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I. 

lieber  die  Gestalt  der  Erde. 

Von  Profeuor  Wolf  er». 

YottMigf  griMtan  ia  dn  Sitzung  der  c«ofrraphiaelM{pi  Ctoiilbchifl  «i  BwUa, 

am  6.Jiai  1861. 


In  der  Sitzung  unserer  Gebeil^chaft  vom  3.  September  l^j'i  hielt  ich 
einen  Vt)rtra^  über  die  (lestalt  der  Erde,  welcher  in  Bd.  VII,  N.  F. 
der  Zeitschrift  für  Erdkunde,  S.  257  a.  f.  abgedruckt  ist.  Demselbeu 
lag  eine  Arbeit  des  K.  Russ.  Generals  Herrn  von  Schubert  zu  Grunde, 
welcher  drei  verschiedene  Axen  der  Erde  aagenommeu  und  be- 
stimmt hat,  und  ich  bezeichnete  diese  Arbeit  als  einen  Versuch,  eine 
gröisere  üeberemstimiiiung  der  Resultate,  welche  sich  aus  verschiede- 
nen einzelnen  Gradmesäuugea  ergeben,  durch  Rechnung  hervorzubrin- 
gen. Wenn  dagegen  von  einer  regelmalsigen  Gestalt  der  Erde  die 
Rede  Bein  soll,  80  lafst  sich  diese  nur  als  ein  Uindr  rliuiigs  -  Sphäroid 
denken,  dessen  Entstehung  sich  durch  einfache  Beirarliiung  der  einst 
flüssig  gewesenen  Erde  erklären  läfst.  Nach  der  Theorie  kann  das 
Gleichgewicht  rwischen  der  Scli\yer-  und  Centrifugalkraft  aufser  bei 
einem  Spharoid  voti  iriäfsigcr  iibplattonc^ ,  auch  bei  einem  sehr  stark 
abgeplatteten  Spiiäroid  von  zwei  und  selbst  von  drei  versciiiedenen 
Axen  statttiiiden ;  allein  ein  Körper  der  letzten  Art  von  nahe  scheiben- 
förmiger Form  wird  von  geringem  Interesse  sein,  da  eine  derartige 
Gestalt  in  Wirklichkeit  bei  keinem  Planeten,  höchstens  bei  dem  Ring« 
oder  den  Ringen  des  Saturn  vorkommt 

In  der  niniern  Zeit  hat  Herr  von  Schubert  sich  wieder  mit  die- 
sem Gegenstande  beschält  i^t  und  in  den  Astronomischen  Nachrichten 
No.  1303  einen  Aufsatz  bekannt  ojemacht,  in  welchem  von  neuem  die 
Abmessntigen  der  Erde  aus  versehit  deuen  Gradmessungen  abcjeleitet 
und  zwar  für  ein  Umdrehungs-Spharoid  bestimmt  sind.  Er  erklart  da- 
bei, dafs  die  frühere  Arbeit  ihn  rdcht  befriedigt,  habe,  weil  ein  regel- 
maläiges  Ellipsoid  mit  zwei  Axen  ihm  consec[ueiiter  und  den  aligemei- 
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nen  Gesetzen  von  Ordnung  und  Rcliönlieit  inelir  entsprechend  schien, 
als  ein  ElIipsoTd  mit  drei  Axen.  Dubei  liatte  er  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  übrigbleibendoF!  F<bler  bei  den  einzelnen  (irudnie.ssiingen 
nioglicbst  zu  v(>rmindern,  und  ist  dalier  bei  der  neuern  Untersuchung 
von  einem  Systeme  ausgegangen,  welches  Airy  aufgeHtellt  bat. 

Dieser  nimmt  nämlich  un,  der  innere  flüssige  Kvru  d«T  Erde  sei 
von  eijier  IVsten  Rinde  umsehlossen,  deren  Dicke  unbfknnnr.  die  aber 
im  allgemeinen  gli'icbförmig  und  grofs  genug  sei.  um  /ulällige  und  ge- 
wöhnlielic  Unebenlieiteu  de»  Terrains  fnigi-n.  ]',<■]  t,'r<)fsen  Gebirgen 
und  Tafelländern  sei  dagegen  die  Erdrinde  dicker,  und  zwar  des  Gieich- 
gewiehts  wegen,  nach  innen  /u.  Die  erdfern  Unt-henheiten  können  ge- 
raessen, ihre  .Masse  Ix-rt  cbn-  t  uml  Uuljer  ilire  Einwirkung  auf  das  Hlei- 
loth  bestimmt  werden,  niehi  >n  bei  den  grofi^en  Gebirgen,  wo  die  Zu- 
nahme der  Dicke  in  der  Kinde  unbekaiuit  ist.  Herr  von  Schubert 
unterscheidet  demnach  zwischen  der  Me  •  r  (  sob  erfl  Sehe,  der  mitt- 
lem Überfläche  der  Erde  einer-  und  der  geometrischen  Oberfläche 
andererseits;  die  erstere  ergiebt  sich  aus  den  Messungen,  ohne  Ruck- 
sicht auf  lokale  Anziehungf^n ,  die  letztere,  naehdefn  vorher  die  Kin- 
wirkungen  auf  die  Richtung  des  Hleilothes  in  Rechnimiz  irt^'braoht  sind. 

Wiibrend  mun  Tiun  die  Wirkung-  ii  der  zufalligen  und  gewöhiiliciieii 
Unetietiheit,  Well<  n  i:^en:tnnt.  als  niibedeuteiiJ  verTi«rhla»?iigen  kann, 
mufs  man  bei  d<  u  ludeutendern  Einwirkungen  von  (ielnrgen  oder 
Tafellüiuiern  auf  das  Bleitoth  dies«'  entw  eder  zu  bestimmen  suchten,  oder 
derartige  Messungen  zur  BestimmuriL:;  der  Gestalt  der  Meridiane  nicht 
mit  eintreten  lassen.  Aua  diesen»  Gmtide  hat  Herr  vou  Schubert 
in  der  gegenwärtigen  Untersurbnng  die  zweite  ostindische  Gradmessung 
ausgeschlossen,  weil  wahrscheinlich  der  Himalaya  eine  aa  grofse  An- 
ziehung und  Störung  auf  das  Bleiloth  iinsiiljt.  Dagegen  hat  er  bei  dem 
nördlichsten  Endpunkte  der  russischen  ( Tradmessung,  FugleT^»f^  ein,* 
Verbesserung  von  3"  in  der  Polhohe  angebracht,  um  die  Eifilliisse  auf- 
zaheben ,  welche  der  ^0  Werst  gegen  SW.  liegende  3000  Fufs  hohe 
Jedki,  der  nahe  gtgen  S.  liegende  1200  Fufs  hohe  Tysen  und  der 
weiter  nach  S.  im  allgemeinen  bergige  und  hohe  Continent  auf  daa 
Loth  ausüben,  w  abrend  gegen  N.  nur  das  Meer  liegt. 

Hierauf  hat  er 

A.  die  ganze  russische  Gradme.>*sung  von  2b*  20' 

B.  den  nördlichen  Theil  derselben       -    12  17 

C.  den  sudlichen       -  -  -    13  3 

D.  die  ganze  englische  GradmaMong    -    10  13 

E.  die  ganze  französische     -  -    12  22 

zn  je  zweien  mit  einander  verbunden.  Dieselben  erstrecken  sieh  über 
einen  Theil  der  Erd- Oberfläche  von  2T*  in  Länge  und  32*  in  Breit«. 
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Bs  becdchnet  tde^  Ip  den  'l^enifer  dca'  Braebes,  dessen  Slhl^r 
gleich  1  ist  nnd  weleW  Abl^Att^g  ausdrilekt,  ihnlidi  ' wie  in 
meinem  früheren  Tortrsge,  a  und  '6'l»eseiehrien  die  halbe  fgM^  und 
htfb»  mUM  'i^e  in  Uisen  ansgedrfielLt  Warom  Herr  Ton  8cbtt> 
bert  die  russische'  Qrädmessnng  BWöimal  in  Anwendung  angebradft 
hat,  einmal  unter  A.  ab  gante,'  dann  unter  B.  und  C.  als  hi  iwei 
Tbäie  «erlegt,  ist  tnir  nicht  recht  klar.  Lasse  idi  die  ganie  Messung, 
in  der  Torherg^enden  feisanunenstdlniig  (He  vier  ersten  Resultate, 
anfser  Betradit,  so  ergeben  die  sedhs  ubfige&t 

'  *  a  b 

Büttel  /    ^^,069      Zinwrft  8261105«,y 
ein  wenig  yersehiedefies  Resultat.  Diese  Resultate  weichen  wesetiülch 
▼<m  den  in  meinem  frSh4m  Vortrage,'  a.  a.  0.  Seite  259  und  200  auf- 
gefohrten  ab,  wonsch  * '  * 

1^  swischen       29^  und  308 

«  3271^19    -  3272109 

B  3260851    *  8261178 

lag,  wShrend  die  g^geÄwftrtigsn  Verthe,  mit  Ausnahme  TOn  6,  aufter- 
halb  dieser  Greasen  tlegbu.  Sie  weichen  atech  von  dem  Wierthe  ab, 
welcher  nach  Herrn  von  Schubert  In  dem  Ordnamce  irifftmotkefHetd 
jbrvtfy  of  Greai'Brilaü^  a»d  Jretand^  p.-  771  als  aus  allen  ChradmesSun- 
gen,  die  vom  Gap' ausgenommen,  hei^geleitet  sich  befindet,  nAmlicbi 

Mittel    ;     ^94,26      d272531',0  8261410*8 
Bs  folgt  hierauf  ^n^  Vergleiehubg  dieser  Resultate  mit  den  ein- 
seinen, auch  den  hieir  taioht  bentitxten  Gradmessnngen,  daren  ']!>arste]- 
hmg  hier  angeroe«B6n  erschdnt;  SS  bsaeiehnet  dabei  d  den  Untfetschied 
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Wir  bMMAHl  SB  tfwer  ZtuammenBteUang,  dafs  einige  betrficht- 
fi^  VnlniciMe,  bis  5^5  raf&llend  sind;  Herr  TOn  Schubert  ist 
geoeigt,  sie  MKUbmt  ürMcben,  d.  h.  örtlichen  Ablenkungen  des  Blei- 
iMbM  WWlMlWMibCii«  Wm  die  Fehler  bei  den  znr  Herleitung  der 
M§m  W«tb0  aidit  bcnatsten  Gradmessangeu  betritt,  00  eataehmeo 
wir      fWltotwdea  ZiiiMimMiittellaDg  filr 


0i»««»«to«ili]Mi^ebe  OradmeMong  lifist  sich,  wie  bereits  erwähnt, 
4Km  SllipsolA  ^ti  Herrn  von  Schubert  nicht  anpassen,  w&hrend  sie 


Am  SbMbmo  miam  AvfiMtees  stellt  Herr  von  Schubert  als  er- 
biltae  ÜMiltHB  mamnteiit 

1}  Bei  AnoakiM  «iner  YerbeMening  ron  3^0  in  Fuglenäs  in  Folge 

tiMT  ärtfiebea  Aosiehuog  die  Elemente  des  geometrischen  EUip- 

müää  feifle 

•  ==  281^    m  r=  8m667*4     b  =  8261104«  8. 
Z)  DtA  aH»  Gradmeasungen,  mit  AatMiuM  te  swoitoD  o^cKscheo, 

fBr  ein  Umdrehongs-SphAroTd  sprechen. 
8}  Dia  ObcrUche  des  Meeres  besteht  aus  viden  Ueinen  Wellen, 

4ia  aus  sufiLlligen  Erhöhungen  des  Terrains  «Bütehen. 
4}  Dfis  Höhe  dieser  Wellen  ist  so  gering,  da£i  die  Oberflidie  dM 

Meeres  mit  der  geometrischen  Oberfläche  der  Brde  flbcreiiietimmt 

5)  Diese  Wellen  können  durch  Ablenkung  des  Bküolhee  Binflufli 
auf  die  Beetimmung  der  Polhohe,  der  Zeit  und  des  Admuthes 
haben. 

6)  Die  Gründe  der  Nichtftberdnatimmung  ▼efeehiedener  Gradme*- 
enngen  ist  örtlichen  Ablenkungen  des  Bleilothtt  sofuecfareiben, 
zu  deren  Bestimmung  Nivellirungen  aller  Punkte  der  Oimdmes- 
songen  vorgenommen  werden  m&Tsteo. 

Bs  erkl&rt  sich  außerdem  wider  die  Annahme  einer  unregelm&fsi- 
ffm  Veitheilang  der  Massen  im  Innern  der  Erde,  und  hfilt  eine  der- 
artige Annahme  erst  dann  für  nothwendig,  nachdem  man  vergeblich 
eine  Ausgleidiung  durch  Bestimmung  der  örtlichen  Anziehungen  ver- 
sucht haben  würde.  Er  h&t  der  E.  Akademie  in  Petersburg  Yofichlfige 
gemacht,  um  in  diesem  Sinne  die  örtlichen  Aaiidimigeii  bei  der 
niarisch-scandi  naviachen  Gradmesenng  au  ermitteln  und  ihren  Binflufa 


dan  Bogen  tob  Peru 
•       -     vom  Cap 


8*,53 

1,64 

2,24 

1,85 

3,89 


Ton  PreuliBen 
-  Dinemark 
•  Hannover 
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dntb  Rechnung  ibrtmokftffeo.  Jimtm*  Ymik\Mg  h«bai  sioh 

die  Henreia  O.  Struve  und  Döllen  «Mfevprocbeo,  welche  die 
ele^t  begw«  dafr  dergleichen  Anziehungen  sich  unmöglich  scharf  e»> 
ntttteln  lasse»  und  sieb,  hinfig  nioiit  ütaw  4w  Gehiiü  dtr  Vennvthnft- 
gea  erhebeii  liefsen. 

In  meineiii  frühem  Vortrage  habe  ich  erwihiU,  dafs  man  h^ß^ 
sungcn  von  Polhöhen  Unregelm&feigkeiten  m  der  Richtung  der 
Schwerkraft,  bei  Pendelversuchen  in  dar  Intentit&t  derselben  Kraft 
wahrnimmt.  Von  den  letztern  ist  der  vorliegendeo  Arbeit  gar  keine 
Rede  nnd  ich  erlaube  mir  da|wv  waan  Schlüsse  zu  bemerken,  dafs  ich 
mioh  emt  dann  für  die  AAgemesseobeit  derartiger  önlicber  Verbesse- 
rungen entscheiden  könnte,  nachdem  die  beiderseitigen  Dnügeimfifeig- 
keiten  mC  gleifibe  Weise  md  in  g>eicbtin  UMtJm  fapwitigl  Mio  «mii^ 


Die  Geschichte  der  EDtdeckung  Awtralieiib  top 

•         J.  Cook.  .      .  ' 

Vom  Herrn  Director  Meinicke  in  FroiMiaa*. 


Wem  S«b  «ft  kn  Fülf<üJwi  «itt»nihin,  mT»  K«be  «ine  tkMiel- 
lang  der  ilteren  EnCdeckMigni  4m  KiÜiK  AMmIMi  ipdt  4«r  berfibm- 
ten  erstes  BdM  #.  Oookt  iii  «bCwoHett,  8«t>eiragt  alei  bOBOuiefB  Atfu 
das  Eisehehisn  «wnier  gMefaiieMi  k  4.  tSb^  befciiinrt  gMiMsbter  Werke, 
dsB  HoBlnMs  van  Uykt  VWe«  iojßm  «tftr  d»  9«^  mMi  CmFptmmim 
(J,  fUßmimum  £.  ^omI  179«),  ««a  #m  Englttidei«  H.  H.  M*- 

jor;  Asr%  »^y<yst  ivTeffVitaiIrdfis  tf»  'c^UmI  A^iiMlh^'in  diwAi  neoe 
Mflierialfen  »iid  Wsbsr  iiiobi  belBMiM  fußmtm^  JkmmttMn^  'Ubiytsieb- 
lieb  ans  dem  ostindiftcfaen  ArebiT  in  Holland  mitgetbeilt  w«4en.  Eine 
Beubeitttag  ditaer  HaduMM»  «vMat  uk'so  wMibWeilill|^,  da 
beide  VmibMei ,  ia  veffdienettteb  Um  OMtaaalgbeit  na«  StmgMt  aiicb 

Ist,  doeb  iMffoe  Gaaj|pra|ib«n  aiai*}« 

Man  kann  die  Entdeeküngefeeeliialrt«  AtietraHava  iu  drei 

AbeebnStte  liieilea,  von  denen  nnr  die  beiden-  eilen  Uer  fn  Biltraebt 

fconuneo,  die  angebHäMto  BntdielRiagMi  ier*Pbrtngldeen  Iv  eeM- 

')  Dies  gilt  Damentlich  v<m  van  Dyk,  d«r  in  einem  von  R«isen  nach  dem 
Carp«nUh»golf  handelnden  Werke  nicht  blvf»  von  Ötok««  und  den  neueren  Unter- 
mK^hnngm  LaidihardtTa  md' Oregor\''s  aicfaft  w^lfa,  logar  iddit  eliimsl  di«  Flindar- 
adle  Aufnahme  kennt  und  sich  tut  den  itiakit^hnltoaJbAie  nail  «faie-KscIS  Am  Ml- 
laadiackaik  iti«H—  vfm  tiwiill_ 
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zehnten  Jahrhundert  und  die  filteren  Unternehmungen,  namentlich  der 
Holländer,  bis  auf  J.  Cook. 

Waä  zuerst  die  sogenannten  portugiesischen  Entdeckungen 
betrifft,  so  bat  Major  in  der  Einleitung,  die  er  dem  oben  augeführten 
Werke  vorgesetzt  hat,  sie  mit  besonderer  Gründlichkeit  behandelt.  Ich 
ibergehe  die  angebliche  Entdeckung  des  Südlands  durch  den  Franzosen 
Gonneville  1503,  weil  man  schwerlich  noch  die  Richtigkeit  von 
Humey's  Ansicht,  dafs  das  angebliche  Südland  desselben  Madagaskar 
gewesen  ist,  bestreiten  wird,  so  wie  die  kaum  beachtungswerthe .  auf 
eine  Karte  des  sechszehnten  Jaiirhunderts  sich  stützende  Heiiauptung 
wonach  die  Entdeckung  Australiens  dem  bekannten  Fern.  Magel- 
haens  zugeschrieben  wird,  wobei  überdies,  wie  Major  überzeugend 
nachweiset,  Australien  mit  Neuguinea  verwechselt  ist.  Anders  steht 
m  mit  der  Entdeckung  des  Australlandes  durch  die  Portugiesen, 
aber  die  Major  besonders  genau  und  ausführlich  ist. 

A.  Dalrymple,  einer  der  ersten  Geographen  Englands,  der  Mann, 
dem,  wie  Major  sagt,  vielleicht  nächst  Ilakluyt  England  in  Bezug  auf 
seine  Handelsgröfse  am  meisten  zu  verdanken  hat,  war  der  erste,  der 
auf  diese  alte  Entdeckung  des  Australlandes  aufmerksam  machte,  und 
das  leider  aus  Neid  gegen  seinen  grofsen  Zeitgenossen  J.  Cook,  dem 
er  es  nicht  vergessen  konnte,  dafs  er  bei  der  Aut^sendung  des  Endea- 
vour ihm  als  Befehlshaber  dieses  Schiffs  vorgezogen  war.  Daher  wies 
er  darauf  hin,  dafs  die  Entdeckung  von  New  South  Wales  nicht  Cook 
zukomme,  sondern  einem  Seefahrer  des  sechszehnten  Jahrhunderts, 
dMMQ  Karte  Cook  gekannt  habe.  Diese  unwürdige  Insinuation  ist 
ItogM  vergessen;  aber  Burney  und  nach  ihm  Flinders')  sind  dadurch 
veranlaCst  worden,  eine  so  frühe  Entdeckung  Australiens  anzunehmen. 
Msjor  hat  die  Materialien,  worauf  diese  Ansicht  begründet  ist^  genauer 
ond  gründlicher  als  sonst  jemand  untersucht. 

Unter  den  in  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
arbeiteten Karten,  die  sich  in  England  und  Frankreich  erhalten  haben, 
sind  besonders  sechs,  die  sich  durch  die  Aehnlichkeit  des  darauf  dar- 
gestellten Südlandes,  das  sie  mit  dem  Namen  Grofsjava  belegen,  als 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  stammend  erweisen;  vier  davon  befin- 
den sich  in  England,  zwei  in  Frankreich.  Die  bekannteste  im  briti- 
schen Museum,  eben  die  von  Dalrymple  angeführte,  gebort  zu  einem 


')  Major  dtirt  (Einleitung  S.  21)  dafür  dan  spanische  Werk  des  Altlama  Aycda, 
Compendio  geograßco -ejitaditlico  de  Portugal.  Madrid  1855.  Aber  schon  in  dem 
Bache  des  Engl&ndciB  Bithop,  Skelch  of  the  Ilistory  nf  Vandieinen^land  (S.  2,  8) 
findet  sich  das  Bezügliche  aus  dem  Eatt  India  Magazine  raitf^theilt. 

*)  bumty,  Voyage*  and  Ditcortrira  in  ihe  South  Üea,  Bd.  1,  S.  879  f.,  Flindert, 
Voifage  to  terra  australis,  Introd.  S.  5  f. 
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AtlM,  den  «ia  FVanaoie  lUite  1542  MgefeiÜst  taL  flfo  swgan  ebi 
grollMS  SSdland,  da«  von  d«r  Insel  JsTn,  (welche  sie  Kleinja?»  nesf 
neoX  ^''^  anderen  Insel,  in  der  man  Flaues  eikennt,  dareh 

schmale  StraTsen  getrennt  Ist,  wihrend  Samhawa  ala  die  oMNehito 
Spitse  des  Sddlaads  dai^gsstettt  ist,  Nengainea  dagegen  noch  gua 
fehlt,  ein  Beweis,  dab  die  AbÜMSong  des  Qriglnato,  das  ohne  Sweübl 
im  nördlichen  Frankreich  angefertigt  ist,  w  1530  ftllt;  die  Ost-  mid 
Westkftste  des  Sfldlands,  die  mit  Namen  aller  Art  bedeeht  sind,  hahea 
alkidings,  namentlich  die  westliche,  eSna  nngefittne  Aehnttehkait  aiit 
den  entspiechenden  Küsten  Anstralieiia.  Bs  war  demnach  s^begreÜlioh^  > 
dafs  man  auf  den  Gedanken  kam,  hier  eine  Zeichnnng  tu  hiÄeo,  die 
ein  portngiesiseher  Seefahrer  im  Aafimge  des  seehssshirtSB  Jahihm»- 
derts  bd  dner  Bntde^ungsreise  liogs  der  Wes^  and  Ostkflste  Ausi— 
liens  entworfen  haben  konnte,  wenngleich  die  Zeichnung  der  Nord* 
kQste  beweiset,  dafs  er  diese  idcht  befldnrsn  hatls. 

So  wnide  denn  besonders  seit  dem  Bade  des  lemtm  Jafaihanderti 
namentlich  Yon  englisehen  md  fransSsisehea  Qeogwphea  gleiehmlMg 
diese  Ansicht  angenommen  nnd  swar  je  mehr,  desto  wenigsr  Jnmnis 
die  Natur  des  Lsndes  bekannt  war,  am  das  es  sich  handelte.  Fttadeia 
allerdings,  von  dem  das  freilich  nicht  gilt,  sprach  sich  darfibsr  mit  der 
Anbersten  Vorsicht  nnd  Znrflckhaltniig  aas;  Bnmef  dagegen  saciote 
sogar,  dafs  der  oben  erwähnte  Rots  vielleicht  selbst  der  Botdesker 
Anstraliens  wire,  was  schon  darum  lerwoHen  werden  malh,  wefl  er 
das  gewifs  in  der  seinem  Atlas  beigegebenen  Dedlkalioa  an  den  KAttig 
Heinrich  VAI.  Ton  Bngland  gesagt  haben  wifade,  und  der  fraasWaiha 
Geograph  Barbis  da  Booage  entwickelte  die  Ansieht,  dafr  der  Porta- 
gfcse  Gomes  de  Seqndra  1525  der  Bntdacker  gewesen  sei,  eise  An» 
sieht,  deren  Wideiiegnog  Uti/ae  fireiHeh  ibeiana  leieht  gewotdeo  liL 
Dieser  selbst  entscheidet  sich  daÜhr,  dafii  die  Ptattogfeeea  mieclien  1511 
and  1529  Australien  entdeckt,  allem  nach  der  Weise  jener  Zeh  diese 
Entdeckung  sorgfUtlg  geheim  gehalten  hätten,  dafs  aber  Nachrichtsa 
davon  einem  fransOsisohen  Seemann  Plwmentier,  der  1529  Oetton  and 
Sumatra  besucht  hat,  angekommen,  von  ihm  nach  BVaakrelch  gebracht 
nnd  dort  in  die  Karte  angenommen  seien,  um  die  es  sich  hier  han- 
delt Wenn  das  aach  mISglieh  ist,  so  kann  ea  doch  kebi  Beweis  fir 
aine  Bntdedrang  Australiens  sein,  der  sich  unter  diessn  Urastteden 
nur  aus  der  Zeichnung  jener  Karten  gewinnen  Uefse. 

 v  Was  diese  ann  betrim,  so  hahea  die  angeblichen  Botdedier,  wie 

täk  schon  neigte,  augenscheinlich  nicht  die  Noid-,  höchstens  die  Ost- 
und  Westküste  Australiens  besaebt,  von  der  SOdkOste  ist  aach  nicht 
einmal  eine  Aadeutnng  voihandea.  Was  nun  Jene  beiden  Kälten  be- 
trifft, so  bemerkt  imor  gaas  richtig,  dafr  die  Damtellang  der  äs^iohaa 
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mit  der  Küste  Australiens  nur  in  sehr  entfernter  Weise  übereinstimmt; 
überdies  könnten  die  Elntdecker  dahin  nar  von  Norden  durch  die  Tor- 
resstrafse  gekommen  sein,  und  dafs  eine  Durchschiffung  derselben  von 
West  nach  Ost,  die  noch  heut  zn  Tage  für  ein  Wagestück  gilt,  und 
die  ein  Seemann  wie  Abel  Tasmann  nicht  gewagt  hat,  in  jenen  Zei- 
ten unternommen  sei,  wird  der,  welcher  die  Natur  und  Beschaffenheit 
dieser  Strafse  kennt,  so  lange  es  nicht  bestimmt  berichtet  ist,  für  ganz 
unglaublich  halten  müssen.  Hierzu  kommt,  dafs,  wie  Neuguinea,  so 
auch  jede  Andeutung  der  Halbinsel  des  Cap  York  fehlt;  Major  gesteht 
selbst,  die  Entdecker  hätten  unmöglich  den  nördlichsten  Theil  dieser 
Küste  gesehen  haben  können,  ohne  dafs  er  sich  die  Frage  vorgelegt 
hat,  wie  sie  denn  in  diesem  Fall  die  südlicheren  Theile  erreicht  und 
erforscht  haben  sollen.  Nach  allem  dem  ist  eine  portugiesische  Ent- 
deckung der  Ostküste  Australiens,  des  New  South  Wales  vor  Cook, 
mit  vollem  Recht  zu  verwerfen. 

Es  läfst  sich  das  mit  derselben  Bestimmtheit  von  der  Westküste 
nicht  sagen,  deren  Zeichnung  im  Ganzen  mit  der  australischen  mehr 
übereinstimmt,  als  die  der  Ontküste.  Dafs  ein  portugiesisches  Schiff 
auf  der  Fahrt  nach  Indien  an  die  Küste  Australiens  gekommen  wäre 
und  sie  beschifft  hätte,  kann  allerdings  möglich  sein;  mehr  aber  läfst 
sich  nicht  behaupten,  und  seihst  diese  Möglichkeit  verliert  an  Wahr- 
scheinlichkeit, wenn  man  erwägt,  dafs  der  ganze  Handel  zwischen 
Portugal  und  Indien  im  sechszehnten  Jahrhundert  sich  in  Goa  konzen- 
trirte,  die  Waaren  der  indischen  Inseln  in  Malakka  gesammelt  wurden 
und  von  da  nach  Goa  gingen,  ein  directer  Verkehr  zwischen  Malakka 
and  den  Molukken  mit  Europa  gar  nicht  Statt  fand,  und  die  Fahrten 
nach  Goa  durch  den  westlichen  Theil  des  indischen  Oceans  führten, 
wobei  es  kaimi  möglich  ist,  nach  der  Westküste  Australiens  verschla- 
gen zu  werden.  Demnach  wird  man  also  eine  Entdeckung  der  West- 
küste Australiens  im  sechszehnten  Jahrhundert  nicht  für  wahrscheinlich 
halten  können.  •        ■  • 

bleibt  nun  noch  zu  erklären,  woher  die  Zeichnung  jener  Kar- 
ten gekommen  ist,  die  zur  Annahme  einer  so  alten  Entdeckung  des 
Continents  gefuhrt  hat,  und  das  ist  so  schwer  nicht.  Als  die  Euro- 
päer im  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert  in  die  südliche 
Hemisphäre  vordrangen  und  die  Continente  im  Süden  in  Spitzen  aus- 
gehend und  von  weiten  Meeresflächen  umgeben  sahen,  entstand,  zum 
Theil  unter  dem  Einflüsse  von  wissenschaftlichen  Speculationen ,  die 
bis  auf  das  Alterthnm  zurückreichen,  die  Ansicht  von  einem  grofsen 
Australlande  in  den  Meeren  südlich  von  den  bekannten  Ck)ntinenten, 
das  bis  in  die  Südpolarzone  reiche.  Magelhaens  glaubte,  als  er  1520 
die  Strafse  durchfuhr,  die  seinen  Namen  trägt,  in  der  südlichen  Küste 
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Meinicke: 


deneibeii«  0aBeiii  Fenerkul«,  das  oördliehile  Rnde  dkae»  Aifliralbnte 
eBtdeekt  za  haben,  «nd  einer  ahnlielieii  Annehi  waren,  wie  es  die 
vorliegenden  and  andere  Karten  dee  eecbeaehnten  Jahrhnnderta  loigeni 
die  Portngieeen,  als  sie  von  Malakka  aoe  eett  1511  die  aadiifliie  Staate 
nach  den  Molnkken  dnrch  die  sogenannte  Simdaeee^anflbndeni  bin» 
siebte  der  giolsen  Inseln  Java^  Sninbawa,  FliirsB,  wie  spikoRi.  Jiachds» 
sie  die  L&nder  «stBcb  Ton  den  Mdldkkea  kennen  gelernt  hatte%Jn;Hitif 
eicht  aoC  Neugainea;  anch  diese  Lfinder  alle,  deren  SadkfialSB  ihnen  nur 
bdcamit  geblieben  v  galten  iBr  nördüebe .  Anslünfer  des^  AnshmBaMies» 
und  wnrdtti  als  solehe  ,  hinge  Zt^A ^Groi^ava  genannt*' r  Biai>weitatir 
nnd  gans  natfirliober  Bohritt  bestand  darin »  das  =  atiatf  sehe  nnd  noid^ 
ameiÜBBaieche  Bade  dieses  Oonttnent»  >dniflb  eine  dsnf.sttUeai«Ocian 
im  8fiden  begrdasende  ünie  an  verbhMleD  *),  nnd.Mes  tst<iasriMriadig) 
wie  lange  selbit  tiaeh  der  wirUiehen  Batdeofcong  AnstralSeos  dsa.A» 
sieht  von  dem  Zasammenhange  desselbea-  mit  Hnd<sni<  sfidlfah  MM 
Amerika  festgehalteo  worden  ist  Quiroai  der  anC<s««lkeiTjfeiis«^1606 
die  sodfidistea'lnielA  des  Arebipels  der  PanmiCa'nnd  A  jMiMhiMii 
lAer' nensb-Hebiiden}  entdeekiia,  Mete  sie  aUe^  fli»  Tbeitowi«  listuil 
lande  (  liasr»  ond  SUantaav  die':lBi6  das  Feamimd  Mi  SidMiinnM^ 
t^ik,  nahmen,  gana  wie  HsgeUmaii«^  dl»  dla  Ostaske  'dai-^iaitinliwilit 
bfldfttdefitaalenland  flto  dl»llid»te  Artilsaltonds  nadiriiilünmai«  IM2 
fn  tVnadiemeiislandvdcn  sfidlidhifteno  Amkt  AnstmUena  nitduskta  ntnä 
dann  an-  die  gasten  NensaslnadB  geiang>s^ifab'4riaap«lmlick#sastt 
tLande-  lciiBa..Hamen4.<da»«i  «aAridwktAoBdWealliche'Bnte  abeaidisi 
M4BtbhteBlteda  hv^voA-^ni^^iditniJimKlßn^^^ 
««nM^Büsacin  Basap^iantmarfen  .^ndy^  daide»»gicby.JMa*iimiMI>lb 
MidniBRNMrar  4^fti^a*n^batie,«^yft}idaar  Rtatfeüiind  4vfil  toi 
Irt^!  ds>  J^nmiE»  yBnsftdhma»i>^is^daM«tsrfliad>4tar  ABBcSitMlM^ 
^^darii  Ifiüi»..  JilifthiaiefttfiimniBir  U^^rMUiUli^feifi^btm  ^Mjp 
MtHknmiim  w^de*^itfliBrt»dBiiüt|iiiiii  ittAimiHsi  mtMmSm0l^ 
die  Fkage  endgSHig  so  entaebeiden,  nnd  eist  mit  fllniM  iiHnMi|>irt<wt 
dsifnlMft»aha^i|ftiMi.  diMkr  dmHigNbM  Bsiim^  i  irtiiüf  flfciibe 
«b  »iPigFdflMa  hmm  iiliiiiii^niwi»  gpiiiiiMiiii  h»  ^  .««  .    si  \m$ 

Jahtbnndert  dfe  SBsten  des  angshiiah  sndfioh  von  den  flunisinaii^p 
fiegeaden  Anstnülands  mit  denen  des  Pensrlanda  verbinden  wolU«^ 


')  Anf  «hier  Karte  des  Aflee  voa  Oitelhtt  Qn  der  Au«g«be  vob  1M7)  tlett 

man  bei  dem  Australlainde  sUdlich  vou  NeuguineAt  v*'"  ^^^"^  "'^'^^  dies«  Karte 
durch  eine  .Strafse  trennt,  die  Bemerkung:  Jlnnc  cnntinentem  Auftralnn  nonnnUi  Ma- 
gellani<:ain  regiuntm  ah  tjui  invtnlure  nuncupant.  Ja  noch  im  Aiitaiigt;  des  acht- 
telinteii  Jebrimnilerts  findet  eich  «inttal  dta  lliigit  enidedcle  WeedBOete  AnitrallMi 
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daraus  eine  Zeichnung  hervorging,  die  der  des  australischen  Conlinents 
enlferut  ähnlich  sein  wird.  Denn  eine  Küste  geht  nach  Südosten,  die 
modere  nach  Südwesten,  dadurch  erklart  sich  einfach  die  Darstellung 
der  Karten,  welche  zu  der  Vermuthung  einer  Entdeckung  Australiens 
durch  die  P(trtugiesen  geführt  hat.  Die  auf  den  Küsten  angegebenen 
JSamen  beweisen  begreiflich  nichts.  •  .1  ■ 

b.  Wie  aber  nach  A.  von  Huniboldl's  schöner  Darstellung  der  Ent- 
j)a<kung  Amerika's  eine  dunkle  Ahnung  von  eiiveni  den  Küsten  Euro- 
p»^  und  Afrika's  gegenüberliegenden  I^ande  vorherging,  die  in  sagen- 
haften Berichten  und  phantastischen  Kartenzeichnungen  hervortrat,  ge- 
rade so  ist  es  danach  bei  der  Entdeckung  Australiens  der  Fall  gewesen. 
Aber  während  die  Auftindung  jenes  Coutiuents  durch  die  geistige  Kraft 
«iiies  mit  entschiedenem  Willen  und  scharf  bestimmter  Absicht  han- 
delnden Mannes  bewirkt  wurde,  ist  Australien  mehr  durch  Zufall  den 
Europäern  bekannt  geworden.  Die  Holländer  sind  es,  welchen  Eu- 
w$gß  die  Entdeckung  dieses  Continents  verdankt,  die  io  der  ersteo 
SHUte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  erfolgte.  -r^'t  ' 

•'»kr.  I^i*)  Quellen  über  diese  holländischen  Entdeckungen  Australiens 
iMien  bisher  nur  sehr  unvollkommen  und  dürftig  bekannt.  Von  den 
Tagebüchern  der  Entdecker  sind  nur  zwei  durch  den  Druck  verbreitet, 
die  von  Pelsart  und  von  Abel  Tasmann's  erster  Reise ;  die  Mehrzahl  der- 
ftelbeo  scheint,  so  weit  sie  sich  nicht  noch  einst  in  holländischen  Archiven 
vorlindet,  verloren  gegangen,  und  die  Eriunening  an  diese  Reisen  hat 
sich,  gelegentliche  und  seltene  Anführungen  bei  Schriftstellern  abge- 
rechnet, meist  nur  durch  Bemerkungen  auf  den  Karten  jener  Zeit  (zu 
den  von  den  Entdeckern  den  Küstenstrichen  beigelegten  Namen)  oder 
durch  Tradition  erhalten.  Als  mit  Abel  Tasmann's  zweiter  Reise  diese 
mitr'li""^T  Entdeckungen  zu  einem  Abschlüsse  kamen,  wurden  be- 
ionders  die  auf  diese  Reise  gegründeten  und  ihre  Resultate  enthalten- 
den holländischen  Karten,  über  die  Major  ausführliche  Mittheilungen 
giebt,  die  Haupt(iuellen  für  die  Kunde  von  diesen  Unternehmungen; 
unter  ihnen  ist  die  bekannteste  diejenige,  welche  der  Rath  von  Amster- 
dam bei  dem  Bau  des  neuen  Rathhauses  1662  in  dem  Fufsboden  des 
fp^ofsen  Saals  anbringen  Hufs  '),  und  sie  ist  es,  die  der  geographische 
Schriftsteller  Melch.  Thevenot  in  seinem  Hecueil  de  dirers  tfoyaqes  cm- 
rieux  1663  kopirte,  bekannt  machte  und  mit  einem  Aufsatze  begleitete, 
in  welchem  er  alle  damals  bekannten  Thatsachen  über  diese  Ent- 
deckungsreisen zusammenfafste.  Dieser  Abschnitt  enthält,  bis  auf 
einige  Zusätze,  die  in  späteren  holländischen  Werken')  gegeben  wur- 


)  Major,  Einlcitnnng  S.  95. 

)  Valentin,  Oud  in  Nieuw  Oost  Jndie,  (namentlich  in  dem  von  Banda  bau 
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i«m  tJUm,  wm  noch  «m  Bnd«  des  f«vig«D  JaliihoiiiiHli  t«B  te  Mto- 
steil  holÜBdifldMii  EDtdflcknngi^^eBflhiebte  Btoh  eriudte  bitte;  man  wifii 
es  sehr  begreiflich  finden,  dafe  sich  oater  dkeen  Umttindea  Fehler  aad 
Iiräifiiiier  Tersdiiedeiier  Art  einschBclieii,  gum  UBtenahmBgM,  tellal 
sehr  wklitige ,  ganz  in  Vergesseahmt  gefieilieit,  ja  segsr  einige  nng»» 
noamen  wurden,  die  niemals  stattgefimden  haben,  wie  dean  cB.  die 
angeblieben  Reisen  der  boUindisohen  Gomrsmenre  Carpentitr  16t6  aad 
später  seines  Amtenacbfolgers  faa  Diemen  ohne  Zweifel  beide  «vüak- 
tet  sind,  blofo  um  die  gewissen  Theüen  der  Kfiste  gegebeaea  Naassa 
sa  erklaraa,  obschcm  Tberenoi  mdeibMar  Weise  behaaplett  die  Tag»> 
btksher  von  diesen  Rdaen  besessen  sa  haben. 

Indeisea  sind  spiter  aafter  dieaen  Qaeliea  aoeb  antoa  bshaM 
geworden,  die  aaaere  KenntaUb  faa  diesea  ÜBteinehmtiagea  baieatead 
erweitert  habea.  Zaem  lEaafte  Job.  Baaks«  dar  Jan.  Caok  auf 
erstea  Baise  begleitete,  als  er  aaf  der  BaeMtehr  f  710  aasb  Bateaia 
kam,  dort  eb  haadsehriftMcliea  Baemplar  der  lasisaatfaaaa,  wslaha 
Abel  Tasman  Ar  seine  sweite  Reise  Ten  der  CoioniairegieraBg  ia  Bb- 
tavia  am  29.  Janaar  1644  eHbeilt  Warden  waNO  Ia  der  BinM- 
tang  an  diesem  wichtigen  AeteasiAek  lladat  sieh  eiae  geaaaa  Angabe 
aik»  ft^eren  Bntdediangen,  and  das  anfbte  am  an  wiahiigw  askn  da 
dem  Terfiuser  dieser  Instraelionen  die  Arehlfa  ia  Batattla  aa  Gabate 
gestaaden  battea.  Bs  war  aatiriidi,  dato  VHadffis  die  in  dar  Bhkd 
tang  sn  seinem  aosteaUaebea  ttsiaewetka  aalbalteaa  Geschichte  dar 
Bntdeekang  Aaatralieas  fsaa  aof  die  laatiaslioaaa  begrfaietot  aagpr 
ahne  Thereaot  an  baaabten^  aad  ich  sdbat  habe,  ab  ich  1697  mala 
Waik  «her  Aosteslieo  verfiifeto^  aiebte  aadteaa  Ikaa  fctanea  •>  Abar 
seitdem  sind  naae  Qaaüaa  aas  dam  aatiadisoiiaa  Arckir»  das  Jalal  ia 
Hottaad  aafbewabi«  wbrd,  aa  daa  liebt  fsOtdeft  Zaaiehat  tel  fihiaf« 
in  diesem  das  Oric^aal  der  obaa  ertfXhatea  lastwctioasa,  aad  baalM, 
dafr  'das  Bläiks'saba  Basmplar  MKck  iMt,  wie  er  aag^  «i>  AaMg, 
aondera  aar  eine  etwaa  abgakfaate  Copia  war  BaAsb  bat  vaa  1>jk 
in  dam  im  Bingange  dieees  Aafcateaa  arwttatea  Waika  daa  Jooraal 
dte  Jht  GaMaaas  taa  aelaar  BwtdadlaagMilm  tttS,  aad  A«Migs  aas 
danan  das  P.  Pietema  Toa  seiaar  Baisa  IM  aad  dos  H  vaa  MB 
1705,         abar  den  ktatsa  Abaohnüt  nnd  aaah  «lalga  aaima  wm^ 


delnden  Theilo),  Witten,  ^«W  M  OtK  Ibrkaft  vA  Stfejfc,  MrtÜaf  M.di 

nUguneen  (ieographie. 

•)  Sie  sind  in  Dalrymple's  Memotr  on  Papua  und  jetet  wieder  bei  Major  8.  4i 

')  S.  Moinlokc.  FcHtland  Australien  Thl.  T,  S.  2  f. 

•)  Sie  sind  cncliieneQ  iu,  Swart:  Verhanddiugen  en  berigten  orer  ket  zfewftm 
Thl.  4,  S.  69  f.  aud  dwaiu  in  IfclvUle  de  Carub^,  J^onitemr  dt*  Jndu  ThL  3,  S. 
410  £ 
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niger  bedeutende  Tagcbaclicr  aus  der  zweiten  Hftlflte  des  siebzehnte 
Jahrhunderts  bekannt  gemacht,  und  dadurch  ist  für  die  DaiMellaAg 
dieser  i n tereounten  Uateniehauuigoo  ein  gam  neuer  Bodon  gewonnen 
worden. 

Diese  alten  hollandischen  Entdeckungen  bezogen  sich  za  gleicher 
Zeit  auf  die  nördliche  and  w estliche  Küste  Australiens.  Bekannt- 
lich war  bis  1620  der  Mittelpunkt  der  holländischen  Handelsfactoreien 
in  Indien  ftnf  den  Bunda- Inseln ,  und  da  die  eingeborenen  Kaofleute 
dieser  Inselgruppe  den  Holländern  Kunde  inittheilten  von  den  reichen 
Küsten  des  ostlicher  liegenden  Fapualundes,  des  jetzigen  Nea-Gkiinea*8, 
so  war  es  natürHcb,  dafs  dies  die  holländische  Regierung  zur  Veran- 
staltung von  Expeditionen  he%vo{T,  die  Küsten  Neu-Guinea's  zu  erfor- 
schen, und  auf  diesen  sind  die  Holländer  sndlieher  auch  an  die  Nord- 
küste Australien. s  p;elangt.  Anderersiits  mufstc  dap^egen  der  Um- 
stand, dafs  die  holländischen  Colouicn  überwiegend  in  dem  Archipel 
der  indischen  Inseln  gestündet  waren,  die  Folge  haben,  dafs  die  Schiffe 
der  HollSnder  bei  ihren  Fahrten  naeli  Indien  in  den  östlichen  Theil 
des  indischen  Oceans  geführt  wurden,  und  da  noch  obenein  die  Strö- 
maDgen  des  Meeres  wie  die  Winde  hier  die  Sebifie  unvennerkt  p;egen 
Nord  nnd  Nordost  trieben  und  der  Küste  nährrten,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  einzelne  Funkte  und  Striche 
des  westlichen  Küstentfaamee  Aoatraiiens  suiaiÜg  eoldecja  und  be- 
fiUiren  worden  sind. 

Die  erste  hoihlndischc  Entdeckungsreise,  auf  der  (und  zwar,  so 
viel  wir  wiesen,  zum  ersten  Male)  die  Küsten  Australiens  von  Euro- 
piern  gesehen  worden  sind,  war  die  de?  Schiffes  Duvfken  (Täub- 
chen),  das  wenigstens,  als  es  aus  Europa  nach  Indien  1603  abging, 
von  W.  Jansz  betVhligt  war.  Im  November  des  Jahres  1605  verliefs 
es  im  Auftrage  des  Vorstehers  der  Factorei  in  Bantani  diesen  Hateu 
zur  Erforschung  des  goldreichen  Neu -Guinea  nach  den  Tasman- 
ed^n  Instructionen  entdeckte  es  die  Inselgruppen  Kei  und  Arn ,  er- 
reichte dann  die  Westküste  Neu-Gninea's  in  5'  8.  Br.  und  betuhr  sie 
nach  Süden  220  deutsche  Meilen  lang  bis  i3"  45'  R.  Br.;  es  hat  also  die 
Torresstrafse  wie  die  späteren  holländischen  Knldecker  für  einen  Btt- 
aen  gehalten  und  sudlich  davon  die  Ostküste  des  Carpentaria-Golft 
gesehen.  Das  Cap,  an  dem  das  Schiff  die  Heimreise  antrat,  nannte 
der  Capitain  Keerweer;  Fiinders  hat  denselben  Namen  einem  Vor- 
Iprnnge  der  Küste  in  etwa  14"  S.  Br.  gegeben.  Aus  Carsten?«  Journal 
erfahren  wir,  dafs  die  Mannschaft  des  Duvfken  an  der  Mündung  des 
FluMee,  den  Carstenai  Carpentier  genannt  hat,  landete  und  dort  in 

>)  Parchaa  Filgriiiu  Bd.  I,  8. 186. 
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einem  Kampfe  mit  den  Eingeborenen  ein  Hollander  erscWagen  wurde. 
T)ipse  erste  Entdeckung  Australiens  fällt  wahrscheinlich  in  den  Mfirz 
1600,  da  im  Juni  da«  Schiff  bereits  wieder  in  Band»  war. 

Kur  wenige  Monate  später  erreichte  dieselben  Theile  der  austitt« 
Btehen  Knete  ein  anderer  Seemann,  der  Spanier  Lais  Vaz  deTorres, 
der,  nadidem  er  von  Fem.  de  Qairos  in  den  treuen  Hebriden  znrSck- 
gelassen  war,  von  da  nach  Westen  e?nen  Weg  nach  den  Molnkken 
geqneht  hatte,  dabei  an  die  Sudküste  Neu-Guinea's  nnd  cnletzt  an  die 
Strafse  gelangt  war,  die  mit  Recht  noch  heut  seinen  Namen  trSgt, 
nnd  indem  er  zwischen  ihren  Inseln  ond  Riffen  den  Wo^  suchte,  bi^ 
snm  elften  ßreitenp-ade  vordrang  und  dort  Inseln  nnd  Land  sah,  dai 
obne  Zweifel  die  Küste  um  Cap  York  gewesen  ist.  Diese  Entdecknng 
scheint,  da  Torres  die  Hebriden  im  Juli  1606  verliefs  und  in  der  Torres- 
Strafse  Jtwei  Monate  zubrachte,  etwa  in  den  November  1606  gesetzt 
werden  zu  müssen  '). 

Die  nächste  holländische  Expedition ,  welche  die  Nordküste  Au- 
straliens erreichte  (denn  die  in  den  Tti^tructionen  er%vähnte  Fahrt  des 
Fiscal  d'Edel  1617  ist  nach  den  Mittheilungen  aas  dem  ostindischen 
Archiv  bei  van  Dyk  gar  nicht  zu  Stande  gekommen,  und  die  Schifft» 
Oudhorn  1617  und  Wapen  van  Amsterdam  1619  gelangten  nor  an  die 
Küste  von  Neu -Guinea),  war  die  des  Jan  Carstens«  *)  1623  mit 
den  Schiffen  Pera  und  Arnhem  (im  Journal  Aernem  geschrieben),  des- 
srn  Tagebuch  van  Dyk  herat)sa«"'g*'beii  hat.  Er  verliefs  den  21.  Ja- 
nuar Anibolna  und  erreichte  über  Kt'i  nnd  Arn  die  Wostküate  von 
Neii-Ouinca  in  4'  r»?' S.  Br.  Dieser  folgte  er  nach  Süden  *),  umsegeltet 
das  V(in  ihm  benannte  Valsohp  Kaap,  entdeckte  an  der  Südküste  Neu* 
Oninea's  die  Fledermaus  -  In.«el  (Vlrcrmuys  ei  f.)  und  gerieth  Ende  März, 
indem  er  dem  Lande  weiter  östlich  folgte,  an  die  Rifie  ond  Bänke, 

<1ir>ä;."^  Zi  it~.-hri<"t  X.F  H  l.  TU,  S.  8P,  wt.  das  Xi^h.T*-  anrtlbfr  nntjrf'njr.nt  ist 
Daa  Original  dQ6  Tat^eUacU»  von  l'orres,  du  die  Engländer  1763  in  ManilA  fan- 
4«B,  tdiaint  jetzt  vtrlorni  gugijjwi  n  arfe.  Dlt  «iasig«  Br^lmiig,  di«ai«)|.«#|it| 
von  aeiucr  Entdeckung  ßodel,  i»t  in  dem  Mt murial  dta  Juan  Luis  Ariaft  an  den 
KoTil^  Pbilipi)  TTT.  ut>cr  die  Erforschung  dea  Sadlaudaa,  daa  sieb  Im  briUschcn  Hu- 
neuni  befindet  (Mnjor  8.  1  f.).  • » 

*)  m^  lbnmunfg  Ui  FIMw«  daft  GaataMs  in  Hw-OviMi  voo  <tm  Xi^ 

bur.  lU'D  erschlagen  -^l  i,  ist  auH  einem  Mi r> Verständnisse  der  Instructionen  gi  floKHCO. 
Der  Krschlajrone  war  I»irli  Mf  lisz,  ScliidVr  'Ic«  An^lirT),  utnl  »fi.'^i  r  »li-  h»  r  i '-  «.-•,) ^7, 
ist  gemaint  gevesen,  wenn  die  Inatructtonen  (in  üaiiiLB  Ivxempiar ;  die  i!.nuarUung 
ißä  ScUflta»  daa  Anhtoi  bari^dOüi. 

In  der  ScliiMi  rmig  dieser  Insd^Tup]!.'  findet  t-ivh  di«'  orsto  Krwlibnunf^  und 
Bescbreibung  der  Ktingaru-Art,  welcbe  dort  und  In  Neu-Chiiiiea  heimiaefa  tat  (MtU^ 
ifer'a  J)troop9i$  Brtmü).  -  ■  .    *     ' ' 

*)  In  dam  Tagebneh  Ihidet  rieb  beraita  aina  Erwtlmniig  dar  hohaii,  mit  Sdmaa 
bederkti  n  Rt>r^  im  westlicln  n  Neu  -  Otiinp;! ,  (!ic  »piter  aiBt  wiedar  Ton  der  Statii- 
boom'acben  Expaditton  1828  bemerkt  worden  sind.  .     '  -    '  '  ' 
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welche  den  Nordtheil  der  Torresstrafse  gRnz  aupfullen.  Dies  bewog 
ihn  zurückzukehren,  und  da  ihm  diese  Riffe  in  einer  p^rofaen  Bucht 
des  Landes  zu  liegen  schienen .  die  er  1  )roogebo<Tt  nannte ,  südlicher 
die  Küste  zu  erreichen;  da  er  aber  auch  diesmal  in  10°  Hr.  wieder 
auf  die  Riffe  stiefs,  fuhr  er  noch  weiter  nach  Süden  und  erblickte  am 
12.  April  in  1 1  •  45'  Br.  die  flache  Küste  von  Australien,  die  er  für 
die  Fortsetzung  von  Neu -Guinea  hielt.  Ihr  folgte  er  nach  Süden  bis 
über  17*  Breite  hinaus,  wo  Mangel  an  Trinkwasser  und  die  allerdings 
gegründete  Besorgnifs,  in  einen  tiefen  Golf  geratben  zu  sein,  ihn  zur 
Rückkehr  bewog.  Auf  dieser  fuhr  er  allein  im  Schiffe  l*era,  denn  der 
Arnheni  verliefs  ihn  und  kehrte  gleich  nach  Banda  zurück,  die  so  eben 
entdeckte  Küste  zum  zweiten  Male  entlang  und  untersuchte  sie,  haupt- 
sfichlich  um  Trinkwasser  zu  finden,  genauer  und  in  einer  Weise,  ilie 
einen  tüchtigen  und  geschickten  Seemann  in  ihm  nicht  verkennen  Ififst. 
Seine  Schilderung  des  Landes  stimmt  ganz  mit  der  von  Flinders  und 
Stokes  überein;  auch  er  fand  das  Küstenland  flach  und  sandig,  oft 
sumpfig,  sehr  arm  an  frischem  Wasser,  mit  niedrigem  Gebüsch  und 
kleinen  Bäumen  bedeckt,  unfruchtbar  und  dürr,  die  Bewohner,  mit  de- 
nen er  (freilich  durch  seine  eigene  Schuld  und  wegen  der  Versuche, 
einzelne  von  ihnen  gefangen  fortzuführen),  überall  in  feindliche  Be- 
rührungen gerieth,  wild  und  roh,  wie  sie  es  noch  heute  sind. 

Auf  dieser  Fahrt  bat  Carsti-nsz  bei  seinen  Landungen  verschiedene 
Flusse  gesehen  und  benannt;  Flinders,  der  sie  auf  den  alten  Karten 
fand  und  auf  Tasman  zurückführt«,  hat  diese  Namen  bei  der  Unge- 
nauigkeit  der  alten  Karten  auf  andere  P^lüsse  fibertragen.  So  belegte  Car- 
stensz  an  dem  Punkte,  wo  er  umkehrte,  einen  salzigen,  für  seine  Boote  hin- 
reichend tiefen  Flufs  in  17*  8'  Br.,  in  dessen  Nähe  er  eine  hölzerne  Tafel  mit 
feiner  Inschrift  an  einem  Banm  befestigte,  mit  dem  Namen  Staaten-Revier; 
es  ist  das  nicht  der  Staaten-Revier  bei  Flinders,  sondern  wahrschein- 
lich der  van  Diemen  oder  Caron  der  jetzigen  Karten  ').  Nördlicher 
benannte  der  alte  Entdecker  in  Ib"  10'  Br.  einen  Flufs  Nassau,  der 
wohl  der  von  Leichhardt  entdeckte  Saltcreek  (auf  Arrowsmith's  Karte) 
ist;  ein  anderer  Flufs  in  15*  30'  Br.,  der  Waterplimts  genannt,  weil 
sich  hier  zuerst  frisches  Wasser  in  einem  kleinen  Teiche  fand,  ist  viel- 
leicht ein  auf  den  Karten  im  Norden  des  Nassau  mündender  Bach, 
und  ein  dritter  unter  ib"  10'  Br.,  der  Vereenichde  Revier,  wahrschein- 
lich der  Waterplaats  bei  Flinders,  der  vielleicht  die  Mündung  von  Leich- 
hardt's  Mitchell  bildet.    Höher  erhielt  ein  Flufs  in  13»  7'  Br.,  dessen 

Lage  EU  dem  zu  stimmen  scheint,  der  ia  Flieders  Karte  Small  Inlet 

 ■  / 

Die  Von  (barsten«  anppp^beiipn  Breiten  j«cheineh  tnn  mlndkutenA  10  Mimiteti 
tu  niedrig  zu  nein,  du  er  das  Valschc  Kaap  in  8°  15'  Hr.  setzt. 
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beifst,  den  Namen  Coen.  Darauf"  traf  Carstcuhz  in  12*  33'  Br.  auf 
die  Mündung  eines  Baches  mit  giifsem  Wasser,  den  er  den  zweiten 
Waterplaats  nannte,  und  der  sich  in  der  Nahe  von  Flinders  Cap  Per» 
fimlrii  mufs,  denn  von  ihm  aus  bildete  die  Küste  eine  7  deutsche  Mei- 
len bieile  liai,  die  mit  eineiii  Luhen  Cap  (offenbar  Flinders  C.  Duyf» 
ken)  endet.  Nördlicher  sah  Carstensz  in  11  •  48 '  Br.  einen  Flufs,  dem 
er  den  Namen  Carpentier  gab,  und  der  ohne  Zweifel  der  BataYlA  «stf 
Fhndei»  Karte  ist;  dann  benannte  er  in  11*  16'  Br.  einen  Flufs  vao 
Spult  (Speult)  nach  dem  damaligen  Stattlmltor  von  Amboina,  wdMban 
Namen  Flinders  in  den  Instructionen  erwähnt  fand,  aUein  irriger  W«Im 
atinalan  .  dafs  er  die  Endeavour- Strafse  bezeichnen  a<^.  NfdbO  MI 
Sudeingau^c  in  diese  mufs  aber  die  in  neuerer  Zeit  noeh  nklil  trleder* 
gefundene  Mündung  des  achÖnen,  fHecben  Flusses  liegen,  den  der  Blll<* 
deckcr  in  10*  50'  Br.  leUte  und  den  dritten  Waterpiaate  beoannt«) 
die  drei  kleinen  Inseln,  welche  er  nahe  dabei  fimd«  Bind  oSenbt»K^Otk^l§ 
Wallis  -  Inseln  gewesen ,  wie  das  bergige  Land  ^  dM  iidl  Unter  ibftHll 
zeigte,  die  beiden  grfiftten  der  Inaeln  des  Frincen  von  WnloB  (M 
Cook),  deren  Hügel  siek  Iber  400  Fnlb  eriiebttB.  Hier  genedi  ite 
Schiff  zwiooben  die  groliMn  Binke,  welobe  den  gMunn  Wwfeeingang 
der  BndeftToor- Strafte  anAIks,  and  verUeft  detwefen  die  KSütav  M 
gleich  snr  Slldknste  von  Neo-Goinea  «id  to  naiali  d«n>  MolnMM  W* 
riioicBnkehreD.  Dv  Naam  -^OMpeiitiri»  fit  lon^CtnleMa  t^egnäB  er- 
wttnt;  er  «rBefadol  sofltat  naf  de»  jimIi  XkamaH**  »freiter  HpIm  .Ol 
gefertigten  EmMb,  ond^Mrlle  'WoUi  d*inn  «in«  .Bnld«dMg^4w  l6N 
'nnrü  -  fif  ittlialtiTit  OMvenlier  tiiÜA  4eiikMi  lit  *^  tob  dem  dbnki»- 
iMa««  Wkmm  OMpentier  mt  den  Mii^hunii  ib«R«ragto  iM«*.  vJdMl» 
fldlend  iü«  4tJk  daä  Land  an  d«r  Hoidw^mka  dieMii  l^iim  iHinii 
in  iiaä'Iatfttmdhmia.'Muhi^^  wiid  i  €mttmm  teM«  lifA* 

ges^h»,  «■  wiitt  j«loflh  uUb^  onrnflgBclw^  te^Mü-iAiMlMiirjAl 
M  €MeMS  im'0rnBdn  d«tvCH^ealiria^Mfr  iiiiiitfl,  wm  fMNi 
Weges  aMk  dM  MaWutt  wM»ikehrä%  km  diMvQclegeoMMi« 
nM04  flridnht  htm,  mMt  ijiOlw^liiiiiniliai.gthiaar.  niiiaflitrtw 
*  -  IM»  rfAiHtlTiHwiirfiiiMg,  OM  lliliütfi  <l»  i*iWn 


')  S.  oben  S.  IS.  Bfajor  gkabt  (Emleitnog  S.  108),  dafs  TMinan  1644  dem 
Bm—  d«B  Vunm  Gwpwtttk  gefltbM  hiA«. 

*)  Man  kann  da»  oUerdingfl  achliefsen  aus  der  Benerkong  in  den  Instructionen, 
dafs  das  Schiff  Arnhom  nach  der  Trennung  die  grof»en  Inndn  Arnhem  und  Spnlt 
entdeckt  haW.  Der  Naui«  Spult  scheint  iiier  zwar  irriger  Wei«e  hinaugefUgt,  allein 
Mch  auf  «bmr  Kote  bri  TnlmityB  flsM  M  ria  Vtafii  4m  K—iwii  in  AiahMBf 

lande  im  der  Nurdköste  Australiens  gezeichnet.  Da^jegen  i?t  freilich  in  den  Be- 
richten im  ustiudischen  Archiv ,  die  van  Dyk  Uber  die  Rückkehr  de«  Anihem  nach 
Band«  iniUheUt  (Einleitung  S.  23  (.),  von  tin«>r  Entdeckung  der  Art  keine  Spar  ■« 
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landes  zum  Zweck  hatte ,  war  die  der  Schiffe  EUein  -  Amsterdam  und 
Wezel  unter  Führung  des  Gerrit  Thomasz  Pool,  aus  dessen  noch 
Torhandcnem  Journal  van  Dyk  einen  ausführlichen  Auszug  niitgetheilt 
hat.  Der  Plan  für  diese  Expedition  war  sehr  grofsartig  entworfen; 
Pool  sollte  den  im  nordwestlichen  Neu -Guinea  besonders  stark  von 
den  Ceramesen  betriebenen  Handel  mit  der  gewurzhaften  Rinde  des 
Baumes  Massoy  •)  erforschen  und  die  Küste  Neu-Guinea's  bis  da,  wo 
Carstensz  Untersuchung  anting,  aufnehmen,  Kei,  Aru  und  Timorlaut 
besuchen,  alsdann  zum  Südlande  in  9*  S.  Br.  zurückkehren,  augenschein- 
lich um  zu  sehen,  ob  Carstensz  „Drooge  bogt"  nicht  eine  Strafse  sei, 
und  man  mufs  von  ihm  eint«  »ehr  weite  Ausdehnung  der  Aufnahme 
erwartet  haben,  da  ihm  empfohlen  wurde,  wo  möglich  die  z>vei  von 
Pelsart  in  20*  Br.  ausgesetzten  Holländer  wieder  aufzusuchen.  Allein 
von  allem  dem  ist  das  Wenigste  geleistet  worden;  Pool  eben  so  wie 
sein  Nachfolger  im  Commando  scheinen  nicht  die  geeigneten  Männer 
dafür  gewesen  zu  sein. 

Im  April  163G  verliefs  Pool  Rauda  und  erreichte  die  Küste  von 
Neu-Guinea  in  etwa  3*  30  S.  Br.,  wo  er  seine  Aufnahme  begann,  allein 
schon  nach  wenigen  Tagen  in  der  Niihe  der  jetzigen  Tritonbai  von 
den  Eingeborenen  erschlagen  wurde.  Sein  Nachfolger  Pieter  Pie- 
tersz  setzte  die  Aufnahme  der  Küste  bis  5"  S.  Br.  fort,  ging  dann 
nach  Aru  und  Kei,  und  nach  einem  Versuch,  die  Küste  von  Neu- 
Guinea  wieder  zu  erreichen,  der  an  dem  indessen  eingetretenen  Ost- 
musson  scheiterte,  von  der  Westküste  der  Aru -Gruppe  nach  Süd  und 
Südsüdwest,  bis  er  am  13.  Juni  in  10"  .^0'  Hr.  die  Küste  von  Austra- 
lien sah,  die  er  30  deutsche  Meilen  nach  Westen  hin  befuhr  und  Van- 
diemensland  nannte.  Sie  erschien  ihm  eben,  mit  dichten  Wäldern  be- 
deckt, dem  Rauche  nach  zu  urtheilen  stark  bewohnt,  doch  sah  er  keine 
Menschen  und  landete  überhaupt  nur  einmal.  Wo  er  sie  erreichte,  zeigte 
sich  Land  in  6  deutschen  Meilen  im  Südosten  und  in  3  Meilen  im  Westen; 
dem  letzten  näherte  er  sich  und  ankerte  nahe  an  dem  klippigen  Ufer, 
wo  bei  einem  Cap  in  11*8'  Br.  ein  Flufs  mündete.  Von  hier  folgte 
er  dem  Lande,  das  sich  gegen  Westnordwesten,  später  gegen  Westen 
ausdehnte,  und  sah  nach  zwei  Tagen  ein  Cap,  das  er  wegen  der  weifsen 
Sandhügel  Wittenhoek  nannte;  im  Südwesten  desselben  ist  ein  steini- 
ges Riff  und  dahinter  ein  tiefer  Busen.  Von  dem  weifsen  Cap  an  ging 
die  Küste  erst  3  deutsche  Meilen  nach  Westsüdwesten ,  dann  2  nach 
Westnordwesten  bis  an  ein  Cap,  vor  dem  in  einer  halben  Meile  im 
Nordosten  eine  kleine,  ganz  von  Bänken  umgebene  Insel  lag,  von  der 
das  Land  sich  5  deutsche  Meilen  nach  Nordwesten  bis  zu  einem  an- 


')  Wahrscheinlich  eine  Art  de«  Cinnamomum. 
ZaUaehr.  I.  &Ug.Krdk.  Neae  Folge.  Bd. XI. 
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deren  Cbp  efttoeokts,  da*  den  Namen  Rdodenhoek  empfing ;  eine  groibe 
Bank  aoa  aiefakbaron  Feiten  «nd  BAaken  amgab  es  im  Westen  ond 
Norden,  und  von  ihm  giit^  die  KXmte  nach  SOdB&dwesten.  An  diesem 
Cap  verliefs  Pieterai  daa  Land  tind  ging  gi-gen  Norden  nach  Timor- 
laiit.  Welches  die  hier  benannten  Punkte  gewesen  sind,  Wut  sich  nicht 
bestimmen;  dia  Bchüdarmag  ist  daaa  nicht  genau  genug.  Allerdings 
scheint  daa  rolba  Gap,  wie  aaeh  Tan  Dyk  es  meint,  gut  auf  Csp  Van- 
dieroaa  der  EUurteo  aa  passen,  denn  die  angegebene  Richtung  der  K8- 
sten  zu  beiden  Seiten  stimmt  (Iberein,  and  das  %\ff  kannte  damelbe 
»ein,  das  King  nach  seinem  SdWfle  Mermaid  genannt  bat;  allein  dies 
liegt  mehr  im  Weatan  dce  Caps  als  im  Norden  ond  ist  viel  gröfeer, 
als  Pietersa  angiebt;  daan  lal  daa  Cap  Yandiemen  nicht  rotfa,  vielmehr 
gerade  durch  die  Weifae  aeiaer  klippigen  Abh&igc  ausgezeichnet. 

Gleichzeitig  mit  dieaan  EntdeekoDgen  an  der  NordkQste  AnsCrar 
liens,  durch  welche  also  ein  Ifaeü  daa  Kiatenaanma  im  Osten  vom  Cap 
Yandiemen  and  daa  Satliche  Gestade  des  Carpantniia- Golfs  bekaamt 
gawoidan  waren,  wurde  zugleich  von  den  Hollindern  ein  Thell  der 
weatliehan  nnd  afldlichon  Efiaton  das  Contineata  aa%eikndan.  Bs 
war  der  ZnfiiU,  dar  an  dieaen  Entdeoknngen  fobte,  namentlich  dar 
Einflnfh  dar  m  dam  aafsertropischen  Thaila  daa  Kfiatanmaeraa  die  MHk 
nach  Nordost  anf  daa  Land  an  ftfarsndaa  Wtada  und  fltrfioMingen. 

Daa  erala  SehÜf,  wakbaa  dia  Waatkaate  Aaatraliaoa  barfihrle,  war, 
so  viel  ea  wanigateiia  fibarliefitrt  jat,  die  Eendracht,  welche 
In  die  Gegend  das  spdter  Haiensond  benamiten  MocrbaeoDa  geiialli. 
Der  Theil  der  Kfiste,  den  sie  gesehen  und  ohne  Zweifel  arnsh  Ben* 
draehtaland  benannt  hat  (dann  diaaar  Nama  findet  sich  bardta  in 
aioeiB  Briefe  von  1617,  dan  vn  Dyk  anführt),  liagt  nach  den  alten 
Karten  awiaehao  28*  and  97*  8.  Br.  Daa  Joarnal  dar  BandtmcfaC  fat 
nicht  eihalton.  Ala  Ylaming  1697  den  Haianaoad  eivaiohte,  tad  er 
anf  einer  Laodapitse,  wakhe  Bandln  apAter  deahalb  Oap  da  t'Inaotipo 
tion  benannt  hat,  aina  Zinnplatte  ndt  ainar  Inschrift,  dia  nraprängüah 
an  dnam  FfeU  befeafcigt,  ahar  barabgefallaa  war,  nnd  aaa  dar  aioh 
ergab,  dafe  die  Bsndracht  anlar  dam  Obefkanftnanw  GilUa  Mibaia  nnd 
dem  Capkain  Dkrk  Hartog  ')  am  28.  Ootobar  1616  dan  Ankaiylate 
bei  dieaam  Cap  (die  jetzige  fihada  Dirk  Hartog  an  dam  Nordanda  der 
gieichnamigan  Inaal)  arrsidit  hat  nnd  awai  Tage  apitar  nach  Bantam 
abgesegelt  iat  Ylaaiing  nahm  die  Tafel  mit  naeh  Batavia,  stallte  aber 
eine  aadeia  anf,  anf  dar  er  jene  Inaefaiift  aopirte,  und  aina  awaite, 
aeina  Entdackuug  enthaltande  UnmfBgta*   Dieaa  swolto  Tafel  fiud, 


')  Nach  Freycinet  i^Voyuge;  partie  ktstortqut  Bd.  1,  S.  483)  aUlit  auf  Vla- 
aiing^s  Tald  Dirk  hatidis. 
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neben  dem  Pfahl  im  Sande  halb  vergraben,  Baudin's  Begleiter,  der 
Capiuin  Hamelin,  im  Juli  IHOI  und  stellte  sie  neu  wieder  her;  es  ißt 
zu  bedauern,  dafs  der  nächste  Besucher  dieser  Gegend,  der  französi- 
sche Capitain  Freycinet,  im  September  1818  die  Vlamingsche  Tafel 
nach  Frankreich  mitgenommen  hat.  l 

I  Schon  1617gerieth  das  Schiff  t'Wapen  van  Iloorn  an  dieselbe 
Küste  und  dabei  in  solche  Gefahr,  dafs  es  mit  Muhe  dem  Schiffbruch 
entging*).  Ein  anderes  holländisches  Schiff,  der  Zeewolf,  scheint 
in  derselben  Zeit  etwa  die  Küste  Australiens  gesehen  zu  haben 
vielleicht  ist  daraus  die  bei  Desbrosses*)  enthaltene  Nachricht,  dafs 
1618  ein  Capitain  Zeachan  zuerst  nacii  dem  Duyfken  die  Nordküste 
besacbt  und  Arnhems  und  Vaiidiemenshind  benannt  habe,  geflossen, 
eine  Angabe,  die  allen  gleichzeitigen  Quellen  VdUkonimen  unbekannt 
und  augenscheinlich  erdichtet  ist.  Dagegen  berührte  1618  das  Schiff 
t'Wapen  van  Amsterdam  unter  dem  Capitain  W.  Jansz  in  Bo- 
gleitung des  Schiffs  Mauritius  die  Küste  und  entdeckte  ein  Land, 
das  man  für  eiue  Insel  hielt,  deren  Westseite  nach  Südsüdwesten  25 
deutsche  Meilen  lang  schien,  und  deren  Nordende  in  12*  S.  Br.  und 
240  deutsche  Meilen  Südsüdost  von  der  Sundastrafse  lag;  es  ist  das 
augenscheinlich  die  grofse,  mit  dem  Cap  Northwest  endende  Halbinsel 
gewesen,  die  man  für  eine  Insel  gehalten  hat.  Ein  Jahr  später  stie- 
feen  die  Ober -Kaufleute  Jacob  d'Edel  und  Erederik  de  Hout- 
man,  (der  Bruder  des  berühmten  Cornelis  de  Houtman.  der  die  ersten 
holländischen  Schiffe  nach  Indien  geführt  hat),  als  sie  in  den  Schiffen 
Amsterdam  und  Dordrecht  nach  Indien  gingen,  südlicher  den  U).  Juni 
auf  die  WestkiLste,  nach  den  von  van  Dyk  mitgetheilten  Nachrichten 
in  32*  30'  Br.,  obschon  die  alten  Karten  den  nach  dem  ersten  beider 
Männer  Edelsland  benannten  Küstenstrich  nur  bis  29*  ausdehnen, 
und  befuhren  sie  gegen  Norden  8  Tage  hindurch  bis  an  die  südliche 
Grenze  des  Eendrachtlandes;  da  die  grofse  Klippenreihe,  welche  die- 
ser Küste  vorliegt,  einige  Jahre  später  bereits  ihren  Namen  Houtmans 
Abrolbos  führte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  auf  dieser  Fahrt 
entdeckt  und  benannt  worden  ist.  Im  Juli  1622  kamen  zwei  Boote  des 
englischen  Schiffs  Trial  nach  Batavia.  das  an  einigen,  von  gefahrlichen 
Riffen  umgebenen  Inseln  gescheitert  war,  welche  in  20*  10'  S.  Br. 
und  30  deutsche  Meilen  im  Nordnordost  von  der  vom  Wapen  van 
Amsterdam  gesehenen  Insel  oder  dem  Cap  Northwest  lagen.    Es  ist 


')  Nach  einem  Briefe  aus  dem  ostindischen  Archiv  bei  van  Dyk  (Einleitung 

S.  4). 

')  Man  »ehe  den  Brief  bei  van  Dyk  (Einleitung  S.  2), 

')  In  feinem  freilich  überaos  unkritischen  Aufsätze  der  Hintoire  des  navigationt 
(Bd.  I,  S.  482). 
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ü«M  Aagibe  der  iii«prGDglicfa«ii  Quellen'}  iotereeaaiit,  d«,  weon  aie 
beachtet  wAre,  der  lange  Streh  über  die  Ezuteis  der  Tri alf eisen, 
wie  diese  Klippen  seitdem  genannt  sind,  niemsls  bitte  begonnen  wer- 
den können.  Ifsn  hat  nimlich  der  anderen  gleiehseitigen  Angabe  der 
anwissenden  Entdecker,  nach  der  sie  diese  KUppea  m  den  tferidlaii 
des  Westeape  von  Jara  Selsten,  also  om  10*  von  der  Kdste  entfernt, 
Torgezugen  nnd  sie  sonach  an  einer  Stelle  des  Ooeans  angeeetst,  an 
der  sie  seit  Damiiler  Ton  tüchtigen  Seeminnem  oft  und  stets  vergeh» 
lieh  gssncht  wofden  sind.  Die  8cl^denuigen,  welche  die  Seefidirer, 
die  sie  gesehen  sn  haben  glaubten,  davon  entwerfen  *),  erheben  ßngs 
Vermnthnng  Cut  sar  Oewifsheit,  dafs  diese  geförchteten  Klippen  nichts 
anderes  sind,  als  die  RÜfe,  welche  sich  nm  die  kleine,  von  Bandln 
MontebeUo  benannte  Inselgruppe  ansdehnen;  das«  stimmt  die  obige 
Alteste  Angabe  (30  deutsche  Meilen  Nordnordost  von  Gap  Northwest) 
vollkommen.  Gans  so  verhilt  es  sich  mit  der  Insel  Cloates,  die  1719 
der  CSapitain  Nash  in  dem  österreichischen  Schiffe  Hoose  of  Aostiia  (nach 
Horsburgh's  lÜttheilungen)  entdeckt  haben  wül,  and  die  sicher  das 
fOr  eine  Insel  gehaltene  Land  am  Cap  Northwest  war;  solche  BoA« 
deckoagen  sind  die  Folge  der  stsiken  Strömungen,  die  die  Schüfe  hier 
der  KSste  schoeUer  niher  bringen,  ak  man  es  ahnt,  und  «nvoUlKiai- 
mener  JLängenberechnungen.  Indessen  bewog  die  Entdeckung  der 
Trialklippen  den  Generalstatthalter  C3oen  von  Batavia  ans  1022  den 
Gapitaln  J.  ¥os  mit  den  Schiffea  Haring  und  Hasevind  in  einer  ge- 
nauen Erforschung  der  Westküste  des  Sädlaades  absoschiekeni  allein 
sie  stieben  an  der  Sfidküste  Java's  auf  swei  aaa  Europa  kommende 
and  in  grabe  Noth  gerathene  Scluffe  und  sahea  neh  genöthigt,  sie 
nach  Batavia  tu  geleiten;  dardber  ging  die  passende  Jahressdt  hi% 
and  die  Untemehmang  wurde  aufgegeben').  -  et  rti^ 

In  demselben  Jahre  1622  stieb  mn  holUndischei  Schiff,  die  Le»w^ 
win,  auf  die  Koste  sfidlich  von  Bdslsland  «nd  entdeckte  das  Sftdwest^ 
sap;  Ansfrstfsns,  das  Jetst  den  Namen  Leeuwin  Ifthrt;  der  Name  des 
Entdeckers  ist  nkht  bekannt  geworden,  das  nach  dem  Schilfe  benannte 
Leenwinland  dehnt  Tbevenot  bis  cum  Edebland  aus,  allein  es  sohmot 
nur  ein  kleiner  Xhell  d«r  Kfiste  sowohl  nfiidlidi  als  öetUch  von  Cap 


')  Coens  Btl'  f  vom  G.  Sq,iember  1622  (bei  van  Dyk,  Finlfitiiiiff,  S.  8). 

*)  Der  Capium  lluskop,  der  sie  im  Schiffe  »YaterianU  gctrauw*  1707,  am 
tl.  Juli  goMben  haben  will,  (man  mIm  Minen  Berieht  bei  Major,  9.  187  eelül- 

d<  rt  MIC  HO,  Jafli  sich  die  Monl»_bollo-Inseln  niclit  verkennen  l.i^ii;  dm  hohe  Ctp, 
das  er  im  Süden  von  ihnen  erUidita,  iat  ohne  Zweifel  daa  Morücap  der  Iiuel  B«i^ 

row  (voB  Kiug)  gt'weaen. 

Vau  Dyk.  tbeilt  die  bei  dieaer  Guleguuliett  «n  Vo»  übergubenua  IiiMtructioneu 
alt  (Binleilnsg,  8.  6  f.). 
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Leeuwin  bei  dieser  Gelegen lieit  pjeselim  zu  funn.  Im  .1.  ffi27  pjerieth 
das  ScIiifT  de  sriilde  Zeepaard,  nn  dessen  1^ot<1  si(  Ii  l*et.  Nuvts  be- 
fand, tler  nach  Fliiuiers  Vermuthunaj  iiiclit  der  Cupitain,  sondern  viel- 
leicht Ober-Kanfmann  gewesen  zusein  scheint'),  an  die  Südkilste  öst- 
lich von  Cap  fvi  t  uwin  und  beftiJi?-  sie,  ohne  Zweifel  nm  zu  sehen,  ob 
die  gegen  alle  Krwartttnjf  nirlit  n.uli  Süden,  sondern  nach  Osten  ge- 
hende Küste  nicht  etwa  /.n  eirrern  C'anal  in  den  stillen  Ocean  führe, 
250  deutsche  Meilen  gegen  Osten;  dies  ist  die  Rrstreckung  des  soge- 
nannten Nuytslandes.  Das  Tagebuch  dieser  wichtigen  Entdeckung, 
ohne  Zweifel  d»>r  hedentend'*ten  vor  Ta>^nKin,  ist,  wie  es  scheint,  ver- 
lorer» g»'ganp:rii:  was  sich  davon  erhalten  hat,  steht  auf  der  noch  später 
zu  '  TAvalinendeii.  im  britischen  Museum  befindlichen  Karte  des  Capitain 
fJ<jAvrrv,  ans  der  wir  «eben,  dafs  Nuvts  am  Januar  1627  das  Land 
erreicht  und  auf  der  Fahrt  gegen  Osten  viermal  geankert  hat.  in  der 
Doubtfulislandhai,  unter  den  Inseln  des  Archipt^ls  Recherche,  vor 
Fowlerbai  utul  zuletzt  bei  den  Inseln,  welche  der  Entdt'cker  P.  Francis 
und  S.  Peter  nannte,  und  denen  Flinders,  der  Nuvts  Zeichnung  der 
Küste  sehr  genaa  fand,  bei  seioer  Küstenaafnahme  diese  Namen  wie- 
dergegeben hat. 

Ueber  die  nächste  Entdeckunjjsreise.  welche  die  Holländer  mit  der 
KQste  bekannt  machte,  die  sie  Wittland  nannten,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Angabi'U.  Fast  übereinstimmend  nennen  die  älteren  Quellen 
das  Schiff,  von  dem  diese  Entdeckung  ausging.  Vianen,  nur  in  dem 
holländischen  Original  der  Instructionen  wird  es  Diana  genannt;  es 
war  eines  der  sieben  Schiffe,  welche  der  Oeneraistatthalter  Carpentier 
bei  seiner  Abreise  aus  Indien  nach  Europa  führte.  In  dem  Recueil  des 
voffages^  qui  ont  servi  ä  f  etabHssemeni  de  In  compagnie  des  Indes  orien- 
talet  wird  berichtet,  dafs  das  Schiff  im  Januar  Java  verlassen  habe, 
an  der  Küste  des  Australlandes  gescheitert,  allein  doch  nach  vieler  Notb 
entkommen  nnd  erst  in  den  letzten  Monaten  des  Jahrs  in  Holland  an- 
gelangt sei,  und  daraus  scheint  der  unkritische  Hericht  bei  Desbrosses 
geflossen,  dafs  ein  Capitain  Witt  die  Küste  entdeckt  und  benannt,  ein 
anderer  Capitain  Viane  aber  schon  vorher  hier  auf  der  Fahrt  nach 
Batavia  Schiffbruch  gelitten  habe.  Üebereinstimmend  geben  die  Quel- 
len an,  dafs  das  Schiff  die  Küste  in  21°  S.  Br.  erreicht  und  50  deutsche 
Meilen  lang  befahren  habe;  dies  ist  die  Ausdehnung  des  Küstenstrichs, 
der  von  den  Holländern  vielleicht  nach  dem  Capitain  jenes  Schiffig 
Wittland  genannt  wird,  nnd  der  die  Käste  von  Cap  Nortbweet  bifl 
etwa  gor  Insel  fiedout  oder  etwas  westlicher  ausmacht*). 

')  Flinders  Voyage  to  terra  au$tralts,  Emleitmig  S.  68. 
*)  Bialttitnig  8.  SS. 

*)  Knuen^tern  ü:^vht  in  dem  Recueil  de  wUmtirti  (Bd.  1,  8.  ST)  dit  Anidil»> 
«lag  dM  Witüaad«  voa  Ii  bis  21"  8.  Br. 
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Mehr,  als  alle  diese  Reisen,  wenn  auch  nnr  vorübergeht mi.  1<  ukte 
die  Aultiierksanikeit  der  Euro|iä«'r  auf  dipHen  Kuateusiaum  der  Unfall, 
"Welrlier  102!)  den  Capitain  Pelsart  hier  i>e(raf;  das  Tagebuch  >eiiier 
Rei>ie  ist  d«'8halh  das  einzige,  das  in  diener  Zeit  (in  Theveiiot's  Sanira- 
lung)  üfTenlli'  h  bekannt  {gemacht  ist.    Sein  Schift",  die  Hutavia,  durcil 
eineu  Sturm  von  einer  nach  Indien  be'Jtininifen  Flotte  getrennt,  schei- 
terte am  4.  Juui  au  deu  ComllenrilTen  der  Houtnians  AbtoÜ  n^  Ein 
Theil  der  Mannschaft  rettete  sich  fuif  die  zwiselu'n  d^  ri  RilV*  [i  li<  gen- 
den  Inseln;  auf  ihre  Kitten  snclite  l\  l-^art  in  einem  lioote  Wasser  zu- 
erst auf  den  Inseln,  dann  an  der  gegeaiibtrliegenden  Küste,  die  er, 
ohne  seinen  Zweck  zu  urruichen.  unter  den  gröfsten  Drangsalen  nach 
Norden  bel'uhr.     Aber  er  wurde  durdl  den  felsigen,  kbppigcn  Strand 
überall  am  Landen  geliindert ,  und  als  es  ihnj  endlicti  zuletzt  gelang, 
bei  Cap  Cloates  die  Küste  zu  betreten,  fand  er  auch  da  nirgends  Trink- 
wa'i'^er  ').    Hei  so  grofser  Entfernung  von  seinen  C-efährten  beschlols 
er  uuii  in  dem  Boote  seinen  Weg  nach  Batavia  tortzusetzen,  das  er 
nach  14  Tagen  wirklich  ohne  einen  Unfall  erreichte.    Von  da  kehrte 
er  auf  einer  Fregatte  zurück  und  fand,  dafs  nach  «riner  Abreise  unter 
den  Gescheiterten  die  scliiimnislen  üebeltbaten  und  V'erbrechen  geübt 
waren;   zwei  Parteien,  die  auf  besonderen  Inseln  lebt(>n,  befehdeten 
sieb;  durch  diesen  Zwist  entging  er  selbst  der  Gefahr,  in  seinem  Schiff 
überfaHt  n  m  werden,  stellte  die  Ordnung  wieder  her  und  führte  dann 
die  noch  üebriggebliebcnen,  nachdem  er  die  Rädelsführer  bestraft,  zwei 
derselben  an  der  Küste  des  Festlands  ausgesetzt  hatte,  nach  Java  zu- 
rück.   Es  sird  besonders  die  bei  Gelegenheit  dieses  Schiffbruchs  von 
den  rohen  Se».'leuten  begangenen  Grauelthaten.  welche  den  Zeitgenos- 
sen diesen  Vorfall  so  denkwürdig  gemacht  haben.    Den  Ort  aber,  wo 
diese  Ereignisse  sich  zutrugen,  sind  wir  jetzt  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men im  Stande,  seitdem  die  Abrolhos  und  zwar  ztini  ersten  Mal  1^40 
im  April  durch  Capitain  Wickbam  aufgenonmien  sind.    Er  hat  von 
dcti  (In  i  (-nippen,  in  weiche  sie  zerfallen,  die  südliche  die  Pelsart- 
gruppc  genannt.    Die  südöstlichste  Insel  derselben,   die  jetzt  South 
helfst.  war  die  von  d  r  l  inen  Partei  der  Schiffbrücliigen  in  Besitz  ge- 
nommene, die  sie  den  Kirchhof  der  Batavia  nannten;  noch  jetzt  sieht 
mau  auf  ihrem  Sudende  Scldfl'sbalken,  die  der  Batavia  angehört  haben 
and  von  den  westlicher  liegenden  Kiffen  ,  auf  denen  der  Schiftbrach 
Statt  fand,  hier  ant^'i  spült  sind;  Münzen  vom  Jahre  ir>?0  sind  unter 
anderen  Dingen  dabei  gefondeo*  Die  andere  Insel  der  Öchiffbrüchigea 

')  Bei  dici^er  Gelegenheit  erwähnt  er  eines  in  jener  Gegend  liegenden  Flua^et», 
der  Jacob  BenuneBsen  hetAt,  nod  ttlMr  deauii  Entdeckung  wir  kmiM  Kunde  bctitMO. 
Ohne  Zweifel  int  damit  der  Qolfgemcintt  den  King  ifEzmoatll*  bcBamil  hat|  ander 
OftMiu  von  Morthwcit. 
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ist  ebtinfalia  iioch  kenntlicli  durch  die  Wasserlocher,  welche  sie  darauf 
eütdeckteu.  und  die  süfses  \\  itsaer  enihalten,  obscbon  es  mit  der  Fluth 
ond  Ehhe  steii^t  und  fälUj  cd  i»(  die  lodel,  die  Wickham  ^Middle  i&- 
iaud"'  genaiiiu  hat 

Von  dieser  Zeit  an  bis  auf  Taamau's  Ri-iseii  sind,  so  viel  wir 
mindesten«  wissen,  die  Küsten  Australiens  von  holländischen  SchiÜen 
nicht  wieder  gesehen;  wahrscheinlich  wird  die  sorijliiltigi;  Durehfor- 
schoDg  des  ostindischen  Archivs,  aus  dem  van  Dyk  weiterj;  Mittheilun- 
gen versprochen  bat,  uua  lehren,  dals  nodi  manche  Entdeckung,  zu 
der  der  Zufall  gefuhrt  hat,  im  Laufe  der  Zeit  fiir  tms  verloren  gegan- 
gen ist.  Anders  wurde  es,  als  der  (ieneralstauiuilier  van  Diemen 
die  Leitung  der  iKillaudisc-hen  Ue»iuuugen  in  Indien  übernahm;  denn 
dieser  Mann,  onter  den  Beamten,  die  unter  der  ostindinehen  Compag- 
nie  die  asiatischen  Lander  verwalfi  t  haben,  einer  der  tüchtigsten  und 
verdienstvollsten,  zeigte  vor  alkiu  eine  Freude  und  Lust  an  geogra- 
phischen Forschungen  und  Kntdeckuugeu ,  wie  sie  sonst  den  llolläu- 
dcin  eben  nicht  eigen  ötin  pliegt,  und  dazu  fand  er  in  Abel  Tas- 
man,  einem  Seemann,  den  der  Adiniral  Krusenötern  mit  Recht  den 
unternehüiendhteu  seines  Jahrhunderls  nennt,  das  passendste  Werk- 
zeug. So  kam  es  zu  der  ersten  Reise  Tasman's  1042  und  1043, 
deren  Zweck  wir,  obwohl  die  Instructionen  verloren  eeirangen  sind, 
noch  wohl  erkennen.  Augenscheinlich  hatte  die  unerwartete  Uichtung, 
welche  die  Küste  Austraiieiis  viui  L  op  Leeuwin  nach  Osten  annahm, 
da  man  vielmehr  erwartete,  das  Südland  werde  sich  ohne  Unter- 
brechung nach  Süden  hin  erstrecken,  sclutn  auf  den  ( ledanken  geführt, 
ob  nicht  etwa  da«  entdeckte  Land  eigcnliich  eine  grofse  Insel  sei  und 
ganz  aufser  Verbindung  mit  dem  angeblichen  8üdlande  stehe.  Dieses 
Verhalljiifs.  die  Ausdehnung  der  vermutheten  Insel  und  ihre  Trennung 
vom  Südlande  zu  erfor*^chen,  nml's  die  Aufgabe  gewesen  sein,  die  dem 
küliiien  Seemann  gestellt  war,  und  die,  wenn  man  sie  nicht  mit  dem 
Maafsstabe  uiiHrii  r  Zeit  mifst  und  die  gänzliche  Unbekannts«  liüft  jenes 
Jahrhuialeitr,  mit  den  südlichen  Theilen  der  oceanischen  Weh  gebüh- 
rend erwägt,  tür  eine  aulserordenllich  kühne  gehalten  werden  mufs. 
Hierin  liegt  auch  wohl  tb'r  Grund,  waruui  die  Unternehmung  in  ji  iier 
Zeit  für  so  wichtig  gelialren.  das  Tagebuch  de»  Keisenileü  in  xViK^/iiiien 
so  vieltach  handschriftiich  verbreitet  und  später  auch  gedruckt  worden 
ist.  Dies  geschah  zuerst  1674  durch  einen  Holländer  Nierop;  einen 
andfTftn  AnAiag»  der  ausführlicher  iät  und  auch  Anfticbton  und  £arten 


')  8.  StokM  DücoveriM  m  Atutralia,  Bd.  2,  S.  185  f.,  Major  8.  178  f.  Das 

Sütlr-nde  der  Abrolbos  hcifst  schon  auf  iiUm  Knrfrn  d>^s  siebz«!hntpn  jAfarbUDdarttl 
Tartcltftabenriff;  wann  dieser  Hämo  ihm  g«gebeu  ist,  wIhmo  wir  nicht. 
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M«ioicke: 


enthSIt,  nabln  Vaientyn  in  Bein  h«k;imit('s  grofscB  Werk  auf;  endlich 
hat  Hiinuy  üi  der  Bibliothek  des  Job.  Banks  eine,  wie  es  scheint, 
vollständige  Copie  de.«  Tageboch«  gefunden  und  in  seiner  chronoiogi- 
f^cben  Gescbiclite  der  Entdeckungen  in  der  Sudsoe  mitgetheilt '). 

Den  ibm  erlheilten  Aufträgen  geniäfs  begab  ^ich  Taaman  zuerst 
TOn  Batavia  nach  Mauritius  und  fuhr  von  du  aus  gerade  gegen  Osten 
in  42*  Br.,  also  weit  bildlich  von  Australien,  bis  er  am  ?4.  November 
lü42  auf  das  Land  stiefs;  es  war  die  Wf.-tktiste  der  Insel,  die  noch 
jetzt  mit  dem  Namen  Va  nd  ie  mens  1  and  bezeichnet  zu  werden  pHegt, 
den  er  ihr  beil(  t'te,  obwohl  die  jetzigen  Bewohner  in  gerechter  Wür- 
digung der  Verdienste  des  Entdeckt  i--  ihn  in  Lande  den  Namen  Tas- 
manien zu  geben  pflegen.  Zwei  keniit]i<  he  Bergspitzen,  die  er  zuerst 
sah,  hat  Flinders  nach  seinen  Schiffen  1I<  crnskerk  und  Zeehaan  ge- 
nannt. Von  42"  Br.  an  folgte  er  dem  L  imle  gegen  Süden  und  be- 
nannte an  der  Süd  westspitze  der  Insel  eine  kleine  Gruppe  de  Witts- 
inseln:  aV>er  er  scheint  sich  bei  der  grofsen  Entferininff  vom  Lande  geirrt 
und  Berg^pitzen  für  Inseln  gehalten  zu  haben;  denti  es  giebt  hier  keine 
Inseln,  und  Flinders  hat  daher  auch  einen  Berg  nördlich  vom  Hafen 
Davey  Mount  Dewitt  benannt.  An  der  Sudkfiste  sah  er  dann  eine 
andere  kleine  Inselgruppe,  der  erden  Namen  Sweer  und  Maatsuy- 
ker  beilegte,  von  denen  sich  auf  den  Karten  blofs  der  letzte  erhalten 
hat,  und  .südöstlich  von  ihnen  drei  durch  ihre  Form  sehr  kenntliche 
Felsen,  einen,  der  einem  Low m köpfe  gleicht,  (das  jetzige  Mewstone) 
und  zwei,  deren  einer  Achnlielikeit  mit  dem  Pedrablanca  an  der  chi- 
nebischen  Küste,  der  andere  mit  einem  plumpen  Thurm  hat,  (jetzt 
Eddystone  und  Swilly).  Oestlicher  empfing  eine  Bai,  in  die  einzu- 
laufen ein  Stiaiij  ihn  hinderte,  den  Namen  Sturmlmi.  Dagegen  ge- 
lang PS  Tasman  in  einer  anderen  Bai  im  Nordosten  der  Torigen  zu 
ankern  und  Was.ser  einzunehmen,  diese  nanpte  er  Frederik  Hendrik. 
Die  Lage  dieser  beiden  Hfifen  ist  später  eine  Zeit  lang  verkaimt  wor- 
den. Capitain  Fourneaux,  Cooks  Begleiter  aul  dessen  zweiter  Reise, 
lief  1773  in  die  grofse  Bai  ein,  in  deren  Grunde  sieh  der  Flufs  Der- 
\v<  nt  itiiindet,  und  hielt  sie  für  Frederik  Hendrik,  eiin  andere  nahe 
im  Wcsi  davon  für  die  Stumibai.  Dafs  das  Letzte  falseli  sei,  zeigte 
d'Entrecasteaux,  dessen  AufnuLuK»  ergab,  dafs  die  angebliche  Slurm- 
bai  das  südliche  Ende  eines  Canals  ist,  der  eine  Insel,  die  d<*n  Namen 
Bruny  empfing,  (Pitt  bei  den  Colonisten),  vom  Hauptlande  trennt.  Die 
folgenden  genauen  Lutersuchuugen  namentlich  von  Fünders  und  Bau- 


')  Dafn  das  aber  da»  Oripinnl  and  von  Ta?inan"s  Hand  selb.st  presctirichcn  stn, 
wi«  Burn«7  behauptet,  iät  ein  Intham,  wie  ich  an  Wreit«  in  einem  AutiMtze  Uber 
iU«ae  B«iM  (in  Berghaas,  Attnalan  1881,  Aprilheft)  nacbg«iri«Mn  ludku 
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din  haben  dann  bis  zur  Evidenz  gozojgt,  dafs  vielmehr  was  Foarneuux 
für  Frederik  Hendrik  hielt,  die  Sturmbai  gewesen  ist,  der  Hafen  aber, 
in  dem  Tasinaii  ankerte,  an  der  Nordscile  der  grofseii,  die  Sturmbai 
im  Osten  begrenzenden  Halbinsel  liegt,  die  jetzt  TaHmau's  Namen 
fuhrt.  Von  da  befuhr  dieser  die  Ost k Tiste  des  lindes  noch  eine  Strecke 
g^en  Norden  und  entdeckte  und  benannte  die  Inseln  Maria  und  Shou- 
ten');  eine  dritte,  die  er  nördlich  von  Shouten  gesehen  zu  haben 
meinte,  Vanderlin,  ist  vielmehr  eine  Halbinsel,  der  Baudin  sehr  iiber- 
Üüssiger  Weise  den  Namen  Freycinet  beigelegt  hat.  Da  nun  die  Rich- 
tung der  Küste  in  dieser  Gegend  Tasman  die  Ueberzeugung  ver- 
schaffte, dafs  er  hier  das  Ende  des  Anstrallandes  erreicht  habe,  ging 
er  gegen  Osten,  um  dort  das  angebliche  grofso  Südland,  das  mit  dem 
seit  160(j  von  den  Holländern  entdeckten  Australlande  nicht  zusam- 
menhing, zu  suchen,  da  er  seinem  Tagebuch  zufolge  die  Salomons- 
inseln  des  Mendana  für  einen  Tlieil  desselben  hielt ;  bekanntlich  glaubte 
er  auch  wirklich  in  Neuseeland  dieses  Sudland  gefunden  zu  haben, 
das  bis  zur  Südspitze  Amerika's  reichen  sollte.  Diese  seine  Entdeckung 
von  Vandiemensland  aber  ist  tur  Australien  von  aufserordentlicher  Be- 
deutung. So  erschien  es  schon  den  Zeitgenossen,  hauptsächlich  aber 
deshalb,  weil  damit  ein  anderer  Eingang  in  das  stille  Meer  entdeckt 
war;  für  uns  ist  es  viel  wichtiger,  dafs  hierdurch  die  Ausdehnung  des 
Continents  Australien  begränzt  und  mindestens  in  bestimmte  Schran- 
ken eingeschlossen  war.  Er  tritt  dadurch  als  ein  Individuum  zuerst 
hervor,  losgelöst  von  dem  angeblichen  grofsen  Südlande,  das  in  den 
Ansichten  jener  Zeit  und  zwar  schon  seit  Jahrhunderten  eine  so  wich- 
tige Rolle  spielte. 

Nach  Tasman's  Rückkehr  entwarf  der  Statthalter  van  Diemen 
1644  den  Plan  zu  einer  zweiten  grofsen  Reise,  deren  Ausführung 
Tasman  übertragen  wurde.  Der  Zweck  derselben  war,  wie  er  in 
den  Instructionen  uns  uberliefert  ist,  zu  erforschen,  ob  die  seit  dem 
Anfange  des  Jahrhunderts  entdeckten  vereinzelten  Küstenstriche  unter 
sich  und  mit  Neu-Guinea  zusammenhingen  oder  eine  Gruppe  von  In- 
seln bildeten,  zwischen  denen  Canäle  in  das  stille  Meer  führten;  des- 
halb sollte  die  beabsichtigte  Aufnahme  bei  dem  Cap  Valsch  in  Neu- 
Guinea  beginnen  und  dann  über  die  ganzen  Küsten  bis  zu  dem  zuletzt 
entdeckten  Vandiemensland,  (Neuvandiemcnsland,  wie  es  im  Gegensatz 
zu  dem  Vandiemensland  des  Pietersz  in  «len  Instructionen  heifst),  aus- 
gedehnt werden,  in  welcher  Ausdehnung  der  Plan  freilich  nicht  aus- 
geführt worden  ist.    Mit  dieser  zweiten  Reise  Tasman's  ist  es  eigen- 


')  Die  gleich  zu  erwfthnende  Karte  von  Bowrey  hat  fUr  Shouten  den  Namen 
Batavia. 
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thnmKeh  (gegangen.  Das  Tag<>bnrh  wnrde  mit  der  ängstlichen  Sorg- 
falt, welche  für  die  Verwaltung  der  o.stindischen  Coinpagnie  so  charak- 
teristiach  ist,  geheim  gehalten,  die  Resultate  der  Unternehmuog  er- 

•chieneo  nar  auf  den  nach  1644  \  Ijli/.iii'  n  Karten,  ohne  dafs  auch 
nur  der  Name  des  Mannes  auf  ilioen  geuMmis  wurde,  der  fast  die 
Hallte  der  hin  KU  Cooks  Zeit  bekai.Titen  Küsten  Australiens  entdeckt 
bat.  Als  Thevenot  1663  die  schon  ilin  erwähnte  und  nm  THsman's 
Entdeckungen  hervorgfgangene  K;'tte  im  Amstf  t ilauicj  Kütdh.MHe 
wenige  Jahre  nach  Tasman  s  Todt')  kopirte,  wiu  diese  zweite  Iii  ise 
des  ürofsen  Seemann's  bereits  vergessen,  und  spater  hat  (mit  einer 
einziL^  n  Ausnahme)  kein  Schriftsteller  vuii  ilir  t:iwas  gewnfst,  bis  die 
so  oll  von  mir  *  rw  ilmten  In^tructifuen,  durch  die  gewissermafsen  die 
Unternelimung  für  dii^  Wissenschalt  nufs  Neue  * uideckt  worden  iöi, 
durch  Joli.  I^anks  Ix  karuit  wittden.  Atif^erdem  hat  so  eben  erst  Major 
eine  im  brin.schfn  Mn^i  tun  Im  titullitlM;  Kai  f«»  nuhliejri,  die  ein  Capitain 
Bowrey  1687  in  Imlit  n  gezeichnet  hat,  und  aul  dar  sich  augtnoclifm- 
lich  aus  einer  holländischen  OrT!]nnalkarte  die  Route  von  Nnvts  und 
von  T  asm  ans  beiden  Reisen  punktin  eingetragnen  Iii, it.  t,  tiu  1  )nr!iiri.tit, 
ans  dem  wir  wenigstens  die  Ausdehnung  der  aul  il  r  /wHt<»n  mf- 
deckten  Knsten  kennen  lernen').  Danach  crelantr»'  la^ui  lu  mit  dm  drei 
Schiffen  der  Expedition,  Limmen,  Zeeiri'  n\v  nti'l  iJrak,  \<>ri  Handa  aus, 
n;iclidera  er  die  Westküste  der  Aru;n>i  ln  b.'ialiri  ii  lialLti,  an  dir  Knste 
v(in  Neu-6uinea  in  der  Gegend  der  hiii-;^i46iral-''.  nnise^Altc  Caji  \'aUch 
und  folgte  der  Südküste  von  Ntu-i-uinea.  cffiti/  win  Catsifn^/,  b!>>  an 
den  Anfang  der  Riffe  der  Torresstrafse,  Jüan  dipson  ^.  Il)vi  naoli  Süd- 
osten in  dem  ganz  natürlichen  Glauben,  sie  iiiilt. n  .  iu«i  gioiki  1  >ucht 
des  Landes  aus,  bis  er  die  Insehi  Uro  l'nu^tsn  voa  Walos  orMirkre, 
die  er  Hoogeland  benannte,  und  in  deren  Nähe  er  südlicli  voiu  Ein- 
gänge in  die  Endeayourstrafse  frisches  Wasser  fand,  augenscheinlich 
an  demselben  PlatE,  den  Garstensz  schon  als  seinen  dritt*»n  Wasser- 
platz iK'zcic'hnet  hatte.  Von  da  ging  er  an  d^r  Küstp  von  (  ai  iM'iiiairia 
emlanir  auf  CarstensK  Wege;  seine  Karte  »'tiTfial!  allv  vim  di<-.vrin  be- 
nannten Flüsse,  aufser  dafs  sie  seinijn  Carpenlkr  Halnvia  nennt.  Am 
Gründe  des  Busens  beginnen  dann  dip  «»Tff^^npn  Fuiderkuagcii  1  asnians. 
Hier  gab  er  an  der  Ostküste  von  t.  luptiiiaria  dca  Flüssen  Viiudit^iufcu 
und  Caron,  an  der  westlichen  dem  van  Aipben  ihre  Namen,  der  süd- 
lich von  dem  letzten  benannte  Flui«  Maaü5U}kür  Li  aber  der  Caual^ 
weicher  die  Gruppe  der  WeUeslejinseln  vom  Lande  trennL  Diese 


»)  Er  starb  1659  in  Bntavi». 

')  Vielleicht  Ut  es  dieselbe,  welche  Dümpter  h^i  seiner  Ku^nfalnt  btmiMtt 
und  anf  der  Taaiiuuis  Cours  puuktirt  eingetragen  war  (Aiiüo'''  ^'  152). 
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hielt  Tasman  nämlich  für  einen  Vorsprang  des  Landes,  dem  er  den 
Namen  Cap  Maria  van  Diemen  beilegte,  welchen  das  Ostcap  der  Insel 
Mornington  noch  jetzt  führt ;  eben  so  sind  die  nordlicher  von  ihm  be- 
nannten Caps  Vanderlin  und  Marin  auf  Inselu  \or  der  Küste  gelegen, 
jenes  auf  den  Pellewinseln ,  dies  auf  der  Insel  Cap  Maria.  Nahe  bei 
der  letzten  erhielt  eine  Bai,  die  den  we8flichf*t«*n  Punkt  des  Carpen- 
tariagolfs  bildet,  den  Namen  Limmen  nach  Tasman's  Schiff;  dann  ent- 
deckte er  die  Insel,  die  er  Groote  nannte,  und  durchfuhr  den  Canal 
zwischen  ihr  und  dem  Lande,  umschiffte  die  Nordwestspitze  des  Car- 
pentariagolfs  and  drang  in  die  Bai  ein,  der  Flinders  später  den  Namen 
Arnhem  gegeben  hat,  indem  er  die  Ostseite  der  Wesselinseln  befuhr, 
deren  Namen  vielleicht  auch  von  ihm  herrührt.  Weiterhin  folgte  er 
der  Nordkuste,  an  der  er  die  Gruppe  der  Krokodilinseln  und  westlich 
davon  ein  Cap  Vuylehoek,  (vielleicht  King's  Cap  Stewart,  von  dem 
Bänke  zwei  deutsche  Meilen  weit  ins  Meer  gehen),  benannte,  bis  er 
die  von  Pietersz  1636  schon  gesehene  Küste  erreichte;  hier  hat  erden 
Golf  Vandieraen  entdeckt  und  benannt  '),  und  ist  durch  den  nördlichen 
Eingang,  die  Dundasstrafse,  in  das  Innere  desselben  eingedrungen, 
ohne  die  nach  West  hinaus  fuhrende  Strafse,  die  Clagrencestrafse,  zu 
bemerken.  Nachdem  er  darauf  die  Inseln  vor  diesem  Golf  im  Norden 
omsegelt  hatte,  folgte  er  der  Nordwestküste  des  Continents,  auf  der 
er  keiner  Lokalität  einen  besonderen  Namen  gegeben  zu  haben  scheint; 
die  ganze  Küste  aber  bis  zum  Wittlande  benannte  er,  wie  es  die  alten 
Karten  and  eine  Bemerkung  bei  Witsen  zeigen,  Neuholland  (Nora 
HoUandia),  es  ist  ein  hlofser  Zufall,  dafs  dieser  Name  später  (und  zwar 
schon  seit  Thevenot's  und  W.  Dampier's  Zeit)  auf  den  ganzen  Conti- 
nent  übertragen  ist  und  lange  zur  Bezeichnung  desselben  gedient  hat, 
bis  durch  Flinders  der  berechtigtere  Name  Terra  australis  oder  Au- 
stralien zur  Geltung  gekommen  ist.  Dieser  Küste  folgte  er,  ihre  Um- 
risse im  Ganzen  genau  bezeichnend,  bis  er  das  Wittland  und  diis  schon 
lange  bekannte  Cap.  das  jetzt  Northwest  heifst,  erreichte;  hier  hat  er 
der  Karte  nach  einen  Flufs  Willem  benannt,  der,  wie  sich  später  zei- 
gen wird,  nichts  anders  als  Kings  Exmouthgolf,  der  Flufs  Jacob  Rem- 
messen  älterer  Reisender'),  gewesen  ist;  nur  wenig  südlicher  gab  er 
die  weitere  Erforschung  auf  und  kehrte  geraden  Wegs  nach  Java  zu- 
rück.   Wahrend  der  ganzen  Reise  hat  er  nach  Angabe  von  Bowrey's 

Karte  achtundzAvanzigmal  an  der  australischen  Küste  geankert,  an 

i. '  .'  ,  <   <  :  .« 

')  E«  i«t  ein  Irrthum,  wenn  King  diP8«-n  Golf  erst  durch  Martin  van  Delft  1705 
entdeckt  werden  läfst  {Narrativt  of  a  Survey  of  the  Wettern  CocuU  of  Australia, 
Bd.  1,  S.  106). 

>)  S.  oben  S.  22,  Anm.  1. 
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der  Eiideavnurstrafse,  dr»  iinal  an  der  Ö8tHr}uTi,  einmal  an  der  sndli- 
chen  KfiBte  des  Curpeiitariagolfs,  am  Kordeiide  d»'r  MorninET^oninsel, 
heim  Flu£f*  van  Alpht»n.  in  der  Limmenbucht,  vor  der  Blurmudhai.  in 
der  Arnheuibai.  \**'^  Cap  Crocker,  im  VanJicnionspolf.  Ost  und  W^st 
von  Cap  Vandieninn,  zweimal  vor  dem  Golf,  in  den  drr  Victoriaduls 
fällt,  zwolfmal  an  verfücliiedeiien  Mellen  der  Kn.*<te  bis  Cap  N(»rtlnvest. 
Daa  Tagebuch  der  Reise,  um  dessentwillen  in  neuerer  Zeil  ein  holläu» 
discher  Gelehrter  seihst  eine  Reise  nach  Batavia  unternommen  hat, 
scheint  verloren  gegangen;  es  hat  sich  nichts  daraus  erhalten,  al8  einio^e 
dürftige  Ausziif^e.  die  der  llollSnder  Wilsen  in  sein  Werk:  ISoord  en 
Oost  Tartanje  daraus  aufgenommen  twtf  und  die  sich  Aof  die  Bewoh- 
ner des  Landen  bezieiien. 

So  viel  M'issen  wir  jetzt  noch  von  einer  Expedition,  die  von  allen, 
die  vor  Cooks  Entdeckung  der  Ostküste  Australiens  zur  Erforschung 
dieses  Contineuts  unternommen  sind,  die  grofsartigste  und  ausgedehn- 
teste gewesen  ist.  Mit  ihr  kamen  die  australischen  Entdeckungsreisen 
zu  einem  vorläufigen  Abschlufs;  aufgenommen  sind  sie  trotz  einiger 
nicht  bedeutender  Versuche  erst  wieder  durch  Cook  1770.  Van  Die- 
mens Nachfolger  besafsen  seinen  Geist,  namentlich  seinen  Eifer  für 
wissenschaftliche  Forschungen  nicht;  dazu  wurde  ihre  Thätigkeit  wto 
die  Mittel  der  Compagnie  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  durch  dis 
commerziellen  Verhältnisse  und  die  steigenden  politischen  Verwickelan- 
gen mit  den  Fürsten  der  Indischen  Inseln  in  Beschlag  genommen,  und 
endlich  konnten  die  nach  den  übereinstimmenden  Ek^ricbten  aller  Rei- 
senden so  öden  und  wüsten  Küsten,  ihre  rohen  und  wilden  Bewohner 
keinen  Reiz  auf  die  ostindische  Compagnie  ausüben,  die  ihre  HandeUh 
interessen  allen  andern  vorzuziehen  pflegte.  Man  Iwguügte  sidl  daher 
mit  den  durch  vielfache  Unternehmungen  während  50  Jahre  gjSWOiiBe- 
nen  Resultaten.  Man  war  über  die  Trennung  Nen-Gninea*8  TOii  A«* 
Btralien  zu  keiner  festen  Ansicht  gekommen;  Xorres  Reise  ww  den 
Holländern  ganz  unbekannt  geblieben,  und  wenngleich  Taaman  von 
dem  Zosammenhange  Neu-Guinea's  mit  Aostralien  überzeugt  geweeea 
zu  sein  scheint,  über  den  in 's  Klare  zu  kommen  ihm  besonders  mr 
PBicht  gemacht  war,  so  ist  doch  später  noch  hier  and  da  die  Vemui« 
thung  aufgetaucht,  es  mochte  hier  eine  Strafse  in  den  stillen  OceM 
führen.  Von  da  ab  war  die  ganze  Küste  des  Continents  an  seiner 
Nord-  und  Westseite  und  die  Hälfte  der  Sudkäste  bekannt,  endlk^ 
die  Südspitze  von  Vandiemenaland;  Yon  der  Oatknsle  jedoch  ahnte  man 
höchstens  die  Richtung. 

Und  dabei  ist  es  in  der  ganzen  Zeit  bis  J.  Cook  geblieben;  als 
dieser  die  Ostküste  Australiens  erblickte,  war  nacht  mehr  von  drin 
aoatralischen  KiOatensanm  bekannt,  ala  da  Taunan  125  Jahre  früher 
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mmh  J«m  «urdpkkatete.  Man  hat  m  dieser  Zeit  «Uerdings  maiMilund 
VerMbe  genuwlit  sa  neoen  BrlbtBelnuigen,  wenn  SdufEe  aa  der  Kfiela 
Tenmgiadrt  warea,  oder  ans  anderea  Orfinden;  alleiD  alle  diese  Vor- 
sacbci  imier  denen  noeb  der  von  W.  Dampier  der  wiehtigMe  ist,  lia*- 
bea  aaaere  KenatniiBe  n«  Aaatmiien  im  CUaaen  dodi  aiebt  wesen^- 
lidi  erweitert.  Soldier  Yennohe  eiad  finf  in  dieser  Zeit  vorgeaiM»- 
men,  die  Bosen,  welche  der  Sduffbmcfades  rergoldeten  Draehea 
herbeifSfartey  die  van  Kaning,  Danpier»  van  Delft  and  von 
Gonsal*). 

JUmdti  Tasmans  Reise  wurden  die  Hollinder  som  ersten  Male 
wieder  an  die  nastraBseben  Kosten  durch  den  Unfall  erinnert,  weieher 
das  SehUf  de  vergulde  Draek  betraf;  das  im  April  1656  an  einem 
fiüe  an  der  KSato  niefat  fem  nMficb  nun  Sebwanenflnsse  in  30*  40^ 
8l  Br,  acbeiterte.  Ein  Boot  desselben  entkam  glflckHeh  nach  Baiavia  und 
bracfaie  die  Knnde,  dab  gegea  70  ScbüFbrilebige  sieb  an  die  öde  K6ste 
gnreitet  bitten  and  dort  Hülfe  erwarteten*).  Bs  ffihrte  dies  so  meb* 
leren  Untemehanuigen ,  die  aber  weder  den  Zwedr,  die  Menseiien  an 
retten,  eereiebten,  noch  ancb  ansere  Kenntmsts  von  diesen  Gegenden 
erweitert«!.  Zwei  anerst  abgesandte  SobÜFe  gelangten  swar  an  die 
Kiate,  ohne  jedoeb  der  Stflrme  baAer  ein«  genaue  Untersaebnog  ror^ 
nehmen  an  können«  and  kehrten,  das  eine  mit  Veiiast  von  mehreren 
Menseben,  die  sieh  am  Lande,  verirrt  hatten  oder  ertranken  waren, 
auML  Bm  anderes  1657  dahui  gesandtes  Schiff  hatte  angebtieh  der 
Mme  halber  gans  denselben  Brfolg;  daranf  besehlofe  cMn,  eibeehon 
kaam  anaonebmen  war,  dafs  noeh  einer  der  Oeecheitertea  am  Leben 
sem  ktene,  1658  noeb  Mnmal  ^e  Sefaiflb  Bmeioort  anter  Gapitain 
Jonek  nnd  Waeckende  Boej  anter  Gapitain  Völkersen  abaosehiekanv 


*)  leh  SbeigdM  im  Fol0mdiB  teldie  Beeedle  4er  enetnUielMi  Kaite,  bei 

denen  diese  nur  zufällig  gesehen  ist.  So  erblickte  Capitain  Daniel  im  Schiffe  Lon- 
df>n  IBÄI  das  nördliche  Ende  di-r  Abrollio.o,  (nach  1T<«r'^biir^;h ;  die  in  nvincm  „Fcst- 
Udü«  Aitatriilien'*,  Bd.  1,  S.  h  datlir  angegebene  i^hl  lü68  berutit  auf  einum  Irrtbum 
Kraieoitem'e);  16S7  uh  der  Anutaiedie  Cepitftin  Duqaenie  die  Oegcad  bei  Gi# 
L»^iuwiij.  1G94  crrciihte  die  hul!ätHlisehe  Flotte  ;iiif  der  dt-r  deutsche  Langhans, 
(man  »ehe  »eine  Reisebcschreibung  S.  147  f,),  sich  bfiand,  die  KUste  des  Edellandes 
ood  fahr  längst  ihrer  bis  som  Cap  Northwest  nnd  dem  Wiliemflosse.  1727  sohei* 
t«te  «Im  Schiff  Zeew^fc.  ea  ein«r  laael  der  «adllilieB  Oxnppe  der  AlirottMe»  vat  dw 
sich  noch  jetzt  zaldrcicliL-  Spuren  diesf'  Unfalls  finden,  und  der  Wickbam  von  einer 
von  dort  mitfortgeführten  Kanone  des  Schiffs  1840  den  Namen  Gunisland  geßebort 
hat,  die  Manuticbaft  baute  aul  «iut^r  anderen  In^sel  aus  dem  Wrack  ein  kleines  Schitf', 
eef  dem  aie  glOcUieh  Indtai  «midite.  AUeln  viel  mehr  eoldier  mflüliger  Bi^clif 
der  Kti^toii  Australiens  sind  ohne  Zweifel  nicht  weiter  bekannt  j?eworden. 

^)  Kinu,  der  bluf-»  den  kurzen  Bericht  d^-«  Üeutriclien  Walt.  Schultz  (Ostind. 
Keiaebeschreihung  ä.  *iU)  davon  kennte,  glaubt«,  der  Ort  des  8«bifflifiuiha  Mien  die 
Denpieibieebi  in  SO*  8.  Ar.  geweeen. 
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mMm  jeder  Ar  Mk  di«  Kfiate  dM  EdoUuides  sfidlidi  tom  Altodr 
boa  «ofuftluDeD,  ohno  ttwas  su  inden,  al«  einige  Ueberreste  dt»  g«* 
«eheitarlMi  Schiffih  wihrend  das  «weile  Schiff  noch  daiii  eia  Boot  ver^ 
tor,  dae  «a  das  Land  geaendt  nnd,  da  es  nach  24  StaadeB  nicht 
ifidkkehite,  Sax  gesdwtei  ai^^eaehao  und  aeiaeai  Sehkkaal  nberlassoil 
woide;  den  VerlaiMnen  0Blaag  e»  jedoeh,  aater  dm  liMiteilkiisteil 
IieideB  md  BnlMnuigen  die  Kvale  ^n  ^ava  au  emifiben«  Billig 
•taant  man  ftber  die  Dnliannhendgkeil  wd  Bohheit,  wehibe  die  8ee» 
leute  Jener  Zeit  gegen  ihres  Gleichen  bewiesen.  i  s  h  t  ^  > 

Alba  hier  MltgedMilte  .kt  einem  Berichte  der  indiaeben  Baglemng 
entnommen,  den  M^or  in  sein  Bnefa  nal{genoflunen  hat,  nnd  in  dem 
aniherdem  noeh  die  Bemerkungen  der  Gapimine  Jonek  nnd  Tolkersen» 
ihre  Karten  nnd  eine  Naebrieht  Aber  die  Berne  den  Sehift  Blbnrg 
enthalten  ist,  das  an  gleicher  Zeit  aoftlUg  an  dieaelbe  KAste  gerfeth. 
Unter  diesen  nor  sehr  onbedeetanden  Naehrichton  sind  die  Karlen  &st 
noch  das  Beste.  Volkersen  entdeckte  bei  seiner  Ankunft  eine  Inseln 
drei  dentsehe  Meilen  vom  Lande,  die  er  nicht  benannt  hat,  (es  ist 
Vbwdngt  Bottsnest),  in  81«  40'  Br.  oder  82«  Br.*)>  «twas  s&dBch 
▼on  dem  Pnokte,  an  dem  der  Tergoldete  Drache  geseheitert  wart  seme 
Schüdemng  von  ihr,  wie  von  der  Käste  nMUcfa  dnton  ist  ilsr  Wirfc^ 
liehkeit  dorcbans  enispreehend  nnd  beweiset,  dafs  er  ein  aorgOlttger 
Beobachter  war.  Das  Schiff  Blbug  hatte  sodlkhor  an  der  Kisle  bi 
83*  14'  Br.  hinlcr  einem  Vorsprunge  des  Ijandes  einen  sicheren 
AnkemlatB  gefiinden,  wahrscheinlich  in  der  Geographsnbai  hinter  dem 
Gap  Natnraliste  (von  Bändln)*  Auf  Volkeneos  Karte  findet  mch  ead^ 
libh  noch  die  Brwihnnng  emes  kenntUehsn  tafelartigen  Gebildes  etwns 
nMlieh  von  80*  Br.,  welches  ohne  Zwdfd  die  jetcige  Iferesbykcttle  ist 

Em  Shnlicher  Uniall  wie  der  Unterg^g  des  vergoldeten  Drachen 
führte  40  Jahre  spftter  lu  einer  neuen  Erforschung  derselben  Küste, 
die  aber  viel  grSndfieher  dnvdigeAbrt  worden  ist  und  bessere  Besui- 
tate  gefiefcrt  hat.  Ein  Schiff,  de  Bidderscbap  van  Holland,  war  1685 
vom  tjKfi  der  guten  Hofinung  abgeselt,  allein  nicbt  in  Jnva  angekörnt 
men;  man  gbtnbte,  es  sei  an  der  Westküste  Aastmllens  gesdieitetl^ 
und  das  gnb  Veranlassung,  freilich,  was  sich  schwer  erkl&ren  ÜTst, 
ent  11  Jahre  später  eine  Expeditkm  an  diese  K4ste  au  seaden,  am 
ftber  das  Schicksal  des  Sebillb  Kunde  einiudeben.  Dies  ist  die  Bx^ 
pedition  des  Commodore  W.  de  Vlaming  mit  den  Schiffen  Geelvink, 
Nyptang  nnd  Wesel^e,  deren  Ergebnisse  in  einem  besondcfun,  170t 
in  Amsterdam  beiansgegebenen  Werke  gedruckt  erscbienen;  da  das- 


Auch  auf  Joncks  Karte  ist  di«  Insel  bes«ichiiet,  aber  als  ein  Ctp  d«8  htm" 
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selbe  aber  sehr  seltoii  gewordt'in  iät,  hat  Major  den  auf  Au^^tralien  be- 
züglichen Theil  in  einer  Uebersctzung  in  sein  ISucb  aiitgenonjmeu  '). 

Am  29.  December  16U6  erreichte  Vlaming  die  Küste  und  ankerte 
an  der  Südseite  der  Insel,  die  er  Rottenest  genannt  hat'),  und  von 
der  sein  Tagebuch  eine  genaue  Schilderung  entwirft.  Auf  einer  nach 
dem  Festlande  unternommenen  Expedition  in  Booten  entdeckte  er  den 
Flnfs,  der  seinen  Namen  Schwanenllufs  noch  heute  fuhrt,  und  dessen 
Mündung  er  31"  46'  Br.  setzt,  was  um  17  Minuten  zu  viel  nördlich 
ist;  er  befuhr  ihn,  nachdem  er  die  Schiffe  auf  einen  Ankerplatz  an 
seiner  Mündung  gefuhrt  hatte,  auf  einer  anderen  P^xpedition  bis  7 
deutsche  Meilen  aufwärts  und  bemerkte  dabei  die  bekannten  schwar- 
ten Schwäne,  von  denen  er  einige  mit  sich  nach  Indien  nahm,  auch 
erwähnt  er  hier  die  Frucht  der  Zamia  spirulis,  deren  gefährliche  Eigen- 
schaften er  aus  eigener  Erfahrung  kennen  lernte.  Vom  Schwanenilusse 
«OS  folgte  er  der  Küste  gegen  Norden  und  landete  in  30'  17'  Br.  in 
einer  durch  Felsen  gefährdeten  Bai,  in  der  man  die  Bai  Jurien  von 
Baudin  leicht  erkennt;  eine  Insel  südlicher  in  30°  42'  Br.  mufs  die 
kleine  Insel  Lanceliu  gewesen  sein.  Weiter  im  Norden  wurde  in  etwa 
29*  Br.  ein  Flufs  mit  nur  halbgesalzenem  Wasser  entdeckt,  der  der 
Arrowsmith  (von  Grey)  gewesen  sein  dürfte.  Eine  zweite  Landung  in 
28*  16'  Br.  führte  zur  Entdeckung  eines  andern  Flusses,  dessen  Bett 
nur  einen  See  enthielt;  es  ist  nicht  klar,  ob  es  der  Greenough  oder 
Irvin  war.  Bald  danach  ankerten  die  Schilfe  in  einer  geschützten  Bai, 
die  augenscheinlich  die  Ciiampionbai  ist;  eine  von  da  in  das  Innere 
unternommene  Expedition  offenbarte  Vlaming  die  trostlose  Oede  des 
wasserarmen  Küstenlandes.  Von  hier  aus  folgte  er  der  Küste  in 
grofserer  Ferne  und  lief  dann  in  eine  Bai  ein,  die  er  für  Dirkhartog's 
Rhede  hielt,  in  25°  40'  Br.,  aliein  eine  von  da  aus  unternommene 
Bootfahrt  führte  zu  der  Entdeckung,  dafs  das  Land  im  Norden  dieser 
Bai,  die  augenscheinlich  Baudin's  Passage  epineux^  die  südliche  Ein- 
fahrt in  den  llaiensund,  ist,  eine  Insel  war,  (die  Insel  Dirkhartog), 
an  deren  Ende  die  Bootmannschaft  die  schon  oben  erwähnte,  von  der 
Eendracht  zurückgelassene  TafeP)  fand.  Da  hierdurch  die  Lage  von 
Dirkhartog's  Rhede  nachgewiesen  war,  begab  sich  Vlaming  dahin  und 
erforschte  von  liier  aus  in  Booten  den  grofsen  Sund,  der  hinter  den 
Küsteninseln  liegt,  genauer  und  weiter,  als  es  Dampier  bald  darauf 


')  S.  120  f. 

')  Nach  dorn  auf  ihr  »ehr  häufigen  Perameles  nntiitiu,  einem  Thier,  das  Vla- 
ming Ratte  nennt.  Sie  hcif-^t  auf  filteren  Kartt.-n  auch  die  MäJcheninsel ,  wie  die 
Koste  von  ihr  bis  Cap  Leeuwin  Dinnig^land,  ohne  dafs  wir  wur«ten,  wer  dies«  Na- 
men gegeben  liaL 

S.  obea  S.  19. 


32 


Meiaicke: 


gethan  hat.  Der  Bericht  8ber  diese  Bootifahii  itC  nicht  «ehr  deatiidi; 
es  scheint  aher  dabei  der  gröfste  Theil  des  Hamelin  genannten  Hsfens 
durchfahren  ta  sein  bis  an  eine  Ton  grofsen  B&nken  nmgebene  Insel, 
eine  halbe  deutsche  Meile  vom  I^nde,  welche  Bandin^s  Insel  Fanre 
sein  wird,  von  der  aas  die  Ruckfahrt  längst  der  Kfiflte  der  Halbinsel 
P^ron  angetreten  wurde.  Hierauf  vedSelb  Vlaming  die  Dirkhartogrhede 
und  befuhr  die  Inseln  nSrdlich  von  ihr  anf  der  Westseite,  bis  er  in 
24*  40'  Br.  ein  Cap  mit  drei  kleinen  Inseln  sah,  das  das  Nordcap 
der  Insel  Bernier,  Cap  Ronsard,  gewesen  sein  mufs.  Von  da  folgte 
er  der  Küste  in  grofserer  Ferne,  sah  in  21  •  34'  Br.  ein  weit  vorsprin- 
gendes Cap  mit  einer  Sandbank  davor,  offenbar  Cap  Northwest,  das 
er  umsegelte,  und  lief  dann  in  den  dahinter  gelegenen  Willemflufs  von 
Tasniau,  der  hiernach  augenscheinlich  der  Exmouthgolf  ist,  ein;  da  er 
aber  keinen  Ankergniml  fand,  kehrte  er  wieder  in  das  Meer  zarilck 
niul  verliefM  hier,  das,  wie  er  sagt,  elende  Sudland,  seinen  Weg  nach 
JavH  nehmend.  Die.s  sind  die  Resultate  einer  Unternehmung,  die  unter 
den  holländisclien  Küstenaufnalimen  dieser  Zeit  durch  die  Sorgfalt  und 
Grüiidlit  likeit ,  welche  dir  Leiter  derselben  dabei  au  den  Tag  legte, 
einen  bedeutenden  Platz  einniumit.  ■  '        .f«  vii 

Die  Nordwestkuste  Australiens  wurde  wenige  Jahre  spater  von 
dem  berühmten  englischen  Seefalirer  Will,  Dampier  befahren  und 
erforscht.  Schon  1688  war  dieser,  als  er,  einem  Haufen  westindischer 
Flibustier  folgend,  über  die  Landenge  von  üarien  nach  dem  stillen 
Meer  liinüberffeiranßen  und  über  dieses  fort  nach  den  indischen  Inseln 
gelangt  war,  dabei  auch  an  die  Küste  Australiens  gekommen,  die  er 
den  4.  Januar  1688  in  16*  50'  Br.  erreicht  hatte;  er  folgte  dann  dem 
Lande  12  grofsu  Seemeilen  nach  Nordosten  bis  an  ein  Cap,  das  eine 
kleine  Insel  nnd  eine  Bank  davor  kenntlich  machen  (Cap  Levesque 
von  Bnudiii);  viaiiinier  ankerte  das  Schiff  in  einer  durch  Inseln  ge^ 
hcijüi/.ten  iiai,  die  King  später  nach  dem  Schiffe  dieser  Piraten  Swan^*' 
bai  genannt  hat,  um  Wasser  einzunehmen  und  die  nöthigen  Ausbesse^^' 
rangen  zu  veranstalten.  Dieser  Besuch  ist  wohl  die  Veranlassung  ge-' 
worden,  dafs,  als  Dampier  später  das  Comniando  über  das  zu  einer 
Entdeckungsreise  nach  dem  stillen  Ocean  bestimmte  Schiff  Roebuck 
erhielt,  er  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  die  australiweh«  n  Küsten  be- 
suchte. Diese  erreichte  erden  2.  August  1699  und  zwar  nördlich  von 
den  Abrolhos  in  27°  Br.,  wo  er  die  steilen  dürren  Klippenwände  des 
nördlichsten  Theils  des  Edellaudes  sah,  dir  er  in  26*  10'  Br.  enden 
fand;  eine  breite  Ooffmincj  in  der  Nahe,  (dei  Südeingang  in  den  Ilaien- 
sund),  erschien  iitui  durcii  die  Klippen  /u  t^elVihrlich .  und  er  ajikerte 
darauf  weidfi«'  Tage  sj)äter  in  einer  Bai,  w  Ii  he  Dirkliurtogrhcde  war^ 
D«n  hinter  den  Inseln  dieses  Küstenstrichs  liegenden  Bosen  hat  er 
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KiiaBimrf  geaanot*}  mid  la  eifofadieii  venmeht  Er  drang  in  ihm 
ucli  Osten  vor»  bis  «f  die  Kibte  sah,  die  der  Halbinael  Bäion  ange- 
hfift,  welche  er,  dareh  die  Oeffmiogen  an  ihren  beiden  Seiten,  (die 
Hi&ii  Hamelin  and  Frejcinet),  Terföhrt,  für  eine  Inse!  hielt,  dann 
Mbr  er  Aber  die  Oeinang  dee  Hamelinbafena  hla  aar  Ostkuete  dea 
Gelfi,  erluiDDCe  die  bdden  Iniein ,  die  la  der  Forlaetaung  von  Dirlc- 
hartog  den  Sund  gegen  den  Ocean  begrioaen,  (Doore  nnd  BemierX 
kehrte  aber,  da  ihm  der  Pab  nördlich  vm  diesen  Inseln  (der  Geo^ 
grapbensanal)  geOOnrlieh  an  sein  schien,  durch  den  swelten  iwischen 
Dirkhartog  mid  Doore  (den  KctaraUstencaiial)  wieder  in  den  Ooeaa 

Anf  dsr  ireteen  Fahrt  gegen  Norden  blieb  er  der  Kflate  Ibtn 
nnd  sah  sie  auf  lange  Strecken  gar  nicht;  erst  8  Tage  spiter  näherte 
er  flieh  ihr  wnder  nnd  ericannte  In  20*  21'  Br.  eine  grofte  Groppe 
fon  Inaein;  er  glaubte  daher,  dab  die  Zeiehnnag  der  Koste  vom  Haien- 
annde  an  fidseh,  daa  angehlidie  Fesüaad  ein  grofser  Archipel  sei,  dnrch 
den  vieUeiebt  CSanile  in  den  stiUen  Oeean  führten,  waa  niher  za  er» 
lofsehen  ihn  haaptsiehHdi  der  Mangel  an  Trinkwasser  binderte,  fir 
drang  zwisebsn  diesen  Inaein  ein  md  ankerte  bei  einer  derselbea  von  15 
bin  18  SeeoMilea  JAnge,  der  er  Yoo  einer  anf  ihr  sehr  hftnflgen  Pflanie 
den  Namen  Boeeoiary  gab,  hinter  einem  hohen  Vorgebirge.  Die  Groppe 
hat  Freycinet  spller  den  Dampierarehipel  benannt,  allein  Bosemary 
aieht  eijcaont,  da  keine  dieser  Äisehi  die  von  dem  Entdecker  angege- 
bene OffifiM  enreiefat;  King  hat  jedoch  nachgewiesen,  dab  er  swei  In- 
seln, Boeeniary  nnd  Mahis,  iär  eine  gehalten  und  hinter  dem  Oap 
Coorlepey  (von  Kin§^  auf  Maina  geankert  hat  Da  er  kein  TOnk- 
Wasser  fimd,  Teriieb  er  den  Ankerphla  bald  nnd  setste  die  Reise  Ungut 
der  Kfiste  weiter  Ibrt,  bis  er  sieb  ihr  noA  einmal  in  18*  tff  Bri  nl> 
Imrte  and  in  einer  Bai  vor  Anker  ging,  die  King  später  nach  seinem 
Sebüis  Rodmek  geaamt  oad  Wldtharo  geaan  aofgenonmieB  hat.  Da 
er  aaeh  hier  aetaen  Yorradk  aa  Tiiakwasser  alcbt  eiglbnea  konnte, 
gri»  er  die  Erfoieebnag  Aasttafieaa  gaat  aaf  nnd  begab  steh  nach 
Timor.  Man  sielit  biarana,  dab  die  bei  dieser  Geiegeaheit  gemachlea 
neuen  Eatdeeknngen  nur  unbedeutend  sbd;  allein  das  Verdienst  Dam- 
piers ist  ein  gana  anderes,  es  liegt  in  der  klaren  und  grOadlichen 
Weise,  mit  der  er  das  Beobachtete  schildert,  er  ist  der  erste  Seebhrer, 


')  DaAlr  haben  Karten  des  vorigen  Jahrhunderts  Diebssund.  Der  Name  See- 
htmdsbai  bei  aeueren  dtiutacben  G«ographea  Ut  eine  wörtliche  Uebenetzung  des 
ctww  gm  «adtttis  bedantf  tlea  ftwwdahfthen  Antdnicks  Bai«  im  dUsM  morjw. 

Dampier  »etzte  seincD  Ankwplatz  in  25**  5'  Br.,  87°  LMnge  vom  Cap  der  guten 

Hofftmng,  cinp  LHngc,  die  nm  nicht  weniger  als  8  Grad  zu  gering  ist;  er  benowftct 
dazu  selbst,  il  ifs  die  damnliKen  Karten  Uta  gegen  10  Grad  Östlicher  verlegten. 
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dem  es  gelangen  ist,  ein  deutliches  und  anschauliches  Bild  der  Nator 
der  Westküste  Australiens  zu  entwerfen,  und  seine  Darstellang  ist  da- 
durch 6u  wiciiiig  geworden,  dala  sie  äelbut  jetzt  noch  Beachtong  ver- 
dient*). 

"Wenn  wir  auch  über  die  VeranUssang ,  welche  die  HolUnder  m 
der  nächsten  Erforschung  der  Küsten  Australiens  bewog,  nicht  unter- 
richtet Hind,  so  hil&^t  sich  doch  schwerlich  bezweifeln,  dafs  sie  die  Folge 
von  dieser  Reise  Dampier's  war.  Die  Resultate  derselben,  besonders 
seine  Autaahme  von  Neu-Guinea,  hatten  in  Europa  grofse  Aufmerk- 
samkeit erregt;  es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dafs  sie  die  ostindisdie 
Compagnie  bewogen,  von  Indien  aus  ähnliche  Unternehmungen  Teran- 
staltt'u  zu  hissen,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  dieses  Mal  gröCsere 
Anstrengungen  darauf  gewandt  wurden,  als  man  bis  dahin  von  den  Hol- 
ländern gewöhnt  war.  Zwei  Expeditionen  wurden  fast  gleichseitig  1705 
abgesandt.  Die  eine,  aus  den  Schiffen  Geelvink,  Kraanvogel  und  noch 
einem  kleiuei  L  U  Fahrseuge  bestehend,  erforschte  das  westliche Ne v-Oai- 
nea;  leider  ist  das  Tagebuch  dieser  wichtigen  Reise  nie  bekannt  gemacht, 
was  man  um  so  mehr  bedauern  mufs,  da  die  bei  dieser  Gelegenheit 
entdeckte  grofse  Bai,  die  noch  jetzt  den  Namen  Geelvink  fShrt,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  von  keinem  zweiten  europÜschen  Schiff  besucht 
worden  ist.  Die  zweite  Expedition  hatte  die  Erforsdiung  der  austra- 
lischen Rüsten  zum  Zweck.  Auch  von  dieser  war  bis  jetzt  nichts 
weiter  bekannt,  als  einige  Angaben  in  einem  geographischen  Werke 
des  Holländers  Struyk,  welche  sich  bei  Desbrossee  und  Bnmej  mitge- 
theilt  finden*),  und  nach  denen  die  drei  abgesandten  Schiffe  zuerst 
das  Gap  Vandienien  erreicht  und  darauf  die  Nordkfiste  Australiens 
gegen  Osten  bis  an  einen  grofsen  Grolf  befahren  haben  sollten,  dessen 
Ende  nie  mdit  erreiehien,  und  in  dem  man  natürlich  den  Carpentaria- 
golf  oder  einer  anderen  Busen  in  jener  Gegend  vermathete.  leh  werde 
sogleich  zeigen,  dab  dies  ganz  falsch  ist;  wie  es  aber  möglich  gewesen 
ist,  dafs  man  über  die  Resultate  dieser  Unternehmung  in  solchem 
Maafse  hat  irren  können,  geht  zum  Theil  aus  dem  Docnment  her- 
vor, das  jetzt  aus  dam  ostindischen  Archiv  bekannt  gemacht  ist und 


')  Er  erwähnt  zum  ersten  Mal  den  Strauch  Abru$  precatoriut  (fai  dsr  Bocback- 
bai),  wie  ex  auch  zuerst  eine  Schilderung  der  Kiflech^pnart  Trachydofnuru^  ni^nfUM 
(auf  Dirkbartog)  entworfen  bat.  D»a  auf  Dirkhanug  sich  findende  iüiugaru  iJicU- 
jnahmu  /mcmAw)  Mhüdsrt  fr  «bsaftUs,  ntrat  «s  ab«  Baoseoa;  kria  holltoaiw^ 
Scpf-ihrer  gedenkt  ubrigMM  ditMi  n  siltn  KflMw  AasMifaas  SS  sUgMMia  vtite«&> 

teten  Tbiergeschleebts. 

')  Dtabroaaes,  BtMtoir*  des  navigation$,  Bd.  1,  S.  489,  Bnniej,  Koyo^e«  <m4 
JDifOMMrfoi,  M.  4,  8.  «0. 
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alles  enthält,  was  über  diese  Uiiteruehmung  aui  die  iSachwelt  gekom* 
uicü  ist. 

Dies  Document  ist  ein  von  drei  Mitgliedorn  dos  Raths  von  Indien 
anterzeichneter  Bericht  ober  die  Resultate  der  Expedition,  der  den 
Mangel  eine«  aosfuhrlichen  Tagebuchs  zu  ersetzen  liestimmt  gewesen 
tvL  sein  seheint.  Denn  du  die  Krankheiten,  welche  die  iSchiffe  zur 
Rückkehr  nöthigten,  die  Offiziere  und  den  gröfsten  Theil  der  Mann- 
schaft hingerafft  hatten,  blieben  nur  unvollständige,  roh  entworfene 
Tagebücher  der  Schiffer  übrig,  (die  Karten  scheinen  ganz  verloren  ge- 
gangen zu  sein),  aus  denen,  sowie  aus  den  Aussagen  einzelner  Theilneh- 
mer  der  Reise  der  uns  erhaltene  Bericht  zusammengesetzt  ist.  So  erklärt 
es  sich,  dafs  er  fast  nur  die  Vorfälle  erwähnt,  welche  sich  bei  dem 
Zosammentreffen  mit  den  Eingcbornen  ereigneten,  dafs  jede  Höhen- 
beobacbtang,  jede  Angabe  über  die  Entfernung  der  einzelnen  erwähn- 
ten Punkte  von  einander  und  ihre  relative  Lage  fehlen,  so  dafs  die  Nach- 
weisung der  erforschten  Localitaten  mit  voller  Gewifsheit  sich  nicht 
bewerkstelligen  läfst  Der  von  van  Dyk  gemachte  Versuch  muls,  wie 
sich  gleich  zeigen  wird,  als  ein  gänzlich  fehlgeschlagener  betrachtet 
werden. 

Die  Expedition,  die  ans  den  drei  Schiffen  VoBsenboflcli,  Wayer 
nnd  Nova  Hollandia  unter  Leitang  des  Capitain  Martin  Tan  Delft 
bestand,  ging  von  Batavia  nach  Kupang  und  von  da  im  Hin  1705 
nach  dem  Vandicmenslande,  das  sie  (nach  Struyk)  in  11*  52'  Br«  und 
4  Grad  Ost  vom  Ostende  von  Timor  erreichten,  also  augensohcinlldl 
bei  Gap  Vandieinen  oder,  wie  es  in  dem  Bericht  genannt  ist,  der  Nord» 
weateeke  des  Yandiemenlands.  Von  da  begann  nach  Untersadumg 
der  Umgegend  die  Brforachnng  der  KSste  am  2.  April  Was  diese 
betrifft,  so  sind  in  dem  Berichte  der  drei  RXthe  hauptsächlich  ffinf 
Meerhusen  erwähnt,  in  welche  van  Delft  einlief,  und  die  er  genauer 
eifoi  sehte.  Yen  Dyk  hat  auf  sdoer  Karte  seine  Ansicht  fiber  diesel* 
htm  mitgeteilt,  wonach  die  Rooeeboombai,  die  Bai  Gordon  auf  der 
latel  Bathorst,  der  Bessiaflufs,  die  Mfindung  der  Apsleystrabe  twisehea 
MelviUe  and  Bathorst,  der  dritte  anbenannte  Buseik  die  Dondasstrsbe^ 
der  Kotdeiugang  in  den  Vandiemensgolf,  die  van  Delftbai,  der  Hftfim 
Rssiagton  and  dÜ»  Vossenboschbai,  die  Bowenstrafiie  nnd  die  Baffles* 
bei  gewesen  sein  sollen.  Abgesehen  davon  aber,  dafs  die  im  Betichte 
aogegebenOD  Einselnheiten  fast  Ar  keinen  dieser  Punkte  passen,  wird 
SQsdrueklicb  erwihnt,  dafs  der  aufgenommene  Küstenstrich  60  deutsche 
Meilen  lang  war,  also  noch  einmal  so  lang,  als  es  bei  van  Dyk  an* 


dt  Till-,  Land-  m  Volkenkunde  van  Nederl.  Indk,  ueue  Reihe,  Bd.  1,  S.  194  f.  ond  bei 
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genommen  ist,  und  dafs  er,  wie  es  an  «wei  verschiedenen  Stellen 
lu  ilst,  iti  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  und  von  Ost  nach  West 
sich  erstreckte.  Da  nun  die  Aufnahme  in  die  Monate  April  his  Juli 
fiilh.  in  denen  an  dieser  Küste  der  Ostmusson  weht,  so  folgt  daraus 
mit  Bestimmtheit,  dafs  die  angegebenen  Busen  nicht  im  Osten,  vielmehr 
iui  Westen  und  Südwesten  von  Cap  Vandiemcn  zu  suchen  sind. 

Der  erste,  die  Rooseboombai,  kann  nicht  ganz  nahe  bei  Cap  Van- 
diemen  gelegen  haben,  denn  erst  am  23.  April  ')  lagen  die  Sebifie 
darin  vor  Anker.  Nach  der  kurzen  Beschreibung  pafst  kein  anderer 
der  Bosen  im  Süden  jenes  Cap«  aof  ihn,  als  Kings  Patersonbai,  denn 
die  Rooseboombai  hatte  an  der  Westseite  zwei  Inseln,  die  man  Goeds 
hoop  (wegen  des  darauf  gefundenen  Trinkwaase rs)  und  het  vnile 
land  nannte,  und  ebenso  hat  die  Patersonbai  Inseln  an  der  Wettaekfl. 
Die  beiden  Caps  der  Bai  erhielten  die  Namen  Gasnarisboek  (Cap  Cfaar*- 
les  von  Wickbam)  und  Varkenshoek  (Cap  Grose  von  King).  Dia 
«weite  Bai,  in  der  van  DeSft  am  12.  Mai  vor  Anker  lag,  und  die  dao 
Namen  BessiafluTs  erhielt,  weil  sie  einen  breiten  PIu&  mit  salsigem  Waa> 
ser  Uldete,  kann  nichts  ander*  sein  als  der  grofse  Golf,  in  destea 
Grund  die  Flusse  Fitxmaurice  und  Victoria  mfinden,  obschon  es  bei 
seiner  grolsen  Breite  auffallend  ist,  dab  er  als  Plols  beseiebnet  wird; 
seine  Mfindungscaps  erhielten  die  Namen  Tygershoek  (Cap  Pearee) 
und  Wolvenhoek. 

Am  18.  und  19.  Mai  beluiden  sich  die  Sdiiffe  in  einen  drittMi 
Busen  vor  Anker,  der  der  Cambridgegolf  von  King  gewesen  aeifi 
wird.  Van  Delft  hat  ihn  nicht  benannt,  da  er  Ihn  far  den  nfirdlicftieo 
Ausgang  einer  Strafse  hielt,  die  hier,  wie  er  meinte,  gans  AuttraUett 
durchschneide  und  erst  an  der  SfidkSste  des  Continents  ende;  fiber- 
haupt  hielt  er  andere  Basen  sowohl  im  Osten  aU  im  Westen  von  Cap 
Yandiemen  fÖr  fihnlicbe  Strafsen  und  den  angeblichen  Oontinent  viel^ 
mehr  fSr  einen  grofsen  Archipel,  und  unterstutcte  diese  Ansicht  nosh 
durch  ein  anfiallendes  Argument,  n&mlich  die  grofse  Bohheit  der  Be- 
wohner. Dafs  er  gerade  diesen  Busen  f3r  einen  den  Oontinent  dorek- 
schneidendea  Osaal  hielt,  kam  wohl  daher,  dafs  das  (Schiff  Nova  Hol- 
laadia  ihn  8  bis  10  deutsche  Mellen  befuhr  und  immer  Salawasser  und 
das  Shnliche  Land  fiand;  die  bohen  telliKnden  Finthen,  (witUlch  steigt 
nach  King  die  Flnth  noch  tief  im  Innern  des  Cambridgegollk  21  Fafs 
hoch),  swangen  das  Schiff  sur  RSckkehr,  aof  der  man  eine  Insel  von 
f8nf  deutschen  Meilen  Umfang  (King's  Adolphus)  entdeckte,  aof  der 
die  Entdecker  Trinkwasser  fanden  und  einen  Tiger  geaehen  su  haben 
wibnten.  Eine  andere  Insel  erwfihnt  der  Bericht  an  der  Mfindoog 
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des  Canals  (Haudin's  Insel  Lacrosse),  dessen  östliches  Cap  Kaaimans- 
boek  (Cap  Domett  %*on  Kliifj),  das  westliche  Oanjeshoek  (Cap  Dusse- 
joar  von  Haudin)  genannt  wurden. 

>■  Am  25.  Mai  sahen  die  Schiffe  einen  in  dem  sonst  so  flachen  Lande 
$thr  auffallenden,  steilen  Herg,  der  in  der  Ferne  drei  Spitzen  zu  haben 
'•ehien;  ohne  Zweifel  ist  es  der  kenntliche  Berg  Casuarina  (von  Hau- 
din) gewesen.  Später  sind  al»dann  noch  zwei  Meerhusen  von  Delft 
erforscht  worden,  Ober  die  sich  nichts  Bestimmtes  angeben  läfst.  Der 
erste,  van  Delfts  Bai,  dringt  5  bis  6  deutsche  Meilen  in  das  Innere 
ein  und  ist  vielleicht  Kings  Adiniralitätssund  gewesen:  das  eine  Mün- 
dangscap  erhielt  den  Namen  Rustenburg  (Cap  Bougainville  von  Bau- 
din),  das  andere  ist.  wie  in  dem  Berichte  gesagt  wird,  ^auf  den  alten 
Karten  unter  dem  Namen  Marialand  bekannt^,  eine  Behauptung,  die 
wir  zu  verstehen  aufser  Stande  sind,  die  aber  beweiset,  wie  manche 
frühere  Entdeckung  für  uns  verloren  gegangen  ist.  Die  letzte  Bai  end- 
lich, Vossenboschbai,  vielleicht  King's  Mantaguesund .  geht  von  Cap 
Lonton  (Baudin's  Cap  V^)ltaire),  vor  dem  eine  kleine  Insel,  die  Schild- 
kröteniusel  genannt,  liegt,  bis  zum  Cap  Callemoore,  das  aber  eigent- 
lich die  Spitze  einer  vom  Lande  getrennten  Insel  (King's  Insel  Bigge) 
war;  ein  anderes  Cap  an  diesem  Sunde,  vor  dem  ein  durch  einen  ein- 
zelnen Baum  kenntliches  Inselchen  liegt,  erhielt  den  Namen  Calien, 
(bei  Major  Calice).  Am  Juli  gaben  die  Schiffe,  auf  denen  Mangel 
an  Lebensmitteln  eintrat  und  gefährliche  Krankheiten  ausbrachen,  die 
den  grofsten  Theil  der  Mannschaft  hinrafften,  die  Reise  auf  und  kehr- 
ten nach  Indien  zurück.  .        i  .  t»j   ■      •     •  i     •  . 

Bis  vor  kurzem  galt  diese  Unternehmung  als  die  letzte,  die  vor 
Cook  zur  Erforschung  Australiens  ausgesandt  war;  erst  neuerdings  hat 
van  Dyk  aus  dem  ostindischen  Archiv  einen  Auszug  aus  den  Reise- 
tagebüchern der  Anführer  einer  im  Jahre  1756  unternommenen  Ent- 
deckungsreise mitgetheilc,  die  bisher  ganz  unbekannt  geblieben  war. 
Die  Veranlassung  dazu  gab  der  Umstand,  dafs  das  Schilf  eines  im 
holländischen  Antheil  von  Timor  lebenden  chinesischen  Kaufmanns 
südlich  von  Timor  zufällig  an  die  australische  Küste  gerathen  war. 
Dies  rief  den  Holländern  die  Existenz  des  fast  schon  vergessenen  Aa- 
strallands  in  das  (redächtnifs  zurück  und  brachte  die  Vorsteher  der 
ostindischen  Compagnie  auf  den  Gedanken,  eine  neue  Exp«»dition  zur 
Erforschung  desselben  1756  zu  veranstalten,  die  eine  Fortsetzung  und 
Erg&nzung  der  Reise  des  van  Delft  werden  sollte.  Es  wurden  dazu 
die  zwei  Schiffe  Ryder  und  Buys  bestimmt  unter  dem  Commando  des 
Seelieutenant  Gonzal  und  des  Obersteuermann  Asschens;  die  Unter- 
nehmung war  grofsartig  entworfen,  es  sollte  ganz  Carpentaria,  die 
nördliche  and  so  viel  als  möglich  von  der  westlichen  Küste  Austra- 
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Hans  MigiUtig  frfombt  werden,  eUein  mgeniAeiriicih  fcwie  4er 
Pien  nnfilhigerett  Hftndeo  nicht  Mwtranc  werden,  die  Beeeltate  eiod 
fiberauB  dörftig  gewesen. 

Die  beiden  Schiffe  Terljerieii  im  Anfang  des  Jahn  1756  Batwrin. 
In  der  N&he  von  Banda  trennte  aie  ein  8tnnn;  wihrend  Aiachena  In 
Band»  Zoflneht  sachte,  setste  Gonaal  die  Reise  fort  vnd  erreichte  am 
4.  April  das  Gap  Valscb,  das  er  7*  54'  Br«  seist,  also  mit  eine«  Feh» 
1er  Ton  nicht  weniger  als  80  Minaten,  wihrend  dodi  Carstensa  1628 
das  Cap  nm  nur  10  Minnten  falsch  bestimmt  hatte  ■)•  da  ^ng 
er  gerade  mr  Küste  von  Garpentaiia  und  sah  den  10.  April  Taamaa*B 
Hoogeiand  (die  Inseln  des  Prinsen  von  Wales)  and  vor  ihm  eias 
kleine,  mit  der  groben  dorch  eine  Bank  veibandene  Inasl,  drei  deol- 
scfae  Meilen  von  ihr  entfernt,  die  den  Namen  Bjderseiland  emping, 
da  sie  anf  den  Karten  leUte;  es  ist  ohne  Zweifel  die  bekannte  Insel 
Boobj  (fon  Cook)  am  Eingange  in  den  Hanptpab  der  TorresstnUaa. 
Etwas  siidlidier  landete  Gonaal  and  fand  eb  anschsinend  fraefatbaMS, 
gnt  bewaldetes  Land  mit  Thilem  nnd  schfinen  Bächen;  das  admiat 
da  gewesen  an  sein,  wo  Garstensa  seinen  dritten  Wassetpiata  aaaetat 
In  derselben  Gegend  (10*  30"  Br.  nach  Gonaal  oder  11«)  bKeb  er  frat 
4  Wochen  lang,  am  die  AnkonÜt  des  andern  Sdiiffe  abcawarlan,  wad 
begann  ent  in  der  Mitte  Mai  die  fernere  Erforscfaang  der  Kfiate,  die 
von  11*  bis  12«  Br.  gegen  Südwest  an  Sfiden,  bis  som  18*  nach  SU- 
aidwesten,  daranf  nach  Söden  sich  erstreckte.  Daa  Ijuid  afidlkh  vnn 
der  EndeaTonrstra^  sah  er  gar  nicht;  erat  am  24.  Mai  ankerte  er 
wieder  ein  nnd  eine  halbe  deatache  Meile  von  dem  sehr  Bachen  Strande 
In  12*  26' Br.  (oder  wohl  18«),  wo  die  frernidUchen  Eingebomen  den 
Enropiem  die  von  ihnen  gegrabenen  Brunnen  mit  THnkwasser  naab* 
wiesen;  snm  Lohn  worden  awei  derselben  vcrrithcciaclier  Weise  flbeiM' 
len  nnd  fortgeschleppt,  andere  dnroh  SchOiae  verwundet,  allea  nacb  der 
seit  alter  Zeit  her  befolgten  Silte  der  HoUlnder,  die  dorch  ecdche  IVev«i- 
thatcn  die  Einleitaog  dea  Verkehrs  mit  den  Ureinwohnern  an  bcArdsRi 
boffiten.  In  dieser  Gegend  sah  Gonaal  eine  grofee  Bai  in  12*  44'  Hr., 
die  er  Moaselbai  nannte,  (die  Bai  awischen  den  Gaps  Dayfhen  nnd 
Per»),  und  fand  in  ihr  in  12'  57'  Br.  einen  schonen,  in  das  Meer  sich 
mündenden  Bach,  den  Abflola  einea  Landseea,  der  angeoscheinlicb  ayt 
Gaiatensa  sweitem  Wasserplata  identisch  ist;  ein  Gap  im  Süden  dea- 
sdUi>en,  sein  Bydersboek,  ist  das  Gap  Pera  von  Fünders.  SQdlicb  von 
diesem  landete  Gonaal  noch  einmal,  entlÜhrie  hier  noch  euMn  ESttgs- 
bomen  ond  &nd  ein  dem  Anschein  nach  firnchtbarea  and  wohl  anban- 
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bare«  Land,  auch  einen  See  mit  sOrsem  Wasser ;  allein  der  fortdauernde 
Süd-  und  Südostwind  und  die  widrige  Strömung  erschwerten  die  Fahrt 
so,  daOi  er  am  16.  Juni  die  weitere  BeschifTung  der  Küste  aufgab,  und 
nachdem  er  über  den  Golf  hinübergefahren  und  die  Küste  des  Arnhem- 
laodeo,  (sein  Journal  hat  Aareudsland),  aus  der  Feme  gesehen  hatte, 
begab  er  sich  nach  Batavia  zurück.  £r  hat  daher  von  der  Küste  von 
Carpentaria  kaum  so  viel  gesehen,  als  das  erste  Schiff  der  Holländer, 
das  jemals  die  australischen  Gestade  berührt  hat. 

Während  dessen  war  Asschens  mit  dem  zweiten  Schiff  von  Banda 
aus  gleich  nach  dieser  Küste  abgegangen  und  hatte  sie  am  23.  April 
in  12*  58'  Br.,  also  etwa  in  derselben  Gegend,  erreicht,  wo  sie  Gon- 
xal  sp&ter  verliefs.  Von  da  befuhr  er  sie  gegen  Norden,  ohne  seinen 
OefiLhrten  zu  sehen,  dem  er  Nachts  vorbeigesegelt  sein  mufs.  £r  be- 
legte dieselbe  Bai,  die  Gonzal  Messel  genannt  hatte,  mit  dem  Namen 
Yliegenbai  und  setzte  das  Nordcap  derselben,  sein  Asschenshoek  (Flin- 
der»  Cap  Duyfhen)  in  12*  16'  Br.  (oder  19'  zu  weit  nördlich);  nörd- 
licher sah  er  in  11*  38'  Br.  die  Mündung  eines  Flusses,  den  er  Batavia 
nannte,  (ein  Name,  den  schon  Tasman  demselben  Flusse  gegeben 
hatte),  and  in  seiner  Mündung  eine  kleine  Insel,  Buyseiland.  Etwas 
weiter  im  Norden  ankerte  Asschens  in  11*  Br.  drei  deutsche  Meilen 
vom  Lande  entfernt;  hier  sandte  er  ein  Boot  zur  Erforschung  der 
Küste  ab;  da  es  aber  nicht  zurückkehrte,  trat  er  nach  mehreren  Tagen, 
ohne  auch  nur  einen  Versuch  zu  machen,  das  Boot  wieder  aufzusuchen, 
die  Kückkehr  nach  Batavia  an.  «  > 

Dies  sind  die  Resultate  einer  Reise,  die  keine  andere  Bedeutung 
hat,  als  dafs  sie  uns  recht  klar  zeigt,  in  wie  aufserordentlichem  Grade 
der  Seemann,  der  14  Jahre  später  durch  die  Erforschung  der  Ostküste 
Australiens  die  Entdeckung  der  ftufseren  Umrisse  des  australischen 
Continents  im  Ganzen  mindestens  vollendete  und  eine  gröfsere  Aus- 
dehnung der  Küsten  Australiens  entdeckt  und  erforscht  hat,  als  irgend 
jemand  vor  und  nach  ihm,  die  gewöhnlichen  Seeleute  seiner  Zeit,  aus 
denen  er  doch  selbst  hervorgegangen  ist,  überragte.« »i  i  ,^\. 
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III. 

Die  arabische  Aufichauung  der  Welt  und  der  Erde 
im  10.  Jahrhiindert  unserer  Zeitrechnung. 

Aus  dem  Arabischen  bearbeitet  vun  }*rof.  Fr.  Dictcrici. 


F8r  dte  Geschichte  der  Brdknnde  utid  der  Axiflehanung  von  der 
Etde  im  UniTerenm  fehlen  ans  noch  gar  viele  Nedffichten,  j»  es  gill 
ittr  die  Gesdiichte  der  Geographie  das,  was  fBr  die  Getelüdite  der 
meisten  WiMenechaften  Geltung  hat,  dab  swiachen  der  alten  grfediiscben 
Bildnog  nad  den  in  der  neuen  Zeit,  Tom  17*  Jahrhundert  an  mit  neuer 
Ejraft  erstehenden  Wissenschaften  eine  gewaltige  Khift  liegt,  die  in 
Itnstenufs  gebfillt  dem  forschenden  Auge  des  Beobachters  nur  wenige 
sichere  Anhaltspunkte  gestattet.  Um  diese  Lücke  in  der  Oeschidite 
der  Wissenschaft  auseuflUlen,  und  den  Gang  der  geistigen  Ehtwicklang 
Wenn  auch  tiur  mit  schwachen  Farben  cn  bestimmen,  kann  der 
arabische  Philolog  einiges  beitragen.  Denn  immer  mehr  macht  ridi 
in  der  Gulturgeschlchte  der  Standpunkt  gehend,  dafs  die  Araber  recht 
elgentlieh  die  TertnitHer  «wischen  der  alten  griechischen  Bfldnng  und 
der  Wissenschaft  der  neueren  Zeit  sind,  und  muls  es  aneric'anat 
werden,  dafo  vom  8.  bis  13»  Jahrhundert  die  Araber  das  eigeodidi  ge- 
bildete Volk  der  Bide  und  die  Träger  der  Bildung  gewesen  sind. 

Woher  diese  Büdang  bei  den  Arabern  stammt,  kann  der,  weldher 
die  Culturgeadüiftte  des  Ostens  Teifolgt,  ^cher,  wenn  auch  nur  im 
Allgemeinen  angeben.  Nachdem  Muharamed's  Ldve  als  die  TolleudnAg 
des  einseitigen  abstraeten  Iffonotheiemus,  die  Horden  der  Wüste  mit 
dem  Gedanken,  dab  sie  als  die  wahren  Nadikommen  Abrahams  dureh 
Ismaet  berufen  seien,  4S»  wahre  sdt  Abraham  Terduukelte  Lehre  von 
der  Einheit  Gottes  der  Welt  su  verkünden  und  den  wahreb  Dienst 
Gottes  hersustellen,  geeinigt  und  entflammt,  ergoÜi  sieh  die  begeisterte 
Sehaar  seiner  Anh&nger  wie  eine  aerstörende  Lavaglnth  über  alle  be- 
nachbarten geistig  hoch  gebildeten  LAnder,  über  SfTrien,  Persien,  Egyp- 
ten. —  Wie  dies  stets  im  Lauf  der  Geschiebto  sich  wiederholt,  mufs- 
ten  die  Araber  als  die  rohen  Sieger  sich  der  Bildung  der  Besiegten 
beageo,  und  so  wurden  sie  besonders  durch  Yennittlnng  der  Syrer*) 
mit  der  griechischen  Philosophie  Tertrant  Die  Bdumntschaft  mit  der 
griechischen  Philosophie  barg  aber  in  sich  eine  grofite  Geiahr  für  die 
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Dar  aaf  momentane  Begeisterung  berechneten  und  höchst  crassen 
Sätze  des  Islam.  Da  ist  Gott  das  einzige  wirklich  Seiende,  und 
alles  andere,  alle  Geschöpfe  absolut  nichtig.  Die  Creatnr  hat  durch- 
aus keinen  Willen  und  Gott  allein  ist  der  alles  absolut  Bestimmende.  — 
Das  klingt  ganz  gut  im  Mund  eines  fanatischen  Propheten,  klingt  aber 
schlecht  in  den  Ohren  eines  ruhigen,  denkenden  Mannes.  Es  kam  als- 
bald die  Philosophie  und  sprach:  ist  Gott  der  absolut  eine,  ewige; 
was  sollen  denn  die  verschiedenen  Eigenschaften,  die  von  ihm  ausge- 
sagt werden;  sie  tragen  ja  eine  Theilbarkeit,  eine  Zusammensetzung 
und  Veränderung  in  sein  Wesen.  Gott  ist  zwar  ewig  Einer,  sagte 
die  erste  Secte  des  Islam,  die  der  Mutazila,  aber  nicht  seine  Eigenschaf- 
ten, die  nur  Abstractionen  unsres  Gedankens  sind.  Ferner,  wenn 
Gott  als  der  Alles  von  Ewigkeit  her  Bestimmende  dem  Sünder  die  Sunde 
bestimmt,  wie  kann  er  ihm  dann  noch  die  Sunde  anrechnen  und  ihn 
Strafen;  fort  mit  dieser  Tyrannei,  bei  Gott,  es  mufs  der  Mensch  die 
freie  Selbstbestimmung  haben.  Ueber  diese  Fragen  focht  die  Philosophie 
unter  den  Mutaziliten  gegen  die  Orthodoxie,  und  zwar  concentrirte  sich 
der  Streit  in  der  bizarren  Floskel:  der  Koran  ist  (als  die  Rede  Gottes) 
ongeschaffen  und  gleich  ewig  mit  Gott.  Nachdem  der  Streit  über  ein 
Jahrhundert  gewahrt,  ja  den  Mutaziliten  unter  Mamun  dem  Siege 
nahe  waren,  griff  die  Orthodoxie,  welche  wohl  fühlte,  dafs  der  Islam 
in  seiner  starren  Form  das  freie  Denken  nicht  vertrüge,  ja  dafs  die 
Anerkennung  der  freien  Selbstbestimmung  des  Menschen  der  Todes- 
'Jtofs  für  den  Islam  sei,  zur  Unterdrückung  und  ward  seit  etwa  850 
die  Speculation  über  solche  Fragen  durchaus  verboten.        *  *  ' 

Somit  war  der  Schicksalsspruch  gesprochen,  und  wfire,  wenn  die 
Orthodoxie  wirklich  die  F'orschung  hatte  verhindern  können,  jede  weitere 
Bildung  abgeschnitten.  Aber  der  in  seinen  Rechten  schnöde  gekränkte 
Geist  flüchtete  sich  zu  den  Secten;  von  den  Schärfen  der  Glaubens- 
lehre zurückgeschreckt,  theilte  man  den  Worten  des  Korans  einen 
geheimen  Sinn  zu,  den  man  freier  zu  deuten  sich  erlnubie.  und  suchte 
,  nun  aus  den  Resten  der  griechischen  Bildung  einen  Schatz  von  Kennt- 
nissen sich  zu  erwerben,  um  denselben  als  Grundlage  einer  neuen  Bil- 
dung des  Geistes  und  des  Gemüthes  zu  benutzen.  Man  wandte  sich 
mit  feinem  Takt,  an  den  besten  der  Meister  an  Aristoteles,  man  lernte 
von  ihm  die  sichere  sinnliche  Wahrnehmung  zur  Grundlage  des 
Schlusses  zu  nehmen  und  die  vorhandenen  Dinge  genauer  zu  beob- 
achten. —  Der  menschliche  Geist  gewinnt  auf  diesem  Wege  zunächst 
eine  ungemein  grofse  Vielheit,  und  fafst  er  gleichwohl  einige  Theile 
dieser  Vielheit  in  einem  Begriff  zu*ianinien,  so  gelangt  er  doch  immer 
nicht  zur  Einheit,  er  ist  dem  Wandrer  zu  vergleichen,  der  nach  einem 
Steilen  Anstieg  auf  einem  Felsen  doch  immer  nur  einen  Theil  der 
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■eia  TW  der  Etoliäifc  im  All  in  vad  iMtalniiiiiiMr,  ^  iim  §^ 
•  tedflD.  BMiem  Bedlirfiulii  dM  0«tetei  ndilmi  die  Aieber  dadvoli 
n  fenfigea»  dafs  aie  eidt  in  den  höheren  epeeolelifea  Wngim  jeMt 
Odetesriditiuig  enedileeeeD,  velche  nm  mtm  Sein  «m  die  gaace 
FfiUe  der  EriebemimgrreU  aUeiteteo,  nimlieli  6m  Neopktqalwiwa 
aod  botondere  dem  Plotm.  Der  Gedenke  YOn  der  von  dem  einen  Sein 
jmageheoden,  dae  All  dnielidringeDden  nnd  enm  Ufepvoag  mieirknh 
renden  Welueele  wird  dar  Tkiger  diese»  BewoatMios  ven  dar  im  All 
lienachendan  BSohett  » 

Einen  AbecblnlSi  dieaar  mehr  aitlektiaflhen  ala  conaeqnanten  Bthhi^ 
fswihren  die  lantam  Brfidar,  dne  in  einen  fealgigiiaderten  Oiden  fefli^ 
Schale,  welehe  (etwa  1.  J.  970)  ea  veraoahceo  in  dl-AUiaadlungea  dan  faar 
nan  Umfang  der  Wiaaanachaft  jmaammenaafawan  nnd  dem  Volke  sogin^ 
lieh  SU  machen.  Dan  ersten  Theil  bilden  die  propldentischen  Wimen» 
achaften :  Zahlenlebre,  Geometrie,  Geographie,  Masik,  Logik*  —  Dann 
lolgen  13-— 30  die  natorwissenaehaftUahan  Abhandiangen,  In  diesen 
AbschnittMi  achliaaAen  sie  sich  besonders  an  Aristoteles  an.  9«  Pi^f* 
chologie  von  30 — 40,  in  welchem  sie  mehr  dam  Plotin  anhingen.  4» 
Theologie  ala  die  höhere  Erkenntnifs.  So  bergen  diese  AbhaadhuigVB 
zwei  sich  sehr  unähnliche  Kinder  in  ihrem  Schoofs,  aber  des  graben 
Zwieapalta  swiachen  beiden  ist  mau  sich  nodi  nicht  bewuf^t.  Die  sjpllans 
Philosophie  aber  entwickelte  beide  Ricbtnngen.  JBm  Jahrhondeit  apilar 
sieht  al  Ghazz&Ii  die  Conaeqnenz  aas  dam  neojlatoniachen  Sjtttm,  nod 
aein  Ich  in  den  Allgott  versenkend,  kommt  er  som  Paotheiamaa;  and 
wip(1cr  ein  Jahrhundert  sp&ter  dringt  der  besonnene  Ariatoteliker  Ibn 
Euschd  (Averroes)  dorch  die  Erklärung  des  Aristoteles  die  naoyiata- 
niache  Philosophie  suruck  und  verleiht  der  ruhigen  und  besoonenmi 
ariatotelischen  Philosophie  den  Sieg  im  Orient  nnd  im  Occident. 

Im  Jahre  1 858  veröffentlichte  ich  unter  dem  Titel :  Streit  zwischen 
Thier  nnd  Mensch  eine  sinnreiche  Amphilogieaus  den  Schriften  dieser  Philo- 
sophen um  die  allgemeine  Geistesrichtung  dieser  homaaiiliM^en  Denker 
an  achUdem,  und  habe  ich  jetzt  durch  die  Uebersetanng  von  6  Traal^ 
tan  eine  vollständige  Natiiiphilosophie  nnd  Natnranaebaaung  derseUMB 
dem  deatachen  Publikum  sugänzlich  gemacht.  Dieae  8  Abhandlungaa 
geben  zunächst  in  der  Physik  die  n&heren  Bestimmungen  über  die 
Hauptbegrifie  Baom,  Zeit,  Bewegung,  Materie  und  Stoffe.  Die  zweite 
Abhandlung  ist  dann  die  über  Himmel  und  Well  und  ist  hierin  das 
vollständige  System  der  damaligen  Weltanschauung  gegeben.  Als 
Schüler  der  Griechen  folgen  die  Araber  natürlieh  dam  beliebten  System 
des  Ptolemaeaa  (al  magiat).  Sa  iat  diea  die  ans  dsn  fiaatrebnnflw 
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des  ganzen  Alterthums  resultirende  Anschauung.  Die  Erde  'wird  als 
der  Mittelpunkt  des  Weltalls  betrachtet  als  die  einzig  ruhende  Voll- 
kngel  unter  den  bewegten  Sphären.  Um  dieselbe  liegt  dann  zunächst 
die  L#uft-  und  Aetherzone  und  ihr  folgen  dann  die  Sphären  des  Mondes, 
des  Merkurs,  der  Venus,  der  Sonne,  die  des  Mars,  des  Jupiters,  des 
Saturn,  die  der  Fixsterne  und  die  Umgebungsphare.  Es  werden  diese 
Sphären  nun  genau  im  Verhältnifs  zur  Erde,  für  welche  die  ptole- 
mäiscbe  Berechnung  angenommen  wird,  berechnet,  indem  stets  der 
Höhen-  und  Breitenmesser,  d.  h.  der  ganze  Radius  derselben  angege- 
ben wird.  —  Hierin  liegt  nun  schon  ein  Fortscbrift  gegen  Ptolemaeus 
almagist,  f  138  p.  Chr.,  welcher  nur  die  mittlere  Entfernung  des 
Mondes  und  der  Sonne  berechnete,  aber  nicht  die  der  andern  Plane- 
ten, da  ihm  die  Parallaxen  zu  klein  waren.  Und  ist  offenbar  ein 
Fortschritt  in  s  Sy.stematisiren  der  geometrischen  Theorie  erkennbar. 
Denn  die  systematische  Ausbildung  einer  Hypothese  durch  Deduction 
bewirkt  ihre  Reife  zur  positiven  und  negativen  Evidenz.  Dies  war  ja 
überhaupt  der  Standpunkt  der  Araber  in  der  Entwicklung  dieser  Wissen- 
schaft. Sie  übernehmen  das  System  des  Ptolemaeus.  Für  die  Zeit 
des  Ptolemaeus  war  sein  System  vollkommen  richtig,  denn  die  Erfah- 
rung, d.  h.  die  Beobachtung,  stimmte  mit  dem  Schlufs  des  Systems 
überein.  Die  Araber,  die  Astronomen  ersten  Ranges  wie  den  Albatani 
und  Ibn  Junus  im  10.  und  11.  Jahrhundert  hatten,  vervollständigten 
nun  die  Beobachtung  und  durch  Eintulirung  der  sphärischen  Trigono- 
metrie erleichterten  sie  die  Berechnung  derselben.  Da  beginnen  denn 
allmählig  sich  die  Differenzen  mit  dem  alten  System  zu  zeigen,  so 
lange  es  irgend  möglich  ist  bricht  man  aber  nicht  mit  demselben, 
sondern  sucht  durch  Ausbildung  desselben  sich  die  Erscheinungen  zu 
erklaren.  So  wird  uns  denn  hier  p.  35  eine  Theorie  der  verschiedenen 
Umschwungsbewegungen  der  Sphären  gegeben,  welche  die  Sphären- 
theorie zo  einer  so  eigenthunilich  abgeschlossenen  und  abgerundeten 
macht,  dafs  ihre  Gewalt  selbst  über  klare  Köpfe  späterer  Zeit  wohl 
erklärbar  wird.  f»*  -r. 

Die  vom  Fixstern-Himmel  aus  stufenweise  zunehmende  Gröfse  der 
Bewegungen  von  West  nach  Ost  gegen  die  allgemeine  von  Ost  nach 
West  erscheint  hier  sinnreich  als  allmähliger  Verlust  der  Kraft  des 
primum  mobile  y  welche  alles  umfassend  von  Ost  nach  West  dreht. 
Diese  Stufenfolge  erlangt  hier  zum  ersten  Mal  ihren  Schlufsstein  in 
der  entschieduen  Vergleichung  der  Praecessions-Bewegung  des  Fixstern- 
Himmels  mit  der  Bahnbewegung  der  Planeten,  einer  Analogie,  welche 
die  Alexandriner  anzunehmen  zögerten,  welche  aber  in  ihrer  conse- 
quenten  Ausbildung  durch  die  Araber,  wie  sie  hier  zum  erstenmal 
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uns  eatgegenlritt,  dem  CopenicoB  eto  WM  ww4e,  ndt  «ämm  Bmnk 
dMSpiliiMi-OelilUide,  deM«n  SehkfiMrtMii  ■»  bildete,  n  rartrainiiMniu 

Anch  der  gpate  ▲Mdrnek  iM  eia  deutUehee  Zeognifii  voo  de» 
•Ugeaeiiieii  Wacbathuii  «n  Geuteelonift  in  der  Behemehnng  oiAtfae- 
medaeher  AnechauDogeD. 

J«  Mdi  das  lielioeeatrieelie  System  wird  eelioD  Toibereitet»  in  dem 
die  Somie  ela  die  lütte  dee  Alle,  als  die  6.  der  11  Sphären  mü  einem 
KSnig  des  AUs  TergliciieD  wird,  der  mit  seiner  Besadens  in  der  lUftle 
seioes  Reidis  throne  und  ndt  den  12  Stemieiehen  das  All  sieh  süip 
theile.  Sie  wird  femer  bei  dem  Gedanken,  dafs  die  Welt  fleiehsam 
dn  grnfser  Mensch  nnd  der  Mensch  eine  kleine  Welt  sei,  als  das  Hen 
im  All  dai^gestelll,  das  wie  das  Hern  den  Körper  dorch  das  polsirende 
Blnt  erwirmt,  so  das  All  mit  seinen  Strshlen  dnrohdringend  erhellt. 

Der  Abhandhing  fiber  die  Astronomie  folgt  dann  die  Aber  Ba^ 
stehen  nnd  Vergehen.  —  Die  Körper  nnter  dem  Mondkreis,  weiche 
«ine  andre  Katar  als  die  Satiren  haben,  serfallen  nimlich  in  die 
4  Elemente,  Wasser,  Fener,  linft  nnd  Erde,  nnd  in  die  3  Prodnete, 
die  ans  diesen  entstehn,  Stmn,  Pflasse,  Thier.  —  In  der  Abhandlnag 
Aber  Entstehn  und  Vwgehn  weiden  dann  nach  dem  Yoignng  des 
Aristoteles  in  seinem  gleichnamigen  Bach  die  Eigenschsften  nnd  die 
Stofenlblge  der  Elemente  betrachtet,  so  wie  die  Verwandlang  des  einen 
Elementes  in  das  andre  hermgehoben.  Wasser  wird  einmal  Loft, 
«in  andennal  Erde,  die  Loft  wnd  einmal  Wasser,  ein  andermal  Fea«r, 
das  Fener  wird  beim  EiiSscfara  Luft,  die  sieh  verdoftende  lioft  Wasser, 
das  gerinnende  Waaser  wiid  Erde. 

Der  Abbandlnng  Über  die  Verwandlung  der  ElesMnle  folgt  dann 
die  fiber  die  Meteorologie.  Der  LnftkreiB,  welcher  den  Ranm  von  der 
Erde  bis  snm  Mondkreis  einnimmt,  wird  hier  in  3  Sehiehten  gntheill: 
1.  der  dem  Mondkrets  naheliegende  Aetherkrna,  2.  die  EjseskiHn, 
8.  die  gemiTsigte  Lufksehieht  an  der  Brdoberiliehe.  Nnn  wird  dnreh* 
gefiihrt,  wie  dnreh  die  in  venchiedenen  Winkeln  einfallenden  nnd  reSen- 
tirenden  Sonnenstrahlen,  swel  Donstströme,  ein  trockner  nnd  ein  foaoh^ 
ter,  ansteigen,  diese  eine  Wolke  bilden,  nnd  wenn  sie  in  die  Nihe 
der  Bissone  kommen,  beide  DanststrBme  sosammengsdriekt  werden; 
der  trockne  wird  fbncht  nnd  beide  bilden  sich  an  Begentvopfen.  — 
Dies  v?\rd  deutlich  gemacht  an  der  Destülaliott  des  Rosenwnssers  nnd 
die  Destillirbiase  in  iln  en  Thiligkeiten  beobsofatet,  p.  81,  in  ihnlieher 
Weise  wird  dann  die  EracfaelDung  des  Beilb  nnd  Schnees  eridirt.  Die 
Sternschnuppen  nnd  Kometen  als  Nebelerscheioai^en  werden  anch  wie 
von  Aristoteles,  so  Ton  diesen  Arabeni  in  der  Meteorologie  behandelt 
Um  die  Erscheinungen  der  Stemschnnppen  ansehaniicher  so  madmB, 
wird  auf  die  Funken  aufmerksam  gemacht,  welche  ein  Taasendkfinstler  ans 
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dier  Sondurakfalaae  in  smm&m  Monde  bemiblist,  die  er  mit  Krüu- 
tero  gcffiUt  im  llttiid«  hAk  nnd  von  der  er  beim  Laufen  Funken 

a088C5l8t. 

Nachdem  mit  der  MeteorologSe  die  Befaandlnng  der  Elemente 
fottendei  ist,  wendet  sich  diese  Sohule  titr  Betrachtnog  der  Producte 
und  svniebat  mar  Ifinerslogie.  —  Be  ist  ein  besonderes  Verdienst  dieser 
Abhandlungen,  dnls  wir  offsnbnr  bier  dieOrondxiige  des  aristotelischen 
fijetem  ftber  die  Mineralogie  und  die  Botanik  finden,  welche  uns  bis- 
her noch  Terborgen  waren.  Freilich  erscheint  grade  die  Mineralogie 
etwa*  nair,  da  nadi  dem  aristotelieohen  Princip  die  Entstehung  des 
Hinenüa  ans  den  4  Elenienten  erlclirt  werden  mofs.  Es  giebt  stanb- 
artige,  waaier-  and  Inftartigc  Minerale  und  daa  Pener  ist  der  Riditer 
swiMhen  ihnen.  Alle  Metalle  verdanken  ihren  Ursprung  dem  Queck- 
riHier  und  dem  Scbweiil,  der  Ursprung  des  Quedmübem  wird  wieder 
dadurch  erkUit,  dab  DSnate,  welche  Im  Schoofe  der  Beige  In  ge- 
adiioaMieD  i^Uen  aoftteigen,  dann  niederlriafeln,  iick  mit  den  dor* 
tifen  Brdbettaodtbeilea  Yernnaeben,  nnd  gehindert  an  verdnnaten,  in 
der  Linge  der  Zelt  gerinnen,  die  OnibeBUtse  aber  diesen  Stoflf  rdfen 
MItt.  Die  «bllefaten  Lufttbeile  in  dieaen  TiefgrOnden  werden  aber  mit 
den  dortigen  Stoffen  ▼ermiacht  an  Brennaehwefel.  Ana  der  Venniaohung 
dieeer  b^den  Urbestandtheile  entstehen  die  Metalle,  Je  nachdem  die* 
aelben  laoter  und  klar  aind,  und  gleichmifaige  Hitae  sie  auaammen* 
bringt,  entstehen  ediere  oder  unedlere  Metalle,  jedenAdls  ist  es  mir 
ein  ZofaQ,  dalb  Biel  kein  Odd  geworden. 

Dafe  man  ans  Blei  kein  Oold  maehen  kann,  erscheint  manchem 
als  wahres  Unglfick  nnd  besonders  ärgerlich  ist  es,  dafo  nur 
dmch  einen  Zufall  dies  gehindert  worden.  Was  war  natfirficlier,  als 
dafo  Mi  den  Versach  ^  maehen  suchte,  den  Sehaden  wieder«  gnt  au 
nacheD,  so  entstand  die  AlGbynile,  die  dftstre  Zwiltingssciiwester  der 
Aatrologie.  ^  Wie  wohl  somit  in  dieser  Bebandlnng  der  Mineralogie 
die  nnterbioehne  und  dem  blofaen  Aug»  unsuglnglicheBeobaditung  dordi 
Speootatfon  erginat  wurde,  sehn  wir  doch  hier,  das  was  dem  bk>liMa 
Auge  offen  lag  gut  beobachtet,  so  sind  die  h}  drographisohen  Yerbilt* 
nisse  richtig  beurtlMilt  nnd  alles  Q^eDwaaser  schon  ala  Niederschlag 
betnMhteC 

Zwlsdien  der  Ifineralogie  und  Botanik  ist  ein  offenbar  ▼on  andrer 
Hand  herrfihrender  Artikel  Aber  die  Natnr  eingeschoben  nnd  wird 
darin  von  den  wunderbaren  Einwirkungen  der  Planeten  auf  die  Erdo 
gebandelt.  Wir  finden  hier  das  Prineip  der  Astrologie  Wissenschaft* 
lieh  dargestellt  Aos  Ftolemaens  wui^  man  schon,  dab  die  Planeten 
sich  in  kleineren  Kreisen,  Epicjkeln,  In  ihren  Sphfiren  bewegten.  Sind 
nuD,  bellst  es,  diese  PlaneCen  den  obem  Rand  Ihrer  Sphiren  nah,  so 
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iwpfangwn  tie  Ton  dar  teBbor  mitmAmduk  ÜMbl  asm  lAtn  KnUy 
lind  idft  dber  tea  tuit«i«ii  Rand  der  Spliina  nak,  td  airtmea  ite  dfan 
Kraft  «nf  die  tmteren  Spbifen  «i». 

Die  »iebento  AbbandluDg  behandelt  die  PAeasen  und  finden  wir 
hier  einen  Glanspdnkt  in  dieeen  Abbaodhiogen.  Die  FAanse  leg  ja 
dem  Auge  dee  Beobaebtenden  klarer  da,  and  man  kam  bebenpten, 
daA  die  in  dieeer  Abhandlang  boirechenden  Aasekanoaga«  den  hent 
m  der  Wiieentcbaft  nieht  gar  an  fem  liegen.  Die  Bntwieklaiig  dar 
Pflaoie  wird  in  7  mr  Wirknng  heryortretendea  Kritten  anechaalwh  ga» 
macht  und  wird  der  Waohethnm  dertelbeo  dank  die  Amimiarioo  ep» 
Idirt  Die  Species  wird  eohon  etoflüch  geschieden,  den  Wnrseln  wohoA 
eine  einsangende  Kraft  bei  Beim  Pahnbanm  wvd  aehon  daa  mfiaap 
Hebe  nnd  weibliehe  ladifidonm  imterMhieden,  und  ao  demeelben  klar 
besehrieben,  wie  die  einaelnea  Holsfiuwra  im  Staaun  In  eiaiekwa 
Wnneln  aadanfen.  ^  Die  Wirme  wird  bei  den  Arabern  ab  Klast> 
Isfin  nnd  die  Penchtigkeit  ab  Materie  betrachtet,  wie  wir  noeh  hent 
sagen:  die  eikökte  Winne  setat  den  Ghenusmas  der  PHaasen  in  Gang. 

In  der  Zoologie  werden  die  Thiere  geschieden,  in  iieieab* 
fressende  und  grasfiressende,  dann  in  Banb-  and  Singvögel,  daaa  kl 
Bekwirmer  und  Krbeher  und  eadlich  in  Wassertkiersb  ^  Die  Thelli 
dss  Körpers  werden  einadn  und  in  Besiehnng  an  dea  aadam  Kdrpei^ 
tkeilen  betracbtet  Hier  tritt  das  GeUm  ab  db  eigentlbhe  intsibe 
taeUe  Iiebensknift  hervor,  wihrend  dss  Hets  eine  kfiekst  nnlergeordasia 
BoUe  nnr  beim  Blntbaf  spielt.  Bei  der  Begattang  werden  db  im 
Sprang  sich  bsgettenden  nnd  singenden  Xhiere,  daaa  db  in  TAi  sieh 
begattenden  and  brfitsadea  Thiere,  nad  db  aas  dem  Niehts  eatstehsar 
den  Thiere  ges^eden. 

So  finden  wir  hier  eine  phüosophisoh  syetematisck  eatwicksbe  aad 
dnreh  db  Beobaehtnng,  so  weit  sie  dem  UoÜMa  Aage  offen  stand,  ga» 
stfitste  Aaschannng  yon  dem  All  nnd  dem  Verhitonifs  der  Brde  aa 
den  Himmebkarpem,  so  wie  von  der  Erde  nad  den  elemeatarea  Ria* 
wirknagea  anf  sie»  Zwischen  dieser  mittebUefüskea  Nataiaasokaaaag 
and  der  seil  ,  der  neuen  Akademb  erblftbenden  Natarwisseasehaft  ist 
freilich  eiae  prinoipbUe  Verschiedenheit  Im  Mittebller  gUt  db  pkib- 
sophische  Specabdon  Aber  die  Natnr  f3r  db  Haaptsaehe  nad  ist  db 
Beobaehtnng  nnr  die  ihr  dienende  Magd;  in  der  aeoeren  Zeit  aber  bt 
iSit  Beobachtung  die  allemige  Beherrscherin  diesesGebbts;  dach  wbd 
db  phabsophische  Specabtion  darfiber  ▼erachtet  nnd  verspottet,  aad 
wire  förwahr  cum  Ans|^eichang  nnd  Befrenndnng  beider  PrindpleB 
sa  wfinsdien. 

Nachdem  wir  non  ober  db  Brdaaschannag  bei  den  Arabern  im 
Yezhiknib  xa  den  aadea  Huamebküfpeni  aad  Kieiftea  gsspeackaa 
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bftl>eii,  wollen  wir  ans  der  4.  Abhandlung  dieser  Philosophen  der 
Geographie  genauer  die  Principien  der  arabischen  Erkunde  angeben. 

Als  Philosophen  l)e3;ründen  sie  zunächst  die  Beschäftigung  mit 
der  Geographie  damit,  dafs  die  Betrachtung  alles  Vorhandene,  die  Er- 
foracbang  der  Anfänge,  und  die  Ermittlung  der  R*i  hon  folge,  in  welch« 
jedes  der  vorhandenen  Dinge  einzureihen  sei,  Zweck  und  Ziel  der  Phi- 
losophie wären.  Als  moralisirende  urul  iieoplatonische  Theologen 
setzen  sie  die  Kenntnifs  vom  Zustand  der  Erde  mit  dem  Bestehen  und 
der  Entwicklung  nneres  Körpers  so  wie  auch  mit  der  Erhebung  unsrer 
Seelen  nach  dem  Tode  durch  die  höheren  Sphären  zu  Gott  in  Ver- 
bindung. 

Dann  gehn  sie  dasn  aber,  dafs  die  Erde  als  ein  KSrper  6  Seiten 
haben  müsse.  Ost,  Anfgang;  W^t,  Untergang  der  Sonne;  Süd,  der 
Kreis  des  Kanopns;  Nord,  der  des  Widders  und  der  Zwillinge,  Oben, 
das  dem  Himmel,  Unten,  das  der  Erde  nahe  liegende.  Die  Erde  ist 
mit  all  ihren  Bergen,  Meeren,  Wüsten  oder  Culturstatten  eine  von  der 
Loft  TOn  allen  Seiten  umgebene  VoUkugel.  Der  gröfste  Kreis  über 
Mb  Erde  ist  201,400  Meilen  and  6,800  Parasaugen,  der  Durchmesser 
0,501  Meilen  nai  2,197  Parasangen.  Der  Mittelpunkt  ist  ein  nur 
ÜMller  Pimkt  und  liegt  von  allen  Punkten  der  Erdoberfläche  gleich 
milk  tk*  Ks  sei  ein  Irrthum  geometoisch  angebildeter  Leute,  die  untere 
BM»  te  Brde  tiafer  «a  BMia«a,  alt  #e  obere,  yielm^  sei  der 
Ifimlpukt  aMi  der  tMte  aikr  Puakte,  die  LulUpbfire  müMe  maa 
iboill  «h  ebn  baaMuMo,  «d  ao  jede  andere  Sphire,  denn  überall, 
wo  der  Meneeh  nef  der  firde  akh  befinde,  etehe  ttet«  »ein  Ftüs  nach 
Mtait  eein  Kofi  aber  nach  oben.  Br  eMit  Tom  Himmel  itets  nur 
Mb  ffae  Hüfte»  4ie  «adre  Hfilfte  verbhigt  ihm  dagegen  der  Mbogen. 
QbM  MeoMh  Ton  einer  Stelle  mr  andeni,  eo  erBcbeinl  flun  rtm 
niein'it  ianer  da  SUck,  das  ihm  auf  der  andern  Stelle  verborgen 
w.  Dbb  Umk  fts  die  Srde  iet  nu  fUgendee:  19  FüTMangen  bihlen 
efa  Grad,  jede  FMaaange  Ohk  8  MflUen,  jede  Meile  4000  BUen,  jede 
IBe  0  FlHle,  jede  FmH  4  Fbger  «od  jete  Fhifer  0  6eh«'& «}. 

Warnm  die  firde  mitten  in  der  Lnft  feststeht? 

Bs  werden  esf  diese  Fk'agen  4  Antworten  gegeben,  weldie  diese 
M  dsr  ptdwnfisAen  Weltaasdtsaung  wiiUich  schwierige  Frage  lOsen 
soHes. 

KMlisb  der  magebende  £Dmmel  sidie  die  Erde  Ton  eilen  Seiten 
tn,  oder  sweilens  er  MqHk  sie  von  alten  Seiten  mit  gleicher  Kraft  ab. — 


')  Ein  Maafs,  welches  durch  (1—7  M&ulthicrbaare  neben  einander  p-elppt  pe- 
btidet  wird.  Daher  aoch  wohl  <l«r  Name  von  Scha  r,  Uaar.  —  PtolemaeuA  rechnet« 
SO  Panaaa^Bn  6Q  MAa  saf  dm  tad. 
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Drittens  der  Bidmitte^mikt,  ale  der  Ifiktolinmkt  des  AUft^  Mi 
MaiSoet  der  Sohwe,  mid.dft  alle  Theüe  der  Erde  ickwer  Mim«  -m 
Uefoeo  «ie  eidi  sam  Mitteipuikt  IniiDehB.  Sin  Thdl  faMUM»  ov  den 
Midereti  Theilen  zuvor,  und  gelai^  sam  lüttelponkt,  die  udwn  Xhdto 
bleiben  am  diesen  Ifittelpunkt  etelin,  während  jeder  TlieU  den  Miltel- 
pankt  siMtrebe.  Aus  diesem  Orund  wird  die  Erde  mit  allea  ibCMi 
Tbeilen  eine  Kngel  (dn  sie  sieh  sUe  gMcbmifing  gmpfiMoX  d*  dans 
die  WaasertbeUe  leicbter  sein,  ais  die  finUhaUa,  bliebe  das  Wasser 
fiber  der  Erde  stebo;  und  da  die  Loft  leiebter  sei  als  das  Wsassr« 
babe  die  Luft  über  dem  Wasser  ibre  Stelle,  nnd  da  «odiicb  die  Fsnsr 
tbeile  leicbter  sein  als  die  X«afttheile,  ligea  diese  (d.  i.  der  Aethsr)  Im 
der  Hdbe  dem  Mondltreis  lanichst. 

Viertens  aber  Kfst  sieb  der  Stand  der  Eide  in  dar  Milte  der  W«it 
damit  erkUren,  dab  jedem  Dinge  ein  ibm  speeiell  lakommsader  Ott 
aogewiesea  sei.  Dean, der  Schöpfer  gab  jedem  der  AUkfirpar,  dem 
Feuer,  der  Luft,  dem  Wasser,  der  Erde  einen  speoiallen  I3r  ibn  passen* 
den  Ort,  ebenso  dem  Hond,  dem  llerknr,  dar  Venns,  der  Sonne,  dem 
Mars,  dem  Jnpiter  und  deaxSatam,  jedem  gab  er  eine  SpUh»,  vobId 
er  bleibt,  wibrend  die  Spbire  mit  ibm  umscfaEWingt»  Diese  Ansieht  ist 
die  wahrseheialicbste,  denn  sie  gilt  fibr  alle  Spbivsn,  Fix-  mA  Wato^ 
delsteme,  die  4  Elemente:  Feder,  Lnft,  Wassar  nnd  Etde.  Dafs  aber 
Gott  einem  jeden  vorhandnen  Dinge  eine  qieeiell  snknmmende  fitsHa 
gebe,  au  welchem  es  weder  leiflfat  ooeh  sebwer  ist»  wttrand  ent,  wenn 
es  aus  dieser  Stelle  verdringt  wird,  der  Begriff  der  Sebilpere  oder 
Leichtigkeit  bei  ibm  ststt  bat»  suchen  diese  Fbitosef^eu  auch  dureb 
ein  Experiment  klar  zu  machen.  Sie  beobaobteo  näailich  2  ScbliMeba^ 
den  einen  mit  Luft  und  den  andern  mit  Wssssr  gefüllt.  JBUÜt  Biaa  utt 
den  Wasserschlauch  in  die  Iioft,  SO  ffibk  man  die  Sdiwere  desselben, 
wirft  man  ibn  aber  ins  Wasser,  kann  man  niciits  lon  Sebwere  an  ibm 
wahrnehmen.  Ebenso  ist's  mit  dem  Luftschlancb,  bilt  mm  ibn  in-  dia 
Luft,  fohlt  man  nichts  von  Schwere,  wirft  man  ihn  aber  ins  Wasasr^ 
lublt  man  den  Druck  der  anr  Luft  snrftokstiebanden  Lnütthitfe 'X 

Die  Erde  und  ihre  Viertel. 
Von  dem  weiten  Umfang  der  Erde  ist  die  Hälfte  von  dem  groftea 
Meer  bedockt,  die  aiulre  Hälfte  aber  liegt  blofs.  Die  Erde  ist  wie  ein 
ins  Wasser  getauchtes  Ei,  von  dem  die  Hälfte  im  Wasser  liegt,  die 
andre  Hälfte  aber  klar  davon  ist  Von  der  vom  Wasser  entblöfsten 
Hälfte  ist  wiederum  die  eine  Häfte  (also  ein  Viertheil)  Wüste,  nämlich 
die  südlich  vom  Aequator  liegende,  die  andre  H&lfte,  das  bewohnte 

*)  cf.  NatunniTJiwumgBa  and  NatupIdloMpbia  der  ftiabia,  6b. 
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Tiertil  liegt  oficdUcb  vom  A^aator.  Der  Aequator  ist  eine  nur  ideelle 
liiue,  IIB  fti^  Yon  Osten  ua  und  geht  bis  lom  Westen,  sie  läuft  unter 
dem  Krek  vom  Kopfe  im  Sterozeichen  des  Widders.  Tag  und  Nacht 
aind  auf  diesw  Ünie  fortwfihrend  gleich,  und  die  beiden  Pole  stehen 
TOD  ihr  tm  immtt  im  Kreis  des  Kanopus  (Suhail)  gen  Süden,  und  der 
andre  in  der  Gegend  nahe  dem  Kreis  des  Steinbocks  (aUDjadiu)  gen 
Norden.  In  dem  bewohnten  Viertel  giebt  es  7  grofse  Meere,  und  in 
jedem  derselben  eine  Anzahl  Inseln.  Jede  Insel  ist  20 — 100 — 1000 
Paraaangen  grofs. 

Dae  Meer  von  Rüm  hat  etwa  50  Inseln,  das  von  Siqälia  etwa 
30,  das  Meer  von  Djordjun  etwa  5,  das  von  Qolzüm  etwa  1 0,  das  von 
Fars  etwa  7,  dann  da»  Meer  von  Sind  und  Hind  nüt  etwa  1000  Insebi. 
Endlich  das  von  Qin  mit  etwa  200  Inseln. 

In  diesem  Viertel  giebts  dann  etwa  15  kleinere  Meere  zwischen 
20,  100  und  1000  Farasangen  grofs,  einige  davon  sind  salzig,  andre 
SÄfe.  —  Dagegen  liegen  das  Meer  de?<  Westens,  das  von  Jadjüdj  und 
Madjüdj;  das  Meer  von  Zaudj  und  das  von  Zänidj,  dann  das  grüne  Meer 
und  das  ümgebungsmeor  aufserhalb  des  bewohnten  Viertels. 

Alle  diese  Meere  sind  Abzweigungen  und  Caaäle  vom  Umgebungs- 
Beer  und  sie  alle  sind  salzig. 

Auf  dem  bewohnten  Viertel  giebt  es  dann  etwa  240  Ströme,  jeder 
HO — iOO — 1000  Taiasangen  grofs.  Die  einen  fliefsen  von  Ost  nach 
West,  andre  von  West  nach  Ost;  die  einen  von  Süd  nach  Nord,  die 
andern  Ton  Nord  nach  »Süd;  andre  schrägen  diese  Richtungen.  Alle 
diese  Strome  beginnen  in  einem  Gebirge  und  enden  ihren  Lauf  im 
Meere,  in  Sümpfen  oder  Teiclien,  Sie  bewässern  bei  ihrem  Laufe  Städte, 
DiWer  und  Marschen.  Der  Uebertlufs  iiires  Wassers  ergiefst  sich  ins 
Meer,  es  vermischt  sich  ihr  Wasser  mit  dem  des  Meeres,  es  wird  dann 
Dunst  uTiJ  steigt  in  die  Luft.  Daraus  verdichten  sich  Nebelwolken 
und  diese  treiben  die  Winde  zu  den  Spitzen  der  Berge,  und  in  die 
Steppen;  dort  fallen  sie  als  Uei^tn  nieder,  sie  bewässern  das  Land 
und  laufen  in  ihren  Rinnsalen  und  Strömen  zum  Meere  von  der  Spitze 
(Quelle)  nieder.  Dies  thun  sie  Sommer  uud  Winter,  und  so  ist  die 
Bestimmung  des  Allweisen. 

Die  7  Klimata  umfassen  17,000  grofse  Stadt i  .  die  von  etwa  lOÜO 
Königen  beherrscht  werden  Alle  diese  liegen  in  dem  einen  Viertel 
Tom  Erdumfang,  doch  mit  dcu  3  andern  Vierteln  verhalt  es  sich  anders. 
Die  7  Klimata  liegen  auf  dem  bewuiiuten  Viertel  wie  au-' gebreitete 
Teppiche.  Ihre  Länge  erstreckt  sich  von  Ost  nach  W  <  >t  uud  ihre 
Breite  von  Süd  nach  Nord.  Sie  sind  in  ihrer  Länge  und  iireite  ver- 
•cbieden.  —  Das  längste  und  breiteste  ist  das  erste  Klima,  es  er- 
ltreckt sieb  von  Ost  nach  West,  etwa  ÖOÜO  i^arasaugeu ,  uud  e5  i;:it 
MtMhr.  L  aU«.  Br4k.  li«a«  Folg«,  fid«  XL  4 
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von  Sfid  nach  Norf!  otwa  150  Parnsangon  breit.  Das  kürzeste  KHmft 
in  Läni!;o  und  l'n  iii  ist  aber  das  7.  Klima,  e8  i.st  von  Ost  nach  Wost 
etwa  1^00  Paraiangon  lang,  und  von  Süd  nacii  Nord  etwa  70  Para- 
sang<»n  br<'it.  Die  übrigen  Klimata  liegen  in  Hinfsieht  ihrer  Länge  und 
Breite  zwiscln  n  beiden.  So  ist  ihre  Form.  Gott  aber  allein  wei&  das 
Richtig*-  und  zu  ibin  ist  die  Heim-  und  Ruck  kehr. 

Die  7  Klimata  sind  aber  nicht  natürliche  Theile.  es  sind  nur 
id»^olle  T/inien,  welche  die  alten  Konige,  die  das  li-wohntc  Viertel 
durchzogen.  Ix  stimmt  haben,  um  die  Clrcnzen  der  Städte,  Reiche  und 
Routen  zn  kt'unen;  solche  waren  K<'ridüii  al  IbtTni;  die  llirni;i7  ilix  lien 
Herihcher;  Sulaimän,  Sohn  Davids,  der  Israelit;  Tf»k.iruli  i  (.\lexarider), 
der  Grieche;  Ardaschir  Habekan,  der  Perser  (begründet  2'^  das  per- 
sische Reich  der  Sasaniden). 

B<'i  den  3  andern  Vierteln  hinderten  aber  hohe  Berge,  steile  Wege, 
wogenJ«'  Mi'cre.  tind  der  besonders  starke  Wechsel  des  Klini.is,  Tliize, 
Kfilte  Hil  l  1  ii  ^ternifs.  wie  dies  im  Norden  nnter  dem  Kreis  des  Stein- 
bocks Mal:  1  Ii  die  Bereisung.  Denn  dort  i^^  es  sehr  knlt,  6  Monat  i§t 
dort  Wint  I  nnd  fortwährend  Nacht,  die  T.uft  ißt  finster,  das  Waaser 
gerinnt  dutt  h  zu  grofse  Kälte,  und  es  vergehn  Thiere  und  Pflanzen. 
An  dem  entgegenstellenden  Pol  im  Süden  unter  dvm  Kreis  des  Kanopus 
i^t  PS  die  ganzen  6  Monate  dagegen  Tag  und  Sonniicr.  die  Lnft  ist 
heiTs  und  wird  zum  glühenden  ?>uer,  Thiere  und  Pflanzen  werden 
durch  die  gewaltige  Hitze  verhraiint,  dort  kann  man  weder  wohnen 
noch  wandeln.  Im  Westen  dagegen  hindert  das  Umgebungsmeer  die 
Bewanderung,  weil  die  W(»gen  da  aneinander  schhigen  und  es  so  finster 
itit.  Die  Bewanderung  des  Ostens  aber  verhindern  hohe  Berge;  so,  sieht 
man,  ist  der  Mensch  auf  das  Im  wol)nte  Viertel  beschränkt,  uod  haben 
sie  von  den  übrigen  3  Vierteln  keine  Kenntnifs. 

Die  Erde  ist  mit  allem,  was  sich  auf  ihr  befindet,  mit  ihren  Ber- 
gen und  Meeren  im  Vergleich  zur  Weite  der  Sphären  nur  wie  der 
Punkt  im  Kreis.  Denn  im  Himmel  beünden  sich  1029  Sterne,  von 
denen  der  khinste  18  Mal,  der  gröfste  aber  107  Mal  so  grofs  ist  als 
die  Erde.  Weil  aber  ihre  Entfernung  so  grofs,  and  die  Sphären  so 
weit  sind,  erscbeiucn  bie  wie  die  auf  eiuen  blauen  Teppich  ausgestreo- 
ten  Perlen. 

Bedenkt  der  M<  nsch  die  Grofse  des  Alls,  so  wird  ihm  die  Weisheit 
des  Schöpfen*  klar.  un<l  er  erwacht  aus  dem  Schlammer  der  Thorheit. 

Dieser  Ilinhlick  auf  die  ln^rrliche  Sf  iKij  tunj;  wird  nun  den»  moralisi- 
renden  Philosophen  Anlafs  zur  ErmRlmiiriLi;,  dafs  dem  der  Weisheit  sieh 
ergebenden  Mensch  die  Anselmuuug  dicbcr  Welt  ein  Antrieb  zur  Vor^ 
bereitung  zur  Heiaikeht  zu  sein  möge.    Der  sinnliche  Mensch 

in  dieser  Welt  sei  dagegen  mit  einem  VVauderer  au  vergleioheO)  der 
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ID  die  herrliehe  Stadt  eine»  mfichtigen  Herrschers  komme.  Alles  schöne 
wird  ihm  hier  gezeigt,  aber  er  greili  nur  nach  den  für  den  Fremden 
bereiteten  Speisen  und  Getränken,  übernimmt  sich  und  vcrlafst  nnbfwu£8t 
und  truukeu  die  Stadt  ohne  etwaa  vou  ihrer  Schönheit  wahrzunehmen. 

Die  Orensen  der  7  Klimata. 

Die  Qrenzen  der  Klimata  werden  nach  den  Stunden  des  Tages 
and  dem  verschiednen  Plu-  des  einen  vor  dem  andern  berechnet. 
Steht  die  Sonne  im  Anfang  drs  Sternzeichens  des  Widders,  so  ist  Tag 
und  Nacht  in  allen  diesen  Kli  muten  gleich,  dm  eh  wandert  danti  die 
Sonne  die  Steruzeichen  des  Widders  und  des  Oriun  in  ihren  Graden,  öo 
werden  die  Tages§tunden  in  allen  diesen  Klimaten  verschieden.  Wenn 
düiiu  die  Sonne  bis  zum  letzten  Grad  des  Uiiuii  kommt,  welcher  zu- 
gleich der  erste  Grad  des  Krebses  ist ,  so  ist  die  Taj^eslänge  in  der 
Mitte  des  3.  Klimas  14  Stunden,  in  der  Mitte  des  4.  Kliiii  i--  14^,  in 
der  Mitte  des  5.  Klimas  lä,  in  der  Mitte  des  6.  Klimas  io^  und  in 
der  Mitte  des  7.  Klimas  grade  10  Stunden. 

An  den  (3rten,  dvwn  Uieite  66— f)()  Grad  beträgt^  ist  es  die  ganzen 
24  Standen  Tag.  ^^  i«  dies  stattfindet,  näher  zu  erklären,  führte  zu 
weit  und  steht  es  im  Almagist. 

Länge  einer  Stadt,  bedeutet  ihre  Feme  vom  aufsersten  Punkt  des 
Westens.  Breite  bedeutet  ihre  Ferne  vom  Aequaliir,  Auquaior  ist  der 
Ott,  an  welchem  Nacht  und  l  ag  stets  gleich  ist.  Jede  Stadt  auf  dieser 
Linie  hat  0  Breite,  und  jt  Jt  Siadt  im  änfsersten  Westen  hat  ü  Lauge. 
Vom  äafsersti.11  Westen  bis  zum  aufaersten  Osten  sind  180  Grad,  jeder 
Grad  ist  19  Farasangen und  jede  Stadt  in  ilt  r  Länge  von  !K)  Grad 
läge  mitten  zwischen  Ost  und  West.  Jede  Stadt  mit  mehr  als  ÜÜ  üiad 
Länge  liegt  dem  Osten,  und  jede  Stadt  mit  weniger  aU  90  Grad  Lauge 
tiegt  dem  Westen  näher. 

Von  je  zwei  Städten  liegt  immer  die,  welche  eine  gröfsere  Länge 
oder  Breite  hat,  Östlicher  oder  nördlicher  als  die  andre.  Die  Differenz 
zwischen  2  BreitengraUtiu  beträgt  immer  19  Parasangen,  bei  den  Län- 
gengraden ^St  aber  die  Dilferenz  verschieden.  Auf  dem  Aequalor  ist 
jeder  Langengrad  19  Para.sangen,  im  ersten  Klima  beträtet  jeder 
Längengrad  17,  im  zweiten  15,  im  dritten  13,  im  vierten  10,  im  füniten 
7,  im  sechsten  5,  im  siebenten  aber  nur  3  Parns?\nc;en, 

Städte,  die  nicht  in  den  7  Kümaleu  lägen,  wären  alle  die,  welche 
Tora  12.  Grad  nördlicher  Breite  nach  dem  Aequator  zu  liegen,  and 
die  erste  davon  wäre  die,  welche  den)  Osten  nahe  liegt. 

Die  Städte  des  ersten  Klimas  gehören  dem  Saturn  an,  die  JLänge 


')  Dm»  gewöhnliche  Mm£b  ist  20  Parftgsogen  as  60  anbitcbe  Meüeo. 
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dieses  Klimas  gebt  von  OttBMh  West  9000  lieUen  ^  8000  PtoMiagea, 
am  Breite  leicbt  voo  SAd  nadi  Nord  445  lUUm  «  bduk  140  Fn»» 
aaogeii.  Ihre  erste  Oreme  Ist  In  der  Nibe  dce  Aeqvilan»  da  wo  die 
Folhohe  (d.  h.  die  Erhebung  des  Nordpols  de»  Himmele  ttMr  dea 
Horizont)  13  Grad  ist.  Denn  die  ersten  13  Grad  liegen  nnfterhelb  des 
bewohnten  Yiertde.  Die  Standen  seines  Uagsten  Tags  sind  12+t-I-^. 
Die  Mitte  dieses  KUmas  ist  da,  wo  die  PolbOe  10^  Grad  über  dem 
Horiaottt  steht  Der  Uagste  Tag  düüt  hier  niebt  nehr  al»  It 
Stunden. 

Die  Südgrenae  dea  2.  KBmaa  ist  da,  wo  die  PolfaShe  Aber  dam 
Horiiont  20|  Grad  ist,  der  Ungsto  Tag  wibit  da  13^  StoadaB«  In 
diesem  Klima  giebt  es  etwa  20  hohe  Barge,  die  20^100^1000  Fai*> 
sangen  lang  sind.  Aach  giebt  e»  hier  etwa  SOFiaase,  80—100^1000 
Parasangen  lang.  Es  enthält  etwa  50  grUhere  Stidte.  Dia  Nord» 
grenxe  dieses  Klimas  befpnnt  im  Osten,  nOrdlicfa  tan  der  loael  Jaqüt 
(Java?)  geht  fiber  die  Distrikte  des  sfldlicheu  (China),  dann  nördo 
lieh  Ton  den  Strichen  Serendib's  (Ceylon),  darshechaeidet  die  lütte  dar 
Distriele  von  B&nd  (Indien),  ao  wie  die  lütte  der  Striehe  fön  Sind. 
Sie  geht  dann  durch  das  persiecha  Meer  södlieh  tou  den  Siridmi 
OmAns,  geht  mitten  dnrch  die  Districte  fon  SeUhr,  sebneldeC  Jeanft 
mitten  duroh,  geht  dann  dareb  das  Meer  voo  Qulzüm,  gebt  Butten 
dtuch  Habcsdi  (Abessinian),  dorehscbDsidal  den  Ni  von  EgjfluM, 
Uaft  dann  fiber  Nnbien  ond  mitton  dareb  daa  Laad  der  Berber  and 
das  der  Libyer  >),  geht  dami  afidlieh  von  dem  Laade  Maritana  (Maare 
tenien)  and  lieft  im  Meere  des  Westeae  aoa.  Die  Leute  in  deo  Laad- 
Btricfaen  dieees  Klimas  sind  alle  eobwaia.   Gott  weifis  ei» 

Die  Stidto  dieses  Klimas  liegen  alle  awisefaen  dem  18.-^  Giad 
nMUcher  Brette  und  die  östlichste  derselben  ist  die  eiste. 

Dae  zweite  Klima  gehört  dem  Jupiter  aa.  Seine  LCiige  iet  n« 
Ost  nach  West  8,(300  >)  Meilen,  seftno  Breite  von  Sftd  nach  Nord  000 
Meilen.  Seine  Sfidgreoze,  die  an  das  Klima  des  Satam  micbt,  ist  da, 
wo  die  Pdböhe  Aber  dem  Horizont  20i  Grad  Ist  Sein  liag^ 
Tag  sfthlt  13i  Stunde.  Die  Mitte  ist  da,  wo  der  Nordpol  24*  %'  bocä 
steht.  Hier  dauert  der  längste  Tag  134  Standen.  Die  awaite  (Nord-) 
Grenze  Ist  da,  wo  die  Polhfthe  über  dem  Nordponkt  27^  Grad  erreieht; 
hier  dauert  der  Tag  18^  +  1  Stande.  In  diesem  KUma  giebt  es  etwa 
17  lange  (^birge  und  ebensoviel  lange  Flusse,  es  enthält  etwa  SO  griUbers 
bekannte  Städte. 


')  Tm  Mnnnscript ,  da«  b<'<r>ndcrs  in  den  Namen  fehlerhaft  ist,  sttht  al-bolli 
uach  d«n  arabiechea  Buchatabt-u  liegt  die  Coojectar  al-lubi  wohl  nah. 
«)  Ftfalorliaft  im  Haaucript  7600. 
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Die  nördliche  Grenzlinie  de«  zweiten  Klimas  beginnt  im  Osten, 
geht  mitten  durch  die  Districte  von  Qin  and  nördlich  bei  denen  von 
Serendib  vorüber,  geht  dann  durch  die  nördlichen  Bezirke  Indiens, 
zieht  vorüber  bei  den  Districten  [Qandahärs,  geht  mitten  durch  Kabul  •)], 
nördlich  von  Sind  und  nördlich')  von  den  Strichen  von  Makrän.  Diese 
Grenzlinie  schneidet  dann  das  persische  Meer,  geht  über  die  Striche 
Omans,  geht  mitten  durch  die  Districte  Arabiens,  scheidet  das  Meer 
von  Qolzüm,  geht  dann  nördlich  von  Habesch  und  südlich  von  der 
Sa'Tdc  (Ober-Egypten),  sie  schneidet  den  Nil  dort,  geht  dann  mitten 
durch  die  Striche  von  Barqa  und  Afriqa,  nördlich  von  den  Berber- 
gtaaten  und  südlich  von  Qairuän,  geht  dann  mitten  durch  Maritana 
(Mauretanien)  und  endet  im  Westmeer.  Die  meisten  Einwohner  dieses 
Klimas  haben  eine  vom  röthlichen  zum  schwarzen  uberg<'hende  Farbe. 
Gott  weifs  es.  —  Von  den  Städten  in  diesem  Klima  ist  die  erste  die 
dem  Osten  am  nächsten  liegende  äufserste  Stadt  Chinas. 

Das  dritte  Klima  ist  das  des  Mars,  es  ist  von  Ost  nach  West 
8,200  Meilen  lang  und  von  Süd  nach  Nord  350  Meilen  breit,  es  geht 
von  27|*  bis  zu  33^*,  seine  Mitte  ist  da,  wo  die  Polhöhe  über  dem 
Horizont  30-f-|-+-|  Grad  ist.  Der  längste  Tag  dieses  Klimas  dauert 
14  Stunden,  dies  Klima  enthält  33  lange  Gebirge,  22  Flüsse  und  128 
gröfsere  bekannte  Städte.  Die  Grenzlinie  dieses  Klimas  beginnt  im 
Osten,  geht  nördlich  von  China,  südlich  von  Jadjüdj  und  Madjüdj, 
nördlich  Überindien  und  südlich  von  den  türkischen  Districten,  dann  mitten 
durch  Käbül  und  über  die  Striche  von  Qandahär  [und  die  von  Makrän], 
dann  südlich  von  den  Strichen  Sedjistäns,  mitten  durch  Kermän,  durch- 
schneidet Persien  am  Meere,  geht  über  die  Striche  Iräq's  im  Süden 
[geht  südlich  vorüber  von  Dijärbekr]  und  nördlich  von  Arabien,  dann 
geht  diese  Grenzlinie  mitten  durch  Schäm  (Syrien)  und  über  Aegypten 
durch  Alexandria,  mitten  durch  Marmariqi,  mitten  durch  Qäsija,  mitten 
durch  QairuÄn,  mitten  durch  Tandja  und  endet  im  Westmeer,  die  meisten 
Bewohner  dieser  Districte  sind  roth.  —  Zu  diesem  Klima  gehören  alle 
Städte  von  27«  20'  bis  38«  40'  nördlicher  Breite. 

Das  vierte  Klima  hat  eine  Breite  von  Ost  nach  West  von  7,800 
Meilen,  seine  Breite  beträgt  von  Süd  nach  Nord  355  Meilen,  es  reicht 
von  33»  30'  bis  zu  39*  30'.  Die  Polhöhe  ist  vom  Horizont  36»  50'. 
Der  längste  Tag  dauert  14^  Stunden.  In  diesem  Klima  giebt  es  25 
Berge,  22  groCse  Flüsse  und  etwa  212  grofse  bekannte  Städte.  Das 


')  Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Worte  stehn  zwar  im  Text,  doch  sind 
ne  oiTenbar  aas  Versehn  der  Schreiber,  welche  diese  Angaben  von  der  Karte  ah- 
ichrieben  und  von  einem  Klima  sich  in  das  andere  verirrten,  entstanden. 

*)  Daa  Mannscript  hat  sttdlich,  ein  Versehn  derselben  Art,  wenn  man  nicht  ftlr 
Makrän,  Kar  man  lesen  will. 
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KKmft  beginnt  warn  Oiten,  gehl  BÖrdUdi  Yon  OMna,  und  lüdMi  v«mi 
Jädjüdj  imd  liadjüdj ,  geht  dUuiD  dardi  dM  •Mfieb»  IWk  «ad  n<hrd> 
lidie  Indien  durch  Tokhiristiiif  gdit  nMlioh  von  Balkh  «nd  Binriin, 
geht  dano  [ndrdlicb  von  Makrio],  gebt  nrittea  dmh  SedJMo  [and 
Kennän],  dann  durch  Perrien  and  die  Dietrioto  Khnsiitan,  dann  nutton 
dnreh  Iraq  and  mitten  dardi  DlirJtebi'a  and  DUb'Bekr,  dann  geht 
■ie  sudlkh  von  Thughr  (CiHden)  nnd  nMlkh  von  Syrien.  Dieee  Linie 
darcheefandd^  dann  mitten  das  Meer  von  Rum  and  ^Ineel  won  Qihris 
(Cypern),  geht  im  Heer  n6rdUoh  von  Aegypten  nnd  Aleiandria,  geht 
dann  bei  der  Insel  SiqiUa  und  nSrdUeh  von  Harmariqi  nnd  Qäsija  nnd 
Qaiman  ond  Tandja  vorüber»  nnd  endet  im  Weslmeer.  Die  meiaten 
Bewohner  dieser  Dittriete  haben  eine  Farbe  swieehen  rotb  nni  wM. 
Dies  KUma  ist  das  der  Propheten  nnd  Weisen,  et  liegt  in-dST  Mttle 
und  hat  3  Klimata  im  Sfiden  nnd  3  im  Korden.  Aneh  hat  eaM<'M 
SoDDentbeilimg  am  meisten  Ueht  Die  Bewohner  dieses  Klimas  haben 
die  beste  Anlage  nnd  den  besten  Charakter.  Nach  tbaen  kommen  dann 
die  Bewohner  der  2  Seiten-l^roas  des  diitten  and  fünften.  '  Die  Be- 
wohner der  andern  Klimata  stehen  in  ihrer  Anlage  diesen 'bH  weitem 
nach,  denn  ihre  Brust  ist  hfiCilich  und  ihre  Nator  wiM  wie  dies  b^ 
den  Zandj  und  Abessiniern  ond  den  meisten  Völkern  des  zweiten,  des 
sechsten  und  siebenten  Klimas  stattfindet,  so  bei  den  Jädjüdj  nnd 
Mädjüdj,  Thughr  (Cüicien)  Sicilien  und  anderen.  Die  StAdto  des  vierten 
Kümas  Hegen  zwischen  83*  40'  bis  39«.  ■  '  ri-  'tf  t^T 

Das  finfte  Klima  gebort  der  Venus  an,  es  ifft  von  Oflt  IhMi' WSM 
7,400  Meilen  lang  nnd  von  Sud  nach  Nord  255  Meilen  breit,  es  rsislit 
vom  39.*  bis  zum  43|.*  In  der  Mitte  ist  die  Polhöhe  41|«  nnd 
der  Ifingste  Tag  dauert  grade  1>5  Standen,  es  hat  etwa  30  Berge 
nnd  15  Flusse  nnd  zfihlt  etwa  200  bekannte  grofse  Städte.  Im  Osten 
beginnt  die  Grence  mitten  im  I^nde  Jädjüdj  und  Mädjüdj;  dann  geht 
sie  mitten  durch  die  Türken,  durch  Ferghäna  [und  Ispidjäb],  dann  mitten 
durch  Soghd  nnd  Mawir-en>nahr,  sie  schneidet  den  Djihon,  geht  mitten 
durch  Khorasan,  [nördlich  von  Sedjistän  und  Kermän],  geht  nördlich 
von  Persien  mitten  durch  Rai  und  Mähän,  nördlich  von  Iräq,  sudlich 
von  Aserbi^än,  mitten  durch  Arminia,  nördlich  von  Thughr,  dann 
mitten  durch  Rüm  (Klein- Asien),  durchschneidet  dort  den  Kanal  von 
Konstantinopel,  geht  nördlich  durchs  Meer  von  Rüm  (mittolländische 
Meer),  nnd  mitten  durch  Rüiuija  (Italien),  geht  nordlich  vom  Tempel 
der  Venus      geht  mitten  durch  Andalusien  und  verläuft  ins  We&tmeer. 


')  Gemeint  ist  wohl  dt-r  berölimte  Veimshafeu  am  Ottende  der  Pjrrcnttcn.  jetzt 
Port  Veudc«»,  d«a  ArftberD  «1»  nördlicher  GioiupunlU  iknr  M«tmchafL  in  £uropa 
wichtig. 
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jpi0  mtvUm  Bewohner  ^Ueser  liandstncbe  a||id  wei0i.  Die 
jüHffltM»  liegmi  fwiacbeo  39  o.  43*  30'. 

j,  ,  jDtts  taclm»  Elina  fsbArt  dem  Merkur,  es  ist  von  Ost  nach  Weet 
7000  Meilen  lang  nnd  Ton  SQd  nach  Noid  200  Meilen  breit,  es  reicht 
TOB  43i— 47^*.  In  seiner  Mitfe  beträgt  die  Poihdhe  über  dem  Hon- 
aoot  45*  50,  sdn  Ungster  Tag  dauert  15^  Standen.  In  diesem 
li;||ipa  giebts  22  lange  Berge,  32  lange  Ströme  und  70  groTse  Städte, 
4|e  (JpI^Vd)®  l'^vft  nördlich  von  Jädjüdj  und  Mädjüdj,  dann  sfidlich 
von  l^rtin  and  Ghorghor  (msc.  Thoghr),  geht  dann  mitten  durch 
^äqf%  sfidlich  TOQ  ILaimak,  nördlich  von  Ispidjäb,  Soghd  und  Mawär- 
en-naK^i(  die  Grenzlinie  geht  dann  mitten  durch  Khärizm,  nordlich  von 
Djordjin  nnd  Taberistän  und  geht  mitten  durch  die  Striche  vonAzer- 
bi4iän,  dapn  mitten  durch  Armenien  nnd  Malatia,  nördlich  vom  Meere 
BoBtus,  dann  nördlich  von  Konstantinopel ,  mitten  durch  Makedunia 
[milt^  dmh  das  nördliche  Afrika],  es  gebt  sfidlich  durch  das  Meer 
ijlglf^jSiqfflia,  nördlich  vom  Tempel  der  Venus  nnd  endet  im  Westmeer. 
I^  jneisten  Bewohner  dieses  Klimas  sind  röthlich  weifs,  auch  weill^ 
^j^r^er  gehört  jede  Stadt  mit  der  Breite  Ton  43,54  — 47,  j  5. 
^  ,J^pB  n^ente  Klima  gehört  dem  Mond  an,  es  ist  ron  Ost  nach 
Tfm  6,600  Meilen  lang  nnd  von  Sfid  nach  Nord  185  Meilen  lang,  es 
l$9cl»t  .yon47*  40'bisaa50i*.  Die  Mitte  ist  da,  wo  die  Polhöhe  fiber 
jAem  äoiiaont  48)*  ist,  der  längste  Tag  ist  grade  16  Stunden.  In  diesem 
Ipiaa  ipebts.  etwa  10  Gebirge,  40  lange  Flusse  nnd  etwa  22  grölsere 

Die  Grenae  beginnt  im  Osten,  nördlich  (msc  südlich)  von  Jädj  lulj  und 
tfi^jüdj,  geht  dann  sfidlich  von  Sistan,  dann  geht  sie  durch  die  Striche 
Ghoii^hor,  durch  die  Ton  Kaimil  (etwa  Kimerien),  dann  sfidlich  yon 
AUan,  nördlich  Tom  Meere  Djordjän  nnd  der  Striche  Ton  Khalnäcy, 
dann  fiber  dem  Berg,  dem  Thor  der  Thore  (mitten  im  Kaukasus^ 
mitten  durch  das  Meer  Bontns,  sfidlich  von  Burdjün,  nördlich  Ton 
Ma^edfina  nnd  dann  sfidlich  von  der  Insel  Alba  (Albion?),  und  ver- 
linft  ins  Westmeer.  Die  meisten  Bewohner  dieser  Striche  sind  röthlich 
weib,  aUe  Städte  iwischen  47«  45  bis  49 '  gehören  hieher. 

Die  Abhandlung  stellt  nun  dar,  wie  die  Menschen  in  diesen  ver- 
scbiednen  Klimaten  in  Sprache,  Farbe,  Charakter,  Sitten  nnd  Gewohn- 
heiten, in  ihren  Werken  nnd  Arbeiten  Terschieden  wären,  wie  auch 
die  Thiere,  Pflaosen  nnd  Minerale  in  Gestalt,  Geschmack,  Farbe  nnd 
Gemdi  von  einander  abwichen.  Der  Grond  hiorvon  liege  in  der  Yer- 
sehiedenheit  der  Luft  nnd  Landstriche,  in  der  Sfilse  nnd  Sakigkeit  des 
Wassers,  und  alles  dies  häogewiederTon  den  Stemxeidien  (den  12  Zeichen 
des  Thierkreises)  mit  ihren  Graden,  wenn  sie  fiber  die  Stridie  dieser 
Länder  aofgiogen,  ab,  und  ihr  Aufgang  stehe  im  Vorhältnisse  zu  den 
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Uebergängeu  der  Oestinie  durch  den  Zenith  dieser  Landstrich«,  wie 
denn  auch  der  Strahlenwnrf  der  Gestirne,  der  von  den  Himmets- 
punkten  (Nord,  Sud,  Ost,  West)  auf  diese  Stätten  stattfinde,  dies  bewirke. 

Ein  alter  König  hfitte  einst  alle  Stätte  des  bewohnten  Viertels 
zählen  lassen  und  mehr  denn  17,000  Städte  wären  gezählt  worden. 
Die  Zahl  der  Städte  nahm  aber  zu  und  ab,  nach  der  Constellation 
der  Gestirne,  je  nachdem  sie  zum  Gluck  oder  Unglück  der  Welt  statt- 
fand. —  Dies  äiud  nun  freilich  höchst  eigeiithümiiche  Anfange  zu 
einer  Statistik. 

In  der  von  mir  bearbeiteten  Handschrift  findet  sich  nur  der 
arabische  Text,  es  ist  zwar  Raum  gelassen  für  die  Karten,  leider  ist 
aber  ilire  Darstellung  unterblieben. 

Nach  den  in  anderen  arabischen  Ilaudscbriften  vorhandenen  Pro- 
ben zu  schliefsen,  würden  dieselben  wohl  ein  etwas  verschiedenes  Aus- 
sehen zeigen  gegen  den  Ver?»urii  «  int  r  Reconstruction  derjenigen  Karte, 
welche  der  Autor  vor  Augen  ti<  habt  haben  mufs,  wie  ihn  nach  Mafs- 
gabe  (h'S  Texte»  mein  Freund  lvir[M  rt  in  der  Beilage  unternommen 
bat.  Dif.se  Herstelhinj;  eines  uns  nicht  direct  erhaltenen  Erdbiide» 
zu  bewerkstelligen,  wurdeti  zunäeh.st  nach  den  mit  wenigen  Ausnah- 
men in  der  heutigen  Enlkuiule  nachweisbaren  Ortsbestimmungen  des 
Arabers  die  Grenzen  seiner  Zonen  in  die  richtige  Erdkarte  eingetra- 
gen, die  sieh  denn  allerdings,  wie  zu  erwarten  stand.,  als  sehr  weit 
von  der  Wahrheit  abweichend  zeigten;  statt  der  theoretischen  Parallelen 
erscheinen  weit  ausgeschweifte  Curven,  die  haid  schmälere,  bald  viel 
breitere  Zonen,  als  die  Grad  zahlen  des  arabischen  Autors  sie  angeben, 
einschliefsen.  Viel  geringer,  ja  stellenweise  fast  Null  wurde  diese 
Abweiehunji.  sobald  bei  der  Eintragung  der  Zonen  statt  der  richtigen  heu- 
tigen Erdkarle,  die  relativ  vollkommenste  des  Alterthums,  die  einzige, 
die  auch  den  arabischen  Geographen  als  erwünschte  Vorarbeit  zu  Ge- 
bote stand,  zu  Grunde  i^elegt  wurde,  nslmlich  die  des  griechischen 
Geographen  Fiolenuuis  (um  130  n.  Chr.).  Es  folgt  hieraus,  wie  zu 
erwarten  stand,  dafs  die  dem  Autor  vorlieircnde  Erdkarte  eine  wenig 
(nur  durch  etwas  fluchtigere  Zeichnung)  ;il  v  ichendt»  und  nur  im 
äufsersten  0^ten  durch  einzelne  neue  Entdeckungen  bereichorte,  in 
Bezug  auf  die  Namen  meist  dem  arabischen  Sprachgebrauch  d(  s  Mittel- 
allers  angepafste  Redaction  der  ptolemäischen  gewesen  sein  mub:  «ie 
muföte  sieh  in  ihren  allgemeinsten  Umrissen  reconstniiren  lassen,  werm 
die  in  die  ptolemäische  Kurte  eingezeichneten,  seiiwach  gekrümmten 
Zonen  nunmehr  in  geradlinijS^e,  nach  den  Gradangabeii  des  Autors 
construirte  Zonen  eiugepafst.  im  Deiail  aber  mö[rln  !ist  die  L/inder- 
formcn  der  griechischen  Karte ,  welche  ja  auch  den  Landkarten  der 
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Europäer  hm  gegen  daa  Ende  des  BütteliJtefS  als  Norm  gedient  haben, 
beibehalten  wurden. 

^  Erweitert  zeigt  sich  die  griechische  Erdkunde  eigentlich  nur  (da 
die  Edelsteininsel  Jaqut  allem  Verniuthen  nach  auch  schon  bei  Ptole- 
mSue  als  Java-diu  vorkoiuuit)  in  der  Kciiiitriifs  eines  die  Ostküste  des 
Landes  Qin  besptiUndeu  Meeres,  wie  es  die  chinesischen  Ilan- 
delsfahrten  der  Araber  sclioii  früh  ')  weit  bestimmter  vennutben 
lassen,  als  du  ungenanei)  Scbifferangaben,  aus  denen  der  Grieche 
seine  ahcnteuL-rljeht-  Hypotlie^ie  von  einem  durch  eine  südliche 
Gegenkiiste  t'eschlossenen  indischen  Oc-ean  <  onstruirl  hatte.  Sonst 
trscheirit  aiidaiieud,  gegenüber  der  Dürtti^krit  di-r  Nomenclatiir  in 
Europa  und  Sudasien,  die  gröfsere  Zahl  von  Linnl'-cliarL'iaaiian  im 
nördlichen,  d.  h.  nach  unserer  Vorstelhmg  centralen  Asien,  wogegen 
den  ältesten  arabischen  Autoren  (denen  auch  spater  die  Volksan- 
schauung noch  folgt)  nur  die  in  den  nördlichen  Kaukasus  gesetzten 
wilden  Tfirkenstäninie  unter  dem  mythologischen  Namen  Gög  und 
Magög  (arabisch  .J atijuilj-u-Mädjüdj)  bekannt  sind.  „Nach  dem  Volks- 
glauben sind  sie  durcb  Alexanders  Zauberkraft  mit  einer  riesigen  eher- 
nen Mauer  eing<  -'  blossen,  welche  sie  stets  im  Laak-  eines  Tages  bis 
zur  Dünne  imik  r  Lu  rschale,  in  Ermangelung  anderer  Werkzeuge,  mit 
ihren  rauiien  Zimi^en  durchlecken,  und  da  sie  in  jeder  Nacht  Nvicder 
zuwächst,  dennucli  nie  zerstören  können.  Diese  Repräsentanten  olm- 
roaehtiger  Barbarei  bind  hier  in  die  äufserste  ininmehr  bekannte  nord- 
östiiclie  Ferne,  jenseif  der  chinesischen  Nordgrenze  (vielleicht  mit  Hfdfe 
donkler  Kunde  von  der  grofsen  chinesisdien  Mauer)  hinausgeschoben, 
gerade  so  wie  die  stets  weiter  nach  Osten  trcdrangten  Amazonen  "der 
griecbischen  Mythe  zuletzt  in  noch  viel  weiit-rrr  ö»i lieber  Entteruung 
arn  Riesenstrome  Südamerika  s  wenigstens  für  ihren  Namen  eine  Rube- 
ftätte  geluudea  haben. 

Miscellen. 

J.  Lamonts  xSütizeii  über  Spitzbergen. 

Im  Jahre  185U  brachte  der  Verfasser  zwei  Monate  an  der  KüMtß  von  Spitz- 
bergen lu.  An  der  9Ü«!öbtlichen  Seite  der  Insel  und  zwischen  den  „Taui*end- 
Inseln*  befand  sich  eine  '^rofhe  Menge  Treibeis.  Man  konnte  sich  daher  der 
Nordkütfte  in  diesem  Summer  nicht  nähern,  und  moistc  ck-t>halb  um  die 
Baader  des  Eises  hemm  nach  der  östlichen  Seite  des  Landes  za  segeln.  Die 


')  V<Tp-1.  mpiiic  r.rklnrung  einer  in  K.iiitoTi  jxt'fundfncn  arabischen  Intchriftt 
in  dar  Zeitschrül  der  deutacb-oorgeoL  Gesellschaft,  Bd.  XIII,  p.  i7&. 
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Miscellen  : 


Küste  TOD  Edge's  Land  bis  zo  den  Kykc  Yse- Inseln  ütt  schrecklich  onfrachtbar 
and  einsam;  die  Berge  sind  ganz  ohne  Wachstham,  besteben  aas  Kalkstein  und 
fallen  schroff  nach  der  See  zu  at),  ohne  die  in  Spitzbergen  gcwühnliche  schlam- 
mige Ebene  dazwischen.  An  diesem  Theilc  der  Küste  sind  drei  Gletscher,  die 
alle  in  die  See  vordringen.  Die  zwei  südlichsten  sind  nicht  grofs,  aber  der  dritte 
ist  einer  der  grufsten  und  bemerkenswerthesten  Gletscher  in  Spitzbergen  oder 
vielleicht  in  der  ganzen  Welt  Er  hat  nach  der  See  zu  eine  Breite  von  beinahe 
30  engl.  Meilen  und  drangt  sich  in  drei  grofsen  halbrunden  Abtheilungen  nach 
ihr  hin;  sein  Eintritt  über  die  Küstenlinic  hinaus  scheint  3  oder  4  Meilen  zu 
sein.  An  der  Landseite  scheint  er  sich  h'n  in  den  Himmel  zu  erheben  und  hängt 
wie  beinahe  alle  Gletscher  Spitzburgens  mit  einem  grofsen,  Innern  Gletscher  zu- 
sammen,  welcher  wohl  neun  Zehntel  der  Oberflache  des  Landes  einnimmt.  Die 
mittlere  Abtheilung  diese»  grofsen  Gletschers  scheint  durch  eine  bedeutende  Stö- 
rung gelitten  za  haben,  und  noch  immer  zu  leiden,  wahrscheinlich  in  Folge  des 
Vorkommens  von  FeUen  oder  von  Unebenheiten  unterhalb  desselben,  da  seine 
Vorderseite  7  oder  8  Meilen  lang  ungemein  rauh  und  zerriMcn  ist,  so  dafs  er 
in  einer  kleinen  Entfernung,  vorzüglich  wenn  es  neblig  ist,  einem  mit  Schnee 
bedeckten  Tannenwalde  gleicht.  Er  hat  natürlicher  Weise  keine  sichtbare  End- 
moränen; wohl  aber  flndet  man  da  eine  ausgedehnte  Bank  unter  der  See,  die 
sich  ungefähr  15  Meilen  nach  der  See  zu  und  an  der  ganzen  Länge  seiner  Vor- 
derseite hinzieht  und  diese  Bank  kann  möglicherweise  mit  dem  Gletscher  in  Ver- 
bindung stehen;  der  Ankergrund  scheint  im  Durchschnitt  ungefähr  15  Faden  üt£ 
XU  sein,  mit  einem  schlammigen  Boden. 

Der  Abfall  des  Gletschers  nach  der  See  zeigt  seiner  ganzen  Länge  nach 
einen  unersteiglichen  Abgrund  von  Eis.  Diese  Eisklippen  sind  20 — 100  Fufs 
hoch:  es  ist  sehr  gefährlich,  zu  nahe  an  sie  heran  zu  rudern,  da  fortwährend 
Stücke,  bis  zur  Gröfse  einer  Kirche,  herabstürzen;  viele  dieser  grofsen  Bruch- 
stücke stranden  in  dieser  seichten  See. 

Aus  dieser  mittleren  rauhen  Abtheilung  des  Gletschers  vernimmt  man,  vor- 
zOglich  an  sonnigen  Tagen  donnerähnliche  Explosionen,  deren  schreckliche  Töne 
wahrscheinlich  dadurch  venirsacht  werden,  dafs  glatte  Eisstucke  nach  den  Rän- 
dern des  zerstörten  Tlieilcs  zu  fallen,  da  sich  zahlreiche  Risse  und  Spulten  an 
der  Grenze  zwischen  den  glatten  und  rauhen  Theilen  befinden.  Das  von  dem 
rauhen  Theile  losgelöste  Eis  acheint  vielfache  Quetschungen  und  Pressungen  er- 
litten zu  haben,  und  es  ist  beinahe  unglanblicb,  dafs  das  Eis  zähe  genug  ist,  sol- 
chen Druck  auszuhalten,  ohne  vollständig  zermalmt  zu  werden. 

Ein  grofaer  Theil  des  Eises,  welches  von  den  Klippen  fortschwimmt,  i«t 
stark  mit  Thon  und  Steinen  beladen,  welche  darin  eingehüllt  sind,  und  die  See 
ist  zuweilen  Meilen  weit  von  dem  Schlamme  gefärbt,  welchen  sie  von  den  Stei- 
nen abspült. 

Dieser  Theil  der  Küste  ist  neblijrer  als  die  Westseite,  was  wahrscheinlich 
seinen  Grund  in  der  Kälte  findet,  welche  von  dem  nahen  Gletscher,  tind  dem 
vielen,  losgelösten  Eise  ausgeht. 

Eine  sehr  mächtige  Strömung  fliefst  von  Nord -Osten  nach  dieser  Küste. 
Sie  läuft  nie  weniger  als  3  Meilen  in  einer  Stunde,  zuweilen  sogar  ö  bis  7.  Gegen 
das  Ende  des  August  wurde  diese  Strömung  &ichtlich  stärker. 
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Wetter  sttdlkh  liegt  das  Vor^birge  Bi^k  Fuint,  welche«  die  Deera  Bay  von 
der  8w  nach  Otlen  ra  trennt.  Daa  Vorgebirge  wird  durch  einen  oben  ubge- 
fledMea  Btaig  von  mgelikr  1210  Fab  Hohe  gebUdel;  dereelbe  beHeht  tm  eduniiti- 
fwbeami  Kelk-  ood  tedcleia,  dmdi  welebe  sieh  achwerte,  koUeoUnilfehe  Adern 
riebeo.  Dteie  Feleen  haben  sehr  leUreiehe  vad  gen««  i»»g«redit  geichichMe 
Leger,  die  nur  sehr  eeton  gebogen  endMinnn. 

Die  Seiten  diese«  Berges  bildea  Abhänge  von  ungeHlhr  4ÖU  Fufä,  sind  ua- 
bewachsen  und  von  oben  bis  unten  durch  tiefe  Wasserrisse  gefurcht.  Grofse 
Maasen  von  Schlamm  und  schieferigem  Gerolle  werden  hierdurch  hinunter  ge- 
schwemmt; über  der  Fuff'  f]v9  Berthes  ist  dem  Osl  und  Nordost« inde  so  ausge- 
setzt, d«fs  sich  keine  Anhauiuiig  davon  bilden  kann.  Im  Gej^ciitheil  scheint  eitie 
it&rke  Zerstörung  ütuttzuliudcn,  sowohl  in  Folge  des  AngritVcs  der  Winterstiiiiue 
and  Stömngcn  am  FnTse,  als  der  Einwirkung  don  Frostes  und  der  Sclmeetitürte 
von  oben. 

Alle  die  niedrigeren  Hfigel  im  tadaitlichen  Spimbeifen  eeheinen  von  dav- 
•eibea  Bomatlon  nnd  Condgnraiion  in  eein,  Mr  tanechelb  der  Mearbneen  nnd 
Qorde,  vor  den  Winden  geeehutat,  befindet  iidh  gewohnlidb  eine  fiaeha  oder  leieh* 
gesenkte  Ebene  zwieehen  den  Hügeln  nnd  der  See,  die  sich  dnrch  die  Auswa- 
sehangen  nnd  Triumner  der  Hügel  gebildet  hat.  Es  ist  merkwUnlig,  wit  die 
Gebirge  unter  der  mHchtiKen  Gewalt  des  Frostes,  hinwoj^schwinden;  man  kann 
Aehnliches  in  den  Thnlern  de«  schottiscbea  Hocblandes  beobachten,  vonUglifih 
in  Glen  Turrit  in  Pertii.shire. 

Die  Deeva  Bay  wird  auf  den  Karten  als  am  oberen  F.nde  noch  unerforscht  be- 
zeichnet; aber  der  Verfasser  befuhr  sie  vullatandig.  Sie  inl  sehr  seicht  und  schlam- 
mig  nnd  seigte  an  jenem  oberen  Bade  oder  €  Quadratmeilen  tbtdm  Wh  «nn 
letsten  Winter  her. 

Aa  beiden  Seiten  der  Bnehl  sind  tenohledene  gdiftere  Gletieher.  Einer 
davon  ha$  eine  sonderbar  vovgesehobeao  Moräne,  gWehsem  via  etaen  Wassarbro- 

cber  vor  sich.  Die^e  MoriLne  besteht  gänzlich  aus  mehr  oder  minder  erhärtetem 
Schlamme  oder  Erdreich.  Sie  erstreckt  sich  3  oder  4  Meilen  lang,  200 — 400 
Yardä  breit  und  ist  20  oder  30  Fnfs  hoch.  Der  Glctjcher  scheint  seit  langer  Zeit 
uifht  in  Berührung  damit  gekommen  zu  sein,  denn  die  Erde  srhi»Mi  l!iTi<,'e  keine 
St'tuiig  Ol  litten  XU  haben,  und  fing  an,  sich  mit  Moo:5en  umi  .stcinbn  ch  zu  hc- 
litc  ken.  Der  Gletscher  und  diese  Moräne  8ind  wenigstens  2  Meilen  von  i  imtn- 
üer  entfernt  nnd  da«  Wasser  da^wi^chen  war  fatit  ganz  mit  festem  Eise  bedeckt. 
Der  Gletseher  ging  so  aUmShliefa  in  das  feste  Eis  über,  dafs  letatares  aactst  noeh 
«tnan  Theil  des  OlelNherB  oassumachen  sehien.  Man  lunn  sieh  nieht  voUstfadig 
aifcliran,  irie  «ich  dieee  MoiSno  so  weh  vom  Gletschar  entfernen  konnte,  wei^ 
eher  doeh  angeniaheinlieh  dieselbe  dnrch  gsolsaa  nnmitteihsran  Ilmek  hervoqie- 
braebt  hat 

Die  niedrigeren  Hügel  des  südöstlichen  Spitzbergen  gleichen  den  laagan 
traurigen  Zügen  von  Kalksteinhügeln,  welche  das  Milthal  von  Cairo  bis  Aosottan 
an  beiden  Seiten  begleiten;  diese  Aelinlichkeit  besteht  sowohl  in  ihrer  Farbe, 
Gröfsc,  Form  und  allgemeinen  Erscheinung,  als  in  ihrer  beinahe  gändichcn  Ein« 

«anikeit  und  in  dem  Mangel  an  Lehen  und  rflan/env»  ikIis.  Die  höheren  uner- 
steigikiiuu  B6i;greihui  uu  iüixcru  der  beiden  ilauptinselu  bestciieU|  wie  es  scheint, 
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ans  Graoit,  mi  i  /^^ar  wse  man  «ii>  trelcpcndich  aufgenommeTieti  Stfickon,  die  auf 
irgend  eine  Art  an  das  Ufer  K^langeu,  ersieht,  aus  rothem  Granit. 

Diu«  InMfai  heiften  unrichtiger  Weite:  «Die  Tauend",  obgleich  es  im  Wbk- 
Uchkelt  niebt  Inadart  aind.  Bim  liegn  ■teht»  wi*  asf  den  Kartm  mgecobm, 
Mhr  didrt  und  ivgelnSfirig  bcilimnie»,  aondm  diMiider  oft  miftar  Sicht  «od 
20—30  Mflüen  TMieiiiandar,  mid  lind  dmi  id«  mehr  all  Ifinf  fait  a«dit  m 
ilner  €rafife»  telbat  die  Vif  lata*  ud  fieliMtcidiiiata  eingewchnet  Bopa  Jaland 
wird  auch  fältchlicher  Weise  al«  weit  südlich  ron  den  «Tansend^Inaeln*  rer» 
f  eichiNCi  «bgleich  dieae  Inael  üiigetfihr  4ö  Meilen  geiade  ottlich  TOn  Black  Point 
Magt. 

TMe  »Tanpend  -  Inseln"  bestehen  all<J  aus  f^:njlikr»mi<rem  Griin  trin.  dt  r  innri' h- 
■aal  die  Pomt  uure^clmdfsig  »echjseiti^'er  8aukii  auuuniiU.  Die^e  Säulen  schei- 
nen aber  sehr  erschüttert  tu  sein,  als  ob  sie  leicht  xerfuUen  könnten.  Die  Küpfo 
und  die  Ecken  aUid  aakr  abgamndet  nnd  abgenagt,  aU  ob  alo  ichon  halb  in 
B^fteino  nngoiwruit  wtoon» 

Diea  mag  auch  wirUieh  der  FaU  iei%  da  IfiUionen  glatter  mndcr  BoUitain«, 
nna  dtMaalben  Oealafa  beatahand,  aaf  dlan  Inaaln  nnbar  liegaa.  Dia  dnrdiadinitl- 
Kdie  Gröfae  diaier  6t«ina  betrigt  1  Kubikfob,  und  übafateigt  wohl  nicht  8  Vnfa 
im  Durchmesser.  An  manchen  Stellen  sind  sie,  wie  von  Mens rh^n^]^l^d,  gleieh 
und  eben  hingelei:::!.  Dies  kann  v^ohl  durch  den  Druck  und  die  Keibnng  der 
Eisberge,  als  die  Inseln  unter  Wasser  lag^n,  hcrvorf,'f hrsrht  «ein.  Es  fanden  sich 
sonderbarer  Weise  auch  einige  sehr  nindc  Kolisteine  roilicn  Gramits,  bis  lur 
Gröfse  eines  Ktibikfufscs ,  obgleich  sicher  kein  Granit  sich  näher,  als  auf  den 
Höhen  Spitzbergens  anstehend  findet,  also  in  40  —  60  Meilen  Entfernung.  Gele- 
gentüdi  aeigOB  ildi  «neb,  dnrdi  daa  Wasser  abgcnuttte  Rollsteine  ans  Kalk  nad 
hartem,  rSthliehem  porphyrartigem  Goalein. 

Anf  allen  dieeen  loeehi  und  «nf  den  Sidklliien  von  BpUabergena  Hamptlaad, 
giebt  oa  grobe  Meeaen  TMbholt,  von  iigend  einer  Finoearti  ein  ThetI  davon  Iii 
▼on  den  Wirmwo  aerfreiaen.  Die  Seekalbjlger  behaupten,  ee  komaie  von  den 
Flüssen  Sibirien'a,  m»  wohl  auch  der  Fall  sein  mag,  da  an  der  gegenäberliegen* 
den  KUste  des  norwegischen  Lapplandes  wenig  oder  gar  kebi  Tannenholz  tn  fin- 
den ipt.  Man  sieht  profse  Bäume  noch  mit  ihren  Wurzeln;  sonst  aber  erscheint 
das  Holz  meist  nur  in  kleinen  Stücken  ,  so  wie  auch  sehr  gebleicht  und  vom 
Walser  beöchüdi'|2^.  Viel  davon  liegt  weiiigstens  30  Fufs  über  der  Linie  des  höch- 
sten Wasserstandes.    Man  bemerkt  nirgends  Hole  am  ursprünglichen  Standorte. 

Lamont  fand  in  lülen  Theilen  Spitzbergens  und  seiner  Inseln  Wallfischkno» 
cÜMn,  eowoU  «reit  innen  fm  Loade,  da  bocib  Aber  dem  Meefosapiegel.  So  wnrto 
o.  B.  4  Meile  von  der  See  entHmit,  in  Waller  Tliymen'a  Stndli,  fan  nordSetfidiea 
BpHsbeigen,  der  Thcil  efeee  ganiea,  halb  in  olaem  Sumpfe  begrabenen  Skeiettee 
entdeckt.  Aueb  &ad  lieh  da  eine  Tenaiae  ton  Trappfelaon,  h5ber  ela  der  Snmptf; 
nnd  iwiadien  dSeeem  nnr!  der  Ree  gelegen.  Auf  einer  der  „Tausend- Inseln* 
•ählte  man  elf  sehr  grofse  Kinnbackenknochen,  anfser  vielen  andern  zum  WaH- 
fis<'h!^kr>!ctt  ^«»hörigen  Knochen;  diese  Ingen  alle  beisaaunon  in  einer  leichten  Yer^ 
tiefung,  ungefähr  10  Fufs  über  dem  WiisserRpipgel. 

Anf  derselben  Insel  wurde  etwa.s  bemerkt,  was  als  eiu  weiterer  Bt^^n'-  der 
früheren  Erhebung  des  Landes,  anzusehen  ist    Diea  war  eine  Art  Furche  oder 


Digitized  by  Google 


J.  Lamont*«  Notüen  über  Spitzbergen. 


61 


Rinne,  ungefähr  100  Tarda  lang,  3  —  4  Fafs  tief,  und  3  oder  4  FuCs  breit,  zwi- 
schen das  Gerölle  eingepflügt.  Diese  Furche  kann  wohl  durch  einen  Eisberg 
tttataniien  sein,  der  sich  auf  der  ObeHiäche  fortbewegt  hat,  als  die  Insel  noch 
unter  Wasser  lag.  Sie  war  an  einem  leichten  Abhänge,  ungefähr  20  Fufs  über 
der  See  nnd  erstreckte  sich  von  NU.  nnch  SW.,  ganz  in  derselben  Hichtung,  wie  die- 
jenige des  von  den  Strömungen  fortbewegten  Eises  in  der  Jetztzeit. 

Diese  Inseln  sind  ein  beliebter  Aufenthaltsort  der  Wallrosse.  Vorzüglich 
gegen  den  Ucrbst  sammeln  sie  sich  hier  in  grofsen  Hcerdun  und  liegen  Wochen 
lang;  auf  dem  trockenen  Lande,  ohne  sich  zu  rühren  oder  zu  fressen.  Bei  diesen 
Gelegenheiten  werden  zuweilen  zahllose  Schaaren  von  den  Jägern  gctödtet,  da 
die  grofse  Anzahl  ihre  Flucht  verhindert,  und  sie  sich  mitunter  in  einem  so  lethar- 
gischem Zustande  beiluden,  dafs  sie  sich  ohne  Widerstand  tüdten  lassen.  Sechs 
Jahre  vor  Lamont's  Besuche  wurden  auf  einer  dieser  Inseln  900  Wallrossc  in 
einigen  Stunden  von  scchszehn  Männern  mit  Lanzen  erstochen.  Es  sollen  da- 
mals 3000  —  4000  dieser  Thiere  auf  der  Insel  gewesen  sein.  Die  Leute  konn- 
ten aber  nur  von  300  Wallrosscn  die  Häute  und  den  Speck  fortschaffen,  und  die 
6U0  Leichname  liegen  nun  noch  faulend  auf  der  Insel.  Schon  auf  2  Meilen  Ent- 
fernung ist  der  Geruch  unerträglich,  da  die  Leichname  zwei-  und  dreifach  über 
einander  gehäuft  liegen. 

Nichts  von  Allem,  was  die  Geologie  von  Spitzbergen  betrifft,  ist  auffallen- 
der, aU  die  Abwesenheit  von  gcroUbedecktcn  Strandlinien.  Nirgends  an  den  süd- 
lichen, südöstlichen  oder  südwestlichen  Küsten,  noch  auf  den  «Tausend -Inseln", 
noch  an  dem  grofsen  Stour  Fjorde  bemerkte  Lumont  dergleichen.  Die  Küste 
besteht  überall  aus  Schlamm,  Eisklippen  oder  Felsen.  An  mauchen  Orten,  vor> 
xüglich  auf  den  „Tausend -Inseln",  finden  sich  geringe  Mengen  von  Kies,  dieser 
aber  ist  sehr  grob,  nnd  die  Stücke  haben  selten  weniger  als  1  KubikzoU  Gröfse; 
dabei  bestehen  sie  unabänderlich  fast  ganz  ans  dem  groben  Trappgestein,  wel- 
ches die  Inseln  bildet  Der  Kies  ist  gewöhnlich  mit  sehr  grobem,  schwärzlichem 
Sande  gemischt,  welcher  augenscheinlich  durch  das  Zerfallen  desselben  Gesteins 
hervorgeht. 

Gegen  das  Ende  des  August  wurde  das  Wetter  auf  den  „Tausend -Inseln" 
sehr  schlecht,  da  sich  fortwährend  Nordoststürme  mit  Schnee  erhoben,  und  eine 
furchtbare  Strömung  grofse  Massen  schweren  Eises  aus  derselben  Richtung  brachte. 
Lumont  segelte  deshalb  nach  Stour  Fjord,  um  Hennthiere  zu  schiefsen,  ungefähr 
25  Meilen  nördlich  von  Thymens  Straits.  Dieser  Sund  macht  eine  plötzliche 
Wendung  gerade  gegen  Osten,  anstatt  die  Richtung  nach  Norden  beizubehalten, 
wie  dies  auf  den  Karten  angegeben  ist.  Fünfzehn  Meilen  östlich  von  dieser  Bie- 
gung an  verengert  sich  der  Sund  plötzlich  zu  einer  2  Meilen  breiten  Meerenge. 
Da  hier  die  Strömung  zn  stark  war  und  man  nicht  längs  des  Ufers  hingehen 
konnte,  mufste  die  weitere  Untersuchung  aufgegeben  werden.  Es  scheint  Nie- 
mand zn  wissen,  ob  diese  Meerenge  mit  der  See  nach  Osten  zu  in  Verbindung 
steht.  Jedoch  ist  dies  anzunehmen,  sowie  auch,  dafs  die  Entfernung  der  Ost- 
see, wahrscheinlich  bei  Henloopen  Straits,  nur  wenige  Meilen  betrug.  Den  Grund 
hierfür  kann  man  in  der  starken  Strömung  der  Meerenge  entlang  finden,  auch 
darin,  dafs  man,  obgleich  der  Tag  sonnig  und  klar  war,  kein  höheres  Land  ent- 
decken konnte,  als  die  20  —  30  Fufs  hohen  Felsen  in  der  Nähe.  Diese  Felsen 
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•M  aUt  iirifi^  platte  and  adir  aacriiaaM  HHfal  tob  grobköndgan,  TftMiiiliaa 
Trapii  (odar  Porpkyr!);  anf  den  Spilwn  aind  aia  atark  gagtt^»  *b  vot 
langen  Zeiten  grorse  Eisnussen  Ober  aie  hinweggegangen  wärM.  SSwitdbea  iknan 
Hegen  viele  kleine  Gletscher  and  daa  ganxe  Land  bietet  nach  Osten  und  Nordoalan 
einen  traurigen,  unfruchtbaren  und  nnfs  Aoufscrsti»  verlassenen  Anblick  dar. 

An  der  nst*i«  itc  von  Stour  Fjord  breiten  «ich  enn^i  ?rb  ne  moosige  Ebenen 
und  Th«!'  !"  niis.  die  den  Hennthieren  einen  AnfenthHli.^oi  t  gewähren.  Diese  Thierc 
waren  dort  aiiii>erordcnüich  uiliru,  und  einige  davon  schienen  nie  ein  menichlichea 
Wesen  oder  irgend  etwas  ibnmi  Feindliches  gesehen  xn  haben. 

Am  obaran IMla  dieaet  Svndaa  aah  laan  iwd  aahr  bemathanewettha  Barge; 
dar  alna  war  ein  langer  Hllgal  von  nng^ttr  t6M  fnA  Hfiha  and  laMen  ana 
danHelban  graue»,  acbiafarjgen,  eand^^  Kalkatalna  an  baalekdb,  iria  btinahn 
aOa  die  niadrigeran  Bflgel  daa  oidiaiMn  Spitabargent  die  obara  Spitaa  war  aber 
vollständig  abgeflacht,  nnd  die  obere  Schicht,  wie  anch  eine  andere  Lage  eimt 
naf  der  Hilfta  des  ncrji^s  schien  ana  Kohlen  oder  irgend  einer  andern  schwar- 
zen Masse  rn  bestellen.  Dieser  Berf»  war  weit  entfernt;  doch  mochten  die.^C 
schwanken  Schichten  20  —  30  Fufd  dick,  und  von  härtfr^r  ^T^sso,  als  das  übrige 
Gestein  dca  Berjres ,  sein,  da  beide  senkrecht  abfielen,  anstatt  einen  Winkel  von 
45*  SU  bilden,  wie  die  übrigen  Thcile  des  Herges.  An  der  einen  vScitc  des  Bfw- 
ges,  nämlich  nach  dem  Lande  sn,  konnte  man  bemerken,  dafs  die  untere  dieser 
nwai  aehwanan  Sehiehian  aioh  voUstindig  anakeilta. 

Yon  daaa  andam  Hdgel  kann  man  kanm  aina  Beaebraibnng  llafbm,  dfa  dar 
«iganthtailich  großartigen  nnd  nolariaehan  BracheinnQg  daaaalbein  antaprikha. 
Br  iit  ain  kleiner  HHgel,  am  FbISm  anganaehainKeh  niefct  mehr  ala  d  oder 
4  Ifallan  im  Cm  fang  und  nagafibr  600—700  Fnfs  boeh.  Dia  antaien  swef  DäM- 
Ihaila  Miner  Höhe  bestehen  ana  einer  ateilen  Sehntlwand,  dieht  bedeeht  mit 
einem  Teppiche  der  ^?lün^en^^^fen  MnoBC  von  jeder  nnr  denkbaren  Fürbnnfr.  Haa 
obere  Drittheil  besteht  au»  heil-  und  bnninrothem  Gesteine  in  G'*«;tn1t  rutther, 
senkrechter  Säulen,  die  ganz  wie  eine  Anzahl  halb  verwetterter,  in  einer  Gruppe 
beisammen  stehender  Baumstämme  ausseben.  Auf  dem  Gebirgsschutt«  wäohat 
reichliche  Nahniug  für  die  iicniuhiere. 

Dia  Ifflatan  Thalia  Spitabergens,  dia  dar  VerliMaar  brachte,  waren  BeB  6onnd 
nnd  lea  ||ord  an  dar  Waatkilatab  Dieaa  beiden  achönaa,  grolsen,  wotalgaaahll^ 
(in  BJUbn  aind  von  hohao  Gebirgen  nmgaban  nnd  aiaehieaan  aia  dia  aiatan  nni 
lamtan  Bnehlan,  die  frei  von  TMbaia  waren. 

Dia  Hflgel  nm  dieaa  Boohten  hemm  afaid  Salkalein,  dar  aber  tüer  ni^  eo 
dicht  nnd  eben  gelagert  anciiaint^  ala  im  ^di^an  Spitzbergen.  Die  Borge  sind 
anfserordentlich  reich  an  Versteinemn^n,  ja  an  manchen  Stellen  scheint  es,  ala 
ob  die  TTüpel  nur  daraus  beständen.  Um  die  Wasserläufe  und  in  den  lehmigen 
Ebenen  liegen  grofse  Massen  von  Muscheln  ausgestorbener  Arten.  Die  Felsen 
scheinen  hier  schnell  zu  zerkrümeln.  In  Bell  Sound  fand  sich  ein  Stürk  kieseli- 
geu  Kalksteins«  welche«  aiu  der  Vorderseite  einer  üalksieinkiippei  ungclalu  Z  i^ufs 
iaag,  wie  ein  Meilenstein  hemawragte. 

Ia  laa  Ejocd  bamailtia  man  drei  wdilhegfenato  aba  SlcandliniaB»  dia  iMi 
aina  «bar  dia  ander«  in  ZinaaheniinmaB  ron  20  VnSt  aihabaib 
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ht  ttum  Whhhtm  iariifti  9mM  findn  tkk  tMgB  naie  SmIb«,  «t 
pmm  iofii|tii  Kmaamkmgtin  wtm  wmtMUmm  Grdrie  gliolMa. 

MotMiiM  v«a  8pitol»«ig«ii  Ktgt,  «"^  ^  Kämm  MigBgtbeB,  Gilliat  Lind. 

It  litfc  lieh  aber  nichts  weiter  rliniher  in  BrCihrang  brin);en,  als  dsTt  ei  SpH»* 
kofSB  Mkr  IhaliA      «od  w«d«r  W«UnMM  nooh  BrnnlhiaM  beherbaifeii  solte. 
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dem  lo  äb«a  «nefairaeiMa  Wwlit:  C.  Kol^ittka,  die  liarkgmfseliaft 
Utkna  maä  du  HitMglham  SobMüi,  Wim  and  Olndlti  1681,  geben  wir  im 
AMiiige  fidgwde  NetiMR  Aber  die  ednMgmpbieehea  und  etetletiichen  Bevölke- 
iBBgpverUUtaiMe  ton  mbieii  vnd  öeMneieUadi  SeUerien.  Die  ilafiidMn  Be- 
«nkiier  Mlhme  «d  Mleiieiit  gehSren  dwchgebeiidfl  rar  «eedieben  Onppe  der 
pofeea  aleifiMilieii  VMkerfMniUe,  und  zwar  1,410,048,  wonmler  9?,8ß5  in  Sdd^ 
alen,  zum  ^choslavisdbea,  ind  der  kleinere  Theil,  nämlich  nur  145,690  Personen 
im  Teschncr  Gebiete  tnm  polnischen  Stamme.  Lnfst  sich  noch  in  Bcztchnne  anf 
die  Diaiccte  keine  schniiV  l  iitrrsfiheidnn^j  der  »lavisclien  Hevolkerung  in  diesen 
beiden  Ländern  durch )Vi Ii r^n .  so  kann  man  doch  in  Bezug  nuf  Korper^estalt, 
Ci^rakter,  VolkstrHcht,  Sitten  und  Gebräuche  gewisse  grofne  Gebiete  in  beides 
Lindem  nnterscbeiden,  in  welchen  sich,  bedii^  deich  die  Oberdidieiibeschaffen- 
Mt  dee  Bodeiii  ead  aehier  Prodnktioiuknift,  ftner  deieb  die  Beachiftigungs- 
weiee  der  Biawotiiier  «id  den  durch  dieee  MoiMBie  erririehiea  gröberen  oder 
geiringerei  WoUüeiid,  gewlMe  Beeonderbeileii  dentiieh  beneiaiclleo.  Mao  Hilter- 
eoMdefe  te  dieeer  Besiebimg  die  elnriaebe«  llilirer  und  ScUetier  gevrOfanlieb  in 
ialgende  fBnf  Gruppen:  Horiken,  Han£ken,  Slowiken,  Walachen  nnd  Wassels 
polen.  Horchen  (Horici,  d.  h.  Hochliüider)  werden  jene  slamchen  Mährer 
genannt,  welche  das  b5hmisch-Tnnhri?»che  Hochplateau  von  Si  hiidberjj  an  bis  nach 
Dücir  in  oincr  4  bis  6  Meilen  lirtitcn  Zone  bewohnen.  Der  ganze  ehemalij^e 
i^lauei  Kreis,  der  Durdliclie  und  nordwestliche  Theil  des  Brünner  und  oimutÄcr 
Kreises,  und  der  westliche  Theil  des  ehemaligen  Znaimer  Kreises  ist  vun  liinea 
berölkert.  Die  üauäken  (Haoäci),  von  den  Fremden  gewöhnlich,  obwohl  mit 
ünrechl,  ab  der  ijginlliebe  TTpoe  dee  MibMa  betmebiet,  bewobnen  jenen  ge» 
■tginetin  nnd  inüient  ftncbtbnien  Leaditcieb  ea  der  Heann  nnd  en  der  ICereb, 
«elcben  wir  nai  etnn  dnreh  die  Blldto  Wieebnn,  OlmlH^  Leipnik  nnd  Kreuaier 
eingeeebleeiea  denken  kSnnen.  Die  SIowdkoA  (Slowdd)  nebmen  den  gentnn 
etdSMÜeben  Theil  von  M&hren  ein*  Men  kinnle  dee  lleragebirge  beinebe  nie 
eine  nntfirliche  Scheidelinie  derselben  von  dem  fibrigen  MSbrai  betraditen,  von 
dessen  östlichen  Abhängen  sie  sich  nicht  nur  nach  Osten,  sondern  auch  nach 
Nordosten  hin  über  die  Karpathen  weit  nach  Lngarn  hinein  vorHrciten.  dessen 
nördliche  Gc^ndcn  sie  xnm  grufsten  Theil  bevulkem.  Manche  wollen  in  Iii  neu 
die  üeberrcstc  jener  altokvischcn  Mährer  sehen,  welche  nnter  Swatopluk  vor 
lOOO  Jahren  das  grofamähhschc  Reich  gründeten.  Die  Walachen  (ValasiX 
wohl  an  natenebaUen  von  den  Wakobeo  io  Ungern  nnd  SiAenbttigen,  weläb« 
lilinnanfc  ein  iiiiMinfinbirTnHnliwiin  änd,  wibinnd  die  mtbriiehfw  Welaeben 
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mm  MM-alMiMhM  Smom  gihötai,  btiroiiM»  du  0mm  gobitglfe,  vhtn 
FlufiiKebiet  der  Beftw*  obtrhalb  WciMMi,  ««fifirti  wd»  ibw  Watadw-MtMÜ«, 
Waatfn  ud  Roxbao  hiiwafl  Ihren  NaaMo  iMken  sie  Toa  ihrer  hAmmwvk»  er- 
halten, doDD  Walach  bedeutet  im  slavischen  Karpathengebirge  einen  SohafbittMb 
Die  Waster-Polen,  eine  blofs  von  den  Deutschen  gebrauchte  Benennung  cor 
Bezeichnung  der  in  Schlesien  und  im  nordöstlichen  Winkel  Mährens  wohnenden 
ShiviMi,  welche  Benennung  übrigens  insofern  einipe  Berechtigung  hat,  als  unter 
den  äluvischeu  Bewohnern  beider  Länder  diese  den  Polen  am  nächsten  j>Uiben, 
und  ak  üie  in  der  Tiiui  da.s  w.iiserreichc,  obere  Gebiet  der  0«ler,  der  Ostrawica, 
der  Olsa  und  der  Weichsel  bewobneti.  Sie  bilden  den  Uebcrgang  des  böhmischen 
SlKBumM  in  folBiacheo.  Aofterdeni  eaditiit  nodi  im  eidlielkeo  MilHCD  in 
den  Dörfern  FröUeitdorf,  Nen-Preran  mid  Ontenfeld  eine  KrottteniLdlonte  ton 
750  PexBonen.  Sie  bildet  den  ndrdlicbilen  Ponkfi  in  der  Beflie  der  wlilreiohen 
KrOAlenkaieniea^  weiche  sieh  von  Kroelien  ea  der  eteiermiffciM^«  and  öetaRti* 
dusch-nngarischen  Grense  bil  in  des  südliche  Mähren  wie  ein  Orentband  fort> 
riehen,  und  deren  Gründung  zwischen  1580 — 90  lallt  Trotz  des  deutschen  Ele* 
ments,  mit  welchem  sie  vermi.'sc'lit  und  umgeben  sind,  haben  sie  ihre  kroatische 
Sprache  in  vr*l]er  Ueinlieit  hcwuhrt.  —  Den  undern  Theil  der  Bevü!';  -  n  rsg  bilden 
die  Deutsrhen,  deren  (jcsauiuitzahl  nach  der  Ziililunj;  von  löi»i,  738,7(52 
CölH.rtiiii  lu  Mainen  und  220y'i\ti  in  Schlesien)  hctrug.  Sie  sondern  sich  nach 
ihrer  Vulkttspraehe  in  den  budc^taoiitiunni  uud  in  den  bairiäch^ österreichischen 
Stemm.  Zn  euieiem  gehdMn  eile  dtntt<h«n>  Einwohner .  SdMeeienec  mdi  4^ 
nürdlichen  Orenae  UUuena,  AHMeidem  gdittBeniiodi  die  grolle  Spre4kiaill  ivna 
Sfiepittsn,  Mihr.  Tkfthan  nnd  Hflglili  nnd'  eiikige  «ndere  kleine 
ÜB  ihrer  geogrephkehen-  Vethreitimg  hat  dieeer  Sndelenelunn 
Kernen,  welche  sich  auf  gewime  ron  ihm  bewohnt«  O^^de»  <b«slätflity<»4Me 
n.  B>  Hochländler  oder  Geliirj^ler ,  die  Bewohner  der  Gcfrcndcn  j-.wischen  Gruni> 
berg  und  Stemberg  in  Mahren,  Freudenthal  und  Fricdhcrjr  in  Schlesien.  Knh- 
länder  nennt  man  die  Bewohner  des  Kuhläudchens,  eines  sehr  fruchtbaren  Lnr  1 
striche«»,  welches  sich  zwischen  den  i»stlichen  Ahhiinfi;ea  des  niederen  Ge8enift.eti 
und  dem  wei>tüchen  Abfalle  der  Neutitschincr  Bcr^o  im  oherslcn  Odergebiete 
ioruiuht.  Als  Schünhcn{r?itlcr  cndlick  bezeichnet  man  gevKuhnlich  die  Bewohner 
der  erwähnten  Sprachinsel  voe  AfiUtevTMben.-  Der  baittaelk4emvr«MtIu£clie.StafitA 
lietrohnt  die  eftdiiehe  QtflnierriClhradb^!«on>de»ir 
weetiieh  von  Ziabingp  ' nUd-tlipeie^in^lfaMi*  iehwüliii  Btwiftfcv» 
BVein,  Zneim  md  Dfirnhehr>lill  Mtaii^^inolAiH^  nlelNrH 
gehteen  ««eh  die  SpmdiiMülr  «m  '«ift  MI  Wdmv  mm  dMiMI 

Was  die  Spraeh^Miaeil  swti«iu»nrdM6  Deatscbew-eft^  betrifft,  so  tritt 

die  ettdliche  zwischen  ICi^grub  und  Kostel  aus  Nied er^üMerro ich  in  Mührcn  cid^ 
geht  nach  Saitz,  dann  mit  einer  nördlichen  Ausbuchtung  nach  Auspitz,  welches 
schon  gemischte  BerÖlkerung  hat,  und  nm  i  -u.  Von  hier  tritt  die  Linie  wip?T<*r 
an  die  SchwurzawA  itn«l  Igiawa  nach  Wc^b^n  surück,  an  welcher  lotxtcren  tit«i 
Sprachgrenze  eine  üu<ci;ke  lang  bleibt,  dann  aber  steigt  sie  an  den  gemischten 
Orten  Forlitz  und  Molcis  vorüber  nach  Moidep,  -umfängt^die  gemi achte  Xlmgehnqg 
von  Seelowim,  nnd  gelangt 
den  geMiMUM  SmuIi.  Von  hier  lätht  nie 
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ran;r  üher  Lodenitz,  Wolframitz ,  Lismitz ,  Chhipitz ,  Gaiwitz  nach  Znaim.  Diese 
Stadt  ist  deutsch  und  die  Sprachlinio  läuft  von  hier  nach  West  und  Nordwest 
über  Mileschitz,  Frainersdorf ,  SchroflTelsdorf,  da»  ßremischt  herölkertp  Vöttnn, 
Dantschowitz,  Lospitz,  Fnincn«lorf  und  <\an  gemischte  Neuhof,  wo  die  Tayii  über- 
schritten wird.  Von  hier  zieht  die  Sprachpränze  über  Urbantsch,  Lipolz  und 
Ober-Radischen  an  die  mährisch-biihmische  Landcsffrenze.  —  Bei  Schihiberjj  be- 
ginnt die  nördliche  Sprachj^renze,  windet  sich  von  da  über  Bukowitz  nach  Dorf 
Mkles,  überschreitet  die  March  und  steift  über  Ilermesdorf,  Schünberjif,  Nicder- 
Ullischcn  uach  Hohle  hinab.  Daji  slavische  Schönwald  umfan^^cnd,  nimmt  die 
Grenzlinie  nach  einer  Iiis  Ausscc  und  bis  zu  dem  i^^cmischtcn  Littiiu  reichenden 
AosbicjETung.  von  Mähr.  Neustadt  an  im  Ganzen  eine  südöstliche  Richtung,  berührt 
Anjedz,  geht  im  »Süden  Stembcrgx  vorbei  und  kommt  lung^  der  Berge  im  Osten 
von  Olmütz,  an  deren  Fnfse  meist  spruchlich  gemischte  Orte  lagern,  bis  Grofs- 
Wistemitz,  sodann  im  Odergebirge  über  Koslau,  Schlog,  Mittclwald  bis  Pinken- 
dorf. Hier  öffnet  sich  gleichsam  eine  schmale  Bucht  nach  Norden,  ilcrcn  Suum 
über  Lindenau  und  Benihan  nach  dem  gemischten  Glockersdorf  aufwärts  und 
wieder  bis  nach  Nendeck ,  Kunzen<lorf  und  Litschcl  nächst  der  Bocwa  abwärts 
sieht.  Hin  zweiter  derartiger  Einschnitt  wirtl  dnrch  die  slavischon  Orte  zwischen 
Danh  und  Netititschin  gebildet,  in  dessen  Nähe  Seitendorf  und  Senfticben  die 
sUdöstlichitten  Punkte  des  nördlich  deutschen  Sprachgebiete»  in  Mähren  darstellen. 
Ueber  Gurtendorf  und  Rosenthal  zieht  von  hier  die  Sprachlinie  zur  schlesischen 
Grenze.  —  Die  dcutsch-<<tuvischc  Sprachgrenze  in  Schlesien  zieht  anfangs  längs 
der  Odergränze  hin ,  wendet  »ich  aber  sodann  nordöstlich  über  Stiebning  nach 
dem  gemischten  Königsberg,  von  hier  westlieh  nach  dem  gemischten  Bezirke  von 
Karlowitz  nnd  Neuhof,  und  wieder  südöstlich  an  die  mährische  Grenze  (nächst 
F^lnek).  Nachdem  die  Sprachscheidc  mit  Deutsch- Markersdorf  nach  Schlesien 
znrnckgekehri  ist,  läuft  sie  nordostwärt«  über  Hirschberg,  Lippin  und  Berghof 
(das  gemischte  (Jcbfet  um  Ratkau  und  Mellich  umschticfsend),  nnd  wieder  nord- 
wärts über  MIadecko,  /attig,  Grofs-Herlitz  bis  znm  gemischten  Lodenitz  und  zum 
deutschen  Skrochowitz  bei  Lobenstein  an  der  Oppa,  von  wo  aus  sie  nach  preu- 
(mtcb  Schlesien  weiterzieht.  —  Aufser  diesen  zusammenhängenden  Sprachgebieten 
gMW  es  noch  mehrere  deutsche  Sprachinseln  im  slavischon  Gebiete,  von  denen 
d)0 'iron  Mährisch  Triibau  un*l  /wittau  die  bedeutendste  ist;  kleiner  ist  dio  von 
IgfaMtf  sodann  die  um  Brünn,  Rausnitz,  Hobitschau ,  Olmütz,  Wachtel  und  in 
£MAMien  die  von  Troppnu,  Biclitz  und  zum  Theilc  auch  von  Teschcn.  Slavische 
Spcachinseln  in  deutschem  Gebiete  sind  bei  Vöttau,  Luggau,  Uostcriitz,  Wister- 
nÜB  und  Meltjich.  *Jii<»i^M  «HJ- »thm-t  «ti.t««^'.!  m.-u  hU. 

Die  ganze  Bevidkerung  von  Mähren  auf  den  Flächeninhalt  des  Landes  ver- 
theüt,  ei|^ebt  eine  relative  Einw«)hnerzahl  von  4H33  Seelen  auf  die  Österreich.  Qua- 
(telMtifo  (Vir  MfthfMt  von  4963  für  Schlesien.  Danach  würde  Schlesien  anter 
ter ittarreichischen  Kronländern  den  3.  Rang,  Mähren  den  5.  oder  eigentlich 
den  4.  Rang  einnehmen,  da  bei  dem  schwach  bevölkerten  Niederösterreich  blofs 
die  Stadt  Wien  den  Ausschlag  giebt.  Von  der  Gesammtbevolkcmng  sind  nach 
der  Zählung  von  1H.t7  2.tHl.4ß3  Katholiken  (in  Miihrcii  1,784,616,  in  Schlesien 
3M^7),  113,782  Protestanten  (in  Mähren  51,86d,  in  Schlesien  61,917),  44,809 
Jaden  (in  Mähren  41,529,  in  Schlesien  3280).  In  Proccnten  ausgedrückt  sind 
ZtiUchr.  r.  all«.  Brdk.  Nra«  Folf  •.  Bd.  XI.  5 
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Ifitcellen: 


ia  Itthren  m  100  Emwobnem  95  KaUiolik«!,  3  Fmimümm  nd  »  Jatai,  m 
Schktiett  80  Kaiholikeii,  19  l*ro<«t«uit«s  maA  (nkbt  gmnz)  1  Jode.  —  liShrMi 

hat  5  Städte  mit  mehr  als  10,000  Einwohnern  (Briinn  58,809,  Iglaa  17,427, 
OlmüU  13,997,  Stcraberg  12,«t)5,  ProMniU  12,542),  10  Städte  mit  6-.10,000 

Einwohnern,  57  Studie  mit  2—5000  und  17  Städte  mit  weniger       2000  Kin- 
Wühnern.  In  Schlesien  liat  nur 'i'roppau  über  10,000  FinHohncr,  niimlich  IJ.stil  : 
rou  den  übrigen  iSludtea  hab43n  4  5—10,000  Einwultutr,  12  2 — öOOÜ  und  9  Sinit« 
weniger  als  2000  Eiawohner.  Die  Auiuihl  der  b«wohniea  Ort«  überhaupt  isu 
l'oigcade : 


in  lllhr«u 

in  ScUesieo 

InbtiitaiUii. 

dümMMMUMO 

Städte 

80 

26 

115 

Vorstädte 

122 

lös 

Marktflecken 

191 

6 

\91 

l>orfer 

3,072 

3,u9b 

llkujiisr  ubcrhuujd 

271,41» 

W,158 

32U,öt)9 

Wohnparteit-n 

4  40,027 

96,423 

536,450 

Die  ZmIiI  <]t«r  unehelichen  (»eburtcn  beittj;^'  nach  einem  27 Jahrigen  Dnrch- 
schnitte  lur  Miiiueu  eiwa^  uiclir  alä  12  Trocou,  lur  ScUk«»itin  über  13  Pruceat 
ilimmLlicher  Geborten  einaa  Jahre».  Bdde  Lander  wftrdMi  mii  ^«••a  AmittM 
eivft  in  dw  MtM  der  R«ih«alb|fft  der  SmmnkiMtmm  ffwlinder  etebm,  d» 
die  weBigelea  unebelieiwn  Muteii,  aar  etwoe  Uber  1  FMeeal^  eaf  die  lUHttiiiw 
greaie,  die  meiiiea  iiingeiea,  oemlMi  03  Fkooeat  oof  die  AJpeoliod«,  aeowot 
tteh  eaf  Kirothen  fidlea.  — r. 


GrenzverU'äge  zwischen  Grofs- Britannien,  Ilonduras  und 

Guatemala. 

A.   Vertrag  mit  Hondoras»  am  28.  November  1850  la  Comajigoa  ge- 
ceieboe^  and  am  18.  April  1860  beatiligt 

I.  Bi«^  eriMont  die  Bai-liMeia  —  BaaMm,  GaoaMo»  Bhoo,  Utfe,  Bai^ 
borela  nnd  Iforot  —  alt  aa  HMkUuaa  gebMf  a&  Die  Bi>oluMr  dern>ea 
bleiben  In  angeatfrlam  Badtae  anrorbenen  KiggolhuMi,  and  erfwaea  iiob  «ab»- 

dingler  FMhdt  der  Religion  nnd  dea  Qotteadienstes,  sind  aber  in  allem  Andern 
den  Gesetzen  der  Republik  untenrorÜMi.  Die  Bepnblik  darf  die  ineelOf  oder  die 
Oberherrschaft  darüber  nie  abtreten. 

II.  GTofsbritannlen  },ncbl  das  Proti-ktorat  der  innerhalb  des  angeblichen  Ge- 
bietes von  Honduras  leidenden  Mosquito  -  Indianer  drei  Monate  nach  Bpsiatigimg 
gegcnwtirti^'cn  Vcrtrii^'^  nuf,  ohne  dadurch  jedoch  die  OceauCreitigkcitea  awiscban 
Houdura«  und  Nicaragua  beeiaflu8«en  zu  wollen. 

m.  Die  Moaqnito-Ihdianer  bleiben  in  nngeaMMam  Beiitae  Ihtta  BiganÜMaMa 
nnd  geniefsen  alle  Beehte  von  BingebotM  dea  Bünla,  «der  ale  darfln  nogiiibM. 
FOr  die  nlebaMi  10  lalura  weiden  jlMidb  5000  Dellnia  In  CMd  oder  mktt 
angewieaen»  nn  den  eoeialea  8laina  der  Momailei  an  beben. 


FubiioiUoD  einkdaer  Abachoitle  der  heU.  Schrill  in  der  Uererö«pr»cbe. 


IV*  Um  vmi  bcMn  BflgiwBgjieii  m  MuwnMte  CimunlMloii  untersucht 
rito  m  brüMken  UMarthaiiM  efhobentii  AMpiielw  mC  Ltoiwcien. 

V.  Cnniwiwriwt  mUmi  ^ßOtUUO»  Iber  «dm  britisehe  AiMprOcke 
ifcr  Urtheil  räUen. 

VI.  — VII.  behandeln  die  Verfjjhnwigwweige  der  Cunimisgarien. 

B*  Vertrap-  mit  Onntcmnln,  am  30.  April  1068  sa  GttMeauU»  geteieh-^ 
net,  nni  12.  Se]»tembor  1859  hcsthtiin 

I.  Di<  (.nn/.e  fangt  ati  der  Miinduiiy;  des  iSarotuu  in  die  Homlurftsthai  an, 
geht  dum  liaaptiHhi  «iisser  diese»  FInsses  bis  zu  den  Gracitt»  u  Dios  Füllen  auf- 
wärts, wendet  «ich  dort  nach  recht«  uud  lauft  in  gerader  Linie  nach  den  Crar- 
ham^W^HkfA  wm.  BoBm-HhHi,  von  tro  ak  naeh  Norden  znr  Mexicanischen 
Ornne  Haft  Die  Oebieie  N.  vaA  0.  obiger  laiüe  gebören  va  GraAbiitaiiiueD; 
tie  8w  ud  W.  ni  Oaeiemele» 

n.  Bite  Grew-CemiiiiMlOB  wird  {«leihelb  13  llonete  «e«  AnrtMiMh  der 
Retifleelietten  ernannt»  am  die  GreuUnie  «beofteckefi.  Die  Liagea  and  ftwitan 
von  Gracias  a  Dios  und  Garbutt«  FäUen  werden  bettimnil»  oad  die  Linie  weilw 
oaeh  Morden  durch  Grensmale  bescichnet,  am  UebertteMngMi  ra  vetbindem. 

HI.  — V.  Hehandeln  die  Vcrffthninjj'^wf'i'jp  .lor  Commissarien. 

VI.  s{iut  fe^t,  dafs  der  Sarütun,  äo  weit  er  die  Grenze  bildet,  von  beiden 
Tbeilen  ungehindert  befahren  werden  kann. 

VII.  Beide  Ut^ieruugen  werden  dahin  wirken,  eine  Verbindung  zwischen 
Mia«  oad  der  &HqHMedte  der  Repnbift  benaeteUea,  entweder  dnreh  eine  Fahr- 
MfiMi  oder  doieb  eioo  eokbe  in  Verbbidang  mit  dea  eebiffbaiea  nieeea.  B. 


Die  Publication  einzelner  Atmhnitte  der  heiligen  Schrift 
in  der  Hererösprache  durch  den  Ifissionar  H.  Hahn. 

FIcTT  Hni^'o  Hahn,  welcher  acht  Jnhre  hindnrt'h  nls  Misisionar  im  westlichen 
Theiie  SudiitViku  s  ;;elebt  und  bereit«  ilurch  die  lIt-r.ta«fRbp  seiner  «Grundzüffe 
einer  Granunaiik  Acv  Ilcren^**,  Bt  riin  ls37,  Bich  nllgemeiuü  Am-i kennung  erwor- 
ben hat,  bezoiciinet  in  dicjicm  Buche  ütis  Hererd  als  ein  Idiom,  da^»  die  südwcst- 
Mmi  Qreaeeo  des  bie  jetst  noch  namenlosen  grofsen  sttdafrikani^cbea  Sprach- 
namaMe  bildet,  welebee  ia  grSftenr  oder  geringerer  Vemdiiedeabeit  oad  Ab- 
«rtAng,  bi  mebr  oitgbudev  oder  eeboa  ailt  aaderea  SpraehmawieB  venaiaebler 
Wttm,  Miea  4a»  Ae^aMir  anf  der  Weet-  oad  Oiibiiele,  wie  im  Lmeni  dee 
grofren  etHbaniicbaa  Coatiaeall»  «oa  oaibUigeB  Yölkenchalten  auf  einem  Flächen- 
mnm  Ton  rielen  tausend  QnadratmeiloB  iwischen  dem  22°  58'  sad  19*  30'  sttd- 
Heher  Breite  und  rom  14"  20-'  östlicher  Länge  (Gr.)  bis  ein  paar  Grade  wes^ 
heb  vom  Ngami  See  geredet  wird.  Nach  Angabc  Dr.  Block'« ,  %velchcr  in 
•einem  Cntalog  der  Bibliothek  de.-  früheren  Gouverneurs  der  (  olonic  Caplaud, 
Sir  Georffo  Grey,  mit  dem  grolsiün  ileiis  ülles  ;iul  die  südafrikamsehen  Sprachen 
beituglichc  M»UM  lal  gosanunelt  hat  (vergl.  diese  Zeitschrift,  N.  F.  VI.  1859,  S.  245), 
oieiirleii  aalser  der  damals  so  eben  erschienenen  Gnunmatik  Herrn  Hahn's  nur 
ae^MUbwie  ia  der  Ihierdiptaehe  äbgeUie  Weiket  Efai  BadiiWbifboeb,  24 
Mea  aM,  enrn  «n  dar  JMr  IMS  ia  0^  Towa  gedraekt,  denen  Yeila«Nr 
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vahrsch«in1ich  der  Missionar  Haddy  ist;  ferner  ein  für  di«  BiMiawcbe  MiMion»- 
gesellichaft  ebeodttselbst  im  Jahre  1849  (gedruckte«  kleines,  24  Seiten  eüurk«! 
Vocabiilar,  sowie  ein  unter  dem  Titel :  Oittnhunyi  mi  aulto  ra  .lolwvn  un  Omnim- 
puriro  mo  Otjhfrmt  (Tnles  oj  (In  »mnl  <>/'  Je/imu  und  Jlymm  m  Ofjihenro)  in 
Cape  Town  ^'ctiruekics  Buch,  üu^  »t^lcUuiu  auch  der  Abschnitt  S.  5i — 72: 
^OmoiHbu  oa  Johova",  Worte  Jebova'i»,  al«  Separatabtlruck  eracbieoen  üit.  Herr 
Hahn  beabsichtigt  non  gegenwärtig  eiM  «nriiloil»  bibliidi«  G— cMdiia,  tMi 
gBofiMn  HmU  geiMiM  UabtiMttniK  eiaadaer  Abadhnill»  d«r  hiiiL  flohrifti  das 
mid  H.  TMtamenli  in  dar  Harantejunch«  liM«M»igab«n  nad  waltoa  wir  aaf 
befondram  WoMob  da«  den  ]>ebil  dit  BmStm  bMoqpindflA  Baehhiadlm,  Sarai 
C*  BflvtatHnaan  in  Gütersloh,  auf  diese  fast  st^uHi  in  I>rucic  beeadeü  iürbail  auf* 
■Mriuam  raadMMl.  Mit  i&O  Kuten  HolMchoittcn  ^oll  ühs  Werk  ausgestattet  «tr- 
den  nml  können  vnv  «ns  nnr  dahin  anüfprechen ,  dals  derartige  illnstrirt«  Mis- 
sionsscUritten  jedesiall*  fiir  die  Zwecha  dar  lÜMiooea  sich  al»  htkhst  praktisch 
herawstaMani  ^   — r. 

Neuere  Literatur. 

Cttha.  Die  Perle  der  Antilleii.  fieiaedenitwfirdigkwtQa  und  ForKhongen  tob 
Jegdr  Ton  Sivert.   Leiptig  dlaiMher)  1861.   VUI,  364  8,  gr.  a 

Wtaa  dar  Yartea»  in  dar  Biriaitong  a^t  ^  2ait  «ad  Triaot  Um  ai« 
vaqgÜant  hätten,  die  wissenschaftliche  Literatur  dankenswerth  la  aciraiaMa,  aad 
er,  statt  in  einer  in  allen  ihren  Gliedern  oder  im  grofoen  Ganien  abgerondeten 

Schrift,  ein  wissenschaftlich  geordnetes,  erschüpfende^,  gelohrtcsi  Werk  der  Oeffent- 
Hchkeit  zu  iiberf.'ehen,  es  vor^'Pzop-en  habe,  da.s  Bild  der  ..Kuuigin  der  Antil- 
len" in  eiazelnen  wesentlichen  lirund^u^en  dem  gebildeten  i/eserkreia  voiiuiuii- 
rea,  das  Bild  dieser  Iiuicl,  die  dtiicli  ataatliehe  i£inrichtung,  wie  durch  lio«it»i4ir- 
tengnisse  besonderen  Eiafluiii  auf  die  Weltferbältniste  ausübt,  so  ist  von  rom 
l^rff^lp  llajbalidb  butaiohaaf,  naali  vaisben  wlf  daa  lAafo  das  aadlagaa« 

den  Waiieaa  aa  aMiaaa  habaa.  Sa  istaiaa  Zaaawnanaiallaag  aipMi,  witeaad  aiaai 
IXacaraa  AwlwitbahiTt  ia  daa  troalaehaa  Zoaaa  aaaaauMdaeB  BaahaahlBaaaa  aad 
Eilabcangen,  sowie  mannigfacher  wiaaaniftbaftHahiw  aaa  aadaraa  WaAa»  aaHabatan 
*  Votisen,  welche  in  zehn  Abschnitte  oder  Rahmen  vertheilt  ein,  wenn  aach  nicht  gerade 
▼ollständiges  Bild  dieser  Insel  ans  liefert,  doeh  gewifs  ia  vieler  Beziehung  befriedigt. 
Eine  geschickte  Beobnehtungsgnbe,  verbunden  mit  einer  tHeff-enden  um)  eleprÄiiten 
Sc)ireibw&iiie,  und  hier  und  da  gewüriit  durch  einen  gemuttiiiehon  ILutuLit.  sei/.en 
dieses  Buch  jedenfalls  den  besseren  Tonristcnwerken  /vkv  Seite.  Zutiat  wuti  der 
Leser  in  die  Habaaa  eingeführt.  Von  Ceuual-Aiiieiika  begab  sich  der  Verfasser 
aach  Cnba  nad  daa  Bild,  walchea  hier  fon  der  Habana  entworfen  wird,  isl  aia 
gawiJEa  ia  jadar  Baaiebaag  «abiaa  aad  dordnaa  labaaaftiaalMa.  Biaa  baaoadata 
Awftaariraa— Irait  aafaaakt  dar  VarL  dam  gaiatigaa  Labaa  dar  HabMiPtaai  aad 
aiflaaaa  wir  aa  daaltand  aaaaitaaaaa,  daA  hier  aaa  ao  «aadhaa  8aaa  nHyrtiaW 
wird,  was  wir  in  anderen  Beaahfaibanfea  dieser  Inaal  vaa^bUch  gesucht  habeau 
Die  in  der  Ilabana  zaMiaich  vertretenen  fiemden  £laMaa|a  aller  Nationen  habea 
wohlthätig  auf  den  Sinn  nnd  den  Geist  der  Bevölkerung  gewirkt;  während  aber 
erst  in  neuest«r  Zeit  die  sjpaoifcha  aeg^enw«  daaa  YaMriaaimnirbt  aiaiga  dtal^ 
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mcrksamkcit  geschenkt  hat,  hefltandeo  schon  seit  längerer  Zeit  die  mannichfach- 
sten  Schulen  für  alle  Gattungen  der  Bevölkerung,  mit  Ausnahme  freilich  der 
Sclareu.  Alle  diese  Anstalten,  zu  denen  auch  die  bereits  im  Jahr  1728  von 
Philipp  V.  bestätigte  und  im  Jahr  1816  von  Don  Alexandro  Humiroz  erweiterte 
Universität,  ferner  die  im  Jahr  1793  von  dem  General-Capitain  Luis  de  las  Casas 
gegründete  >Soric(la(l  tlt  itmuins  ikl  fxiisy  endlich  eine  zu  Anfang  der  Drcifsiger 
dieses  Jahrhunderts  gestiftete  literarische  Akademie  geh<"ircn.  huttoii  sich,  da  die 
Hegiemng  stets  in  der  Furcht  lebte,  dafs  von  diesen  Ani^tiilrcu  freisinnige  Idefn 
'ausgehen  könnten,  keineswegs  ihrer  Gunst  y.u  erfreuen.  Selb.st  der  lety.te  Aus- 
■wegf  den  die  Bewohner  ergrilTen,  ihre  Söhne  zur  Krlangung  einer  höheren  Bil- 
j^Ong  auf  ausländische  Bihlungsanst^ilten  zu  schicken,  wurde  ihnen  von  der  Re- 
tgtornng  abgeschnitten.  Nur  auf  Privatwegen  vermochte  die  Gesellschuft  der  Vater- 
landsfrenndc  für  die  Förderung  der  Bildung  zu  wirken.  So  kam  es,  dafs  im 
iJahre  1836  von  417,545  freien  Bewohnern  nur  9082  die  Schiden  besuchten. 
In  neuester  Zeit  hat  jedoch  die  Regierung  sich  eines  Besseren  besonnen  und  zur 
Unterstützang  de«  ötTentlichen  Schulwesens  die  Sumnie  von  12,(H)0  Piaster  jähr- 
■Ueh  beigesteuert.  Dafür  sind  aber  wiederum  andere  Beschränkungen  eingetreten, 
indem  die  Regierung  im  Jahr  1849  der  patriotischen  Gesellschatt  die  Beaufsich- 
tigung der  von  «lieser  selbst  gegründeten  Anstalten  zur  Fr>rderung  <les  Handwerks 
und  der  kaufmännischen  Buchführung  entzog.  Wie  ungern  aber  di<'  Regierung 
es  überhaupt  sah,  dafs  so  viele  tüchtige  Kräfte  sich  den  Wissenschaften  zuwund- 
Mn  (die  Universität  Habana  zählte  im  Wintersemester  IK49— 50  417  Studenten), 
^tht  aus  den  grofscn  Kosten  hervor,  welche  sie  an  die  Kxamina  knüpfte;  so  be- 
steuert sie  u.  a.  die  Krlangung  des  Advokatendiploms  mit  728  Thalem.  Der 
Verf.  geht  hiemuf  zu  den  Leistungen  der  Habauesen  in  iler  Literatur  über. 
Manche  fremde  Namen  tauchen  in  dieser  kurzen  Skizze  einer  cubanischen  Lite- 
rabirgeschichte  auf,  unter  denen  der  talentvollste  von  allen,  der  Mulatte  Placido 
filkbriel  de  la  Concepcion  Vahles,  mit  seinem  Dichternamen  Placido  genannt, 
WU  durch  sein  traurigem  Schicksal  besonders  intercssirt.  Trotz  des  imaginairen 
Makels,  der  seiner  Geburt  anklebte,  führte  sein  eminentes  Talent  ihn  in  ilie  vor- 
nehmsten Kreise  ein.  Sein  heifses  afrikanisches  Blut  empörte  sich  aber  gegen 
die  bitteren  Kränkungen ,  denen  seine  farbigen  Brüder  von  Seiten  der  weifsen 
Bevölkerung  ausgesetzt  waren,  und  eine  von  ihm  im  Jahre  1844  angestiftete, 
aber  vor  ihrem  Ausbruch  verrathene  Verschwörung  endete  mit  seiner  Hinrichtung. 
Alle  diese  skizzirten  Schilderungen  sind  geschickt  mit  den  mannichfachsten  Be- 
merkungen über  die  socialen  Zustände  verflochten.  Hiermit  endet  aber  auch  die 
eigentliche  Schilderung  Cuba's,  welche  der  Verfasser  aus  eigener  Anschauung 
gewonnen  zu  haben  scheint,  wenigstens  geht  aus  dem  Abschnitte  Uber  die  cuba- 
niscben  Kisenbahncn  nicht  hervor,  dafs  der  Verf.  die  übrige  Scenerie  des  Landes 
selbst  studirt  habe.  Die  Schilderung  concentrirt  sich  mithin  nur  auf  die  Habana, 
und  hätten  wir  wohl,  nach  dem  Titel  des  Buches  zu  schliefsen,  über  die  an  Natur- 
schönheiten  so  roichen  Gebirgslandschaften  im  Innern  der  Insel  eine  in  gleich  ge- 
schickter Weise  geschriebene  Beschreibung  erwarten  dürfen.  .Statt  dieser  erhal- 
ten wir  eine  Geschichte  der  politischen  Rntwickelung  Cuba's,  der  sich  sodann 
eine  Anzahl  gröfserer  Abschnitte  über  die  Eisenbahnen,  Sclaverei,  Bodengestal- 
tung und  landwirthschaftlichen  Verhältnisse,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Zucker- 
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nad  TnUttcIuciiltur  aareUit  Wird  nun  «ndi  dM  InierMN,  mAAm  wk  an  d«r 
Pmon  det  VerAMMts  in  dem  erMen  TlieUe  eeiner  Sciiildennigeii  gewoimeii  lutbeii, 

in  diesen  rein  objectiv  gehaltenen  DarsteUnngen  etwa«  abgeschwächt,  so  müssen 
wir  doch  zugeben,  daÜB  diese  Abschnitte  in  ihrem  statistischen  Material  eine  wfll> 
kommcne  Bercichernnj»  tmscrer  Kenntiiifs  Cuba's  liclVm.  Wenn  der  Verf.  in 
(1cm  Abschnitte  über  ilie  cuhimischf n  Kiienbahnrn  davon  spricht,  ilafs  t'inc  nn- 
iinterhrochene  Bfthnlini«'  durcli  da*  Innere  der  hibtal  von  Westen  nach  <  Ksten  ^'c- 
iiihrt  sei,  äu  beruht  diese  Angabe  auf  einen  Irrthnm,  da  das  in  der  Westhilfie 
Cuba's  angelegte  Eisonbehnneti  mit  dem  80*  westl.  Länge  (Gr.)  bis  jetzt  noch 
abechfierat»  swiMlieii  dem  78  und  77*,  etwa  im  Mittelpunkt  der  Inid,  nur  die 
Bebn  iwiMüien  Puerto  Principe  nnd  dem  Baioa  Femmdo  de  Noevitae)  mnd  mler 
dem  70*  auf  der  attddstttehen  Beile  der  Ineel  tldi  nar  die  karte  Balm  awieeheB 
Cobre  nnd  S.  J^ago  befinden.  VieDeieht  hatte  dtr  YerC  mH  Hdlfe  einer  in 
fer  Zeitschrift  (N.  F.  I.  1856,  8.  562)  gegebenen  Notiz  Uber  dk  Eisenbahnen 
anf  Cuba  seine  Angaben  verificiren  und  vervollständigen  können.  Auch  fehlt  die 
«nf  S.  1flO  ver<fnrochfne  Karte  dor  Tni^el  /ur  Veninachatilichnng  der  Bahnen. 
Interessant  foiiior  i-(  dfr  Abschnitt  iit>cr  di-n  Sclavcnhnnd«^!.  Wahrend  die  nme- 
rikuniächc  Cü'sot/.frcbiing  sich  mit  der  hoch^^ten  Unduldsamkeit  gegen  die  8otiv,ar- 
zen  auH8pncht,  hat  in  den  spanischen  Colonien  die  schwarze  Bevulkernng  sich 
bei  weiten  grüfserer  Rechte  zu  erfreuen,  liier  kann  der  Sdave  sich  freikanÜBtt, 
der  Herr  darf  iicb  der  Lorkanlnng  sogar  nidit  widereeken  «kl  die  BeiaveähaHer 
wenn  andi  eo  mandie  Amnmhmen,  namentOoh  nnler  den  ana  ftemden 
JLindem  eingewanderten  PSaniem  im  Norden  CnbaTi,  voifconmen,  im  h  HgiMMt 
nen  doch  in  einem  patiiarchallMhen  Yccliiltnlft  M  ihrer  ecliwnrieii  Bedtaanotg, 
welche  in  oft  un^'lauldiLhcr  Zahl  zum  HaiiHstandc  der  reichen  Cubanesen  gekitt. 
Am  Si-hlufs  des  Buches  giebt  der  Verf.  eine  ziemlich  reichhaltige,  jedoch  keines* 
wegs  voll-ffindifre  Literatur  über  Cnba,  für  welche  auch  djus  Koner'«chf>  Roper- 
torium  cxcerpirt  worden  isl,  ohne  dafs  jedoeh  bei  diesen  Aut'sätzen  die  l^'ZLich- 
nung  mit  einem  Sternchen ,  wodurch  nlJe  diejenigen  in  diesem  Verzeichnil's  vor- 
kommenden Werke,  welche  in  Belitz  der  Künigl.  Bibliothek  za  Berlin  sich  be- 
finden,  gekennzeichnet  sind,  in  Anwendung  gebracht  worden  wäre.  SchliefsUch 
wiedeiholen  wir,  dab  wir  ose  fttm  den  Werth  dee  Bndiee  tnm  dieser  Aatütl- 
Imigen  doch  nsr  lobend  anffpfeGhen  ktanen.  — r. 


Katalog  der  von  St.  Majestät  dem  Kiinig  Friedriclt  August  von 
Sachsen  nachgelassenen  Kariunsanunlung.  Ein  Denkmal  des 
Verstorbenen.  Dresden,  G.  Schünfeld's  Buchhandlung.  113  8.  8.  1860. 

Die  werthrollelen  Beetandtheile  der  von  dem  hohen  Verstorbenen  gepflegten 

Samm1nn«;en,  zn  denen  neben  der  naturhistorischen  und  specicll  botanischen 
Abtheilung  seiner  HiMiolhek  auch  diese  Kartcnsamniltmg  pehiirt,  sind  plücklicher- 
weiwc  beisammen  geblieben,  die  letztere  in  den  Händen  Sr.  Ki'nigl.  Floheit  des 
Prinzen  Georg.  Die  Sammlung  iot  reiclihaltig  und  selbst  durch  Uandzeichnungen 
werthToU,  hauptsächlich  fttt  da«  Königreich  Sachsen  und  die  von  Sr.  Miyestät 
peisönKch  bereliten  Gegenden.  8. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  Jfüi  1861. 

Nach  Krt)(!nuiip  der  Sitzung  sprach  der  Vorsitzende  Herr  l>o%'c  im  Namen 
der  Geseilschait  seinen  Dunk  aus  für  einen  iiaiulmften  Beitrag'  zur  liittcr-Stiftnog, 
welcher  von  Rufsland  eingegangen  ist,  und  zwar  von  der  Kaiserl.  Regierung, 
Sr.  Kuüseri.  iioiieit  dem  Groioiüräten  C  ouüUiuüii  uaU  mehreren  Mit^e4era  der 
geogr.  Geiellichaft  sn  St.  Petenboig. 

Daisuf  beriebteie  Herr  Dove  aber  dm  am  15.  Mii  bei  Arys,  Kreis  Jofaen* 
nielmtg,  eutlgelulyte  «ngeUiche  kleine  Erdenehüttemiig  nach  der  brieflidien  llit- 
ikeflaag  dee  Hern  Bfiigemeieien  Oiiewio».  Dm  6^  Ubr,  nnd  elww  epftter  uim 
«weiten  BIftle,  vemehm  nuui  ein  mehrere  Seeonden  enlielmndee  Qeldie,  welchee 
die  Oebiflde  erzittern  machte,  wie  von  schweren,  auf  dem  Pflaster  rollendes 
Wagen,  so  dufs  die  Bewohner  aus  allen  HÜascrn  liefen,  um  nach  der  Veranlaa- 
Muag  zu  sehen.    Der  Boden  Tibrirte  dabei  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW. 

Herr  Barth  gah  im  Auszuge  einen  Thcil  des  Inhaltes  der  Briefe,  welche 
Herr  v.  Richthofen  au.s  den  japanisch-chinesischen  Mi'cren  cinj^esandt  hatte.  Der- 
selbe berichtet  darin  über  die  kleine,  als  Verbaouungaort  liolici  üeunitc  dienende 
Feleea-biel  Fn-tbiotjo;  über  die  Insel  Kiusiu  und  den  achttäi^igea  Aufenthalt, 
welchen  die  Expedition  necb  einer  17tägigea  Fahrt  von  Jeddo  ans,  in  Kangasald 
genomoien,  das  in  seiner  wunderschönen  Natnr-Umcebnng  anf  jedem  Fleckchen 
hohes  Zengoifs  von  dem  Flcifse  und  der  Cullur  der  Japanesen  giebt.  Nament- 
lich gewährt  ein  Blick  von  der  Hdhe  iwmb  ein  wundervoUee  Panorama.  Die 
Sudt  mit  60,000  Einwohnern  gehört  mit  ihrem  Gebiete  dem  Kaiser ;  daran  gränst 
aber  das  Land  des  reichsten  und  mächtigsten  Fürsten,  welchem  die  Li^a-Ki^ 
Inseln  tribnt'ar  sind  untl  welcher  vom  Kaiser  mehr  als  irgend  ein  anderer  ge- 
fürchtet wird.  Am  Yang  -  tse  -  Kiang,  auf  der  Fuhrt  nach  Schang-hai,  kam  der 
Gegensatz  chine^igcher  Ortschaften  und  der  japaiiciischen  recht  klar  zu  Tage,  in- 
dem man  so  erbärmliche  Ortschalten  berührte,  wie  in  ganz  Japan  vielleicht  keines 
vorhanden.  Die  Fortsetzaog  der  Mittheilung  versprach  Herr  Barth  für  die  nächbte 
8iiaoo9» 

Herr  Wo  I  fers  machte  einige  Hiltbeilniigea  Aber  den  gegenwirtig  sichtbaren 
Kometen,  worin  er  s^gte,  wnmm  Kometen»  welche  wie  der  gegenwürtlge,  bereitt 
die  Somiennihe  hinter  sieh  haben,  ploldich  und  glansvott  erscheinen.  Der  Komet 

befand  sich  am  19.  Jml  der  Sonne,  am  $0.  der  Erde  am  nächsten  und  wird  an 
Glanz  abnehmen,  jedoch  w^^o  der  Lage  seiner  Bahn  noch  längere  Zeit  siclitbar 
bleiben.  Die  Mitthcilnng  über  die  Elemente  und  den  Lauf  des  Kometen  bis  zum 
12.  Juli  waren  der  Arbeit  de«?  Herrn  Dr.  Pape  in  Altona  entnommtn.  Herr 
Dove  ftl^'hj  diesen  Mittheilnngen  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  es  ihm  gelungen  sei, 
sich  vüii  dern  polaridirten  Lichte  des  Kometen  zu  überzeugen.  —  Herr  Wolfers 
hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  einer  neueren  Arbeit 
des  KaiMrl.  Boss.  Generals  Schubert.  Dieser  bat  ans  der  mssisehen,  engli- 
schen und  fransSsischen  Gradmessnng  ein  Umdrehnngs-Sphiroid  hergeleitet  nnd 
dabei  eine  Vethessemng  wegen  ortlicher  Ansiehnng  angebracht.  Er  hat  die  Ah- 
plattnag  «  T«T*t»>  ^         grofse  Achse  =  3,272.667,1,  die  halbe  Uefaie 
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Sitsm^Bberidit  der  Hayner  geognqiiiiMliffi  ChMdbeluift. 


Acbw  «=  :).26 1.1 04,3  Toison  geümden.  Einige  kritiMlie  BMMrkangNi  6ber 
diese  Arbeit  fügte  der  Vortrngcnde  am  Schlüsse  hinzu. 

Der  als  Gmt  anwesende  Herr  Brugsch,  welcher  aus  Pcr>;ien  zurück (rf  k ehrt 
war,  berichtete  ül><  r  seine  Reise  von  Triest  nach  Constantinopol,  Trapezuut,  zum 
Rion  durch  die  Sti  ppe,  am  Gokfsrha-Beo  hin,  nach  Eriwan ,  Kt.Mchmiadsin,  längs 
des  Fufttcü  des  Ararat  bis  Teheran.  Er  gab  ein  allgemeines  Bild  der  tranrigen 
Malar  Peniens  and  tor  ▼•getetkWiflUl«  In  Gikni  and  MeMiidanui  «od  schilderte 
die  OefihrBebkeit  det  Kttiuae  in  den  fhMshAefen  LeadelrielieB;  eednan  beriditeie 
er  über  den  Tod  des  bei  Schirae  nneli  knnem  Ftebemaftll  dahiagertfllett,  UMr> 
mttdlidi  dilcigen  Chefr  der  Ooiimdtchaft,  dee  Heim  llinntefi  md  eehlieAlieb 
fibcr  seine  Ersteigung  des  Demavend. 

Hierauf  legte  Herr  Dove  die  eingegangenen  Geschenke  vor:  1)  TTte  Tran»- 
aetiont  ofthe  Rn,,,d  h  ish  Academy.  Vol.  XXIV.  P.  1.  Dublin  18b().  -  2)  IhilhtinM 
df  P Arnff^niif  Rnyil  (/e?  Scietices  etr.  DruxelUs  1800.  —  Annmitrt  de  l\irtf. 
drmir  Ilo/'i/  drs  .Scitm'«*  de  Relyi'jue  18Ö!.  Tiru.Ttlli's  lb»>l.  —  4)  Tht  iSindi 
AtUintic  Ttkgt  itph ;  via  the  Faröt  /xIm,  IcfltiitJ  ttnä  GremUmd.  Prtliminaiif  Re- 
ports. London  1861.  —  5)  Tke  North  Atlantic  Telegraph  etc.  Proeteding  of  the 
JS.  Geograph.  3oeiM^.  Lmtdom  t9$i,  —  6)  Ziegleff  Motis  Iber  Aaebentanfl^  einer 
Waldang  in  Scbweden.  ZQridi  IMO.  7)  Bßvtmaik  Anumgmi  Cotmogropkim 
OmdmU  Otoj/rt^kia  «d,  PMtr  n  Barthnjf*  Berokm  1660.  ^  8)  Wilson, 
fFwtem  AJHem,  London  1856.  ~  6)  Qnelelet,  Ohmmtm»  dm  phdMmhtng 
piHodifntt,  Bruxelle*.  —  10)  Qnetelet,  Sur  le  congrH  international  de  stati- 
stiqucy  lenu  a  Londres.  Bruxelle*  1B60.  —  11)  Qoetelet,  Sur  U  miinmum  de 
tempn-"furf  h  BruxelUn.  (Krtr.  de»  Bullet,  de  VArad.  Rnynl  de  Belf^fjiie.)  — 
12)  Qiietclet,  Sur  lea  ph^omenes  p^riodiqties  dr<  plant t's  et  des  ntntftdu.f. 
BruxtU&i.  —  10  Bh)i  k,  Revölkerunir  des  !iaii/,oMf<ihcn  Kaiserreichs.  (Jofh.i 
1801.  —  14)  Obert,  Schul -Wandkarte  von  Siebenbürgen.  Gotha  1861.  —  15) 
Sonklar  Bdier  v.  Innetädten,  Die  Oeltdieler  Gebirgsgruppe.  Mit  Atlas. 
Ooihn  1860.  —  16)  Movamentelee  mi  Jenuelem  Oeil.  det  Woehenbl.  der  J»- 
bnnniMr«Orden»-Bdley  Brandenburg.  1861.  No.  12,  S5»  t6.)  ^  17)  SeiMebfifl 
Ar  allgemeine  Erdknnde.  N.  F.  X.  Heft  5.  Beriin  1861.  —  18)  Peternnnn'e 
Mittheilungen.  1861.  No.  VI.  Gotha.  —  19)  Nouveaux  mimoir«»  d*  /a  SocUU^ 
impikiak  de»  Naturatistex  de  Moncou.  Tom.  XIII.  Livr.  2.  Afogcou  1861.  — 
20)  Rei'ue  maritime  et  eolonia/e.  Tom.  f.  Mai.  Paris  1861.  —  21)  Proceeding* 
of  the  Roynl  Gfograpkical  Society  of  Iyond>>n.  Vul.  //.  Nu.  2  f.oudon  1R61.  — 
22)  Unter  Vaterland.  18ft1.  Lief.  5,  6.  BerUn.  23)  Freulsidcfacs  Uandelf. 
archiv.    1861.    No.  23—26. 
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IV. 

Die  Canarischen  Inseln* 

Aus  dgeaer  AnMhauaag  bebchnebeu  von  I>r.  Carl  Bolle. 

3.  Die  einselnen  Intelii. 

"Wir  beginnen  die  Beschreibuug  der  einzelnen  Inseln  mit  der  von 
Teneriffa,  dem  liuuptciiande  der  gesaramten  Gruppe.  Zwar  wetteifert 
mit  ihm  Fuertaventura  an  GroFse,  üran-CanAria  an  historischem  Qlanze, 
Reichthum  und  politischer  l^edeatBamkeit;  aber  die  Natur  selbst  hat 
durch  den  Colosä  des  Teyde  deutlich  genug  ihren  Willen  kund  ge- 
than,  den  Schwerpunkt  des  Archipels  hierher  cu  verlegen.  Teneriffa 
besiui  den  gemeinsamen  Erhebungskrater,  die  grofste  Höhe  des  Insel- 
laude»,  welches  von  diesem  Centrum  aus  überblickt,  zu  beiden  iten 
dem  feruhinsehweifenden  Auge  des  Heschauern  eine  gleiche  Zahl  von 
Gliederungen  darbietet.  Hier  ragt  der  wekberühmie  Fik,  in  dem 
man  den  Atlaa  der  antiken  Welt  wiederzuerkennen  ghiubt,  der  Tharug 
de«  nach  diesem  Uaaiaiten  Oceans;  hier  pulsirt  am  lebendigsten  der 
Fulsschiag  des  internationalen  Verkehrs;  hier  ist  daö  C^iiriiviinserai 
der  Weltumsegler.  So  behauptet,  lokalen  Eifersüchteleien  -äuiu  Trota, 
Teneriffa  mit  Leichtigkeit  den  ersten  Hang  unter  den  Canaren. 

Etymologie.  Die  entgegengesetztcbtcn  Elemente  haben  bei  der 
Taufe  dieser  lusel  Fathenstelle  vertreten.  Es  herröcbL  kein  Zweifel 
darüber,  dafs  sie  die  Nivaria,  das  Schneeeiland,  der  von  Juba  a  Herge- 
sandten Erforscher,  des  spSleren  AUerthums  gewesen  sc  i.  Diese 
jetzt  nur  noch  bei  Dichtern  übliche  Bezeichnung,  ist  in  Miiigaria  cor- 
rumpirt  worden,  in  welcher  höchst  unklassischen  Verstümmlung  sie 
noch  in  einer  an  den  Infanten  Don  Luis  de  la  Gerda  gerichteten 
Bulle  Papöt  Clemens  VL,  vom  Jahre  1344  vorkommt.  Hüllt  sich  ja 
doch  keine  Andere  der  sieben  Inseln  in  ein  so  weitialtiges  und  iang- 
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C.  Bolle: 


sndaiienideft  Winterideid,  flchimmeit  doch  der  Pikgipfel  selbst  im 
Sommer,  wenn  er  dsfrei,  weiis,  wie  fifiscfagefnllener  Schnee.  Aber  es 
ist  ein  VoUutn,  fiber  dem  die  kalte  Decke  lagert»  and  wohl  mögen  die 
Ausbrüche  dessdben  im  Hittelalter  von  besonderer  Forchtbarkeit  ge- 
wesen sein.  Wie  Cadamosto*s  Bericht  enihlt,  brannte  damals,  dem 
Aetna  gleich,  der  Teyde  naanffaSrik^  Grund  genug  f8r  die  italieni- 
schen Seefahrer,  wdcbe  soerst  fiber  die  Sinlen  des  Herknies  hinaus 
sfidwSrts  steaerten,  das  toh  ihm  gekrönte  Land  /sols  tfsl  infemo^  die 
Httlleninse!,  sa  nennen.  So  finden  wir  es  auf  den  ältesten  venetiani- 
schen  und  catakmischen  Karten,  von  1367  an,  verseichnet.  Dasn  kommt, 
daCs  im  Onanehischeu  Eeheffde,  mit'  welchem  Worte  Teyde  leicht  in 
^mologische  Verbinduo^  zu  bringen  ist,  zugleich,  die  Unterwelt  und 
den  feuerspeienden  Pik  bedeutete. 

Nachdem  Jedodi  die  Sehreeken  der  von  fem  gesehenen  Flammen 
ftberwnnden  waren,  nnd  die  Insel  aaljgehfirt  hatte,  ein  gehcimniliivoUee 
und  unnahbaves  Gestade  in  sein,  verlor  sieh  allm&lig  der,  wie  es 
scheint,  nur  bei  den  Schifiem  üblich  gewesene  Name.  Ffir  das  Biland, 
fortan  weder  Elysium,  noch  HöUe,  sondern  ein  von  fldbigen  Hfinden 
gebautes  Oolonistenland,  -woid  eine  besser  idlngende  aborigihe  Benen- 
nung yorberrsdiend.  Tenerfis  hatten  es  bereita  die  Kaplane  Bethen»* 
eouK's  geheimen.  Daraus  ist  die  Lesart  Tenerlfe  hervorgegangen,  ehi 
Wort  anflUlend,  doch  gewib  war  sdi^sbar  arabisehen  Khinges,  das 
unvetfindert,  aber  Sn  Teaer  and  f/b  teriegt,  bei. den  Ur^wohneni 
Palma's'den  weiften  Berg  oder  Monte- Nevado  bedeutet  haben  soÜ 
Wie  ^laosibd  immerhin  diese  AbMtnng  sein  und  wie  viel  historische 
Wahrheit  sie  in  sidi  tragen  mag,  so  wird  sie  doch  von  einer  noA 
wahrseheinlfchereD,  durch  grfiftere  Autorttfiten,  n.  a.  durch  die  Yiera's 
beglaubigten,  in  Schatten  gesteilt  Diese  knfipft  den  Kamen  der  Inael 
an  den  des  letiten  das  Qesammtland  beherrschenden  Guanchenkönigs, 
an  'Rnerfe  den  Grolsen.  Der  Ausdruck  Ou4meke,  mit  dem  von  jeher 
vorzugsweis  'die  Eingeborenen  Teneriffa*s  benannt  wurden ,  ist  sdbsl 
nur  eine  Abkfimng  von  Guanekinerf^,  Er  besagt,  aus  Guan,  Mensch, 
nnd  CMtktrß  oder  Timer fe,  dem  Landesoameu,  znsammeogesetzt,  nichts 
Andens,  ate  einen  Mann  von  Tenerülii. 

Büdlich  wird  das  Wort  Aekineck,  als  gleichbedentend  mit  Teno« 
rilii^  allein  vom  Patte  Abreu  Oalindo,  als  noch  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert -bei  den  OnawAien  gebräuchlich,  erwähnt. 

Die  Orthographie  der  Spanier  und  Portugiesen  ist  Tenerife,  die 
der  Engländer  und  Framosen  TeneriBfe,  resp.  Ten^ffe;  die  der  Ita- 
fiener  Tenerifa.  Bm  uns  Deutschen  ist  seit  lanp^er  Zeit  die  Schreib- 
weise Teneriffa  so  allgemein  geworden ,  dafs  eine  Abweichung  davon 
kaum  gereelitfettigt  etsdieint 
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Teoeriffa  hätte,  wie  das  Sicilien  der  Alten,  Trinacria  genannt 
werden  mögen.  Aebnüch  wie  bei  diesem,  ist  die  Form  der  Insel  die 
eines  fast  gleicbscbenkligen  Dreiecks,  d«  Seiten  indefs  den  Uim- 
meisgegeudeu  nicht  genau  entsprechen,  indem  die  kürzere  Basis  von 
NW.  nach  SO.  gerichtet  ist,  während  die  beiden  Schenkel  eine  Sudost- 
und  eine  Nordkäste  darstellen.  Mun  redet  auch  im  Lande  selbst  {en 
itlas,  wie  die  Isleno's  sagen)  nur  von  einem  Norte  und  Sul,  einem 
Norden  oder  Süden,  unter  welchem  Letzterem  im  weitesten  Sinne  gleich- 
mäfsig  die  SO.  und  die  SW.- Küste  verstanden  werden;  von  einem 
Westen  und  Osten  der  Insel,  als  lokalen  Gegensätzen,  hört  man  nicht 
sprechen.  Wendepunkte  des  Gestades  sind  folgende  drei  Vorgebirge: 
nach  Mitternacht  zu  die  Punta  de  Anaga,  nach  Mittag  zu  die  Punta 
Basca,  nach  Abend  zu  die  Punta  de  Teno.  Das  Ufer  zeigt  nirgend 
besonders  tiefe  Einbuchtungen,  sondern  verläuft  meist  in  sanften  Schwin- 
gimgen  von  einem  der  zaiilreichen  Caps  zum  anderen.  Nach  den 
neuesten  spanischen  Vermessungen,  wobei  man  bei  Berechnung  der 
Oberfläche  die  Steigungen  und  Senkungen  des  Bodens  mit  veranschlagt 
hat,  beträgt  die  Länge  Teneriffa's  19,  seine  an  verschiedenen  Stellen 
sehr  angleiche  Breite  9  Leguas.  Der  Gesammtumfang  wird  auf  48 
L^uas,  der  Flächeninhalt  auf  151  Quadratleguas  veran.schlagt."' 

Die  Hauptmasse  der  Insel  bildet  die  breite  Grundlage  des  Piks 
von  Teneriffa,  jenes  Bergkolosses,  der,  in  einer  Entfernung  von  über 
'40  Seemeilen  sichtbar,  den  Rauch  seines  Gipfels  hoch  über  der  Wol- 
kenregion ausströmt.  Nordöstlich  lagert  vor  derselben  ein  langge- 
strecktes, nach  Norden  sich  allmälig  verschmälerndes  Vorland,  eben- 
fall« gebirgig;  aber  von  viel  geringerer  Höhe.  Dagegen  sind  die  Küsten 
dieses  Letzteren  von  aufserordentlicher  Steilheit  und  die  Contreforts, 
welche  seinen  schmalen  und  tiefen  Thälern  zur  Grenzscheide  dienen, 
zn  den  schroffsten  und  zackigsten  Kämmen,  die  man  sich  denken  kann, 
emporgeihürmt.  Der  äufserste  Nordost,  noch  heut,  wie  zur  Guanchen- 
zeit  Anaga  genannt,  hat  ein  besonderes,  durch  die  Ebene  von  Laguna 
von  dem  des  Teyde  getrenntes  orographisches  System;  eine  andere, 
jedoch  viel  kleinere  Kette  zweigt  sich  westlich  von  dem  Centralvulkan 
ab,  um  mit  der  Punta  de  Teno  in  den  Ocean  abzustürzen.  *  «' 
'  Der  Vergleich  dieser  Insel  mit  dem  Dache  einer  Kirche,  über 
welches  sich  ein  Kirchthurm  erhebt,  ist  alt,  aber  glücklich  gewählt. 
Besonders  anschaulich  wird  derselbe  in  bedeutender  Entfernung,  etwa 
von  einer  der  entlegeneren  Nachbari  nse  In  oder  vom  hohen  Meere  aus. 
Nur  darf  man  sich  diesen  Thurm  nicht  allzu  spitz  und  nadelähnlich 
vorstellen.  Er  hat  mehr  von  der  Pyramide  als  vom  Obelisken.  In 
sehr  weiter  Ferne  gesehen,  liegt  der  Pik  niedrig,  wie  der  Scheitelpunkt 
eines  recht  stumpfwinkligen  Dreiecks  am  Horizonte.  Allerdings  wirkt 
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■o  Mck  iMtt  Jmr  übMwaiigwiiIwi  HHMMMt  «ad  Mi|wl>, 
mii  ier  6r  m  giMMver  Nttftte«h«eWdk«ii  btietedMr  mIm  wnste- 
voll  geMbwmiiMMa  LbM  in  die  rtfaM  BMm  des  AUhm  «mmM^ 
fMMi  to  ivie  Tmio  ibn      drai  JihihMdutfiim  ni  wfkma  dleMeifacli» 

•  •  •  •  •  MBBIt#  MI  MMMf 

CA«      ii  fiaili  nmmmhm  k  >mI«. 


^//e  acii<«  piramidi  «Wiflifllili 

Sottilt  imver  la  cma,  e*»  m^zzo  gros.to. 

(Gtnmimme  libtrmta,  CmlD  XF.^ 

Wer  Too  8li*  Gm  Mi  mmt  Bamknm  «rtrill,  «m  dl»  Topogtn^ 
phk  T«iiMjia*t  keiuMtt  m  kmm  «ad  sMnü  einMi  BIkk  «rf  dt«  db 
Uoigtgind  diMsr  Hatettdto  bildaaden  Thal  der  MdotlhliH  ivM^ 
der  gdwfthrt  iber  einen  niedrigen,  ttritiigew  Kfieteneemn,  iwikibei  «1^ 
adttig  nniirteigl»  aoli  erilebende  Berge,  ulw  denen  die  nndlialM  Koppe 
dea  Fino  de  Oro  an  meiaton  in  den  ▼ordergrnnd  tritt  Bine  kiehte 
▲arimehivng  des  Meereenfori  bildet  die  Bei  von  8tn.  Orw,  siriariMi 
der  MQndiBig  dee  BnfadufOthnlfla  and  4er  dea  Bananen  bondo,  wdh^ 
den  Anaebkila  fen  Annga  an  daa  Hanpllnad  beaeiehneCi  0er  Pik  iat 
nur  von  der  Bbede,  nieht  rom  Lande  ana  rieMbar.  Uia  veiMigt  die 
bobe  Cnmbce,  welabe  iandeinwlite  in  giandioeen  ündoierienep  den 
OeriebtBlEreia  begvenat  and  aü  den  HMmb  ?on  Baparanaa  gagen  die 
Lagnnaebene  abftUt.  Van  den  dnreb  llinidofe  (der  Anaridit  wegen 
erbanten  Xbfitmcben  «af  den  Hfaeem)  ibenagten  TerraaeendMem 
der  Stadt  trbUokt  man  dne  aergflOtig  bebante,  aber  baandaere  and 
felaige  Landecball,  weMie  einen  groben  XVeil  dea  JafaMa  dank  ein 
braonei,  wOatenbaftea  Cdoiii  trilgt»  Die  naeh  Iiagnnn  Mmda  lreft> 
liehe  KnaaUtmlbe,  in  ihren  «nteren  Theile  Ommm  de  Im  Otkm  ge- 
nannt, Uaft,  oaebdem  rie  fiber  «ine  Moniunenarte,  nnllaacbriAen  verw 
aierte  BfMe  binnreg,  den  tiefen  Scbbwd  dea  BarraaoD  Santo  paaairt 
bat^  dan  Bergabbang  la  Oiaetn  da  k  Lagana  Unaa*  .Ueber  dioHahe 
▼on  k  Cma  verde  fihit  ek  andrer,  nieiit  fehibaair  Weg  k  dk  lea 
Gampoa  geoaontan  PeMiarea.  WeüUn  ricbibnr  hingen  am  atteren 
Oebiige  dk  gamanerten  Binnüle  der  Waaeerkitttngen,  nokha  dk 
Qaellwaüar  der  Waldgretten  der  Stadt,  dk  reibet  nar  Oatemen  and 
k  threr  ümgebnng  Noriaa  aar  Bawtaaeruag  der  Oirten  berilat,  a»> 
lühran.  JBk  aebarka  Ange  erhnant  den  Firiilenwald  auf  dem  Kamm 
dber  Igaeaia;  dentUcher  aber  dem  Tahodk  dk  aebwaraiunkrfn  Laab» 
maaaen  dea  Lorbeetforaka  von  Agaere*  Naben  dieeem  rayn  nord* 
wirk  dk  aeltMm  gaeaclrtea  Sierren  dar  Anagaheita,  dk  «inin  Hanp^ 
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rag  des  uxift  befehfiftigenden  Bildes  uiismachen.  Zwei  i.HoHrte  Brop- 
tionskegel^  der  eine  am  Wege  nach  Guimar,  dci  andere  westlich  von 
der  Chaussee  nach  Lamuna  gelegen,  tragen  die  Namen,  jener  Mcm- 
tana  de  Taco,  dieser  Montana  de  Zofra  oder  de  La  Diosa.  Die  llaupf- 
ttUUer^  welche  in  dieser  Gegend  debouchiren ,  sind:  das  Tahodiudial, 
das  seinen  Bach  bei  dem  befestigten  Hergsripfel  Paso  aho  vorbei  ins 
Meer  ruiet  ond  bisweilen  noch  diesem  geiuiutii  wird;  der  Bairaaco 
<Je  Aliiu  idii,  bei  der  Batterie  San  Antonio  ausmündend  und  durch  seine 
BcschaJfenheit  die  natürliche  Grenze  Aa.tga's  andeutend;  /,uU4zt  der 
schon  mehr  den  Charakter  eines  Barranco's  im  engeren  Sinne  rIh  den 
eines  Thaies  tragende  Barranco  Santo,  von  welchem  eine  durch  die 
Schönheit  eines  Wasserfalls  ansgezeichnete  obere  Abzweigung  Duriauco 
del  Drago,  die  Schlucht  des  Drachenbaums,  geuuunt  wird*). 

Längs  des  Weges  von  Sta.  Cruz  nach  Guimar  ij*t  das  Land  öde, 
von  ausgedehnten,  weifslichen  Tuflagern  überzogen,  uit  denen  grofsen- 
iiieii9,jap£h.  der  wilde  Pflanzeuwudbs ,  obwohl  kümmerlich,  sein  Recht 


n iTi-irlttlirh  (ir^  T'nf'-r'-rliicilr':  vf>n  T^irrnn fr>"<  im  enpürrn  Sinnp  und  wirk- 
Uehw  Thiiem  (YaUti«),  »chliefrien  wir  un»  Uee  lr«fl'lichen  ßerthelot's  Ansicht  an. 
Sr  dutWr  Fo^pMidat:  «D«r  Van»  Btmneo  wird  «nf  4«ii-C«aai«B  ifeiHRBillsIt 
den  ldn>(gcdfhnten  Spalten  beigelegt,  welche  in  da^  MuM>iv  des  Gebirgsutuclui  eia> 
«•hni'Hifn  und  d».'s^on  AbbMiigp  fun-heii.  Diese  Art  Ki9f>e  b«'8itzen  einen  iiL'-ntlUlrali- 
eh«Q  Charakter,  welcher  sie  von  den  zwischen  zwei  fast  parallelen  Contreturts  eln- 

sagswmae  MsnkomiiMP  «dMink»  werden  iadsb  biawtUsn  ^aiehfidla  Banaaco'a 

aasnt 

Di«  eigentli<^D  Durrancüs  sind  ein  Aufklaffen  (de*  decktrwrt*)  des  Bodeaa. 
Um  ■twMsMlBnrtp  Lagerung  riigi  mm  dia  bwal  lierani  tflkalnt  anmdairtBB»  dalli 
aie  ihr  Daaefai  ein  und  derselben  Ursache  von  plötzliclier  und  allgemeiaer  Wirkung 
▼erdanken.  Ohne  uns  schon  jetzt  auf  geologische  Betrachtungen  oiTi/ii!a?<ien,  die  zu 
«reit  Aihrea  wllrdes,  bemerken  wir  nur  noeh,  dafs  die  Bairanco's  nicht  als  Erosion»- 
Ikller  anfaaliaB  waidaa  dMa,  daaa  die  lai^Mme  TblUgkeit  daa  Waase»  kann 
hier  nur  fine  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben.  Wir  glauben,  vielleicht  mit 
pr5f«»T<>m  Recht,  daf*)  dies«*  tiofen  Spaltun^'en  entstanil^'n  «-utd ,  als  das  (iP.«tcin  «iich 
hob  und  als  es  erkaltete.  Einige  Barranco's  haben  ihren  Ursprung  auf  den  oberen 
Flalaaa'a  and  anartmaaiiiaw  »Ii  aadefav,  eka  ^  anai  Meere  galaBdaat  aber  dla 

aieisten  steigen  die  BergabliMngo  hinab  und  verfolgen  ihren  Lauf  bis  zur  KttSte» 

Unter  Vallo  (Thal)  sind  die  Ling^chluchten  zu  verstehen,  welche  durch  die 
V«rUngeruog  der  Gebirgsauslänfer  gebildet  werden ,  wie  die  nordöstliche  Kette  der 
laael  da^oa  Bdapide  darbialet.   Dieaa  laagea  Dedldi  Xefaa  eatwader  trodsea  adar 

!>ie  M'erdcn  von  Btlrhen  darrh<:tronif.  Verfolgt  man  me  tiifwlrta«  ao  gflaagt  OUB 
SO  den  Sdieideckcn  (Cols),  welche  die  Cambre  durchsetzen." 

(Bertbelot,  /fütotre  natmrdh  4m  Caaarie»  //.  Gi«gr.  dmcript.  p.  86.) 
BiaarcUen  begreift  man  indefs  auch  unter  de»  Aaainiek  Volle  die  breit  und 

arn;i!iiThcnfrnli':(  h  aufttteigenden  ("■, i']r\v. ■} i •  /wi  fTi  -n  7ivt  ien,  gewöhnlich  je  tiefer  ab- 
wMrts  uro  desto  mehr  div^rgirenden  Bergwinden  ^Ladera'a).  Der  Bodon  derselben 
wild  »tiuaradto  viadar  vaa  eloam  oiatnm  BMfcaawa  Bavraaea'a  dMWfcflndit  «ad  var^ 
liart  sich  meist  bergan  in  verschiedene  ebenso  gsaannte  ScUOsde.  lu  dlaeaai  Aiava 
rrr>  t  man  von  eint  m  Tha\  (Vallc)  von  Guimar,  TOB  OroUva  ete.|  womit  geaaa  ia 
iMi  abgaaddoesena  Diatrtcte  geaeiiit  sind. 
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bdMnptet.  Es  dMht  Mb  bald  rtwlAr»  baM  in  nHwin  miihimiB 
Mch  dem  M ene  n  db.  Die  Bemaco'e  iind  okht  tatf  ekuMbi^ 
«MMK  dem«  delb  einer  dereilbea,  fljWdi  jenem  namilttlbei»  eUliefa  mm 
Sie.  Gnu  beim  Gesl^U  S.  Joes,  den  Bmt  dieeer  Ineel  bieiig  wieder^ 
bebrend«  Nemen  des  tiefini,  Bemneo  beodo,  filrt.  Die  Koeledbäl- 
dnng  auf  dieeer  Bteecke  iel  ttrfl,  ebne  bodi  ae  sein:  eie  stellt eleb  ab 
eine  fordanieRde  Maier  dar,  dsre«  ein  wenig  voiepringeadn  PanMl* 
Onadami^te  and  Pento  largn  hmkm.  Den  einngen  kidlieben  Lan^ 
daoppbito  ISr  Boele  bildet  der  eandige  Strand  von  Gbndelian,  an 
welobein,  inmitten  der  Arantb  eines  Ddrfcbene«- |Himphafte<'BmnaiAe 
an  den  der  Schutapatroniu  des  eaaariaehen  Arcbipele,  der  beiMgen 
Janglfraa  von  CandekriA,  hier  lange  Zeit  geweibleir '  Oakae :  mahnen* 
Oben  im  gkiebnamigfio  Tbale  entepringl  die  Faeate  de.  loa  fierma» 
die  Kresseaqnelle.  AllaiSblidi  weiden  die  lendeonrXite  gelegenen 
Berge  böber  und-  beginnen  eieb  mit  Wdldeni  iron  Anne«  naggiianmi^ 
dem  'chasakterietieeben  Banm  dee  Redens-  voü:  Teneriffa%  na  bedeekem 
In  dieeer  Gegend  lanfen  pemllel  mit  dem  Candelariatbale«  dae  lange, 
weinreiche  Igoeetethal,  welches  dnrefa  einen  Pale  Ober  ^  Oumbre  hin- 
weg, am  Saltadero  de  Chaharoo  vorbei,  mit  dem  jenswt  gelegenen  Yi^ 
torin  Verbindeng  hat,  nnd  dae  von  Avafo.  -  ■■    -  >^>'  ^ 

ESnen  sehwarsen,  in  krasser  Nacktheit  stairenden  lAvnttöi&^\iää 
Jahre  1705,  krausend,  gskngt  man  nach  Qnimar,  aber  dessen  snnft 
ansteigenden,  fnicfatbaren  nnd  wöUbebantea,  obwohl  tbeilweia  ebem 
fidle  von  Vulkanen  vetwfisteten  Gemarkoagen  das  Hodigebirge  schon 
in  seiner  vollen,  disteren  Pracht  emporragt  Ans  diesem,  in  dem  na- 
mentHcb  die  Roqnee  de  Qtiimar  genannten  Febgipfd  den  Bliek  dnrdi 
mbenteoerlicihe  ScbrolFen  fesseln,  welche  an  ihrem  Fufe  dnem  Pais,  dem 
Peso  de  Quimar,  an  der  Qnelle  Malabtigo  vornber,  nach  Oralnvn  Banm 
geben,  bredien  ewei  tiefe  wnld-  und  waseemfilUte  ScblndHen,  die 
Barranoo's  del  Agna  nnd  de  Badejos,  deren  Vereinigong  erst  das 
eigentliche  Thal  von  Gnimar  darstellt,  hervor.  Sie  liildeo,  swiseben  der 
liittcnralllom  nnd  dem  Final  der  H(Hien,  eine  Bnklsve  der  sonst  an 
dieeem  Abhang  der  Insel  fehlenden  Loibeerregion.  Eine  Natnr  von 
nnendlicbem  Reia  bat  ihr  FfiUbom  fiber  dieeen  vetborgenmi  BiderinM 
ansgegossen,  dem  die  Phantasie  kaum  eine  etstnnbare  Schönheit  bin- 
sueoiilgen  vermöchte.  Mit  dem  lieblichen  paart  sich  das  Bibabeni^ 
Nnr  mit  Mfihe  Uftt  der  BadiQoagmnd,  ein  WohMtts  der  sdlensten 
Pflanien,  in  seinem  oberen,  snr  Schlacht  verengten  Lanfe,  swiseben 
bimmelhohen,  senkrechten  Felsmanem  eingeswSngt,  den  nnten  Watt* 
debden  die  rierigen  Ficblenstimnie  erkennen,  die  sefaien  oberen  Bnnd 
nmsinmen.  In  einem  Barranoo  nnterhalb  dee  Stldtcbens  sieht  man 
noch  hent  die  Konigsgrotten,  laa  Cnevaa  da  loa  Bisyns,  im  4mm 
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patriarchalisch  jene  Herrscher  gewaltet,  deren  Letzter  Anaterve  war. 
Näher  dem  Meere  breitet  sich  eine  theils  sandige,  theils  von  Toscalen 
eingenommene  Fläche  aus.  Es  ist  der  Strand  von  C'liiniisay,  geheiligt 
durch  religiöse  Traditionen  und  beherrscht  von  einem  ungeheuren,  den 
Voriiberschiffenden  fernhin  sichtbaren  Aschenkegel,  der  MontauH  grande, 
die  ein  tiefer  Krater  aushöhlt,  nebst  z\*'ei  kleineren  vulkanischen  Hü- 
geln, der  Montana  de  los  (iiuirres  und  der  von  Alchaco.  Nordwärts 
wird  diese  Playa  de  Chimisav  durch  die  Punta  del  Socorro  beffrenzt. 

Unmittelbar  sndlicb  von  (Tuiinar  scheint  eine  Rie.senmauer,  ein 
unersteiglicher  Wall,  dem  Wanderer  den  Weg  zu  versperren  und  den 
hinter  ihr  gelegenen  Theil  TenerifFa's  auf  ewig  seinen  Blicken  entzie- 
hen zu  wollen.  Dies  ist  die  Ladera  von  Guimar,  eine  Fortsetzung  der 
mittäglichen  Wand  des  ßadajozgrundes :  nicht  mehr  ein  Ausläufer  der 
Cambre,  sondern  schon  zum  Systeme  des  Pik  selbst  gehörig,  seine 
Schwelle  auf  dieser  Seite,  wie  die  Ladera  von  Tigayga  es  auf  der  jen- 
Mitigen  ist.  Kinen  Zickzackweg  hinan,  trägt  das  Maultliier  uns  mühsam 
sof  den  Scheitel  des  anfangs  für  unersteiglich  gehaltenen  Absturzes. 
Es  liegt  vor  uns,  wie  eine  neue  Welt:  statt  d<'r  Orangengfirten  und 
Lorbeerhaine  Guimar's  haben  die  Banda's  del  Sul  uns  aufgenommen. 

So  werden  jene  Districte  genannt,  die  unmittelbar  am  Fufs  des 
Teyde  gelegen,  die  ganze  mittägliche  Seite  Teneriffa's.  von  Guimar  bis 
gegen  Teno  hin  einnehmen.  Diese  weiten  Landschaften  tragen  eine 
einförmige  und  ernste  Physiognomie,  in  der  man  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  die  Abwechslung  von  Berg  und  Thal  zu  vermissen  glaubt, 
so  allmälilig  senkt  sich  der  ungeheure  Abhang  von  den  hohen  Gipfeln 
dem  Meere  zu.  Man  wird  ihre  Zerrissenheit  erst  inne,  wenn  man,  an 
den  Rand  der  ersten  ihrer  engen,  schwarzen  Klüfte  gelangt,  in  eine 
schwindelnde  Tiefe  hinabzu.steigen  gezwungen  ist,  um  unmittelbar  dar- 
auf an  der  entgegengesetzten  Wand  wieder  emporzuklimnu'n,  und,  vor- 
wfirta  schreitend,  auf  seinem  Wege  immer  und  immer  wieder  dasselbe 
Sehanapiel  sich  wiederholen  sieht.  Was  anfangs  überraschte,  fängt 
bald  an  zu  ermüden,  denn  Barranco  folgt  auf  Burranco.  Man  zählt 
ihrer  zwischen  Guimar  und  Santiago  allein  siebzig  grofsere').  So 
werden  an  sich  nicht  bedeutende  Distanzen  zu  langen  müh.seligen  Tage- 
reisen, deren  Monotonie  durch  den  Anblick  der  ewigen  Fichtenwälder 


')  Als  die  mächtigsten  und  tiefsten  dieser  endlosen  GrUnde  verdienen  die  Bar- 
ranco's  von  Jerque,  Tamadaya,  Paua-Giron,  del  Inlicrno  und  Venedig  besondere  Er- 
wKhnnnf^.  Wir  nennen,  in  der  Unmöglichkeit,  sie  alle  namhaft  zu  machen,  aufser- 
dem  noch  die  Barranco's  von  Montijo,  loa  Chajane«,  del  Hediundo,  del  Rio,  de  las 
Cueva«,  de  la  Fuente  blanca,  del  Ingles,  Hajabo,  dcl  Cuescaro,  Kodriguez,  San  Juan, 
Val  de  Guama,  auch  Valle  Seco  genannt,  Val  de  Juan  Lopez,  Carrizal,  Val  de 
Taarco,  Habiba  und  Ttoba. 
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oben,  des  blauen,  um  Steilküsten  brandenden  Meeres  unten,  eher  ver- 
mehrt aJ^  vermindert  wird.  Der  verlialujil>uiar>ig  beste,  für  l'^alirzru^ 
Voll  geringem  Tonneit^i  hüli  zni:;iüglich€  llutni  dic'-er  (.ii'^cnd  isi  tlie 
¥on  Bajjalten  eingefafste  BulIiI  Abona.  Vou  dciüelbeu  hiä  zu  (Iliu 
wohlmarkit  tri) ,  geinen  Namen  in  der  That  verdienenden  rothfn  Vor- 
gebirf2;e,  Montana  roja.  bleibt  dfi  laindschaflliche  Cbar&ktt;f  Leina lit>  uti- 
veraiiden.  um  grm>piruu  »icli  die  bisher  zerstreut  aufgetretenen  vulka- 
niAcben  Muuielons  hier  in  OTÖfserer  An/aiii.  Die  Montaiia  royd  \  i 
sich  westlich  von  der  i'la}u  de  Medano.  Sie  stellt  sich  lU^u  vuu  den 
Caduren  «südwärts  steuernden  SchifTern  sehr  kenntlich  dar,  denn  sie  ist 
das  Cap,  imt  welchem  üucii  dieser  RkIi Mi tm'  hin  lur  die  Vorn berse^eln- 
den  die  Killte  TeneriiTas  zu  endigen  und  las  Meer  liinabzulauciiuii 
scheint.  Auf  ihr  sammeln  sich,  im  Herbst,  vor  dcni  Wegjfii^ft  die 
Schw&rme  der  Turteltauben.  II  h1i  oll^»n  raset  über  den  NailclwaUlii n 
ChASna^s  der  liutförmige  Gi|*it;i  dtiö  leiascIiaut  iiiK  n  Somliri  i  itu  lirrvor. 

Lftngs  des  zwischen  den  Vorgebirgen  Muataua  ruja  und  i'uüt;* 
Rasca  fast  gerade  nach  Südi-u  i'iunt  machenden  Ufers.  br«»ifet  meh  mn 
sanft  abgcüachteä  (iesiade  mit  dea  Straudbuclit#li  de«  Ounütal  «»  und 
der  Galletas  aus.  '^^  * 

Jenseit  der  Tiif^ht  hohen  l'nula  Ra«-i  a  vcramliTt  di»'  Küste  vidl- 
ständig  ihre  Richtung,  um  fortan  nach  WNW.  zu  streichen.  D^m  ge- 
nannte Cap  hat  in  seiner  Naciibarschaft  die  Eruptionskegel  Montana 
GiiM/a  und  Montana  del  Mojon,  deren  Lt  Uterer  einen  Lavenergufs  zum 
Puerto  de  loa  Cri^tiauos  entaendet.  Es  eröffnet  sich  die  Aussicht  auf 
das  gegenüber  Hegende  Gomera,  welches  von  dieser  Seite  vom  hohen 
Meere  aus  erblickt,  einen  langen,  sanft  geschweiften  Bergrücken  dar- 
stellt. Auch  hier  bewahrt  die  Scenerie  ein  dem  der  östlicheren  Bao- 
da*8  fast  durchweg  analoges  Gepräge,  bi.<%  miuen  in  diesen  vnlkaiiisirten 
Einöden  sich  plötzlich  die  Gegend  vou  Adeje  wie  eine  reizend  grüne 
Oaeie  aulttjut,  der  aus  geheimnifsvuüen  und  schauerlichen  Tiefen  das 
Höllentlial  {Barranco  äel  Infiemo)  seine  befruGhtoaden  Wassermaaaen 
zaiüljrt. 

Wiiü  weiter  nach  Westen  liegt,  ist  groibt  [itlieils  ein  wenig  bekanO' 
ter,  wissenschaftlich  fast  undurchforschter  i^ndstrich,  über  dessen 
Schlachten  und  Laven  die  Berggipfel  Archefe,  Avaclie,  Araza.  Taru- 
cho,  Guanta  und  Tuurco  mit  d^r  unverstandenen  Sonorität  ihrer  Na- 
men von  der  goldenen  Guf-incht  iizeit  zu  uns  reden  und  aus  dem  Dun- 
kel der  Vorzeit  den  Wiederhall  ongeschriebener  Geschichten  herauf- 
zubeschwören 8cheinen. 

Bei  Santiago  allein  ist  die  Landscliaft  offener,  fruchtbarer  und  be- 
bauter. Es  i^t  (lies  das  gröfste  Thal  zwischen  Adeje  und  der  West- 
spitze.  Au  seiiieui  Strande  ward  trüber  und  wird  vieUeidK  jetzt  aocb| 
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wenn  Reisende  nach  Gromera  nberzusetzen  begehrten,  ein  grofses  Feuer 
anGjt^zündet,  Nach  einigen  Stunden  des  Harrens  erschien  dann  ein 
Boot  von  der  gegenüber  liegenden  Insel,  um  die  Passagiere  au&a- 
oehmen. 

Das  Val  Masca  ist  ebenso  malerisch  als  felsig  und  zerrissen. 
Es  hat,  wenn  man  eine  kleine,  künstlich  hergestellte  Plattform  vor 
dem  Ffarrhause  ausniniint,  keinen  Fuls  breit  ebenen  Bodens;  an  sei- 
nen Flanken  dagegen  zwei  Berghfiopter  von  nicht  minder  riesenhaften 
Dimensionen  als  seltsamer  Gestalt :  ostlich  den  drohend  fiberhan^jenden 
Tsraeho,  westlich,  mehr  l  inuenwärts,  die  rothe  Pyramide  des  Catana. 

Hinsichtlich  der  Gegend  tun  Teno,  des  ^fernen  Westens**  von 
Teneriffa,  die  wir  nicht  selbst  t  i  vticht  haben,  wissen  wir  nichts  Bes- 
seres zu  thun,  als  Berfhelot's  überaus  anschauliche  und  auf  genaue 
Kenntnifs  der  Ix)kaliiat  gegründete,  leider  nur  allzu  fragmentarische 
Bew^reibnng  hier  wieder?:ncreben. 

.Wf'iiii  man  sieh,  liniten  die  Worte  des  geisrvdlltMi  Monoi^raphen 
der  SK  bi'ii  Inseln,  dt  in  (  ap  1't  no  nähert,  so  macht  (jic  Hrandung  sich 
mit  auiseroid'^ntlichor  }h  fti^keit  ,  fühlbar.  IVhficinanilor  gebettete 
Lavastrome  t  rhcbt  n  sich  stufenförmig  längs  des  l  ti  rs  Weiterhin  er- 
scheint dft«st'ih(  plötzlich  durcli  basaltische  Prismrn  von  höchst  merk- 
würdiger Latfcrmig  in  die  Höhe  geh«)l>en.  Senkii  i  ht  (int'^prichtet,  stehen 
diese  grofsen  Blöcke,  in  fünfeckige  Säulen  geformt  und  lest  an  einan- 
der gekittet  da  und  tragen  so  das  Massiv  des  Littorab.  Ihre  Köpfe 
erreichen  alle  eine  gleiche  Höhe  und  bilden,  abgeplattet,  eine  Art  von 
ungeheurem  Steinpflaster,  ■welches  an  die  bekannte  Riesenchaussee  der 
irischen  KTiste  erinnert.  Obwohl  da«  Mper  den  Fufs  der  Falaisen 
ziemlich  tief  hinein  untergraben  hat  und  mit  Ungestüm  gegen  diesen 
staunenswerthen  Damm  schlägt  '),  stehen  die  Säulen  doch  so  fest,  dafs 
mehrere  den  Erschütterungen  des  Bodens  nachgegeben  haben,  ohne 
dafs  ihre  Nachbarn  gewankt  hätten.  Dadurch  sind  Oeffnungen  von 
gieicher  Tiefe,  wie  die  des  von  ihnen  durchsetzten  Massivs  entstanden 


')  Er  beiCrti  jeoer  bertüimtea  OerÜiclik«it  Irlands  analog,  la  Caizadd  de  los 
AsUpiot,  d«r  Dunm  odsr  di»  CbaiuM  d«r  AltMi,  d.  h.  der  Ghumdien.  So  «tedev- 

bolt  in  weit  von  einander  entl«  j^'r  ii*  n  LUndiTii.  nnter  dem  EinBiuae  fast  g^iclier 
Meenassociationen,  die  Phantn«if"  d<'s  Volks  iil:ii!irhp  Vorgleiche. 

Ia  dieser  Gegend,  beim  Vorgebirge  de  ia  Aguja,  liegt  auch  die  Maralla  del 
diablo  (TeaMsBaoer),  ein  doicli  •isenthlUuUcbe  gvologisebe  Yo-hlltaiM«  «mngtor 
Basaltwall,  von  so  seltsamer  Bildung,  dafs  man  ihn  auf  den  ersten  Blick  für  einen 
Cyklopenbau,  dazu  bestimmt,  eine  tiefe  Schlucht  zu  verschlicfsen.  halten  könnte. 

Ton  Gotnera  aus  habe  ich  das  Meer  beständig,  selbst  bei  ruhigem  Wett«r,  wü- 
§uni  an  dlenm  TMl  der  nivarisdiea  Kttsle  anfbraooden  und  eiosn  ineilinn  9e1isain-> 
streifen  nin  das  Land  ziehen  sehen.  Sie  ist  hier  eine  reiche  Fund<;rubc  fllr  sabiiMriiie 
KfTptogamea  nnd  verdient  die  volle  Aufm«rkMaÜLeit  der  AlgologeO' 
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vnd  diBM  «ne«g»n  jßn»  emomfin.  Heber  (%l<wtX  weldM  M»  IniM 
nit  dem  Naam  Bufifitro'i  beteichMt  w«nba  Ii*  Mmt  Mig 
erregt  io  driiigl  ea  in  die  HoUen,  welob*  ee  uater  den  VUtt  gefree» 
sen  hat;  die  jmrfiidtgedriDgle  Luft  entveieht  dnich  den  leem  BMMt 
den  aie  vorftodet:  eine  Waaeenaaeie  apriM  a«f  ebttal  ainiMlIradg 
bia  sti  der  Höhe  ?oa  mehr  ala  hiudert  empor.  Am  etirmiafhaa 
Tagen  genielat  man  dann  ein  impoaastea  Sah^mpial.  Dar  vMaade 
Oeean  scheint  daa  Eiknd  tna  in  aeine  Grandreatea  enahiltteni  «a  «olp 
len;  der  immer  heftiger  weidende  Animil  dar  Bmndnng  naribt  daa 
Oestade  weithin  erbeben,  vnd  die  Biiiaden>*a  acUaadem  ihre  TVomben 
io  die  ^ififte. 

Die  Umgebimg  Teno*a  gehört  an  dam  liar^maat  Celada,  ^ 
Ueiaea»  von  liohen  JBeigen  umringt  Thaly  ölfoet  aie  aiab  ipr  a»tik 
dem  Meere  an  nnd  nmfalst  den  Banm  swiaofaan  dar  Nadelejitia  (Ifwiti 
de  1»  Agiya)  nnd  dem  Vorgebirge  Teno  aellbat*  Pia  Kette,  dareo^  lai^ 
Ifingerter  Grat  diesen  iufaeraten  Yorapning  dar  Jnael  büdet»  aatchnet 
aich  durah  die  laekigen  FelabiJdnqgen  ana,  an  denen  ihre  Kimpa  aiih 
aofttrlttben.  Die  sl  Bitco  genannte  SteUa  aeigt  ein«  ataike  IBnaill- 
long.  Dreist  Qberaehreiten,  trots  der  Abgründe  ringe  «nliar,  dia  Be- 
wohner des  Diatricftea  Teno  diese  gdthrUcha  Sehodeak.  Der  Beb 
fuhrt  ins  Thal  Biqaoii  und  erleichtert  dia  Yerbindnng  mit  dem,  KordU 
Westen." 

Als  eine  grotesM,  lemhin  aichtbara  BargbiUnng  4er  Teaokatti 
yerdient  der  Felag^pfial  el  Frayie  (der  Möndh)  ErwÜmoAg.  Hialar  ö/m 
Yorgebirge  Teno  betritt  man  die  Nordkiate  Teoeriff»'a,  walal#  dniah 
Frochtbarkeit,  Wasser-  «nd  Banmreichrhiwn  einen  wohltfaitigen  Geni- 
traat  an  den  Banda'a  bildet  An  ihr  aprtngl  daa  eiata  CSap  anf  iWeasr 
Seile,  die  Funta  de  Bnennriata  ala  eine  langwignapitate  f^ndawwgs  Ina 
Meer  vor,  von  Weitem  signaliairt  dnreh,  den  anf  ihr  sich  erhabandan 
Kegel  der  Montana  de  Taeo.  Noeh  ehe  man  aie  arraiaht,  fidgt  anC 
das  kleine,  awisehen  den  Qneijochen  des  westlichen  Qebvgs  ehigif 
schloeaene  Bnjam^  daa  breite  nnd  schöne  Thal  el  Palmar  (der  Palraen- 
wald).  Dasselbe  begrenaen  einerseits  die  Hauptmasse  der  hier  ein 
Knie  bildenden  Beqskette  des  Westana,  andmrseits  bewaUeto  Höhen, 
deren  leiste  Ansllofor  nördlich  bis  über  Dante  streichen.  Diee  gante 
Gkbirgssystem  hat  seinen  Ausguigsponkt  an  den  a«  einer  bedeutenden 
Eihebang  ansteigenden  Oimaa  de  Jeiji,  welche  doveh  die  breadien- 


')  Da.>^  Ztiitwort  bufnr  luifftt  im  Spanischen  sohnauben,  mitbin  Bufadero  ein 
Sclmauber.  In  Grau-Cunaria  babe  ich  die.st.-lbe  NatiU'(>rf>cbeinuilg  auch  mit  dem 
Naniüu  der  Roucaderu  »  od«;r  Scbnarcber  belegen  bürtm.  Si«  wiederboU  aicb  auf  d«r 
MpTwdiMluii  hiffll  S«i  Aalis. 
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Dit  AMbMhtniig  te  SHü»,  waitlieh  tob  BamfiMa,  bUdet  dm 

¥w  der  Pimtode  BnOMvirt»  am  bis  Ganchieo  ist  das  Ufer  riem- 
Ücfa  niedrig;  die  Berge  irndmi  «ariek;  die  Thiler  und  verhfilt- 
nihiii&feig  geringer  Länge:  bemeriDenewerth  nnter  ihnen  mir  die  Bar- 
ranoo*8  de  loe  Silos,  mit  dem  schönen,  leider  in  neuerer  Zeit  durch 
Feuer  stark  verwQsteten  Walde  del  Agua  darüber,  de  las  Coevas  ne- 
gras,  del  Daute,  auch  Barranco  hondo  genannt  Diese  ganze  Kusten- 
strecke  zeichnet  sich  aus  durch  trefflichen  Anbau  und  zugleich  durch 
massenhaftes  Auftreten  jener  subtropischen  Cultnren,  die  wie  Bananen, 
Orangen  etc.  an  der  Nordküste,  trota  des  kühleren  Clima's,  der  sic- 
keren Humusablagerungen  und  des  gröfseren  Ueberflusses  an  Wasser 
wei^f-ii,  die  Bedingungen  ihres  Gedeihens  in  weit  höherem  Grade  als 
im  fciüden  der  Insel  erfüllt  finden. 

Mau  gelangt  nach  Garachico,  einer  Stadt,  die  durch  eine  furcht- 
bare vulkaniscii*'  Katastrophe,  im  Jahre  1706,  des  Vorzugs,  den  beBleii 
Hafen  Teneriffa  m  zu  l^esitzen,  verlustig  ging.  Ji,;lzt  ist  die  Stelle,  welche 
derselbe  einnahm,  nichts  als  ein  von  den  Brandiuii:eii  ^gepeitschter 
Schlackenstrand;  dit'  (.."ursta  del  (luidcho,  die  ehedem  ilircs  Laubreich- 
thurns  halber  eine  .^sriiatagdne  Muuer^  genannt  zu  werden  verdiente 
uiid  zugleich  der  Uailen  und  das  Jagdrevier  Garachico's  war,  nur 
noch  ein  verfflaster  Absturz;  das  reiche  Handelsemporiuiu  selbst  end- 
lieh, von  der  1  lohe  seiner  commer-iielieii  l>edeat8amkett  herabgesunken, 
zu  einem  fast  dürftigen  Landstädtchen  geworden.  Eine  kleine  Felsen- 
iBSal,  ei  Roque,  oui  abgerundeten  Contouren,  unbebaut  und  nur  als 
Weide  benutzt,  liegt  Garachico  gerade  gegenüber  und  bildet  mit  dessen 
Küste  eine  Art  Meerenge.  Sie  ist  bei  den  Botanikern  berühmt  als  der 
Wohnsitz  einer  der  seltensten  und  schönsten  cauarischen  Pflanzen,  der 
Statice  imbneata,  Webb  Bertk.,  die  hier  in  gleicher  maritimer  Abge- 
sciiieJcjilu  it,  wie  auf  den  beiden  BurgadufcL^jcn  im  Meere  vor  Orotava, 
ihre  noch  prachtvollere  Verwandte,  iUatice  arborescm»,  Brom».,  ge- 
deiht.        ^»-^  ^  ' 

Ton  nun  an  ist  e^  der  Pik  selbst,  der  längs  dieses  (itstadcs  den 
Fuis  seines  hier  ganz  olTenen,  riesigen  Althanges  im  Oceau  badet. 
Man  geniefst  auf  dieser  Seite  seines  Anblicks  breit  und  massenhaft, 
aber  weniger  hoch,  als  von  der  Ostküble  uua  ersciieinend ,  mit  einem 
Blick  von  der  Sohle  aufwart«?  bis  zum  Gipfel  des  Zuckerhuts.  Keine 
Barriere  mehr  zwischen  ihm  und  dem  Meere.  Ohne  vorgelagerte,  irgend 
wie  bedeutende  Thalbildungeu  oder  H»  r^kf  ttcn.  drängen  sieh  zwischen 
die  Floth  und  den  Centraivnlkan  nur  Waldmäusen,  Gehänge,  Hügei- 
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Ußmntn,  OMsta»  «od  Lonos,  vorn  dtam  MiMr  iMirlSihM  Lau»  ud 

seiner  mchen  OoltaTen  wegen  der  Iioiao  de  1*  Yega  goMüint  imdM 
iprtfo  t.Wtt  hedninn  uns  jeiirt  In  jene><3fegenden.^  i»riAi  ydne*fa«ke 
Itthrchen  von  den  Gftrten  der  Heeperiden  Meb  'iMO^ifltt^liÜMrWahilirit 
an  JnaebeA  aoheHieni»  fio.  inyUhr,  wi»  '4r>ea  liev^fdüdari^  kMfc,  in 
weiheeteder  FM&t,  SohM  i«d  idjrttaciMr  ÜeMfelfceitt<^rft  AH 
die  P^teaie  dee  Noidlinde»  driieim.  4m  Büi  Jiwileiiiii  idir 
glüoUiclien  ilnaeln*  ISieaiale  stieg  der  Uv#eld  mit  wtmem  gigaolSeelM 
Siämmeo  und  immwrgrttnen; ■  ■  Dickkihtefa  Mb  mmßVk^nUim\  mmik 
Bpreehen  fiberall  seistceats;  wilde*  Bmimgruppett  na.Beinen,  >  aitf  gritoen 
und  anderen  nnbebaoten  Sielleik;  fott  nunen  Mhanen  i  BeeMhant 
MMt  meisten  um  load  de  Ibe  Vitrae«  den-  eeiner  .Weine  rwegou  ^twtmäiHtm 
her  vorüii^lkaft  bekaant,  ki  giniger  Entfwrtattng  »eine^leipe'JfclM^Blül 
die  Galetft  deSan  M<ir(loe:  nnd  dw  -a^eiulen  «Uee  MMidemdM^ehen- 
binme  IVnerifTu's,  anÜMTdeea  iber  grtfete  Meiitwflrdigkeit  eine 
Höhle  besitzt,  die  sich  von  der  Stadl  abvi'ärrfi  dcet  Viertelstunden 
weit  bis  zum  Meere  erstreckt,  an  widekeiu  sie  eineei.  zweiten  Aus- 
gang hat').  \n-f  ij  .  ii'Ti  -  •  •  (  .  ii  wi.;ni.,i»i(./l  cMAiljrr  mmmä 
*  l' i  Schon  von  Garachieo  an  hat  die  Küstenformarion  sich  wieder  2a 
mauerähniichen  Wällen,  auf  denen  das  Land  selbst  ruht,  empoiigeho- 
beii.  Dies  bleibt  im  Allgemeinen,  einen  sehr  grofsen  Tbeil  der  Nord- 
küstc  entlang,  die  Regel.  Nur  an  wenigen  ÜrU.'n  wäscht  am  Fufse 
der  Felsen  die  Welle  einen  Strand  des  feinsten  schwarzen  Sandes ;  oft 
dagegen  braust  sie,  selbst  bei  ruhigem  Wetter  erregt,  kristallbell  in 
wunderbar  schöne  Meeresgrotten  oder  leckt,  unter  iridisireuden  Sprüh- 
regen, an  phantastisch  geformten  Säulen  und  Basaltpfeilern  empor, 
uui  von  den  polirteu  Flanken  derselben  in  schäumeudcn  KülarakLen 


')  Viera  nonnt  5n  einer  ungedruckten  Noti?.  dicso  TT"Mp  ',  on  Icod  de  lo?  Vinos 
»»t«»ntaiw<rtii  wegen  ihrer  anenuel«Ucheti  öäle  und  labynAtbiHchen  Ginge,  welche 
•loh,  •hos  dab  man  ibr  Ead«  kmvt,  «eüfaia  «aptaoken.«  Ibi«  vi«lm  ■wittiahin 
Abzweigungen  sind  bisher  nur  wenig  betreten  und  keineswegs  vuUatändig  orforscht 
worden.  Dic^  gilt  nnmentlich  fllr  den  oberen  Thcil  drr  Hohle,  von  dfrn  der  Tolks- 
glaubo  uiuiauat,  dail»  er  ratilaaweit  tkber  Icod  hinmo«  bis  in  die  Eingewuide  des  Pik 
liineiimicli«.  Hn  gelangt  in  dlete  tnerkirttnligni  vatnirdisohai  Btame  dareh  «ina 
enge,  unter  einem  Feigenbäume  in  der  Stadt  selbst  befindliche  OeiBiung,  welche  man 
mir  kriechend  paMirGn  kann.  Die  Hohe  der  WölHnnsren  ist  ungleich,  oft  jedoch, 
ao  weit  das  i'ackeUicbt  sie  erkeuncn  i4Ut,  b«deut«ud  gcnog.  ätainktiten  hängen  von 
dar  D«eke  heiab.  Mia  hat  hiar  vad  da  ritaalada  QnaUvaiMr  m  tbttMhwitea. 
Di-r  Bnden  ist  an  vielen  Stellen,  beaonders  im  unteren  Theile  des  Souterrains,  mit 
den  Kenten  nieim<'hlicher  Gebeine  wie  übersäet.  Der  berUhmt4>  Pflanzcnph^'siolop 
Professor  Schaiiit,  welcher  die  Grotte  von  icud  1857  bawcbta ,  erwühnt  einer  Tra- 
dition, -denrafolga  bei  der  Erobamng  d«r  Inael  Tide  Gaanehen  mlirtat  ia  di«M  B9hW 
geflüchtet  sind  und  d.i-.Ihst  ihr  Cirab  pt  funden  haben. 

Bei  Abona  soU  gleichfalls  eine  tiefe  B9bla  mit  tefar  sdidatn  l^pflrtelnbildaa* 
gen  existi^. 
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wieder  hinabzugleiten.  Reiche  Schätze  süfsen  Wassers  gehen  in  die- 
sen  Districten  für  den  Landbau  verloren,  weil  sie,  unvermögend,  die 
uher  ihnen  lagernden  harten  Gesteinschichten  zu  durchbrechen,  erst  am 
Grunde  der  Falaisen  oder  in  verschiedener  llofii'  an  denselben  zum 
Vorschein  kommen.  Sie  <*rzeiigen  so  eine  i:;r(  l^c  Auzaiil  höchst  iuale- 
»ischer  Caskadt  n,  die  unmittelbar  ins  Meer  zti  lallen  pflegen  und  um- 
äatimeu  einen  Xheil  des  Ufers  mit  einer  iScliiil-  und  Binsenvegetation, 
wie  niari  sie  sonst  in  der  uiiuii[l.elbaren  Nachbarschaft  der  Salzlluth 
selteTj  >iclil.  üie  Nähe  dieser  Küstenstrecke  wird  von  allen  gröfseren 
Schill'  Tl.  als  im  L  ull  eintretender  Stärme  in  hohem  Grade  gefahrvoll, 
sorgtalüg  gemieden. 

Lang  und  sonkrochf  dehnt  sich  die  Mauer  der  nach  unten  zu  schräg 
eeneigteii  Ladcra  de  i.i^a,\ga,  die  eine  der  mächtigen  Worzeln  ist, 
wckb'  fler  Teyde  zum  Meere  entsendet.  Sie  bildet  den  Hauptabschnitt 
des  ntadlichen  Teneritfa's,  welches  durch  sie  in  zwei  nicht  sehr  uti*- 
gleiche  Hälften  getheilt  wird.  Zwischen  ihr  und  dem  ihr  entgegenge- 
setzten Querjoch  des  Gebirgs,  der  Resbala  und  Florida,  das  von  dem 
Gi^lci  V'  din  ( ril  seinen  Ausgang  nimmt,  einerseits,  andrerseits  zwischen 
CujnHre  und  Siraml.  lagert  grün  und  lachend  Orotava.  Mehr  ein  brei- 
tes A nu  llit Ijeater,  als  ein  eigentliches  Thal,  steigen  die  Golande  des 
alten  Königreichs  Taoro  binnenwfirts  sanft  hinaut  zur  Waldregion. 
Wohl  kann  man  es  den  klassischen  Mittelpunkt  der  Natnrschönheiten 
T^'TT^ritV;)  -  rn üii.M  und  ist  gern  bereit,  ihm  hier  etwa  den  Rang  ein- 
zuräumen. \vt  Ii  h.  !i  unter  den  gepriesenen  Scenerieen  Italiens  der  Golf 
vtrn  Neapül  i>«  li.iupfri  Während  über  hondert  andere,  vielleicht  kaum 
iiiiuder  reizvoll.-  Landschaften  des  canarischen  Archipels  der  Geniua 
der  Einsninki  it  »eine  Flügel  breitet,  nur  wenigen  durch  Im  sondere  Liebe 
/M  d'ir^rm  Boden  dazu  Berechtigten  oder  durch  Zufall  Hergeführten, 
den  Znenng  gestattend,  ist  das  Thal  Orotava  von  Reisenden  aller  Na- 
nonen  besucht,  in  fast  allen  Sprachen  des  civilisirten  Europa's,  oft  mit 
der  Ber'  df,-anik*  it  des  verführerischsten  Styls,  gefeiert  worden.  Ist  es 
ffnrh.  n!>  dl'  die  NVi:r-rii,-i  haft  auf  ihren  Weltflugen,  wie  der  wandernde 
■  T>..u  iitf.  ijn  Ocean  hat,  hier  vorzugsweise  gern  zu 
ra«ten  geliebt,  als  ob  die  vorüber gt  lionde,  aber  wiederholte  Gegenwart 
ihrer  ilrrnen  ilii  sc  Statte  geheiligt  habe  und  dem  ZanbeT  di  rsclben 
ihirefi  ti'i<  Andi-nkrii  crrnfser  Namen  einen  neuen  Ridz  liin/ufügen  wolle. 
Die.**  ^iIJd  Gt'dank  "  deren  man  sich  kaum  erwehren  kann,  wenn  man, 
?oii  Brnü«?sonet.  l^iumboldt,  Looj>old  von  Buch  an  bis  auf  Berthelot, 
Lyell  und  Schacht,  die  Phalanx  jener  Fürsten  des  Wissens,  die  unter 
den  rahiieii  dieses  Edens  einen  Augenblick  Halt  gemacht,  vor  das 
geistige  Auge  heraafbe^^chwört.  Aber  wir  haben  heut  nicht  Zeit  bei 
der  Erinnenrng  an  sie  zu  verweilen;  es  ist  ans  nur  vergönnt,  uns  om- 
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sueliMiem  WBÜ  «OigHii  Oiteiii«mMiök  Ahm  hmk  riüfi  wtAm  wm 
mustern  und,  «h«  wir  wfiiler  dWo»  tdMB  EigenthimHAIrriiM  im  k» 
s«r  Fassung  Worte  sn  leibmi. 

Xbuomt  noch  «ntiprieht  OrotftT»  mhmm  alten  Bn^  obwoM  mH 
de«i  Umsicbgpeiüui  der  GooheniUeraclil  an  BnnmrglfthttnM  nnd  Bob» 
fBUa  «in  Erkiecklkbee  eingab4Art  haL  Docb  dM  gewnkm  nwr  dii» 
welche  ihre  Bekwinlachift  mit  ihm  nach  vkAen  Laiiran  aiUan.  Dan 
Thal  birgt  In  MiMn  Sehodbe  awel  Mdto,  nll  aller  Ekiana  enva- 
päischen  guten  Tooea  aneyalattrtt  die  Villa  nnd  den  Pnarta  da  In 
Orotata;  ferner,  halb  v«r8«ackt  «nler  tanaandflOligett  Qidn,  die  Swil- 
Hngffflecken  der  beiden  Realejo's  nnd  eine  Menge  awati'aaler  WaHer 
nnd  HSIe.  Ala  Hebungen  bat  ea,  ana  Weteglitan  harfnrragend»  die 
vdksiuadMn  Kegel  der  MoDtanetae  >)i  «Ii  Fnnoheo  die  BannMo'a  da 
la  Montanela,  de  lae  Cabetae,  de  1»  Aten»  und  Maftianor.  Der  Pik 
iet  über  dem  Tigayga  aichtbart  die  Cnttbre»  toota  aller  Waldtatwiatan» 
gen  imamr  noch  grun,  donrinirt  dber  Kaetadanbainan  den  Hinteywii 
dae  Bades.  Alan  uberbUokt  die  SieUknatao  daClidi  bia  anr  Pinta  dal 
Vianta  nnd  hat,  bei  beiteiem  Himmetp  eine  Anaaieht  aaf  Pidmik.  Am 
Maareanfer  endlich  ämd  die  BambU  da  Gaalro  mit  niiMai  weUfefdeg- 
ten  Park;  dann  der  WaeeeiUl  nnd  die  MShle  ron  Oordejuela  dar  Ba- 
maatik  ihrer  Lage  wegan  eebanawaitha  Punkte. 

Oer  Paiete  da  laOrotara,  der  an  dieaer  Kdate  die  Brbaehaft  dai 
Hafens  von  Qamehico  angetreten,  aber  ecinaraeite  ana  fereekfadenen 
Grinden  bereite  wieder  an  Preqnena  verloren  hat,  iet  eine  kUppearakhe 
nnd  nnMere  Bhede,  die  statkan  Brandungen  ausgeeetat,  bei  Unwntter« 
aanandieh  bd  hefiägem  Nordwind»  die  MäSt  dia  Anker  an  Kebte« 
nnd  daa  hohe  Maar  au  gewinnen  swingt. 

Weiter  nadh  Nordost  bleibt  die  Kdste  ihrem  oben  yindwldarta« 
Gharakler  tren.  IVenndiieh  nnd  blühend  nach  dam  Lande»  drakead 
nadb  dem  Ifeere  an,  ist  sie  Ar  alle  grolaetnn  Fahrzeuge  nanakkar« 
Diejenigen,  weleba  am  Auegang  der  Thtter  Wein  laden,  miasen  weit 
dnntoo  for  Anker  geben.  Man  UUbt  dfe  Tonnen  aas  den  Bod«gaa 
dnick  echwimmeiide  Mensflken  Sber  dia  Bnndoogeo  hiawegroUeB,  iaehA 
sie  dann  nnf  nnd  sieht  sie  mit  Btriakan  an  Bord.  Zwei  Baitaneo  kaada 
ynaanto  ScUnckten  münden  unterhalb  der  Ortschaften  Sta.  Ursula 
nnd  Vittotin,  durch  weleba  die  Ste*  Qnm  nat  Qrataan  reibkideada 
Hsnptinndsfrafce  der  Ineal  führt  Unterhalb  Mataana  endet  waaaer* 
würts  der  «brch  Jena  beidaB  wübrend  dar  Conqniato  in  ilim  gesnhlagana 
Seblaehten  histoiMi  dankwnidige  Barranco  da  Aeentejo,  biaweilen  aaeb 
Bsrraneo  da  laa  CSabreraa  geheifeen.  Bia  mu  dem  nahe  dabei  gelegenen 


')  Lu  Htt&teittM  ää  BmU^o,  de  Im  Vn.yUtt  d«  Iw  Armw. 
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Saaxal  ist  jetzt  der  so  eben  erwähnte  Weg  von  8ta.  Cruz  an  eine 
fahrbare  Chaussee.  Die  zerrissene  Beschaflfenheit  des  Terrains  macht 
das  projectirte  Weiterbauen  zu  einer  für  die  KWifte  der  Provinz  schwie- 
rigen Aufgabe.  Tacoronte  ist  ein  ackerbauender  District,  der  landein- 
wärts an  die  weizenreiche  Ebene  der  Rodeos  stöfst  und  die  zur  Irri- 
gation seiner  Felder  dienenden  Gewässer  aus  dem  dicht  neben  der 
HeerttnCse  anfangenden  prächtigen  Lorbeerwalde  Agua- Garcia  em- 
pfängt ').  Es  folgen  die  Playa  de  Gaamojete,  die  Punta  del  Viento,  der 
IHwrto  de  la  Madera.  Das  kleine,  weinerzeugende  Val  de  Guerra  schiebt 
sich  zwischen  Tacoronte  und  dem  Teguestethal  ein.  Dies  Letztere, 
welches  von  den  die  Lagunaebene  begrenzenden  Höhen  bis  Tejina 
hinabsteigt  und  im  Westen  von  niedrigen  Hügeln,  im  Osten  dagegen 
durch  den  hohen  Tafelberg  der  Mesa  de  Tejina  und  deren  Fortsetzung 
eingeschlossen  wird,  trägt  ganz  die  Physiognomie  einer  freundlichen, 
mit  Dörfern  und  Landhäusern  geschmückten  Feldflur.  Seine  oberen 
0«h&nge  verlieren  sich  allmälig  in  weite  Waldreviere  von  Lorbeern 
und  baumartigen  Eriken.  Immergrüne  Bäume,  von  der  Axt  verschont, 
fiMSen  den  Camino  de  los  Laureles  ein  und  verleihen  den  Gemarkun- 
gen längs  desselben  Schmuck  und  Schatten,  lieber  die  Felsen  von 
las  Penuelas  hinweg  ist  nahe  Verbindung  mit  Laguna. 

Eine  weite,  fruchtbare  Ebene,  in  1800 — 2500  Fufs  Höhe,  gesenkt 
gegen  die  Rodeos,  gegen  Esperanza  hin  ansteigend,  breitet  sich  um 
ÜB  alte  Hauptstadt  Laguna.  Ihre  tiefste  Mulde  bildete  ehedem  das 
Becken  eines  längst  verschwundenen  Sees  und  verräth  noch  heut  durch 
allwiuterlich  eintretende  Versumpfung,  bei  starken  und  anhaltenden 
R^^engSflsen  sogar  durch  UebeHluthung,  Anklänge  an  vergangene  Zu- 
stände. Die  Wasser  dieses  Sce's  waren  gewifs  stets  nur  seicht,  sonst 
hätte  die  Entwaldung  vieler  der  umliegenden  Berge  und  das  Versiegen 
ihrer  meisten  Quellen  ihn  nicht  in  dem  Maal'se  afliciren  können.  Er 
dürfte  jenen  Kraterseen,  die  manche  Caldeiras  der  Azoren  anfüllen, 
nicht  unähnlich,  aber  weniger  tiefen  Bettes  als  diese,  gewesen  sein. 
So  sehr  auch  die  älteren  Autoren  seine  Schönheit  rühmen,  so  fehlen 
doch  über  sein,  wie  es  scheint,  allmälig  eingetretenes  Austrocknen  die 
historischen  Nachweise.  Der  Lorbeerwald  las  Mercedes,  auch  Monte 
del  Obispo  und  im  Munde  des  Volks  bisweilen  noch  mit  dem  guan- 
cbischen  Namen  Aguere  genannt,  liegt  unfern  der  Stadt  und  schickt 
sowohl  ihr,  (vermittelst  einer  hölzernen  Rinnenleitung)  als  auch  Sta. 
Cruz  durch  Aquädukte  seine  Wasser  zu.  Das  Klima  dieses  Plateau's 
ist  feucht  und  regnerisch.  Nirgend  ist  das  Ansehen  des  Landes  euro- 


*")  An  d«r  Costa  de  Tacoronte  wird  nls  ein  reizender  Aassichtspnnkt  eine  den 
Namen  Guayonje  führende  Stelle  gcrUhnit. 
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päiBcher  als  bei  Laguna;  wenn,  was  selbst  im  Sommer  häufig  geschielt 
Cumbre  und  Pik  durch  Wolken  versehleiert  sind,  so  glaubt  man,  von 
Korufeldirn  und  Waldhugeln  umgeben,  mit  der  Silberpappel  als  häu- 
figsten Hauui  um  sich,  mitten  in  Deutschland  zu  sein. 

Das  Ilochthal  von  Laguna  wird  östlich  von  dem  Berge  San  Roque, 
wettlich  von  dem  nach  einem  Kloster  S.  Diego  del  Monte  genannten,  süd- 
lich von  den  Ausläufern  der  Cumbre  über  Esperanza  umhegL  £^  gebt  nach 
Westen  zu  allmählig  in  die  Llanos  de  los  Rodeos  über.  Auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  zieht  sich  ein  Querihal,  Val  de  Jimenez,  durch  einen 
sehr  wasserreichen,  in  Felsen  eingebetteten  Teich  und  Gruppen  be- 
wundernswürdig schöner,  alter  Korkeichen  ausgezeichnet,  zwischen  ihm 
and  den  nach  Sta.  Cruz  zu  gelegenen  Campows  hin.  mämm^ 

Durch  die  Lagunaebene  wird  jene  starke  Depression  gebildet, 
welche  das  System  des  nivariseben  CentralgebirgCvS,  von  dem  nördli- 
chen Vorlande  der  Insel  abtrennt.  Dieses,  Anaga,  ist  eine  kleine  Welt 
für  sich,  bis  auf  diesen  Tag  geblieben,  wozu  die  Conquistadoren  es  be- 
stimmt hatten,  eine  Dehesa,  die  grofse  Allmend  des  Nordens  der  Insel, 
ein  Wald-  und  Weideland,  in  dem  wenige,  besonders  fruchtbare  Thäler 
abgerechnet,  die  Cultur  die  Ausnahme  von  der  Regel  bildet,  und  ver- 
einzelte ländliche  Wohnungen  und  Dörfchen  über  weite  Entfernungen 
zerstreut  liegen.  Die  fast  jungfräuliche  Wildiiifs,  voll  schweifender  Heer- 
den,  voller  Waldesgrün,  Bachesrauschen  und  Sonnenglühen  auf  den 
Felshäuptern  und  Harrancomauern,  ist  ein  Paradies  für  den  Hirten,  für 
den  Jäger,  für  den  Naturforscher,  einst  auch  wohl  für  den  Küii>ilcr, 
wenn  er  in  zukünftigen  Zeiten  diese  Inseln  für  Pinsel  und  Palette  ent- 
deckt haben  wird').  Alle  Gebirgsformen  Anaga's  sind  von  denen  des  * 
Hauptlandes  durchaus  abweichend  gestaltet  und  finden  nur  in  der  Teno- 
kette  ihr  Analogon  wieder.  Von  den  Höhen  über  Laguna  bis  zum 
Nordende  Teneriffa's  streicht  ein  gewaltiger  Basaltkamm,  nicht  sehr 
hoch,  denn  die  Piedra  de  Chinobre,  sein  höchster  Punkt  erhebt  sich 
wenig  mehr  als  3600  Fufs  über  das  Niveau  des  Meeres;  aber  durch 
Steilheit  und  bizarre  FeL^bildungen  ersetzt  er,  was  ihm  an  vertikaler 
Erhebung  abgeht,  ja  er  imponirt  dem  Auge  fast  mehr,  als  die  im  Ver- 
gleich mit  ihm  riesigen  Trachytberge,  welche  mit  gerundeten  Kuppen 
den  Pik  umstehn.  Ein  Saumpfad  läuft  die  durch  die  Mitte  des  Vor- 
landes sich  hin  erstreckende  Cumbre  entlang,  durch  dichte  Laub- 
waldungen.   Bald  ist  es  ein  breiter  Rücken,  mit  eingesenkten  Hohl- 

')  Bis  jetzt  hat  von  namhafUn  KUnntlcrn  nur  Hildebrandt  in  der  ihm  eigenen 
genialen  Manier  einige  canariscbc  Landsdiaften  g(>malt;  doch  verdienen,  neben  sei- 
nen Bildern,  die  reizenden  A<|aarellcn  einer  «ehr  talentvollen  Künstlerin,  der  Miatrifa 
Murray,  Gattin  des  englischen  Consula  zo  Sta.  Crux  de  Tenerife,  sowie  die  Skizzen 
des  Herrn  Trutessur  Schacht  Lob  und  Erwähnung. 
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wegen,  bAld  ein  scharfer  Grat,  zwischen  Abgründen,  wie  eine  Dach- 
firste emporstarrend,  der  rechts  und  links  Panoramen  von  schwer  za  schil- 
dernder Grofsartigkeit,  beherrscht.  An  freien  Stellen  bietet  er  die  beste 
Gelegenheit,  die  orographische  Struktur  des  Landes  zu  studieren.  Man 
überschaut  von  ihm  aus,  wie  in  der  Vogelperspective,  jene  langen 
Querthäler,  die  sich  mit  seltsamer  Regelmäfsigkeit  von  der  Haupikette 
abzweigen  und  namentlich  nach  Südost  zu  in  paralleler  Richtung  unter- 
einander verlaufen.  Die  Endpunkte  ihrer  Contreforts  schieben  sich 
als  eben  so  viele  Caps  koulissenartig  ins  Meer  vor.  Die  Scheidewände 
selbst  gestalten  sich  zu  Bergzügen  von  oft  an's  Unglaubliche  grenzen- 
den Contouren,  deren  zerklüfteter,  abenteuerlicher  Wildheit  kaum  der 
imerschöpflich  reiche  Wortvorrath,  welchen  die  spanische  Sprache  für 
die  tausend  Nuancen  von  Berg  und  Thal  besitzt,  Ausdruck  zu  geben 
vermag.  Hier  liegen  die  grofsen  Lorbeerforsten  Teneriffa's,  die  sich, 
von  fern  gesehen,  wie  dunkle  Wolkenschleier  über  die  Cumbren  brei- 
ten. Durch  Pfisse,  quer  über  den  Grat  hinweg,  haben  die  entgegen- 
gesetzten Thäler  beider  Abhänge  Verkehr  mit  einander.  Oft  sind  sie, 
nebst  dem  ganzen  Gebirge,  selbst  im  Sommer,  in  dichte,  regenschwan- 
gere Nebel  gehüllt.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  verkürzt  sich 
allmälig  die  Länge  der  Barranco's,  bis  sie  endlich  fast,  fächerförmig 

gegen  die  mitternächtliche  Spitze  hin  ausstrahlen.  '  '  *' 

Die  Anagakette  zweigt  von  den  Höhen  des  Waldes  las  Mercedes 
abendwärts  einen  Arm  ab,  welcher  mit  der  bereits  erwähnten  Mesa  de 
Tejina  endet;  ein  andrer  verläuft  gegen  die  Punta  del  Hidalgo,  die 
ihren  gleichnamigen  Barranco  hat  und  als  ein  spitzes  Cap  vorspringt. 
Zwischen  ihr  und  Tegueste  liegt  zuerst  das  schmale,  waldgekrönte 
Goletathal ;  dann  macht,  indem  die  Thalbildung  eine  Strecke  weit  ganz 
aufhört,  die  Costa  de  Bajamar  Front  gegen  das  Meer  in  geringer  Entfer- 
nang  von  dem  nur  durch  einen  bröckelnden  Erdabhang,  mit  schmalem 
Sandstreif  davor,  gebildetem  Ufer.  Diese  Gegend  ist  so  sehr  der  Heftig- 
keit der  Winde  ausgesetzt,  dafs  man  junge  Baumpfianzungen  durch  Stein- 
mauern vor  deren  Gewalt  schützen  mufs.  Die  Barranco's  hinter  der  Punta 
del  Hidalgo  heifsen:  los  Batanes,  Val  de  Chinamado,  Val  de  Carbo- 
neros, Taborno  und  Afur.  Letzteres  zumal  und  die  es  umgebenden 
Gebirgslandschaften  sind  von  unbeschreiblicher  Einsamkeit.  Nur  das 
lebendige  Wasser  rieselt  hier,  nur  der  Drachenbaum  beugt  sich  über 
die  feuchten  Gründe.  Taganana  ist  das  Juwel  dieser  Gegend:  sein 
weites  Thal  würde  ein  Grotava  sein,  wenn  es  deren  zwei  geben  könnte. 
Es  ist  das  Centram  sowohl  des  agricolen  und  Wälderreichthums  als 
aoch  der  pittoresken  Schönheiten  dieses  Theils  von  Anaga.  Von  der 
Cumbre  steigt  man  auf  einem  köstlichen  Waldwege,  den  Vueltas  de 
Taganana,  die  soviel  Windungen  machen  sollen,  als  das  Jahr  Tage 
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hat,  im  Schatten  uralter  Bäume  zu  wohlbebauten  Flaren  und  zu  einem 
reinlichen  and  grofsen  Dorfe  hinab.  Hier  stöfet  man,  nahe  dem  Meere 
auf  die  letzten  vulkanischen  Kegel;  weiterhin  besitzt  dieser  äufserste 
Norden  Teneriffa  s  keine  mehr.  Dagegen  wetteifern  die  Meeresklippen 
westlich  von  Taganana  an  Höhe  nnd  iSchroffheit  mit  dem  berühmten 
Cabo  Girao  Madeira's;  wundersame,  von  weitem  Menschenüguren  glei- 
chende Felsbildungen,  welche  aus  ihnen  hervortreten,  werden  los  Hom- 
bres  de  Taganana  genannt.  Die  Küste  dieser  ganzen  Gegend  erscheint 
wie  gespickt  mit  zahllosen  Basaltfragmenten,  zum  Theil  von  den  ab- 
sonderlichsten Gestalten,  die  vor  dem  Sandstrande  aus  der  Fluth  her- 
vorragen. Nur  kleinere  Thäler  munden  hier:  Rarranco  de  las  Bode- 
gas, Val  del  Almacigo,  Vul  Benijo,  Draguillo.  Das  Gestade  ist  nicht 
hoch,  aber  quellenreich.  Dann  kommt  das  gröfsere  Val  de  las  Palmas, 
noch  vor  Kurzem  ein  einziger  grofser  Weingarten,  unmittelbar  hinter 
welchem  die  den  Seeleuten  so  wohl  bekannten  Roques  de  Anaga,  drei 
Rlippeninselchen,  auftauchen.  Der  dem  Ufer  zunächst  gelegene  Roqae 
ist  der  höchste,  von  pyramidalischer  Form,  doch  zuganglich  und  an 
seinen  Abhängen  mit  et^'as  Gebüsch  gesprenkelt;  nur  ein  ganz  schma- 
ler Ganal  trennt  ihn  vom  Festlande.  Die  Höhe  der  beiden  anderen 
kleinen  P^ilande  nimmt  vom  Lande  gegen  das  Meer  hin  ab,  so  dafs 
das  äufserste  derselben  zugleich  das  niedrigste  ist.  Alle  drei  erschei- 
nen, von  Teneriffa  erblickt,  weit  grofsartiger  als  von  der  Meeresferne 
aus,  in  der  die  Schiffe  sich  von  ihnen  zu  halten  genöthigt  sind. 

Die  Steilküsten  nehmen  gigantische  Dimensionen  an.  Es  ist  ein 
ganzes  (.iebirge,  das  hier  ins  Meer  abstürzt  und  zwischen  dessen  Mas- 
sen die  Thäler,  wie  enge  Spalten  fast  verschwinden.  Dieselben  heifsen 
ihrer  R«^ilienfolge  nach  hier:  Val  Chamorgo,  Val  de  Anaga,  Sabinal, 
Val  de  Juana,  Val  de  Antequera.  Unweit  Chamorgo  erscheint  die 
Uferwand  durch  die  Mancha  blanca,  eine  weithin  schimmernde,  weifse 
Stelle  im  dunklen  Gestein,  gescheckt.  Diese  Gestade  sind  so  ab- 
gelegen und  unzugänglich,  dafs  die  Pardela,  der  Sturmtaucher  der  De- 
serta's,  kolouienweis  au  ihnen  zu  nisten  wagt.  Dennoch  hat  die  Ge- 
winnsucht des  Menschen  nach  den  kostbaren  Hölzern  der  Sabinabäume, 
die  einst  in  Menge  hier  vorkamen,  ihre  Hand  ausgestreckt  und  den 
Sabinal  seines  würzigen  Coniferenschmuckes,  wenigstens  theilweis,  ent- 
kleidet. Es  war  das  Unglück  dieser  Bäume,  zu  nah  am  Meere,  folg- 
lich im  Bereich  des  Seetransports,  zu  wachsen.  Sonst  hat,  im  Wider- 
spruch zu  ihrer  geographischen  Lage,  die  Natur  die  ziemlich  waldlosen 
Thäler  dieses  äufsersten  Nordens  Teneriffa's  in  einen  Pflanzenwuchs 
gehüUt,  der  in  vielen  Stücken  an  den  der  völlig  entgegengesetzten 
Banda's  del  Snl  mahnt 

Bei  Igueste  wendet  sich  die  Küste,  die  von  den  Roques  de  Anaga 
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an  schon  mehr  nach  Nordost  als  nach  Norden  schaute,  mit  einer  plötz- 
lichen Biegung  nach  Sudost;  sie  wird  wieder  ein  integrirender  Theil 
dee  grofsen  südöstlichen  Dreieckschenkels.  Die  Lage  des  Iguestethales, 
zum  Unterschiede  von  jenem  anderen  bei  Candelaria,  Igueste  de  San 
Andres  genannt,  deutet  der  Ro<(ue  de  Antequera  an,  der  inselartig  ins 
Meer  vorragt  und  den  Horizont  von  Sta.  Cruz  nordöstlich  begrenzt. 
Die  ganze  Ostkuste  hat  kein  schöneres  Thal  als  dieses  aufzuweisen. 
Ein  hoher,  von  der  die  Schiffe  signalisirenden  Atahiya  gekrönter  Berg 
steigt  nördlich  empor;  er  schaut  hinab  in  einen  smaragdgrünen  Grund, 
desseo  uberschwänglicher  Wasserreichthum  die  Cultur  der  Bananen  in 
ganzen  Wäldchen  begünstigt,  während  Tamarisken  ihre  Kronen  über 
dem  Kies  des  Meeres.strandes  ausbreiten.  Es  reihen  sich,  an  der  Süd- 
oetküste  Anaga's  entlang,  folgende  Thäler:  Val  de  Salazar,  S.  Andres, 
Val  de  Hagua,  Barranco  del  Bufadero  und  Valle  Seco,  sämmtlich  ver- 
bunden durch  einen  Coruichenweg,  der  sich  an  den  Felswänden,  bald 
über  schauerlichen  Meeresklippen  hängend,  bald  an  friedlichen  Buch- 
ten, in  denen  der  Fischer  Rast  hält,  vorüber,«  in  stetem  Steigen  und 
Fallen  begriffen,  hinwindet.  Bin  Theil  dieser  Küste  fuhrt  den  Namen 
Costa  bermeja.  Mit  dem  Nachbarthale  des  Valle  Seco,  dem  Tahodio, 
haben  wir  wieder  die  Umgebung  von  Sta.  Cruz,  unseren  Ausgangs- 
punkt erreicht  und  somit  unsere  Tour  um  Teneriffa  herum  vollendet. 

Die  genaue  Lage  der  PunUi  de  Anaga  hat  zu  manchem  Streit 
anter  den  Geographen  Veranlassung  gegeben.  Wohl  weil  die  ganze 
Nordspitze  der  Insel  mit  dem  Collectivnamen  Anaga  belegt  wurde, 
scheint  es  schwer  gewesen  zu  sein,  das  eigentliche  Cap  dieses  Namens 
zu  fixiren.  Bald  war  es  die  den  Roques  de  Anaga  gegenüberliegende 
Küstenparcelle,  bald  sogar  (mit  dem  entschiedensten  Unrecht)  die  viel 
südlicher  gelegene  Punta,  nebst  dem  Roque  de  Antequera,  die  man  so 
nannte;  letztere  wohl  imr,  weil  sie  von  Sta.  Cruz  aus  das  äufserste 
nach  Norden  zu  sichtbare  Cap  ist.  Will  man  sich,  wie  billig,  dem 
landesüblichen  Brauch  fugen,  so  ist  man  genöthigt,  die  eigentliche 
Pnnta  de  Anaga  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Thaies,  zwischen 
den  Barranco's  Chamorgo  und  Sabinal  zu  .suchen.  Es  ist  dies  aller- 
dings kein  so  niarkirter  Vorsprung  als  der  durch  die  drei  Roques  de 
Anaga  und  die  ihnen  gegenüberliegenden  Felsen  des  Festlands  gebil- 
dete, mit  dem  Teneriffa  recht  eigentlich  nach  der  Seite  hin  endet,  die 
zugleich  diejenige  ist,  welche  sich  dem  von  Europa  Anlangenden  zu- 
erst darstellt. 

Nachdem  wir  so  die  peripherische  Configuration  der  uns  beschäf- 
tigenden Insel  anschaulich  zu  machen  gesucht,  wenden  wir  uns  zu  dem 
Colofs  ihres  Innern,  dem  sie  verherrlichenden  und  ihren  Namen  führen- 
den Pik.    Dieser  weltberühmte,  in  der  Geschichte  des  Vulkanismus 
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eine  hervorragende  Rolle  spielende  Kegelberjj;  ist  so  vielfach  and  von  so 
grofsen  Autoritäten  beschrieben  worden,  dafs  einige  topographische  An- 
deutungen hinsichtlich  seiner  für  diese  Skizze  genügen  werden.  Die 
Welt  kennt  ihn  unter  dem  Namen  des  Piks  von  Teneriffa,  dem  Isleno 
ist  er  schloclitweg  der  Teyde;  bei  den  Mauren  der  afrikanischen  Koste 
soll  er,  nach  Dapper,  die  Bezeichnung  el  Bard  tragen.  Der  ganze 
südliche  Hauptkörper  der  Insel  kann,  wenn  wir  den  Begriff  des  Ber- 
ges im  weitesten  Sinne  fassen,  als  seine  Basis  angesehen  werden,  denn 
er  ist  es,  der  mit  den  sich  ihm  anschliefsenden  Contreforts  und  den 
unzähligen  ihn  umlagernden  secundaren  Gipfeln  and  Ketten,  für  sich 
allein  die  Centralgebirgsmasse  Teneriffa's  bildet.  Seine  stärksten  Strebe- 
pfeiler sind:  östlich  die  Ladera  von  Guimar;  südlich  der  von  den 
Felsgipfeln  Carasco  und  Hyo  gekrönte  Bergzug,  der  Adeje  dorainirend, 
sich  bei  den  Bocas  del  Tanze  an  das  Ringgebirge  anreiht;  nördlich 
der  Lomo  de  la  Vega  und  der  Tigayga;  nordöstlich  die  grofse  Cnm- 
bre.  In  einer  Höhe  von  circa  7000  Fufs  über  dem  Meere  breitet  sich 
die  weitlfiuftige  Hochebene  aus,  in  der  Leopold  von  Buch  zuerst  einen  der 
gewaltigsten  Erhebungskrater  der  Welt  erkannte.  Diese  nach  den 
Ginsterbüschen,  welche  sie  grofsentheils  bedecken,  el  Llano  de  las  Re- 
tamas  genannte,  übrigens  höchst  unebene  Flfiche,  wird  im  weiten  Halb- 
kreis durch  eine  trachytische  Ringmauer  zu  einem  Felsencircus  gemacht, 
dessen  Umfang  etwas  über  fünf  deutsche  Meilen  beträgt.  In  dem  hier 
sich  entrollenden  Panorama  ist  Alles  gigantisch  und  überraschend, 
aber  durchaus  düster  and  schauerlich.  Man  glaubt  den  Schutt  einer 
Welt  in  diesen  Bimssteinhalden,  Sand-  und  Ascheanhäufungen,  in 
diesen  Rapillkegeln  und  Obsidianen  vor  sich  aufgethürmt  zu  sehen. 
Kaum  mildert  im  Frühling  der  Duft  und  die  Blumenpracht  der  Retama- 
blüthe  für  kurze  Zeit  die  Schrecken  dieser  Wüstenei.  Die  Circusmauer, 
welche  in  unabsehbarem  Bogen  das  Plateau  des  Teyde  einschliefst,  fuhrt 
den  Namen  der  Canadas;  ihre  Höhe  wechselt,  vom  inneren  Fufse  an 
gerechnet,  zwischen  1000  und  1^00  Fufs.  Sie  fäWt  nach  dem  Llano 
de  las  Retamas  za  senkrecht,  meist  mit  vielen  vorgelagerten  Geroll- 
bfinken,  ab,  während  nach  aufsen  ihr  Abhang  weniger  steil  ist  und  sich 
fast  überall  in  jenen  Gürtel  lichter  Kiefern  Waldungen  verliert,  welche 
die  Hauptvegetation  der  mittleren  Region  des  Berges  ausmachen.  Üeber 
die,  in  viele  Felshäupter  von  der  verschiedensten  Gestaltung  auslau- 
fende Zinne  der  Catladas  schlängelt  sich  ein  nur  von  Ziegenhirten  be- 
tretener Pfad,  el  Filo  de  las  Canadas.  Der  Circuswall,  an  dem  in 
der  Urzeit  die  Finthen  eines  Feuermeers  aufbrandeten  und  der  heut 
noch  dazu  bestimmt  zu  sein  scheint,  dem  sterblichen  Auge  die  Ge- 
heimnisse des  plutonischen  Reichs  zu  verhüllen,  steht  indefs  nicht  in 
seinem  ganzen  Umfange  mehr  unversehrt  da:  seine  ContinuitSt  zeigt 
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ridi  «if  iMMe  8iMlMi  »fttfbioolioa.  ja  m$A  HbiMb      Wniiti  iülii 
Iii»  giyM  vmm^hmr  äm  toUffeftodigsten  ist  hMum  mm  Ahtarngt 
lood  cur  ThiHMhn  (gmwifn.  Hier  Iwt  nklili  dm  fnam 
i^t^w  itfllgMi.  Auf. dar  aobTäg  geneigten  FUahe,  weMie 
»ifliiwr.  naJiriiiHen  Uebancbwenumia^  um  Obsiduuieii '  dif* 
iUtiUmMMta  M»  tiefetaii  abwirti.  Niduldfiifi  iM  die 
IMMyder  Talod/do  Tiliriift  flbar  d«ai  Thida.8aiiCia0o< 

iMbeik  hier  daD/Weatan  dca  Walka-  ofeaMia 
fli  XkicÜ  )weggeHohtnalaaD^'  ..  .^c 

k»iat  iaiiia\A«ikftlilung  <iev  PäaieV  welche,  melit^fibev  Pa- 
tdeai»RttgwaUb  laiiwegr  üi  daa^  Inoere  daa  übchplateattli 

1.  Dar  Pa&  (foso)  von  Guajara,  neben  einer  der  hBefaita  Omh 
iMÜniDgeD  da»  Gifeoi0Bbirg8,  8296  IVifil  book,  ein  ai^er,  docb  an  Ptei 
an  HMbaiider  toa^piid,  wakbar  OiöteTa  ink  Ghaana  in  YaibM* 
doDg  setaft. 

2.  Dter  Pafii  Uoanon  (la  DegolMa  4b  tfaaaaa),  ab  Unges«  aii 
da»  ISebCemrÜdiin  ibar  Vüalar  anatei^nidea»  hm  dar 
A^aa.  agria  «wbiiffibniidea  Daild,  daa  swieabn  Bat^an  fon 
oritanOiaber  "Wildbait,  nnler  denen  aiab  der  el  Sol  da  loa  Mnarloa  (die 
Soona  der  Tadtan)  genaiwta  Gipfel  wiitiiiWwieft»  ▼eilfnA.  &  «ivd 
wenig  betaeAn.  Icblndim  AptülSöenoabSehnaaaafaeiiiarSebeidealu 

3.  Dia  Boeaa  da  Tania,  eine  tiefe  Sebbiebt,  doieb  webshe  die 
Vorpaeten  dae  Flehtenwaldea,  an  dieaer  «aen  Stelle,  ins  Innere  des 
Obreaa  gedrongen  »nd.  Se  £äbran  in  die  eddliehen  TbÜer,  nament« 
beb  naeb  Ade^e  nad  dienen  aaeb  daan,  den  Weg  von  Chasna  nacb 
Iflod  absukümen. 

4.  Die  DegoUada  del  Cedro,  durch  die  man,  nach  vollbraohter 
Pikbeeteigung,  über  Icod  ei  alto  binabreiten  kann. 

5.  Der  Pafe  Portillo  de  la  Villa,  welcher  den  den  Pik  von  Oro^ 
tafvn  aoa  besteigenden  Touristen  als  Bingangätbor  in  die  Uaaae  de  las 
Retamas  zu  dienen  pflegt.  £r  liegt  zwischen  dem  Ursprünge  der  1^ 
gajgakette  und  dem  östlichen  Elndponkt  der  Canadas- Mauer,  nah  hm 
dem  Gipfel  la  Fortaleza. 

6.  Der  Pafs  de  las  Aren£^  negras  (nicht  mit  den  Arenas  negraa 
von  Chasna,  einem  ungeheuren  Aachenergufs  zwischen  Guajara  und 
Ucanca  zu  verwechseln),  von  Osten  her  die  Verbindung  des  Liaoo  de 
Maiija.  mit  (.lein  Llano  de  las  Retamas  vermittelnd. 

Mitten  aus  dem  Circua  der  Cauadiis  erhebt  öicb,  in  uiisaglicher. 
Majestät  und  Gröfse,  die  gelbweifse  Pyramuie  des  eigentlichen  Piks, 
jener  ungeheure  Kegel,  welcher  der  Teydc  im  engeren  Sinne  dei?  ^Vorta 
iet.  Bobwarze  Lavastrüme  imugen  erstarrt  an  seinen  iiiaukeu^  am. 
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Fab  defl  Berges  thürmt  sich,  wie  eine  Riesenschwelle,  die  Mont&na 
blanca  auf;  auch  Monton  de  Trigo,  der  Weizenhaafen  genannt,  weil 

man  ihre  gelben  rollenden  Bimssteine,  sehr  naturwahr,  mit  enormen 
Getreidekörnern  verglichen  hat.  Eine  nahgelegene  ebnere  Stelle  tr&gt, 
8000  Fufs  über  dem  Meere,  die  Estancia  de  los  Ingleses  oder  de  abajo. 
Bedeutend  höher  liegt  die  die  Rolle  unserer  Landsleute  anter  den  Pik- 
besteigern  bekundende  Estancia  de  lus  Alenianos  oder  de  »rriba  (die 
obere).  Diese  Estancien  sind  nicht,  wie  Manche  glauben  mögen,  com- 
fortable  Hotels,  sondern  zwischen  Obsidianblöcken  versteckte,  und  so 
gegen  die  Gewalt  der  Winde  geschützte  Plätzchen,  an  welchen  die 
den  Berg  Erklimmenden  unter  freiem  Himmel,  am  lodernden  Feuer 
von  Ginsterholz,  ihr  primitives  Nachtquartier  halten.  Altavista  ist  eine 
Art  Plattform,  auf  der  das  Häuschen  stand,  in  welchem  der  schottische 
Astronom  Smyth  im  Sommer  1856  fünfundsechszig  Tage,  allein  mit 
einem  Diener  und  seiner  Gattin,  von  Letzterer  in  seinen  Beobachtun- 
gen unterstützt,  zubrachte.  Später  hat  der  Sturm  diese  Hütte  der 
Wissenschaft  niedergeworfen.  Bei  Altavista  ist  die  Grenze  der  phane- 
rogamischen  Vegetation:  der  Teydeveilchen ,  der  nächtlich  duftenden 
Silenen.  Bis  hieher  kann  man  reiten;  nun  aber  gilt  es  zu  Fuls  sich 
einen  Weg  über  die  rasirniesserscharfen  Kanten  der  Blöcke  und  Un- 
ebenheiten eines  gräulichen  Malpais  zu  bahnen.  An  Abgründe  ist  hier 
und  überhaupt  bei  der  ganzen  Pikbesteigung  nicht  zu  denken,  aber 
die  Gefahr  des  Beinbrechens  droht,  der  Risse  und  Schründe  des  Mal- 
pais wegen,  zwischen  Altavista  und  der  Rambleta  dem  Wanderer  bei 
jedem  Schritt.  In  diesem  Labyrinth  von  Laven  und  Obsidianen  er- 
schiiefst  sich  der  Eingang  zur  Eishöhle  (/a  Cuevn  del  hielo)  durch  eine 
OefTuung,  welche  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Fenster  als  mit  der  Thür 
eines  Souterrains  hat.  Der  innere  Raum  besitzt,  bei  verhältnifsmäfsig 
geringer  Breite,  UO  Fufs  Länge.  Man  steigt  auf  etwas,  das  einer 
Treppe  gleicht,  gegen  zwölf  Fufs  tief  hinab  und  findet  den  ganzen 
Boden  der  Höhle  mit  einer  dicken,  nie  schmelzenden  Eisschicht  be- 
deckt. Schlägt  man  Löcher  in  dieselbe,  so  dringt  Wasser  hervor,  wel- 
ches mitunter  das  Eis  bedeckt.  Es  vegetiren  darin,  trotz  seiner  sehr 
niedrigen  Temperatur,  noch  Conferven.  Diese  Grotte,  mit  ihrem  unter- 
irdischen Gletscher,  ist  eine  grofse  Wohlthat  für  die  Bevölkerung  Tene- 
riffa's,  denn  sie  liefert  das  den  ganzen  Sommer  hindurch  von  Arriero«, 
aof  Maulthieren,  zwischen  Farrnwedeln  wohl  verpackt,  in  die  gröfseren 
Städte  hinabgeführte  Eis,  aus  dem  die  labenden  Heiados  und  Mante- 
cadas,  diese  Erquickung  der  schwulen  Abende,  bereitet  werden. 
n-  Die  Rambleta  ist  eine  Staffel,  ein  zweiter  Absatz  des  Gebirgs; 
#ben  genug,  um  in  Kleinen  das  Hild  des  Circus  der  Canadas,  aller- 
dings ohne  dessen  Ringmauer,  zu  wiederholen.    An  ihr  strömen  ans 
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Spalten  des  Trachyts,  mit  nicht  stets  gleicher  Intensität,  erhitzte  Dämpfe 
hervor.  Man  nennt  das  die  Nüstern  (Uu  Naricet)  des  Teyde.  Zum 
zweiten  Male  erscheint  hier  ein  Berg  auf  den  andern  gfthürmt.  Der 
Piton  des  Gipfels,  Fan  de  Azucar  (der  Zuckerhut)  geheifeen,  wächst 
steil,  weifs  und  bröckelnd  aus  der  Rarableta,  noch  nahe  an  tausend 
Fufs  hoch  empor.  Wäre  nicht  ein  festerer,  an  ihm  herublaufender 
Felsgrat,  so  wurde  sein  Ersteigen  noch  bei  weitem  mühseliger  sein, 
als  es  so  bereits  ist.  Der  Kruterrand  der  Caldera  des  Teyde  ist  end- 
lich erreicht;  ihr  Bord,  von  Nordost  nach  Südwest  geneigt,  bildet  die 
höchste  Zinne  des  Pikgipfels.  Sie  selbst  ist  eine  ziemlich  flache, 
beckenforiuige  Vertiefung  von  ungefähr  300  Fufs  im  Durchmesser,  um- 
geben von  dem  Felskapitäl,  mit  welchem  die  Feuerausbrüche  weit  hinter 
uns  liegender  Jahrtausende  diese  hohe  Wegsäule  des  atlantischen  Mee- 
res gekrönt  haben.  Statt  eines  Feuerschlundes  erblickt  man  indefs 
heutzutage  nur  noch  eine  Solfatare,  aus  deren  Spalten  bläuliche  Schwe- 
feldämpfe ausströmen.  Die  Ränder  des  Kraters  haben,  durch  dieselben 
zersetzt,  eine  zarte  Fleischfarbe  und  eine  ziemlich  weiche,  brüchige 
Beachaffenheit  angenommen.  Der  Boden  und  die  Böschungen  der  Cal- 
dera sind  von  eigenthümlich  bleichem  Colorit,  in  gelblich,  weifs  und 
hellgrau  marmorirt,  mit  einer  erdigen,  etwas  klebrigen  Masse  über- 
zogen, voller  Schwefelefflorescenzen  und  so  heifs,  dafs  man  mitunter 
nicht  lauge  an  einer  Stelle  stehen  bleiben  kann,  ohno  die  Uitze  em- 
pfindlich durch  die  Sohlen  gewahr  zu  werden.  '  • 

Auf  diesem  im  Luftmeere  verlorenen  Gipfel  verstummt  die  Beob- 
achtung. Fröstelnd  im  kalten  Morgenwinde,  erschöpft  und  leidend 
unter  dem  Einflüsse  hier  waltender  abnormer  atmosphärischer  Verhält- 
nisse, setzt  der  Wanderer  sich  nieder  und  überläfst  sich  den  Ein- 
drücken, welche  eine  Aussicht  auf  ihn  ausübt,  vor  deren  grandioser 
Unermefslichkeit  selbst  das  Bizarre  seiner  nächsten  Umgebung  zu  ver- 
schwinden scheint.  Hier  will  das  Wasser  Alles,  das  Land  wenig  sa^ 
gen.  Man  überschaut,  bei  heiterem  Himmel,  den  Uoque  del  Este  aus- 
genommen, den  gamcen  Archipel  der  sieben  Inseln;  aber  nicht  die  zu 
unseren  Füfsen  in  elementarem  Grau  sich  ausbreitende  Karte  von 
Teneriffa  ist  es,  welche  die  Aufmerksamkeit  vorzugsweis  fesselt,  son- 
dern der  grenzenlose  Ocean,  der  sich  trichterförmig  gegen  den  Hori- 
zont emporhebt  und  an  seinem  Rande  die  Profile  der  hohen  Inseln, 
gleichsam  schwimmend,  trägt.  Auf  ihm  fluthen  die  breiten  Strömungen, 
auf  ihn  werfen  Wolken  und  Sonnenschein  ihre  schimmernden  Lichteffecte. 
Was  jedoch  am  meisten  Staunen  erweckt,  ist  der  violettblaue,  fast  geister- 
hafte Schatten,  den,  beim  Beginn  und  beim  Scheiden  des  Tages,  der 
Teyde  über  Land  und  Meer  wirft.  In  der  Frühe  bedeckt  dieser  Schat- 
ten ganz  Gomera  und  breitet  sich  weithin  über  die  Salzfluth,  um 
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zwischen  Palma  and  Hierro  pyramidenförmig  etwa  an  der  Stelle  empor- 
zusteigen, wo  die  Leichtgläubigkeit  früherer  Zeiten  so  lange  die  Oe- 
spensterinsel  San  Borondon  zu  suchen  gewohnt  war. 

Zwei  Sentenzen  Humboldt'»  genügen,  mehr  als  alles  Andere  durch 
die  Präcision  der  Zahlen,  ein  Bild  von  der  gewaltigen  Grofse  des  Teyde 
zu  geben:  „Das  Auge  ubersieht  vom  Gipfel  dieses  Vulkans  aus  ein 
StSck  Erdoberflache  von  5700  Quadratmeilen,  also  so  viel  als  ein 
Viertel  der  Oberfläche  Spaniens.  Wenn  sein  seit  Jahrhunderten  halb- 
erloschener Krater  Feuergarben  auswürfe,  wie  der  Stromboli  der  aoli- 
schen Inseln,  so  würde  der  Pik  von  Teneriffa  dem  Schiffer  in  einem 
Umkreis  von  mehr  als  260  Meilen  als  Leuchtthurm  dienen.**  —  Er 
hat  auch  lange  genug  bei  den  Seeleuten  für  den  hr>ch8ten  Berg  der 
Erde  gegolten,  und  Spanier  und  Holländer  haben  ihren  ersten  Meri- 
dian durch  ihn  gezogen. 

Bei  der  grofsen  wissenschaftlichen  Autorität  der  Physiker,  welche 
die  Pikhöhe  gemessen  haben,  erstaunt  man  über  das  Schwankende  in 
den  Resultaten  ihrer  Beobachtungen.  Die  Zeit  liegt  fern,  wo  Nicols 
dem  Berge  noch  quitne  yrandes  Heues  en  hauteur,  Riccioli  und  Kir- 
cher ihm  10  iMiglien,  d.  h.  nah  an  drei  Leguas  zuschreiben  konnten. 
Nach  den  von  Minutoli  mitgetheilten  neuesten  spanischen  Messungen, 
beträgt  seine  Hohe  13,355  Fufs '),  nach  Feuillee  13,278,  nach  Borda 
11,430,  nach  Humboldt  11,424,  nach  L.  von  Buch  11,146,  nach  Bou- 
guer  9,846  Fufs. 

Pikbesteigungen  von  bekannteren  oder  wenigstens  von  litterarisch 
gebildeten  Persönlichkeiten  unternommen,  dntiren  vom  Beginn  des 
ISten  Jahrhunderts.  Die  erste,  über  welche  ein  veröffentlichter  Be- 
richt vorliegt,  ist  die  des  Engländers  Edens  (171 5).  Der  Pater  Feuillöe 
gelangte  1724,  weil  er  sich  durch  einen  Fall  verletzt,  nur  bis  zur 
Basis  des  Zuckerhuts,  während  seine  Begleiter  Porlier  und  Varguin 
den  Gipfel  selbst  erreichten.  Heutzutage  wird  eine  solche  Expedition, 
wenn  nicht  specielle  Zwecke  ein  längeres  Ausbleiben  bedingen,  hin 
und  zurück  bequem  in  18  —  20  Stunden  vom  Puerto  de  la  Orotava 
ans,  abgemacht.  Die  beste  Zeit  dafür  sind  die  Monate  vom  Jnli  bis 
zum  October. 

Bei  der  in  der  Hochregion  vorwaltenden  aufserordentlichen  Trocken- 
heit der  Luft,  deren  Einwirkung  auf  das  körperliche  Befinden  vorüber- 
gehend daselbst  Verweilender  keine  günstige  ist,  widerrathen  wir  in- 
defs  den  ihrer  Gesundheit  wegen  Teneriffa  Besuchenden,  namentlich 
Brustleidenden,  das  Vergnügen  dieses  interessanten  Ausflugs  ganz  ent- 
schieden.   Die  Transpiration  wird  zurückgehalten,  die  Epidermis  der 
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Lippen  trodiMi  oacl  blltterl  ab,  der  Daist  qiiill  ntd  m  staDen 
■tob  wihrend  d«a  8teig«m  kioht  Beklemniiiiigen  ein,  die  flble  Folgen 
beben  können.  NenrÖM  Peraonen  dOrfen  tieb  auf  die  YeneUimdi^ 
rnng  von  Nenralgieen,  auf  lligrineeniUle  dergl.  g^tfst  maeben. 
Ancb  die  fgtot^  mit  der  Anetrengiuig  des  BeigBteigens  kaom  im  Ver> 
bdtnila  etebende  Mattigkeit,  welebe  binftg  die  kraftvoOalen  Individiien 
oben  beffiUt  und  sie  nicht  aelten,  dem  Ziele  gana  nahe,  nmankebren 
swingt,  iat  wabraebeinKch  weniger  von  der  Yenmndemng  des  liott- 
dmck»  ab  von  der  erwSbnteo  Bigentfifimlichkeit  der  Atmeepbiie  ber^ 
nleilen. 

Wur  wiedeibolen,  dafe  das  Innere  des  Tejdeeirciu  fester  Ansied- 
buigen  und  jeglieber  Gidtiir  ginsiieh  entbehrt  Allem  die  Pflege  zahl- 
reicher Ziegenbeerden  nnd  die  Bieneosnöht  lockt  mit  jedem  FMblinge, 
sobald  die  Retsmn  ihre  Knospen  entfiJtet,  Mensehen  sn  lingetem 
Anftotbalt  in  die  hohe  Wdstenei  bioant  Sie  wohnen  dann  in  Grot- 
ten bei  den  Gerrals  ihrer  Heerden  nnd  bei  den  Bienenstöcken.  Aoeb 
vielfaeh  betretene  Pfade,  auf  denen  der  Aniero  sein  Maidthier  trdbt, 
kMoasn  sieh«  meist  dSe  NAhe  der  Ringmaaer  haltend,  innerhalb  der 
Canadas,  da  man  gern  anf  diesem  Wege  die  endlosen  Barranoo's  der 
KQsteoregion  Termeidet.  Sie  sbd  indefs  alle  nnr  in  der  warmen  Jab- 
resseit  praktikabel,  denn  im  Winter  liegen  die  Hoebp]atean*s  tief  im 
Schnee  vergraben.  EnglSnder,  die  nm  dieae  Zeit,  den  Warmingen  der 
Isleiio's  mm  IVots  hinadhtiegen ,  sind,  nach  mühsamem  nnd  ge&hr» 
Ydlem  Umherirten,  mit  erfrorenen  Qliedem  wieder  berabgekommen. 

Entapneb  die  OaUem  des  Pikgiplels  nidit  gans  den  Brwartnngeu, 
die  man  nnwillkfiriieb  von  dem  Krater  eines  solchen  Berges  begt,  so 
ist  in  Srwfigung  za  sieben,  dab  neben  dem  Teyde  der  Pico  Yicjo  oder 
quebrado  einen  sweitsn,  den  elgentficben  Hanptkrater,  won  wahrhaft 
gewaltigen  Dimensionsn  trigt.  Dieser  Zwillingsvolkan  des  Teyde,  wie 
Leopold  von  Bach  ihn  nennt,  erbebt  sein  so  einer  gro&en  Tiefe  ans- 
gehSUtes  Haapt  sfidwestliefa  Tom  Pik  selbst,  mit  dem  er  durch  einen 
leichten  Gel  verbunden  ist,  in  dem  ödesten  nnd  am  selteosten  besnch* 
ten  Theile  des  Oneos.  Seme  Höbe  betiigt  9270,  naeb  lfinnto]i  sogsr 
10,^2  Fnb.  Br  ist  es,  der  sowohl  das  Innen  der  Ciihidas  als  auch 
die  Thiler  des  westUdien  Abhangs  uat  nnabsehbaren  Laven  fiber* 
scbfittet  hat.  Die^  Berg  wird  von  Einigen  der  Cbahorra  genannt, 
ein  Wort,  welches  zweifelsohne  von  dem  Namen  einer  Pflanae  des 
Hochgebirgs,  der  LtueopM  emarimtii,  hergeleitet  ist.  Naeb  Berthe» 
lot*8  bei  den  Bewohnern  der  sonAehst  gelegenen  DSiftr  eingezogenen 
Erkimdigangen ,  kommt  die  Bezeicfannng  Cbahorra  indafo  nicht  dem 
Vulkan  selbst,  sondern  nnr  der  Gegend  an  seinem  FUha  so,  wo  sich 
die  drei  Bmptionskegel  von  1798  erheben. 

ZtltMJn.  L  »Ug.  Krdk.  Neu«  Folg«.  Bd.  XI.  7 
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Von  merkwürdigen  Lokalit&ten  des  Circus  machen  wir,  der  Kurze 
halber,  nur  noch  die  Felsgruppen  los  Roques  de  las  Canadas  und  die 
der  A2ulejo8,  aus  bläulichem  Tufstein  bestehend,  die  Höhen  Tiro  del 
Guanche,  los  Gorros  und  Ro(|ue  de  Chubado,  sowie  den  ()2()ö  Fufs 
hoch  gelegenen  Pafs  von  Angostura,  namhaft.  Unfern  der  Azulejo's 
entspringt  eine  von  den  Hirten  viel  benutzte  kleine  Süfswasserquelle, 
die  Fuente  de  la  Piedra.  Im  Aligemeinen  ist  das  Innere  der  Hoch- 
region äufserst  quellenarm,  und  die  hie  und  da  sich  bahnbrechenden 
Wasseradern,  von  welchen  einige  säuerlich  und  salzhaltig  sind,  rieseln 
nur  schwach  und  spärlich.  Nach  der  Seite  der  Montana  blanca  zu  ist 
gar  kein  Wasser  zu  finden ,  weshalb  die  Pikbesucher  ihren  Vorrath 
davon  zur  Estancia  mit  hinaufnehmen  müssen.  Andere  Quellen  der 
Hochregion  sind:  die  Fuente  del  Angostura,  die  Fuente  blanca,  die 
Fuente  salada,  die  Fuente  del  Rosal  und  die  Fuente  de  Giiajara. 
Reichlicher  quillt  das  Nafs  am  äufseren  Abhänge  des  Ringgebirges. 
Der  wasserreichste  aller  hier  ihren  Ursprung  nehmenden  Borne  ist  der 
in  den  Fichtenwaldungen  ober  halb  Chasna  entspringende  Traste  de 
Dona  Beatriz;  neben  ihm  die  Madre  del  Agua  de  la  Huerta  grande; 
auch  des  Dornajito  de  Tinguazo  im  Escobonal  zwischen  Vilaflor  und 
den  Boens  de  Tanze  und  der  Fuente  del  Encage  bei  Chasna  wollen 
wir  erwähnen.  Zu  den  Quellen  dieser  Kategorie  gehört,  ihrer  Lage 
nach,  noch  der  aus  weifsen  Trachytmassen  in  den  Schlünden  von 
Ucanca  hervorsprudelnde  berü})mte  Sauerbrunnen  Agua  agria,  der  seine 
Fanatiker  hat,  die  es  nicht  scheuen,  in  der  tiefsten  und  schauerlichsten 
Gebirgseinsamkeit,  wochen-,  ja  monatelang  unter  aus  Zweigen  gebau- 
ten Hütten  an  ihm  zu  campiren. 

■  Es  bleibt  uns  noch  die  Cumbre  zu  betrachten  übrig,  die  der  gröfste, 
nach  Nordost  hin  verlaufende  Sporn  des  Ceutralgebirgsstocks  ist  und 
als  W^asserscheide  das  mittlere  Teneriffa  gleichsam  halbirt.  Ihre  Grenze 
nach  den  Canadas  zu  ist  schwer  anzugeben.  Hier  nimmt,  aufserhalb 
der  Ringmauer,  die  Bergmasse  eine  sehr  grofse  Breite  an.  Sie  um- 
schliefst und  bildet  die  Hochfläche  Llano  de  Manja,  die  in  der  Mitte 
kahl  und  tennenartig,  wie  ein  Exercierplatz ,  erscheint.  Man  uber- 
schreitet dieselbe  auf  dem  Wege  von  Grotava  nach  Chasna,  ehe  man 
in  den  Circus  gelangt,  nachdem  man  durch  weite  Wälder  von  Cytisus 
proliferus  geritten  ist  und  das  Hochthal  Barranco  de  Tasarato,  sowie 
den  Roque  de  Caramujo  nebst  der  gleichnamigen  Quelle,  passirt  hat. 
Weiterhin  dominiren  die  Gipfel  Izana  (6920  Fufs)  und  Pedro  Gil 
(5658  Fufs),  der  Perejil  Leopold  von  Buchs,  welche  die  Ausgangs- 
punkte jener  grolsen  Strebepfeiler  des  Piks,  der  Ladera's  von  Guimar  und 
Grotava  sind.  DieBasaltkolonnado  losOrganos,  unter  welcher  die  wasser- 
reiche Quelle  Agua-maosa  entspringt,  erhebt  sich  über  dem  letxtge- 
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nannten  Thale,  über  ersterem  die  oben  bereits  erwähnten,  zur  Cumbre 
gehörigen  Roques  de  Guimar.  Der  an  diesen  vorbei  über  die  Scheideck 
nach  der  Nordseite  Teneriffa's  fuhrende  Pafs  wird  von  einer  krater- 
formigen  Vertiefung  durchsetzt,  deren  Mitte  zwei  den  Weg  fast  ver- 
sperrende Aschenkegel  sehr  neuen  Datums  einnehmen.  Jenseit  des 
Pedro  Gil  verschmälert  sich  der  Gebirgskamm  zu  einem  spitzigen, 
messerscharfen  Grat,  el  Cuchillo  genannt,  von  dem  man  in  die  ent- 
gegengesetzten Abhänge  der  Insel  hinabschaut.  Er  nimmt  darauf  wie- 
der an  Breite  zu  und  ist  auf  seinen  Höhen  theils  nackter,  ziegelrother 
Schlackenboden,  theils  ein  wogendes  Feld  von  Farrnwedeln  (Pteris 
aquiiina).  Auf  dem  Sudabhunge  dieses  Gebirgszuges  hat  sich  der  Baum- 
wuchs unangetasteter  als  auf  der  Nordseite,  erhalten ;  namentlich  exi- 
stiren  über  Igueste  noch  ausgedehnte,  überaus  schöne  Fichtenwälder, 
in  denen  der  blaue  Teydefink  schwärmt.  Nördlich  steht  über  Vittoria 
Buschholz  von  Myrica  Faya  y  über  Agua- Garcia  nur  Niederwald  von 
Eriken,  über  Orotava  ein  kleiner  Rest  stark  verwüsteten  Pinals.  Die 
Legumino8ensträucher  der  Caiiadas,  die  Retama  blanca  und  der  Codeso, 
reichen  nicht  bis  hierher.  Die  Cumbre  endet,  nachdem  sie  allmälig  an 
Höhe  abgenommen,  über  Esperanza,  indem  sie  breit  in  die  Ebene  von 
Laguna  uiedersteigt.  Sie  wird  daselbst  von  einer  Anzahl  Kegel  um- 
ringt, von  denen  nur  einer,  der  Chiquito,  Zusammenhang  mit  ihr  hat, 
während  die  übrigen,  unter  denen  die  Montana  de  la  Carbonera  der 
bedeutendste  ist,  ganz  isulirt  dastehen. 

Diese  Cumbre  ist  von  den  Pfaden  wissenschaftlicher  Reisenden 
wohl  vielfach  durchkreuzt,  aber  ihrer  Längenausdehnung  nach  noch 
nie  vollständig  erforscht  worden.  Sie  wird  ohne  Zweifel  zukünftigen 
Beobachtern  noch  manch  wichtigen  Beitrag  zur  geognostischen  und 
botanischen  Kenntnifs  der  Insel  liefern.  Wir  selbst  fanden  auf  ihr  an 
den  Felswänden  der  hohen  und  feuchten  Schlucht  Saltadero  de  Cha- 
barco,  eine  unerwartete  Bereicherung  der  canarischen  Flora  in  einer 
»ehr  schönen  breitblättrigen  Form  des  Epilobium  anfjuslifoliitm^  L,  einer 
Pflanze,  die  man  bisher  so  weit  südlich  nicht  vermuthet  hatte. 

Die  letzten  vulkanischen  Ausbrüche,  welche  auf  Teneriffa  statt- 
fanden und  von  denen  zu  hoffen  steht,  dafs  sie  für  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  die  Aera  dieser  Katastrophen  geschlossen,  haben  am  Cha- 
horra  1798  stattgefunden,  ohne  Schaden  anzurichten,  da  sie  nur  den 
inneren  Teydecircus  betrafen.  Desto  verderblicher  waren  die  nächst- 
vorhergehenden, fast  um  ein  Jahrhundert  früher  fallenden,  1704 — 1706, 
für  Guimar  und  Garachico  gewesen. 

Teneriffa  hat  fast  so  viele  Bäche  als  Barranco's;  aber  es  sind 
meist  Wildwasser,  die  im  Sommer  mehr  oder  weniger  austrocknen. 
Nicht  viele  durchrauschen  den  gröfsten  Theil  ihres  Laufs  auch  zur 
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trockoen  Jahreaieit  mit  unT«rftoderler  WaaaerfoUe;  keiiifir  strömt,  di« 
Begenseit  aoBgenoiuiieii,  wasserreich  ins  Meer.  Zu  den  am  reieUidi? 
sten  bewässerten  Hifilern  gehören:  Tegoeste,  Igneste,  S.  Andres,  Ba? 
iadero  nnd  los  Batanes  im  Norden,  im  Soden  Gnimar,  Adeje  nnd  der 
Barranco  del  Bio.  Der  Nordwesten  erscheint  in  dieser  Hinsicht  gpuui 
besonders  bevonugt.  Das  Trinkwasser  der  Banda*s  del  Snl  wird  im 
Allgemeinen  für  schwer  nnd  weniger  gesnnd  erachtet;  doch  könnan 
seine  Nachtheile,  in  Anbetracht  des  befnedigenden  Gesundheitsaojttan- 
des  der  Bevdlkening,  welche  ihren  Durst  damit  stillt,  nicht  bedentead 
sein.  An  der  Kordkfiste  dürfen* die  schönen  WasserlÜUe  der  Osir 
deros  del  Gnincho  und  de  las  Aguas  de  Garachico,  sowie  der  tob 
Gordejaela,  nicht  mit  Stillschweigen  fibeigangen  werden.  Die  Zahl  der 
Quellen  endlich  ist  so  grols,  da&  eine  An&fihlnng  anch  nnr  der  haapt- 
sicfalicberen  derselben  ermfiden  wfirde. 

Die  Biche  Teneriflb's  treiben  nur  wenige  Wassermühlen.  Die  ebenr 
falls  nur  in  aiemlich  geringer  Zahl  vorhandenen  Windmühlen  haben  ihm 
Flügelf  nach  spanischer  Sitte  mit  Leinwand  übersogen.  Dem  Ifangs! 
an  beiden  wird  dadnrch  abgeholfen,  dafs  fast  jedes  Bauemhaos  eine 
kleine,  aus  swei  übereinander  liegenden  flachen  Steinen  bestehende 
Handmühle  bedtst,  auf  der  das  Kom  dorch  Menschenkrfifte  sn  ll^bl 
und,  Gofio  vermählen  wird.  ,  .  t^srnn 

,,  Teneriffa  ist  in  drei  Gerichtssprengel  oder  JurisdictioneQ  getheilt: 
Orotava,  mit  46,331  Einwohnern;  Lagana,  mit  23,104  Kinwohnem;  Sta^ 
Grus,  mit  34,524  Einwohnern.  Dies  erglebt  eine  Totslbevölkerung  von 
87,866  Einwohnern.  In  militfirischer  Hinncht  aerfiUlt  es  in  dje  drei 
Miliz-i|ataillone;  No.  1.  Laguna,  No.  2.  Orotava,  No.  3.  Abona.  Dia» 
Insel  besitzt  eine  Hauptstadt,  die  Gudad  S.  Cristobal  de  la  Lsgunaji 
4  ViUa's  OStfidte),  29  Pneblos  (Dörfer)  und  eine  Menge  WeUer,  deiei^ 
Zahl  auf  204  veranschlagt  wird.  Sehr  grofs  ist  auiserdem  noch  dis^ 
Menge  der  einzeln  liegenden  Höfe,  welche  indels  sfimmtlich  ein  oder, 
der  andern  Ortschsft  administrativ  aogetheilt  sind*  In  den  Dorfetn^ 
finden  sich  die  Hfinser  nnr  selten  in  insammenhiogende  Straben  ge« 
ordnet,  sondern  mehr  über  einen  weiten  Bsom,  swischen  Giften  und 
Pflansungen,  serstrent.  Nur  um  die  Kirche  nnd  den  Plats  hermft 
pflegt  sich  ein  Kern  ununterbrochener  Wohnungen  sa  gruppizeab^i^MI» 
n^^; Folgendes  ist  eine  Auibählung  der  Ortschaftan  Tenerifia's:^ 
.jjuiryill»  de  Sta.  Grus,  auch  Puerto  de  Sta.  Oroa  gensnnt,  miti 
10,000  Einwohnern,  der  besuchteste  Hafen  und  die  stfickste  Festung 
des  Archipels.  Diese  Stadt,  an  einer  firfiber  Aoasa  gehei&enen  SteUai 
von  den  Conquistadoren  gegründet,  war  bis  gegen  das  Ende  der  ersten. 
2—3  Deceonien  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  unbedentsoder  Ort.  Ei^ 
v/ardaiikt  sdne  Hebung  dem  Handel  imd  dw  Umitiiiide,  dalii  dii^ 
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General-CapitÄne  der  Provinz  es  zn  ihrem  Wohnsitze  wählten.  Jetzt 
ist  es  eine  blnhonde,  gut  ^'ehaute  Stadt,  mit  breiten,  wohlgepHasterten 
und  im  Ganzen  reinlich  gehaltenen  Strafsen  und  Platzen.  Haupt- 
strafsen  sind  die  Calle  S.  Franoi.^co,  die  Calle  dcl  Castillo  und  die  am 
Strand  entlang  sich  ziehende,  mit  schonen  Häusern  besetzte  Calle  de 
la  Marina.  Der  desselben  Vorzugs  sich  erfreuende  Platz,  Plaza  de  la 
Constitucion,  ist  durchweg  mit  Trottoir  von  Quadersteinen  belegt  und 
dient  der  eleganten  Welt  zur  abendlichen  Promenade.  An  ihm  liegt 
da«  Casino  und  das  einzige,  gute  Cafe  der  Stadt,  welches  Don  Diego 
Guerin  hält.  Aufserdem  trägt  diese  Plaza  noch  ein  monumentales 
Kreuz  und  ein  in  Genua  gearbeitetes,  imposantes  Marmordenkmal, 
das  die  wunderbare  Erscheinung  der  heiligen  Jungfrau  von  Candelaria 
in  dem  noch  heidnischen  Insellande  zum  Gegenstand  hat  und  dieselbe 
von  vier  Guanchenkönigen,  die  allerdings  romisches  Costum,  doch,  als 
iobenswerthe  Andeutung  lokaler  Färbung,  Lorbeerkränze  auf  dem 
Haupte  und  die  Gebeine  ihrer  Ahnen  als  Scepter  in  der  Hand  tragen, 
umgeben  und  angebetet,  darstellt.  Schräg  gegenüber  liegt  nah  am 
Ufer  die  mit  einem  maurischen  Bogen  als  Portal  versehene,  von  Pla- 
tanen and  Tamarinden  beschattete  Alameda,  der  es  weder  an  Blumen 
noch  an  einem  Springbrunnen,  wohl  aber  an  der  Gunst  und  an  dem 
Besuch  der  feineren  Klassen  der  Gesellschaft  fehlt.  Eine  zweite,  je- 
doch sehr  öde  Alameda  ist  die  der  Plaza  de  la  Concepcion.  Da« 
Fort  S.  Cristobal  deckt  den  Hafen:  es  ist  der  Centraipunkt  der  Ft)rti- 
fikationen  von  Sta.  Cruz,  die  sämmtlich  an  der  Seeseite  entlang  Hegen 
und  nach  aufsen  hin  von  den  Forts  Paso  alto  und  S.  Juan  flankirt 
werden.  Am  Strande  läuft  eine  Mauer  hin,  hinter  welcher  Batterieen 
angebracht  sind;  die  Landseite  ist  offen.  Ein  Theater,  eine  Markt- 
halle und  mehrere  Kirchen,  unter  denen  sich  die  Pfarrkirche  und  S. 
Francisco  durch  die  Höhe  ihrer  Thurme  und  den  Schmuck  ihres  In- 
nern, bei  verhält nifsmäfsig  sehr  einfacher  äufserer  Architectur,  aua- 
zeichnen, sind  die  sehenswerthesten  öffentlichen  Gebäude.  Es  sind 
genugende  Schnlanstalten  vorhanden.  Drei  Cinl-  und  ein  Militair- 
Hospital  sorgen  für  Krankenpflege;  die  Quarantäne,  das  Lazareth  ge- 
nannt. Hegt  atifserhalb  der  Stadt,  unweit  des  Barranco  hondo.  Das 
Strafgefängnifs  appellirt  durch  seine  Inschrift: 

-  Odia  el  delito  y  compadece  al  delincuente.   •  -k,  „.  , 

an  philanthropische  Gefühle.  Die  Garnison  ist  in  zwei  Kasernen,  von 
denen  die  eine  früher  ein  Nonnenkloster  war,  untergebracht. 

Sta.  Cruz  ist  der  Landungsplatz  verschiedener  Packet- Dampf- 
Bchiffslinien,  welche  hier  ihre  Kohlendepöts  haben  und  einen  lebhaften 
Fremdenverkehr  zu  Wege  bringen.    Aufserdem  pflegen  Kriegsschiffe 
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sich  hier  zu  verproviantiren  und  mit  Wasser  zn  versehen.  Die  Sicher- 
heit des  Hafens  wird  durch  einen  hakenförmig  vorspringenden  Molo, 
der  noch  nicht  ganz  ToUeudet  ist,  au  dem  aber  eifrig  weiter  gebaut 
wird,  vermehrt. 

In  dieser  Stadt  residirt  der  General -Capität;  der  i anarischen  In- 
seln, der  Jefe  politico  oder  Civil-Gouverneur  und  die  Spitzen  der  Ver- 
waltung, Viele  fremde  Kaufleute  haben  sich  daselbst  niedergelassen; 
auch  die  Consuln  und  Consuluragenten,  unter  welchen  jedoch  nur  die 
von  England,  Frankreich  und  den  Niederlanden  besoldet  sind  und 
eine  Rolle  spielen.  Es  erscheinen  mehrere  poluiscliL  Blätter.  Ein 
philharmonischer  Verein  widmet  sich  der  Pflege  der  Musik  und  ver- 
anstaltet öfters  Concerte.  Sta.  Cruz  repräsentirt  unter  den  cannrischen 
Städten  am  hervorragendsten  das  Hraintenthum,  das  peniusuiare  Cle- 
ment, den  reich  gewordenen  Kaulmann^htand. 

Die  Villen  Salamanca  und  Pino  de  Oro  oder  la  Ninfa,  sowie  Fo- 
ronda's  Garten,  sind  i ei/*  iide  Punkte  der  nfichsten  Umgebung.  Aufser- 
dem  ist  noch  zu  erwälmen,  dals  Sta.  Cruz  zwei  (iasthöfe:  einen  von 
*  Ricbardson  gehaltenen  englischen  Styles  an  der  Marina  und  die  für 
Fremde,  welche  des  Spanibclu  n  nicht  ganz  unkundig  sind,  noch  ern- 
pfehlcnswerthere  Fonda  espanoia  von  Diego  Guerin,  besitzt  Die 
Ha  Uber  der  Stadt  habcQ  mit  wenigen  Ausnahmen  TerraMendficher 
(Azoteas). 

Cindad  de  S.  Cristobfti  de  la  Laguna,  gewohnlich  schlecht- 
weg Lagnna  geheifsen,  die  alte  und  noch  jetzt  die  ofücielle  Hauptstadt 
der  Insel,  di».-  jedoch  in  Verfall  gerathen  ist  und  mit  ihren  Fala-ten, 
Klöstern,  Thurmen  und  ^^'ap{lon8childern  die  Züge  des  Conquistadoren- 
zeitalters  in  die  Gegenwart  überträgt.  Sie  hat  7^)'K)  Einwohner  und 
dient  im  Summer,  der  gröfseren  Kuhle  der  Luft  halber,  vielen  Fami- 
lien von  Sta.  Cruz  zum  Aufenhalt.  Ihre  S(r?>rRen  sind  brt^it  und  voll- 
kommen gerade,  aber  menschenleer  und  inii  Gnis  bewaclisen:  ihre 
Plätze  werden  von  herrlichen  Baumreihen  umsäumt,  unter  wt-khen 
solide  Steinbänke  zur  Ruhe  und  Beschaulichkeit  einladen.  Unter  den 
Wohnsitzen  des  Adels  ist  der  Palast  des  Marquis  de  Nava  der  prarhf- 
vollstc;  an  den  Fa^aden  vieler  derselben  bind  Sculpturen  und  li^nibleuie 
in  wahrhafter  Verschwendung  angebracht ;  Hb<*r  nicht  wenige  Paläste 
stehen  leer  und  sind  zu  Ruinen  gewurden,  l  ettpflanzen  (vorzüglich 
Aeüinum  urbicum^  Chr.  Smith)^  Farm  und  Parietnrien  uberwuchern 
selbst  an  den  bewohnten  die  gothisehen  Ornamente,  übrrzi.  In  n  die 
Dacher  und  verleihen  der  Stadt  einen,  nur  für  Botaniker  aliein, 
nicht  melancholischen  Anstrich.  Dieser  Parasitismus  der  Vegetation 
bat  seinen  Grund  in  der  durch  die  hohe  Lage  des  OriLS  iH  dini^ten  grofsen 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre.  Es  ist  ein  allerdings  ärmiicber  Grastbof 
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foiteta.  Huprtrirthm,  ron  aAftw  AycMtector  nnd  proBkfpBer  inne- 
rer Anaachmfiflkong  aiiids  bi  GiuiMpeioa  und  los  BemecKoe*  Dnitnnl  hak 
Itfgm»  «ne  Univ«nilit  nach  spanischem  ZuchnHt  beaeam:  Ferdi- 
nand YIL  hob  ale  anC,  nm  ihn  nsnitfinft»  einem  Inatitot  Ar  die  Am- 
bildnng  von  ^Mkimpkm  mmwenden.  Jetet  iat  «i  ihre  Stelle  eine 
hfibere  Lehmnatalt  für  Jonge  Lento,  daa  aogeoannto  Inatital  von  La- 
gnna,  getreten,  deaaen  Lakai,  ein  frfihaiea  Angaadneriloater  mit  scbö- 
nem  Gaalen,  zuglekli  ein  physlkalMiea  Kahiset  nnd  eine  reiobe  Bibüo- 
thek  enthiU. 

Unter  den  Gdehiten,  wdehe  iv  Üaimaititiaate  in  Laguna  wohn- 
ten and  ifiAten,  haben  die  Namen  Baeolar  mid  Savinon  bei  den  6eo- 
kigen  «nd  Phyaikem  einen  guten  Klang. 

Die  Umgebung  Laguna'a  Ist  etiraa  einIBnaSg»  aber  aehr  wohl  eol- 
tivirt;  aie  hat  viele  Wind-  nnd  einige  WasaermüUNi.  Bemerkenswerthe 
Punkte  deredben  sind:  das  kleine  Pappelhölsohen  Im  Alamos,  die  nach 
Sta.  Gros  an  gelegene  Kirche  N.  S.  de  la  Gracia,  von  Logo  snr  Br^ 
innemng  an  einen  entscheidenden  Sieg  über  den  Quanchenkönig  Ben- 
oomo  erbant,  and  das  höchst  anmuthig  mitten  in  einem,  von  einer 
Maner  umgebenen  Wfildchen  stehende  frShare  Kloater  San  Diego  del 
Monte.  Ein  lohnender  weiterer  Ausflog  iai  der  naoh  der  Ifa^re  del 
Agoa  de  las  Mercedes. 

Lagana  liegt  1  {  Legua  von  St*  Cma  antfenit  und  wird  dnrdi  eina 
regelmafsige  Omnibuslinie,  welche  ilire  Fahrtan  an  einigen  Tagen  der 
Woche  bis  Sauzal  ausdehnt,  mit  demselben  in  Verbindang  gesetst. 

Zur  Gemeinde  von  Laguna  gehören  folgende  Ortachaften:  3.  Mi- 
guel de  Geneto,  ein  grofses  Dorf  mit  weithin  aeratrenten  Hfiusern,  in 
dem  Sabin  Berthelot  sich  ein  Tnsculom  gegrfindet  hat,  la  Esperanza, 
mit  zitiulich  rauhem  Klima  und  vielem  Wasser  und  Waid,  Val  de 
Guerra,  mit  12^  Einwohnern,  Cordillera,  Barranco  hondo,  elBoaario, 
Gotexaä,  Sübradillo,  los  Carboneros,  Montanas,  Hamilladero,  Chorrillo, 
Tablero,  Cuevas  blaii  cas.  Valle  de  Tabareö,  VaUe  de  Jimenes»  S.  Bar- 
tolome, S.  Anton  und  el  (iranadillar. 

Valle  S.  Andres,  zwei  Leguas  von  Sta.  Crua  entfernt  nnd  nur 
auf  eiui'ui  an  den  Kustenfelsen  entlang  sich  schlängelnden  Cornichen- 
"wegc  iu  erreichen,  mit  7C)^  lUuwohnern.  Es  liegt  am  Meere,  da  HO 
die  Ausmündung  eines  wasberreichen  Thaies  durch  ein  rundes,  mit 
einigen  Kanonen  versehenes  Castell  vertheidigt  wird.  Der  sandige 
Strand  bietet  einen  bequemen  Landungsplatz  für  Boote  dar*  Viela 
Einwohner  treiben  daa  Tüpterhandwcrk  und  liefern  ans  feinem  Thon 
gebranntes  Geschirr  für  einen  grofsen  Theil  von  Teneriffa.  Zu  S.  An« 
dres  gehört  das  seiner  Bananenciiltiiren  haiber  iu  Eui  stehende  Igueste- 
tbai«  mit  einem  überaus  liebiicbeo  Dorfe* 
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Taganana,  mit  1125  Einwohnern,  4  Leguas  von  Laguna  ge- 
legen und  aus  den  Hfiusergruppen  Abano,  el  Lomo,  el  Portugal,  la 
Charica,  lu  Calle,  el  Cardonal  und  debajo  del  Roque  bestehend.  Das  ' 
Dorf  liegt  auf  einer  Erhebung  im  Thale  swicMiheii  swei  Barranco's. 
Es  hat  eine  äufsent  saobere  und  mit  vielem  Gescbmack  verzierte  Kirebe, 
welche  Holzschnitzereien  enth&lt,  die  Ton  einem  franxösischen  Kriegs- 
gefangenen der  napoleonisclien  Zeit,  aus  Dainkbarfceit  für  die  ihm  zu 
Theil  gewordene  gute  Aufnahme  in  Taganana,  angefertigt  worden  sind. 
Der  Waldreichthom  der  Umgegend  und  die  Vueltas  de  Taganana,  auf 
denen  man  von  der  Cumbre  von  Anaga  abwärts  steigt^  sind  berfihmt. 
Im  Orte  selbst  stehen  prachtvolle  Drachenbfiame.  Die  Bewohner  de»» 
selben  rühmen  sidi  einer  vorzugsvvcis  unvcrmischten  Abstammung  von 
den  Conquistadoren ;  die  weibliche  Jugend  ist  daselbst  von  hohem 
Wüchse  und  besonderer  Schönheit. 

Hierher  gehören  die  Ortschaften:  Punta  de  Anaga,  Vsl  ^  UkI 
Palmas,  las  Casillas,  Almacigo,  Val  de  Lucia,  Val  de  Figueras,  Afur, 
Taborno  und  Roque  negro.  -     •  i-"' 

Tegueste,  eine  kleine  Legua  von  Laguna,  mit  1248  Einwohnern; 
Es  zerfällt  in  Tegueste  el  viejo  und  Tegaeete  el  nnevo.  Es  ist  ein 
Ffarrdorf,  dessen  Seelsorger  bis  zu  seinem  vor  wenig,  ti  Jahren  erfolg- 
tem Tode  der  wissenschaftlich  sehr  gebildete  und  äufserst  liebenswür- 
dige, auch  mit  vielen  litterarischen  Notabilitäten  der  Inseln  in  Verkehr 
stehende  Pfarrer  Pacheco  war.  Au  dem  Nacimieuto,  der  Hauptqueile 
über  Tegueste,  steht  ein  herrlicher  Stamm  von  Schiruis  molle.  Hierher 
gehören  die  Weiler  Pedro  Alvarez,  la  Goleta  und  Portezuelo.  Die 
Feldoiirk  ist  frnehtbar  und  wohl  bewässert,  mit  vielen  Landhäusern 
und  Obstgärten.  ,      ' . 

Tejina,  m  demselben  Thale  mit  Tegueste,  aber  weiter  abwim 
in  ebenerer  Umgebung,  nicht  fem  vom  Meere  gelegen;  etwft  eine 
Tiertelmeile  von  Tegueste  entfernt,  Pfarrdorf,  mit  768  Einwohnern.  ' 

Pnnta  del  Hidalgo,  Fischerdorf  am  gleichnamigen  Vorgebirge. 
Von  hier  aus  tragen  jeden  Morgen  Frauen  und  Kinder  den  irisch  ge- 
zogenen Fisch,  der,  als  an  der  Nordküste  erbeutet,  für  besser  als  der 
der  SodkGste  gilt,  nach  Laguna.  962  Einwohner,  die  als  etwas  roll 
venufen  sind. 

Taooronte,  eine  Legua  vortrefflichen  Weges  von  Laguna  entfernt» 
ein  bedentMideS  Dorf  mit  guten  Häusern  wohlhabender  Landleute,  deren 
Kopftahl  5552  beträgt.  Viel  Obat,  besonders  Birnen  und  Aepfel. 
HierliOT  die  Ortschidten:  S.  Juan,  la  Caridad,  Guamaza,  Puerto  de 
la  Madera,  Agua  Garcia. 

Sansal,  eine  halbe  Legua  von  Taeoronte,  mit  1190  Einwohnern 
und  sum  Theil  in  Strafsen  zusainmeuhängendcii  iiäusern.  Hier  eudigt 
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die  bei  Sta.  Cruz  beginnende  ChauHsee.  Nach  di<»sein  Orte  hat  die 
Familie  der  Colosc&n  von  ürotava,  welche  irlündi>:chen  Ursprungs  ist, 
und  durch  feine  Bildung,  sowie  durch  vielfachen  Vcrkrlu-  mit  i'uat 
allen  wisgenschaftlichen  Besuchern  Tenerift'a's  aiisf;<'z«'ichnet  ist,  bei 
ihrer  Erhebung  in  den  hohen  Adelstanii,  den  Titel  Murqiieses  del  Sauzal 
angenommen.  Die  Lage  des  Dorfes  ist  sch('>n.  mit  reizenden  Mecres- 
auÄÄichten.    Daneben  liegt  der  Weiler  el  Moral. 

Matanza,  eine  halbe  Lejyna  von  vSauzal  und  von  La^imia,  an 
der  grofsen  Slrafse  gelegen,  mit  1300  Kinw  ohnerii ;  hieff<  früher  Acen- 
tejo  und  hat  in  seiner  ^Jähe  dm  gedoppelte  fc»chlachtfelü  gleichen 
Namens. 

Vittoria,  Dorf  mit  «erstrentliej^jrnden  (Jehöften,  eine  halbe  I.cgiia 
von  Matanza,  drei  Leguas  von  Lauiina.  an  der  HeerMlrafse:  hat  1701 
Einwohner.  Hierher  die  Weih  r  .Ma!|  ai.-.  Üuia.  lo»  Cercado«,  la  Calle, 
Arroyos.  Tanque,  la  Asomaila.  Santo  Domingo. 

Santa  Ür.sula,  gleichtaJi.-.  an  der  lleerstrafse,  t  iru-  halhf  LcL^ua 
von  Vidoria,  vier  Leguas  von  Lagima,  mit  1565  Einwohnern.  Herr- 
liches W^a.sser  aus  der  Quelle  Chimaqur;  viele  Übhtbäunie  aller  Art. 
Hier  eröffnet  sich  schon  die  Aussicht  auf  das  Orotavathal.  Zugehörig 
sind:  i  i  C  ui  ugera  und  el  Liano. 

Viilu  d«f  ia  Orotava,  Stadt  mit  8f?28  KinwohiuTn,  in  dem, 
auch  heutigen  Tags  noch,  wie  vor  Alters,  mitunter  Taoro  genaiuitcn, 
gleichuamigt  n .  üIm  laus  reizenden  Thale  gelegen.  Der  Boden,  aut 
dem  eö  erbaui  vvurde,  ist  uneben,  aber  die  Lage  des  von  (larten  viel- 
fach unterbrochenen,  von  B&chen .  die  der  (Quelle  Ai,'ua  mansa  ihren 
Ursprung  Verdanken,  durchrieselleu  Ortes  wird  dadureli  um  so  male- 
riftcher.  Er  dominni  eine  der  reichsten,  aamuthigsten  und  gesundesten 
Gegenden  der  Welt.  Orotava  liegt  fünf  Le^»nRM  von  Laguna  entfernt. 
iitf  hat  eine  prachtige  Kathedrale,  N.  S.  de  la  C*»neepeion  mit  pehöner 
Kuppel,  eine  Alameda,  ein  Casino,  einen  Gasthot  und  «ine  Farrobo 
genannte  V»uoiadt.  Im  Garten  der  Casn  Fraiuini  stellt  der  weltbe- 
rühnite  uralte  Drachenbauni,  der  jrd(»cli  nur  noch  eine  Ruine  ist,  da 
er  die  Hälfte  seiner  ungeheuren  Krone  eingebufst  hat.  Durch  Reich- 
thuui  an  Gewächsen  ist  ferner  der  Garten  Don  Loronzo  Machado's, 
durch  glänzende  Ausstattung  der  Palast  des  Marquis  de  la  Candis 
ausgezeichnet.  Die  Fülle  und  Hlfithenpracht  des  exotischen  Pllanzen- 
wuchses  giebt  im  Frühling  der  Stadt  etwas  wahrhaft  Feetihaües.  Eis 
gedeihen  hier,  neben  den  subtropischi n  (rewüchsen.  H  uh  viele  euro- 
päische Häume  und  Sträucher,  die  das  Iviima  der  Kusu  luegion  weniger 
gut  vertragen  uini  x  Imii  ini  INirrto  de  la  Orotava  weder  liluthe  tmrh 
Fracht  mehr  brii!i^(  u.  Hinsicljtlich  der  Gesellschuft  waltet  die  Aristo- 
kratie de«  Landbeützes  vor,  die  anter  ihren  Mitgliedern  hier  v<nvug8- 
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weis  viele  Familien  von  blauem  Blute  (Sangre  azitl)  zShlt,  über  deren 
Exklusivität  indess  in  neuerer  Zeit  kaum  mehr  geklagt  werden  kann. 

Das  gröfste  Dorf  bei  Orotava  ist  Higa.  • 

Puerto  de  la  Orotava,  auch  Puerto  de  la  Cruz  und  gewohn- 
lich nur  el  Puerto  genannt,  eine  halbe  Meile  unterhalb  der  Villa  auf 
einem  niedrigen  und  ebenen  aber  felsigen  Vorsprunge  der  Küste,  in 
der  Mitte  des  Orotavathales,  zwischen  den  Mündungen  der  Barranco's 
Martianez  und  Portoviejo,  gelegen,  durch  eine  Chaussee  mit  der  Villa 
verbunden ;  zählt  4287  Einwohner.  Dies  früher  belebte,  seit  dem  Ver- 
fall des  Weinhandels  aber  gesunkene  Städtchen  ist  ebenfalls  sehr 
reizend  situirt  und  hat,  weil  es  seinen  Aufschwung  hier  ansäfsig  ge- 
wordenen reichen  Handelshäusern  Englands  und  Irlands  verdankte, 
der  Architektur  nach  eine  mehr  englische  als  spanische  Physiognomie; 
statt  der  Terrassen  z.  B.  grofsentheils  Ziegeldächer.  Es  ist  fast  un- 
möglich, sich  einen  freundlicheren  Ort,  eine  harmonischere  Mischung 
ländlicher  Stille  mit  städtischem  Comfort  zu  denken.  Breite  Strafsen 
mit  sauberen  und  eleganten  Häusern  besetzt,  Gärten,  Meeresaussichten, 
schattige  Promenaden,  gesunde  Luft,  das  Alles  vereinigt  sich,  den 
Puerto  zu  einem  höchst  anmuthigen  Aufenthaltsorte  zu  machen,  in 
dem  man  sich  schnell  heimisch  fühlt.  Hier  ist  an  der  von  Baum- 
reihen eingefafsten  grofsen,  viereckigen  Plaza  ein  guter  Gasthof,  und 
ins  Meer  vortretend,  ein  zu  Seebädern  bequemer,  kurzer  Molo.  Ein 
Castell  und  einige  Batterieen  dienen  zur  Deckung  des  Hafens.  Die 
ganze  Umgegend  mit  ihren  Villen  macht  mehr  als  jeder  andere  Punkt 
des  canarischen  Archipels,  den  wohithuenden  Eindruck  weit  vorge- 
schrittener Civilisation. 

Dem  entspricht  der  freie  und  geistvolle  Ton,  der  in  dem  geselli- 
gen Kreise  des  Puerto  herrscht.  Islenos  und  Fremde  leben  hier  in 
vollkommenster  Eintracht  nebeneinander,  und  jene  Anmuth  der  Sitten, 
welche  einst  Humboldt  entzückte,  hat  sich  bis  lieut  unverändert  erhal- 
ten. Diese  Vorzüge,  verbunden  mit  einer  überaus  gesunden  Lage,  mit 
einem  im  Sojnmer  gemäfsigten,  im  Winter  lauen  Klima,  lassen  Puerto 
de  la  Orotava,  welches  aufserdem  noch  das  Glück  hat  in  Don  Victor 
Perez  einen  ebenso  unterrichteten  und  kenntnifsreichen  wie  liebenswürdi- 
gen Arzt  zu  besitjceu,  als  die  wünschenswertheste  Residenz  bei  temporärem 
Aufenthalt  in  Teneriffa,  namentlich  für  Reconvalescenten,  erscheinen. 

Mehrere  Consuln,  unter  welchen  wir  den  von  Bremen,  Don  Celestin 
Ventoso,  dessen  Familie  der  sehenswerthe  Garten  Dehesa  de  los  Frayles 
gehört,  in  dankbarer  Erinnerung  genossener  Freundschaft,  namhaft 
machen,  vertreten  in  dieser  Stadt  die  Interessen  der  seefahrenden 
Kationen  und  hissen  deren  Flaggen  bei  festlichen  Gelegenheiten  auf. 

Auf  einem  Plateau,  oberhalb  der  Stadt,  liegt  la  Paz,  die  reizende 
Villa  Don  Tomas  Cologans. 
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Baalejo  de  abajo,  eiae  Legna  voaOratava,  ieehs  vonLaguna, 
aihlt  2272  Binwohntt  und  ist  eiii  hübscber,  zuaammeDhitigender 
Flecken,  deeaen  Strafben  indelk  abflchüssig  und.  Dicht  daneben 
Hegl: 

Eealejo  de  arriba,  mit  2767  Bäawobnern.  Beide  Realefoe  liegen 
tnneriialb  dee  Taorotbales,  am  Fufee  der  Ladm  von  Tigayga;  in  ibfer 
niberen  oder  ferneren  Nachbarschaft  die  Orte:  Rambla  de  Castro, 

Hoya,  Azadilla,  Tigayga,  Icod  el  alto,  S.  Agustin,  Gros  Santa,  el  Hocan 
etc.    Die  Quelle  des  klemen  Thals  la  Laura,  einet  Binechnitta  der 

Ladera  de  Tigayga,  versiebt  die  Realejos  mit  Waeser. 

Ehe  wir  das  Orotavatbal  verlassen,  wollen  wir  noch  kors  des 
botanischen  Gartens,  Jardin  del  Rey  genuint,  gedenken,  der  vom 
Marquis  Villanneva  del  Prado  zu  Ende  des  vorigen  JahrbundertB  fo 
Acclimatisatiooszwecken  gegründet,  seine  Blutheperiode  längst  hinter 
sich  bat;  obwohl  selbst  in  dem  Zustande  der  Vernachl£ssigung,  indem 
er  sich  gegenwärtig  befindet,  noch  viele  botanische  Seltenheit^  in  ihm 
die  Aufmerksamkeit  des  Kenners  lessein.  Berthelot  war  eine  Zeit 
lang  Direktor  dieses  Gartens ,  aus  welchem  sich  manch  schönes  und 
nützliches  Gewächs,  z.  B.  die  als  Alleebaum  jetzt  so  häufige  Platane, 
die  Magnoka  grandiflora  u.  a.  m.  über  die  Inseln  verbreitet  haL 

S.  Juan  de  la  Rambla,  eine  Legua  von  Realejo,  sieben  TOn 
Laguna  entfernt,  mit  IjH  Einwohnern.  Liegt  unfern  des  Meeres, 
zwischen  Orotava  und  Icod  und  hat  in  seiner  Umgebung  die  Orte 
Aguas,  la  Vera,  las  Kozas,  Fortalina,  Cabedas,  la  Zarza,  Santa 
Catalina. 

FucutL'  dl-  la  Guancha,  eine  halbe  Lcgua  landein-  und  berg- 
aufwärts von  S.  Juan  de  Ja  iianibla.  mit  dei  liohen  Lage  wegen  etwas 
rauhem  Kliuui  und  1338  Einwuhuern.  Die  Häuser  liegen  zerbtreut; 
es  werden  hier  viel  Kaitulfeln  gebaut. 

Icod  de  los  vi  HOS,  zwei  Legnas  ziemlich  schlechten  Wegs  von 
la  Rambla,  neun  von  Laguna.  miL  ju2U  Einwohnern.  Diese  durch 
ihre  anmulhige  i^age  mit  Üiotavn  wetteifernde,  durch  die  TretVlichkeit 
ihrer  Weine  reich  gewordene  Stadt,  hat  zugleich  einitre  Seidenindustrie 
und  bietet  Fremden  iu  einem  bescheidenen  Gastiiult^  unter  freund- 
lichen Leuten  ein  Unterkonmien.  Es  wohnt  hier  nel  begüterter  Adel. 
Dörfer  der  Umgegend  sind:  S.  Felipe,  el  Miradero,  ßuen  Paso,  Pedregal, 
Corte  de  la  Nao,  Abrebadero,  el  Amparo,  Fuente  de  la  Vega  y  Cerro 
gojiio,  las  Abiertas,  los  Castain  ros,  Socas.  las  Canas. 

Garachico,  eine  Meile  L  od ,  zehn  von  Laguua,  mit  2727 
Einwohnern.  Dies  war  t  in  -  ilt  r  Kdchsten,  angenehmsten  und  blühend- 
sten St&dte  des  Archipels;  aber  seit  es  ITOO  eine  Eruption  der  b hinken 
des  Teyde  verwüstete  und  seinen  Hafen  verschüttete,  haben  Handel, 
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Verkehr  und  Volksmenge  es  verlassen').  Es  hat  in  in. m  -j.  grii- 
wärligcn  Zustande  drei  Längs-  und  mehrere  Querstrasseii ,  ciiie  durch 
schöne  architektonische  Verhältnisse  ausgezeichnete  Pfarrkirche  und 

')  lieber  deu  im  Ouixea  wenig  gekannten,  grauenvollen  v^nlkanischen  Aiubruch 
vom  Jahre  1706,  sowie  ttber  d«n  früheren  blah»uien  Zustand  Qarachlco's,  hat  VUn 
folgvnde  intefeatinte  Kotiz: 

„Die  inncrstfii  F.in:r<'W(Me  ävs  Tt-yil«'  ?iiif»<n  ti(.<!i  nicht  all  ihren  Brennstoff 
entladen  und  Garachico  ward  das  Opfer  eine»  neuen  Vulkans.  Es  war  dies  Qarm- 
«Ueo  Kog^eidi  «ine  «nmuthige  Stadt  und  «n  nMm  Sedisfen,  mm  den  ma  <br 
Pater  Andres  de  Abreu  nachstehende  Schildemng  hiiitcrliwen  hat«  «Qaracbico  liegt 
hi'itc'r  iini  si.hön  am  Fufse  eines  Bildlich  von  ihm  »irh  emporthürraenden  Fel-cn?, 
der  80  steil  ist^  dats  er  eine  smaragdne  Mauer  au  sein  scheint,  auf  der  der  Himmel 
cabtf  eo  anfreclit,  daA  seine  H9ha  MÜNit  tob  den  Amtrengunffen,  die  ti«  ihm  iDBital^ 
durch  den  beständigen  Schweif»  vieler  and  reic]i>  r  Quellea  Zeugnifs  ablegt.  Er  Hk 
wahrhaft  rcizrnd  anr-u.-«  fi  i::  ii,  denn  er  klt-iilft  si«  Ii  .lahr  au«,  Jahr  fiii  in  ein  ange- 
nehmes FrUbliogsgrUn ,  welches,  in  freundlicher  Verbindung  von  hängenden  Garten 
und  Hainen,  daa  Laub  der  Beben  und  vieler  anderer  flmelilbringeBder  Plbann  ndt 
der  ewigen  Frische  dir  WaldbHume  verachvJlst.  Nach  Norden  an  erhebt  sich  die 
Stadt,  belagert  von  der  Gpw«lt  des  Mfprcs,  welches  in  Wuth  gesetzt  durch  den 
Zorn  des  Nordwinds  ans  seinen  Ufern  zu  treten  und  die  StnUsen  zu  Uberschwemmen 
pflegt.  — « 

„Wirklich  konnten  die  Bfitlger  an  ein  und  demselben  Orte  jagen  und  fischen, 
denn  (lio  WaldiiDf^  reichte  bis  zur  Mci  rt>!*btjcht.  Diese  ^rar  bowiinirrn-würdig  schön: 
von  den  Häusern  aus,  welche  sie  umkränzten  und  von  einer  la»  Vunutdä/4  genann- 
ten Promenade,  konnte  man  sieh  die  Waaren  sureielMii  lassen  nnd  mit  den  SeliiffMi 
und  Boutcn,  als  wUren  es  Lüden,  Geschäfte  machen.  Dort  handelten  Amerika  und 
der  Norden.  Dort  «tandi  ti  urorso  Packhofe;  es  wolnitrn  daselbst  viele  Ritter  von 
hohem  Adel  und  militairiächcti  Orden;  Hänser  wie  Paläi»t«,  eine  prächt^e  Kathedrale, 
«In  Bospita],  drei  Mflndks-  und  awel  NonnenldBetar.  Man  pflegte  an  aagen:  Gamr 
clüeo,  Puerto  rico." 

y,Schoa  1645  hatte  eine  grofsc  Uobor'^chwrmuiung  es  heimgesucht,  schon  das 
Meer  in  seinem  W&then  es  mehrmals  geschädigt ,  schon  das  Feuer  ttber  hundert 
Häuser  in  der  unteren  Strafse  verxehrt  Aber  einem  Vullua  war  es  voxbeiiettaa, 
da>«  Werk  seiner  Zor^tömn;?.  behufs  dessen  eifh  die  Eleinento,  .ao  zu  sagen,  ver- 
schworen hatten,  zu  vollenden.  Am  6.  Mai  1 706  brach  in  zwei  Armen  ein  schaner- 
Uehev  Strom  geechmolscner  Felsen  nnd  n^fihender  Hassen  ans  dem  GipM  des  bolMs 
Bisco  hervor  und  stürzte  sieh  nrpldtzlich,  Allee  vor  sich  her  aerstSread  nnd  in 

Asche  VfTwan^lrlnd,  üb«'r  <1i»'  Stadt.  Kin  Arm  vcr^fchlittcte  den  Hafen,  indem  er  das 
Meer  zurückdrängte  und  nichta  als  einen  selbst  fttr  kleine  Boote  beschwerlichen  Fels- 
Strand  smilclüiefil;  der  andere  tteekte  die  Ka^eMe»  dia  KMlstar  daa  heiligen  ¥am- 
ciscQs  und  der  heiligen  Clara  und  die  ganze  obere  Straibe  in  Brand,  wo  die  schön- 
sten Gebäude  «tandi'n,  von  dontn  noeh  imposante  Utdu^rr« -to  vorbanden  j-ind.* 

»Kaum  hatten  die  Bewolmer  Zeit  und  Kraft  aus  dieser  neuen  Pentapolis  zu 
entfliefaea.  Weiber  nnd  Kinder»  Greise,  Nonnen,  Kraain,  die  Birnen  an  Pferde»  die 
Anderen  an  Fufs;  noch  Andere  an  der  Hand  nachgeschleppt  oder  kriechend,  cntr 
wichen,  mit  dem  Kostbarsten,  was  sie  hatten,  beladen,  schaaronwcis  nach  Icod.  Im 
glänzendsten  Liebte  zeigte  sich  bei  Gelegenheit  dieser  Katastrophe  der  Edelsinn  des 
Ayuntamiento's,  welefaes  angeabliekUdi  Geldnitld  bewilligte,  nm  die  Neon«  naeii 
Laguua  tiber/.Ui«iedela ;  in  noch  glinsendersm  aber  die  Grofsmuth  des  Generals  Don 
Agustin  de  Kipl)k-i,  der  nachdem  er  mit  nnermüdcttm  Eifer  zur  Erleichterung  des 
Unglücks  Uand  angelegt,  mehr  als  3000  Piaster  aus  eigenen  Mitteln  hergab,  um 
von  weither  den  obdaehlosen  and  nmlieriirenden  Bttigem  Iiebensmiltel  fceauieii  an 
lassen  und  Pferde  für  den  Tran.sport  anzui<chafren.  Der  Schaden  war  unermelslich 
und  die  Vcrttndernng  des  Teirains  schrecliUch.  Die  «smeiagdne  Kaner*  schien  trie 
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Bomeo  Ton  KlSstem  nnd  PaUtoten.  Die  Fteche,  welche  Ider  gefiuh 
gen  werden,  sollen  sich  durch  besonderen  Wohlgeschmack  aosseichneih 
Ueber  Garachico  liegt  Tanqne,  ein  Ort,  dem  gteiefafalls  der  Aasbrach 
TOD  1705  grolsen  Schaden  sufSgte,  fast  mitten  im  Malpais.  Es  hat 
962  Einwohner  ond  mn  skb  her  die  Dörfer  Graoero,  IJaaos  de  loe 
nnd  la  Rosa  vieja.  r 

S.  Pedro  de  Dante,  nor  eine  Yiertellegoa  von  Oarachico  am 
Fob  der  nach  dieser  Stadt  genannten  Cnesta  gelegen;  ein  hfibscher 
kleiner  Ort,  dessen  gegenwärtige  SinwohnenaU  ans  anbdomnt  ist.  Za 
Yiera's  Zeit  sShlte  es,  las  Craces  and  Galeta  de  Interian  mitgerechnet, 
395  Personen.  Nach  ihm  wird  heut  noch,  wie  vor  der  Conqnista,  der 
gSiise  amliegende  District  Dante  genannt. 

Los  Silos,  eine  Legua  von  Oarachico,  elf  von  Lagana,  mit  1018 
Einwohnern,  ein  in  einer  sehr  angenehmen  Gegend  gelegener,  strafsen- 
wds  geordneter  Ort.  Hieraa  die  Dorfer  Dante  y  Pahna,  Espairagal, 
Eijos  and  Tiena  del  Trigo. 

Baenavista,  eine  halbe  Legua  von  Dante,  elf  nnd  eine  halbe 
von  Laguna,  mit  2105  Einwohnern.  Es  li^  in  einer  siemlich  ebenen 
Gegend,  im  nnteren  Theil  des  Palmarthales,  nnd  hat  breite,  gerade 
Strafsen.  Da  hier  die  nicht  ferne  -Kfiste  stark  vorspringt,  so  bieten 
■ich  nach  verschiedenen  Seiten  bewandemswordige  Meeresanssichten 
dar.  Daga  die  Dörfer  Taco,  las  Hoyas,  Yalle  del  Palmar,  los  Carri* 
sales,  die  beiden  Tenos,  los  Rincones,  Fuente  del  Gaervo  aad  die 
aehone  Hadenda-  del  Conde  de  siete  Faentes. 

Yalle  de  Santiago  trfigt  trota  seiner  Kleinheit  den  Titel 
einer  Stadt  nnd  gehört  der  adligen  Familie  del  Hoyo.  Die  Entfernung 
von  Baenavista  beträgt  zwei,  die  von  Lagnna  12i-  L^pias.  Es  ist 
ein  hochgelegener  Ort,  in  einer  stark  valkanishrten,  ranhen  Gegend. 
Einwtfhnersahl:  1061.  Hierher  gehörige,  über  einen  weiten  Umkreis 
der  westlichen  Thäler  serstrente  Ortschaften  sind:  Tejina,  Araj,  Aripe, 
Chirche,  Ohio,  Tamayroo,  Arguayo,  Masca,  las  Manchas,  Quemados, 
Retamal,  la  Rosa  nnd  Yalle  de  arriba. 

Guia,  drei  Leguas  von  Santiago  entfernt,  13  von  Laguna,  mit 
2294  Einwohnern.    Der  District  hiefs  früher  Isora. 

Adeje,  zwei  Leguas  von  Guia,  14  von  Laguna,  mit  1000  Ein- 


nut  einein  Tenenglen  Tneh  behängen  in  fein.  Venehwundeo  waren  die  Weinglrfen, 

die  Quellen.  ilit>  VSgd,  der  Hafen,  der  Handel  und  die  Bevölkerung." 

, Viele  Ikrrpn  TOf^n  nach  andern  StAdtcn;  die  Kaufloirto  nach  Puerto  de  la 
Orotava  oder  Sta.  Cruz.  Aber  die  Liebe  sar  Heimath  hielt  doch  einige  Bürger  zu- 
tflelt.  Die  Kirchen  wozden  prachtvoll  wieder  aufgehmt;  die  Nonnen  kehrtan  tm 
ibrer  Zeretreuang  surttdK*  Fisclicr  and  T:ig*döhner  errichteten  eine  Vorstadt  auf  dem 
Bfalpnis  des  LaraMme»,  an  derselben  SieUe,  welcln-  früher  die  Bai  cint^enominen 
hatte.**  Viera,  Notidaa  iü,  p.  Vdö. 
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wobnera.  Ei  trägt  ,  wie  Santiago  den  Titel  dner  Stadt  (VISbk  de 
Senorio)  und  gehSit  dem  Graftii  toh  Gomera.  Zwiadien  Qiua  und 
Adt  j<  passirt  der  Weg  nenn  dberans  tiefe  Barranco*».  Am  Eingang 
des  Ortea  eiliebi  dcb  die  Casafberte,  ein  grobes  Fendalsebloib,  mit 
siemlicb  verwalirlosten  Fortiflkatiooen.  Das  KBina  von  Adeje  Ist  bdjOB; 
die  Gegend  bat  die  sebönsten  Blieke  aafs  Meer;  man  fibersiebt  dnen 
sebr  weiten  Horiiont,  and  die  Inseln  Oomera,  Hierro  und  Palma. 
Des  Wasserre^tftiuns  nnd  des  frscbtiteren  Bodens  der  OemaiAnng 
halbeff  hat  sieb  bier  die  Onltor  des  Znckerrobn  noeb  am  Unguten  ga- 
balten. Dies  Ist  der  einzige  Ort  in  Teneriffa,  wo  die  Kameelineht 
betrieben  wird.  Bis  vor  Knnem  bestand  ancb  ein  Gestfit,  in  dem  man 
doTcb  endalnsisdie  Hengste  sebr  gute  Pforde  sog;  seit  einigen  Jahren 
ist  es  jedoeb  eingegangen.  Za  Adeje  gehören  die  Dorbebaften  Tbolbo, 
Tijoco,  Tanebo  und  Tfendie*  Bäne  Legua  nnterbalb  des  Ortes  B^gt 
eine  Playa,  an  der  Boote  landen  kfinnen  nnd  die  man  desbalbPosHo 
de  Adeje  nennt. 

Cbasna  oder  Viiaflor  liegt  swei  Legaas  von  Adeje,  drelaehn 
yon  Laguna,  in  4000  Fafo  Höbe,  mit  922  Einwohnern.  Das  KHiiia 
ist  verhältnifsm&fsig  ludt  nnd  oberhalb  des  Ortes  beginnt  im  "Winter 
der  ScImeefalL  Es  scbnelt  iogpr  alQibriidi  dnigemal  im  Dorfe  selbst, 
doch  gedeihen  in  den  GSrten  noeb  Orangen  and  sogar  Dattelpalmen, 
die  indefs  keine  Frficbte  mehr  tragen.  Die  Einwohner  errei^en  ein 
hohes  Alter;  erst  vor  Knrsem  Ist  hier  eine  CVan,  119  Jahr  alt,  ge- 
storben. Man  nennt  den  gansen  Distriet  las  Bandas  de  Obasna.  Der 
Fiebtenwald  nimmt  grofse  Strecken  ein ;  sonst  Ist  die  Gegend  reich  an 
Weisen  nnd  Obst,  namentlidi  an  Pflaamen  und  ^men.  Die  Hoerta 
grande  oder  del  Marques  ist  ein  Wald  von  Obstbftaraen.  Die  Hioser 
▼on  C%asDa  büden  eine  sosammenblUigende  Strafiie. 

Arona,  mit  1685  Einwohnern,  ebeniUls  in  den  Bandas  de  Cfiasna, 
im  Aabersten  Sfiden  der  Insel  gelegen.  In  denselben  Bandas  trüR-  man 
aofserdem  noch  die  Ortscbalten:  8.  Mignel,  Eseslona,  el  Yalle,  On- 
nama,  Jama,  Fonehe,  Aldea  nnd  CSabo  blanoo. 

Granadillai  swel  Leguas  guten  Weges  von  Cbasna,  drösebn 
▼on  Laguna,  mit  2102  Einwohnern.  Zn  dem  Orte  gebfiren:  S.  Joan, 
la  Higaera,  Final,  Gantera  j  Lome,  Palomas,  Dragoito,  Salto,  Jaeo 
and  los  Uanos.  * 

Arico,  drei  Legaas  von  Granadilla,  sehn  von  Laguna,  mit  260t 
Bänwdmevn.  Zwischen  Granadilla  nnd  Arico  fibeiscbrcitet  der  Weg 
mehr  als  30  Barrancos.  Man  onterBchddet  Alt-  nnd  Neo^Arico.  Die 
die  Kirche,  nmgebende  Hfiosergruppe  el  Lome  bildet  eine  hfibiche 
Dor&tralke.  Die  Gegend  ist  dfitr  nnd  treibt  viel  CocheniUesooht  moA 
Nopalban.  Yon  el  Lomo  bis  som  Strande  nnd  Hafen  von  Abona,  an 
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4m  die  Elapelle  Im  Mercedes  iteht,  ist  etwa  eine  Legaa.  Hierher  ge- 
kSreii:  «I  Bio,  Ycore,  Archenebe,  Sombrera,  Cisnera,  la  DegoUada, 
GaTÜan,  Tamadaya,  Valencia,  Sabina  alta,  Zarza,  la  Gambaeza. 

Fasnia,  das  erste  grofse  Dorf  der  Bandas  del  Sul,  nachdem  man 
die  Ladera  von  Guimar  überschritten;  in  der  Nahe  der  Weiler 
EscobonaL 

Goimar,  fünf  Legnas  von  Anco  and  ebensoviel  von  Lagana, 
eine  Legaa  vom  Meere  entfernt,  mit  3051  Einwohnern,  eins  der 
nettesten  Stfidtchen  Teneriffa's.  Hierzu  gehört  das  Dorf  Agachf  und 
der  geschichtlich  berühmte  Barranco  de  Chinguaro,  sowie  Arafo  mit 
835  Einwohnern  and  der  sehr  alten  Kapelle  S.  Juan. 

Candelaria,  eine  Legua  von  Guimar,  vier  von  Laguna,  mit 
1797  Seelen,  an  einem  weiten  Sandstrande  gelogen.  Hierher  gehören 
Igueste,  Araya,  Baranco  hondo.  Fischerei  und  das  meist  von  Frauen 
betriebene  Töpferhandwerk,  dessen  Erzeugnisse  Ruf  geniefsen,  beschäf- 
tigen die  Einwohner  Candelaria's.  Zum  Schutz  der  hier  verehrten 
wunderthätigen  Statue  unserer  lieben  Frau  von  Candelaria  war  an  der 
Playa  ein  Castell  erbaut  worden.  Im  Jahre  1827  verwüstete  ein 
Wolkcnbruch  von  unerhörter  Furchtbarkeit  diese  Gegend.  Die  schäu- 
menden Gewässer  dts  Barranco  überflutheten  Alles;  Häuser  und  Kir- 
chen, das  Fort  mit  seineu  Artilleristen,  wurden  ins  Meer  gefegt.  So 
verschwand  das  so  lange  als  vSchutzguttheit  des  canarischeti  Archipels 
angebt-tete  Marienbild,  juwelenbedeckt,  in  den  Finthen  desselben  Meeres, 
welche  eä  vier  Jaiirhouderte  früher  an  die  Küste  der  Guaucheniusel 
getragen. 

Die  Einwohner  Teneri£fa's  werden  von  denen  der  übrisjen  Cana- 
ren  Babilones  geiiannt,  wahrscheinlich  weil  einige  Stfidte  düSflbst,  früh 
reich  geworden,  einen  Luxus  eiitialieten ,  der  sie  in  den  Augen  ihrer 
eiii£ftcheren  Nachbarn,  in  biblischer  Redeweise,  als  ebensoviel  Baby- 
lons erscheinen  liefs.  Bei  der  jetzt  vorwaltenden  Armuth  und  Sitten- 
einfalt der  ländlichen  BevoLkeroog  der  lusel  erscheint  dieser  Spitzname 
walirhaft  wie  eine  Ironie. 

Die  Nationaltracht  besteht  bei  den  Männern  in  der  Manta,  einem 
weiten,  meist  weifsen  Wollen  man  tel ,  mit  farbigem  Saum,  r  über 
dem  Anzüge  getragen  und  vorn  am  Halse  zugebunden  wird ;  in  einer 
schwarzen  Jacke,  einer  meist  rotbeingefafsten  Weste,  einem  weifsen 
leinenen  Hemd,  und  zwei  l'aar  übereinander  gezogen<>n  Beinkleidern, 
von  denen  die  oberen  von  Tuch  und  ati  drr  Seite  et^^  aa  aufgeschlitzt, 
die  unteren,  längeren,  über  jene  hervorragenden  von  weilser  Lein- 
wand »ind.  Dazu  ein  Spitzbut,  strampfahnUche  Kamaschen  (die 
Hmrnms  der  Ureinwohner),  die  einen  Theil  des  Beins  unterhalb  des 
KjQies  Ireilafisen  uod  eine  am  die  Taiüe  gewundene  Schärpe  (/'«ya). 
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B«i  den  MdarballBD  legt  der  LaodmM  ^  ^mi  Bei 
und  behfill  nur  die  leipaiMn  Gaboxicillo'«  oeUt  dem  Henu 

Der  Hiit  tiigt  fiber  dem  tUkkea  eine  knne  Tvoitt  ^ 
feil,  dat  BMr  nach  «oCmd  gekehrt  ttod  gewölmlkh  cinti  ^ 
eine  Schalter  Ireiksseod,  ein  CoetOuit  dM  gftns  giandiiflcl  .q 
isi;  er  Hlhrt  aeineD  Oofio  in  einem  gleichfalle  aof  dem  B&  q. 
genden ,  ebenfiUls  ms  der  behaarten  Haut  eines  Ziog^ltm  tm 
man  Kopf  und  Beine  abgeseknitten,  geoihtem  SdilmidM(2it  asU 
bei  sich  und  erooh^nt,  wie  fiberhanpt  jeder  OebirgsbcwdiiH  nen 
ebne  die  Lanza,  einen  tehr  langen,  unten  mit  Biwn  ben  «im 
Bergstock  von  Fichten  oder  Haja-Holz.   Der  Anmg  der  k  ifth- 
lenden  Matrosen  and  Schiffsjnngen  pflegt  iusoetot  bonts^  ans 
den  versddedenurtigsten  Lappen  ansammeogeflickt  m  bödi  .  aber, 
was  man  von  den  Hirten  nicht  immer  rahmen  kam,  stell  südi. 
Sie  bedecken  den  Kopf  mit  in  England  gewirkten  woUenen  \  dSer- 
M&tsen  ohne  Schirm,  aber  mit  breiter  BordtmDg*   Die  Ts§  jShaer 
(peotus)  tragen  in  der  Begel  nor  leinene  Jacken  nnd  Hosen,  indem 
sie  das  Tochseog  (r«!pa  de  patko)  schon  ab  einen  Vonog  der  Wobl- 
habenderen  betrachten.  Beide  Oeschleehler  nnd  alle  Stinde  ent&e* 
digen  sich,  vor  dem  Zubettgehen,  anch  des  letaten  Kietdangtlfleka 
nnd  schlafen,  wie  dies  in  verschiedenen  Lindem  des  Sfidens  nnd  Nor» 
deos,  a.  B.  in  Italien  und  Norwegen  ebenfalls  üblich  ist»  voUkonunen 
entblölst.  "Wahrend  der  sommerlichen  Hitie  lieben  es  anf  dem  Imoim 
die  Mfioner  ibr  Nachtquartier  nnter  freiem  Himniel  anf  den  Tennen 
aafinigehlagen.   Es  ruht  sich  daselbst,  in  Abwesenheit  aller  stiSveaden 
Insekten,  beim  Fnnkeln  der  Sterne  nnd  beim  BfitEsn  der  Ifnteore,  in 
der  That  herrlich. 

Das  weibliche  Kostfim  bat  in  Teneiifia  wenig  Anffülente,  diem 
hohen  Cylinder-Minnerbni  abgerechnet,  der  fiber  die  MantilliB 
wird.  Letstere  bedeckt  Kopf  nnd  Nacken  nnd  b9Ut  das  Qealelit 
in  einen  Rahmen  ein,  ans  dem  die  dnnklen,  sprechenden  Aog^  ^boH 
sfidlicher  Gluth  hervorleuchten.    Sie  ist  beim  Landvolk  atotn  trom 
WoUenstoff,  weifs  oder  noch  öfter  von  so  gjünsendem  Hellgelb«  dafa 
man  anwiltkührlieh  an  die  Farbe  des  Laodsmaonas  ihrer  TrigeriniieiH 
desCanarienvogels,  erinnert  wird}  dabei  mit  hellem  SeidenbaDd  eiqgiBfafa* 
Die  Kleider  werden  siemUch  hoek  getragen;  ein  Busentnch  dmrubtit* 
Die  R5eke  sind  enganschlieasend,  mit  miDrig  langer  Taille;  sie  reichen 
nur  bis  sun  Knöchel  und  lassen  den  meist  kleinen  nnd  lieriiob  8^ 
bauten,  wohlbescbuhten  Fofs  frei.  Der  ganie  Aaaug  wird  mit  voll* 
kommner  natörlicher  Grasie  getragen. 

In  psychischer  Hinsicht  besitaen  die  Einwohner  Teneriffia*»  ioi 
hScbeten  Grade  Jene  liebenswürdigen  nnd  soliden  Kigensebeften,  welche 
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den  Isleno  im  Allgemeinen  auszeichnen.    Sie  sind  sanft,  freandlich, 
liebevoll,  dabei  von  einer  sprudelnden,  gutmüthigen  Heiterkeit,  die  un- 
widerstehlich für  sie  einnimmt  und  sich  auf  den  übrigen  Inseln  nicht 
überall  in  gleichem  Muufse   vorfindet.    Der  Fremde  kann  auf  dem 
Lande,  wenn  er  verirrt  oder  verspätet  an  die  erste  beste  Thür  klopfet, 
stets  und  überall  einer  ga^tfn'ien  Aufnahme,  welches  auch  das  Haos 
sein  mag,  sicher  sein.    Er  wird  fast  nie  in  den  Fall  kommen,  die 
Verpflichtung,  welche  den  Alkalden  aufgiebt,  ihm  ein  Nachtquartier  zu 
verschaffen,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  staunt  den  Ausländer  nicht 
wie  etwas  Wunderban-s  an,  aber  man  freut  sich  seiner  Gegenwart 
als  einer  Art  bonne  fortune,  die  einige  Abwechselung  und  einige  Ge- 
spräche über  die  Welt  draufsen,  in  die  Abgeschiedenheit  des  eigenen 
Lebens  bringt.   Jedenfalls  hat  man  glücklicher  Weise  noch  nicht  dar- 
an gedacht,  seiue  Gegenwart  pecuniär  auszubeuten.    In  einigen  ent- 
legenen Thälern  Anagas  liaben  wir  die  Hirten,  namentlich  die  jungen, 
so  schüchtern  gefunden ,  dafs  sie  vor  uns  davon  liefen  und  fürmlich 
eingefangen  werden  mufsten,  ehe  sie  Rede  standen  oder  die  von  ihnen 
gewünschte  Milch  herbeischatVten.    Desto  zutraulicher  wurden  sie,  so- 
bald sie  ihre  Blödigkeit  überwunden  hatten.     In  der  Gegend  von 
Taganana  herrscht  die  Sitte,  dafs  wenn  jemand  auf  freiem  Felde  oder 
im  Walde  etwas  verliert,  jeder  des  W^egs  Vorüberkommende  einen 
Stein  darauf  legt.  So  bildet  sich  dann  ein  Steinhaufen  oder  eine  kleine 
Pyramide,  welche  auf  die  Stelle  aufmerksam  macht  und  unter  der, 
mitunter  nach  Wochen,  der  vermifste  Gegenstand  unversehrt  wieder 
gefunden  wird.    Dies  ist  ein  Beispiel  der  öffentlichen  Ehrlichkeit;  es 
lie/sen  sich  deren  viele  anführen. 

Fast  alle  Verbrechen,  die  vorkommen,  gehen  direct  oder  indirect 
von  entlassenen  spanischen  Soldaten  und  anderen  Feninsularen  aus. 
Raubanfälle  sind  so  unerhört  selten,  dafs  man  noch  vor  nicht  langer  Zeit 
Knaben  mit  einem  Beutel  voll  Piaster  an  einem  Stock  über  der  Schul- 
ter getragen,  im  Auftrage  der  Handlungshäuser,  furchtlos  in  der 
Abenddämmerung  von  Sta.  Cruz  nach  Orotava  zu  wandern  sah,  ohne 
dafs  einem  derselben  je  etwas  zugestofsen  wäre.  Von  einem  agrarischen 
Mord,  der  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  an  dem  Marques  von  Chasna 
in  Vilaflor  selbst  verübt  wurde,  redet  man  noch  heut  in  den  Banda's 
mit  grofser  Lebhaftigkeit,  als  von  etwas  ganz  Aufserordentlichem. 

Man  hüte  sich  also  aur s  Entschiedenste,  den  Charakter  des  Isleno 
von  Teneriffa  nach  den  Proben  zu  beurtheilen,  welche  der  Pobel 
von  Sta.  Cruz,  dieser  auf  dem  Molo  und  längs  der  Marina  lungernde, 
durch  fremde  Einflüsse  verderbte,  freche  Haufe  von  Bettlern,  Esel- 
treibern, Dirnen  und  häfslichen,  zerlumpten  Kindern  —  Chicharreros 
ist  der  Spottname  dieser  städtischen  Proletarier  — ,  dem  Ankömmling 
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zuerst  darbietet.  Beim  kleinsten  Spaziergaiiixe  über  die  Stadt  binnns  wird 
man  die  Ueberzenping  gewinnen,  dafs  ein  sehreienderer  Contrast,  als 
der  zwischen  den  Sitten  dieser  Lazzaroni  und  denen  der  höch&t  ehren- 
werthen  Landbewohner,  nicht  gedacht  werden  kann. 

Uebrigens  herrscht,  wie  dies  nach  dem  Ziiif^nifs  der  Rcliriftst<dler 
•cbon  zur  Guancheuzeit  der  Fall  war,  ein  anderer  körperlicher  Typus 
im  Norden  Teneriffa's,  ein  anderer  im  Süden  vor:  hier  im  Allgtini'i- 
nen  hohe,  etwas  magere,  sehnige  Gestalten,  mit  schwarzem,  bisweilen 
auch  mit  rothblondcm  Haar  und  stark  gebräunter  Hautfarbe;  dort, 
unter  weniger  extremen  Witterungscinflussen,  zu  üeiscliigert  r  Fülle  ent- 
wickelte Körper,  weichere  Züge,  in  einigen  Thälcrn  eine  80  weifse 
Hautfarbe,  wie  bei  Nordlandern.  Da  dieser  Gegensatz  bis  in  die 
Epoche  vor  der  spanischen  Eroberung  hinaufreicht,  fso  sdieint  er  we- 
niger einer  Verschiedenheit  des  Blutes  als  vielmehr  kUmati«chon  £jn> 
Wirkungen  seinen  Ursprung  zu  verdanken. 

"Wir  schliefsen  dieses  Capitel  mit  einem  volksthümlichen  canari- 
Bchen  Refrain,  der,  allerdings  etwas  ungalant  gegen  die  Damen  Tene- 
riffa's,  die  Vorzüge  des  männlichen  Geschlechts  daselbst  besonders 
hervorhebend,  folgendermaiifseii  laatet: 

De  Fuertaumimraf  tigo^ 

De  Laazarote,  cebada^ 

De  Tenerife  ioM  hoMtres^ 

La*  muffen»  de  Cauarta, 

^jj'yjrtsetitiuig  folgt.) 

V. 

üliarakteristik  der  Maina  und  ihrer  Bewohner. 

Voa  Herrn  Dr.  Riehard  SehiHbach. 


Griechenland,  welches  wir  mit  Recht  als  die  "Wiege  der  klassi- 
schen Bildung  belraeht«'U,  hat  von  jeher  ein  hohes  Intere«?ie  für  sich 
nicht  blos  bei  den  Alterthuni'tfor^chern ,  hundt  rii  bei  d<'n  (Gebildeten 
überhaupt  in  Anspruch  genommen.  Ks  ist  trotz  seiner  enüernten  Lage 
und  trotz  der  Schwierigkeiten,  die  yich  dem  Ueisenden  daselbst  ent- 
gegenstellen, viel  durchwandert  und  genau  durcliforscht  worden,  wo- 
von dii  Wo-rke  von  T^enke,  Rofs,  Curtin<>,  Heule  u.  A.  deutliches  Zeug» 
nifs  ablegen.  Denuücii  aber  giebt  1  i  li<  ilr,  die  in  alter  wie  in  neuerer 
^it  sohoa  durch  ihren  Namen  die  Ueisenden  zurückschrecken  und 
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öeiten  besucht  werden,  Za  diesen  jzoliort  besonders  die  TänaristliH 
Halbinfet  1.  Schon  bei  Iloraz  wird  sie  uns  bezeichnet  als  ifwüi  hor- 
rida  Turnan  i^edes  (I.  34.  10.  cf,  Virg,  Ueorg.  IV.  Itj7>,  und  damit 
stimmt  die  ht  ut  zu  Tage  häutig  gebrauchte  Bezeichnung  xßx«  (iovvd 
oder  mit  Lautverwechseliuig  xuAafiovXtd.  In  der  neueren  Zeit  ist  sie 
unter  der  Iii  zeiclmung  Maina  bekannt.  Da  dieser  Theil  (Irieclienlands 
in  der  Tliat  ein  grüfseres  Interesse  hervorzurufen  here»  )ifi£rt  is^t .  »Is 
man  ihn»  bisher  bewiesen  bat,  und  es  mir  wälirend  meines  Aufent- 
haltes in  Ctriechenhmd  möglich  wurde,  ihn  näher  kennen  zu  h'rnen, 
möge  es  nnr  gestattet  sein ,  in  Folgendem  eine  kurze  ChArakteriatik 
dit^er  Oe^Tcud  und  ilii  -  i  J  iewühner  zu  geben. 

blrabo  sagt  im  zweiten  Boche  seiner  Erdbeschreibung  da,  wo  er 
von  der  Gestaltung  einzehier  Länder  im  Allgemeinen  spricht,  utid  an 
einer  aiulni)  Sttlle  des  achtes  Buches'),  dals  der  südliche  Th'-il  von 
(jrrieviieulai»d  oder  die  Peldju  imes  einen»  IMatanenblaft«-  uli-iche,  und 
dies  gar  nicht  mit  Unrecht;  denn  sowie  das  Plntanenblutt  fünf  Spitzen 
und  dazwiöcbeu  vier  Einbuchtungen  hat ,  so  hnden  wir  bei  der  Pelo- 
ponnes  fünf  hervortretende  Landzungen  oder  Ualbinseln  und  diu- 
zwischen  vur  Meerbusen. 

Die  mittelste,  am  meisten  nach  Süden  hin  vorgestreckte  Uaibinsel 
ist  die,  we[(  1  II  in  das  Cap  Matapnn,  in  der  alten  Zeit  das  Vorgebirge 
Tainaron  genannt,  ausläuft,  wonach  man  auch  die  ganze  Halbinsel 
die  tänarische  benennt.  Oestlich  von  ihr  streckt  sich  der  lakonische 
Golf  tief  ins  Land  hinein,  westlich  aber  bespülen  dieselbe  die  Wogen 
des  messenischen  GoUes. 

Diese  Halbinsel  nun  ist  die  Maina  oder  Maui,  die  Heimath  der 
Mainoten,  oder  wie  sie  sich  selbst  nennet),  der  Maniaten.  —  Wie  ge- 
langen wir  aber  hin  in  dieöeu  abgeleg»  ri  Winkel  des  griechischen 
Landes?  Selten  naht  sich  diesen  verrulenen  Küsten  ein  Schiü';  zu 
Lande  aber  dahin  zu  gelani^en.  würde  mit  allzu  irrofsen  Schwierig- 
keiten und  selbst  mit  Gefahren  mancherlei  Art  verbundeu  sein.  Wir 
müssen  also,  wenn  wir  uns  nach  Athen  versetzen  und  von  dort  aus 
unsere  Reise  antreten  wollen,  uns  nach  dem  eine  Meile  entfernten 
Hafen  von  Athen,  dem  Stfidtchen  Piraeus  begeben  und  fleifsig  am 
Quai  nachfragen,  oh  nicht  ein  Kaik  aus  der  Mani  da  sei  oder  da- 
hin abg<  lie.  Wir  sind  so  glü«  klii  h  bald  eines  zu  finden  und  «egeln  an 
dem  be&üuiinten  Tage,  gegen  Abend,  wie  es  gewöhuhch  geschieht, 
aus  dem  sichern  Hafen.  Langsam  treibt  das  SchiflRcin  der  offneren 
See  zu.  Hinter  uns  über  dem  langen  Rucken  des  durch  seinen  Uouig 
berühmten  Hymettosgebirges  ist  der  Mond  aufgegangen  und  wirft  in 
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B.  Öchillbach: 


seiner  südlichen  Klarheit  vom  tluichsichtigcn ,  dunstlosen  Ilimmol  rpiq 
Licht  anf  dieschweigeiidt;  Lau^.L^cllaft,  in  welcher  noch  mit  scharfen  Scliat- 
tenrissen  die  Akropolis  von  Athen  mit  ihren  herrlichen  Tempelruinen 
emporsteigt  und  unsere  Blicke  fesselt.  Bind  wir  eine  kleine  Strecke 
in  die  See  Linausgelangt,  so  liegt  uns  zur  Rechten  gegen  Wei^ton  liin 
mit  vielgezackten,  öden  Berggipfeln  die  Insel  Knluri,  die  alt<'  Salamis, 
nud  zwischen  ilir  und  dem  Fcstlauth;  der  Sund,  in  ^vel<■llenl  Tlieinistoklea 
mit  seiner  kleinen  Flotte  die  Armada  des  Xerxes  liegiegte  und  fast 
vernichtete.  Die  Morgensonne  des  andern  Tages  beleuchtet  nns  die 
aiiinulliige  Insel  Aei^ina,  die  sich  uns  durch  den  hohen,  schongcgipf«'!- 
ten  Elianbcrg  schon  von  weit  her  kenntlich  macht.  Zur  Rrchteu  taucht 
dann  auf  der  weiteren  l'aini  eine  Insel  nach  der  amkru  ans  den 
Finthen  des  blauen  Meere«  auf.  Bald  näher,  bald  ferner  zeigt  sich 
die  peloponnesische  Kü.-ite  mit  ihren  manniglach  gezackten  Bergjochen, 
öfter  verdeckt  durch  vorliegende  gröfsere  Inseln,  wie  das  weinbe- 
ruhmte  Foros  —  die  alte  Kalauiia  —  und  die  langgestreckte  Insel 
Hydra  mit  ihren  furchtbar  steilen  Felsenbergen  und  andere.  Iininer 
wechselnd  und  schön  in  den  Linien  und  der  Färbung  ist  das  Pano- 
rama, das  sich  vor  unscru  Blicken  abwickelt.  —  Am  zweiten  Tage 
der  Fahrt  haben  wir  bei  günstigem  Winde  das  Cap  Malea  erreicht. 
Den  alten  Griechen  war  dasselbe  ein  Schrecken,  und  ein  altes  Sprichwort 
sagt:  „Wenn  Du  um  Cn\)  Malea  herumfährst,  vergifs  Frau  und  Kind 
daheim."    (Strabo  VIII.  Doch  ist  es  nicht  so  schlimm,  wenn 

auch  der  unvorsichtige  Schifier  bisweilen  durch  die  heftigen  WindstÖfse 
erschreckt  wird,  welche  ihm  dort  plötzlich  aus  dem  lakonischen  Oolfe 
entgegenwehen.  Hat  unser  Schilf  glucklich  das  Cap  Malea  umfahren, 
80  erscheinen  vor  uns  schon  in  iluftiixer  Ferne  die  Berge  der  Mani. 
Zur  Linken  gegen  Süden  erblickeii  wir  die  rothlich  schinimernden 
Abhänge  der  Insel  Cerigo  oder  Kythera.  Sie  war  im  Alterthume 
der  Aphrodite  Urania  geweiht;  hier  war  unter  allen  Heiligthumem, 
welche  diese  Göttin  in  Griechenland  besafs,  das  älteste  (Pausan.  III. 
C.  23,  p,  26!)).  Rechts,  nahe  der  Maleahalbinsel  liegt  ein  kleines  gan« 
6de8  utul  verlassenes  Eiland  Elaphonisi,  in  deren  Form  die  Phantasie 
der  Aiten  Aehnlichkeit  mit  einem  EaeUkinD backen  fand,  and  welche 
danach  Onugnathos  genannt  wurde. 

Steuern  wir  jetzt  nach  Norden  un-<'reni  I^findungsplatze  Mara- 
thonisi  zu,  so  segeln  wir  mitten  durch  den  lalvoin^-chen  (loif,  rechts 
zeigt  sich  uns  die  malerische  Bergkette,  wel«  he  si(  h  biy  zum  Cap 
Malea  hin  erstreckt,  links  steigen  die  wUdeu  Üerge  der  Mani 
empor. 

Wer  sich  gewöhnt  hat,  nur  sokhc  (  r.  inenden  schön  zu  linden,  wo 
blumige  Wiesen,  Wald,  Felder  und  Berge  abwechseln  mit  aunmihigen 
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DSrfn  und  Landhtoeni,  Toa  doftigoo  Oirtea  nnigebeD,  wo  alles 
bequem  wf  gangbaren  Wegen  und  fahrbaren  Strarsen  erreichbar  ist, 
dem  werden  die  Leadeehaften  der  Maai  als  dorchaus  nicht  anmutlik 
^Mbailien«  -denn  er  wird  wenige  fldner  Forderungen  recht  erfüllt 
ÜilWiit'  Wid  dennooh  sieht  sich  das  Ange  nicht  satt  au  dem  vor  ihm 
•usgel^nfitCelen  Bilde*  £•  ist  dne  andere  Soenerie,  die  uns  hier  ent- 
gegeiÄdtl.  Wild  starren  swar  die  Felsenbergo  aus  dem  Meere  auf 
Man  -fie  bald  als  steOe  Yorgebirge  sich  vorstrtH-kt  n,  bald  deiu 
ftffMMneiofae  in  tiefen  Buchten  Fiatz  zu  machen  erlK  inen,  bald  in 
J^DgentKefeteu  gleidunftlirig  forUieben;  BUiuiü-itd  vorfoli^t  das  Aui;t>  die 
MhMB  'ünieUf  in  denen  das  Land  sich  gc^t  n  den  ITinimcl  ubgtvnzt, 
Jaiabtig  Mnd  das  Gefühl  des  Erhabenen  in  der  Seele  des  Schauenden 
.^ifbgm^^r^  doch  einen  schönen  Totaleindmc  k  ornpfangen  wir,  wenn  wir 
d^KlUmgebong  mitbetracbten ,  dnuiten  die  Ii<  bli('lic  IHfiehe  des  bluueu 
IfeMrtiefi droben  das  eonnigdurclileucbtete  Blan  des  Himmels,  welches 
jfcMlfr' die .  6dc.s»en  und  wildesten  Felsen  in  einem  sdiönen  Farbenge- 
atßmS^lt  «saclK^inen  läfjit,  bald  duftig  blau  im  Morgenlicbte,  bald  gelblich 
^iMUMAilMUen  Tagesliolit,  i^ald  purpurgbilK-nd,  weun  die  Sonne  nieder- 
flleigt,  bald  donkel-violettgrau  im  Abetul^'(  lieine. 

Ehe  sich  unser  Sehiff  der  Küste  niebr  näliort,  um  uns  in  dem 
sichern  Hafen  des  Städtchens  Maratlionisi  an  das  Land  zu  setzen, 
überblicken  wir  noch  einmal  das  (ianze;  denn  wir  können  die  ganze 
Halbinsel  vom  Cap  Matapan  bis  zu  den  Spif/^en  des  Taygetosgebirges 
in  einer  dirccten  Entferming  von  10 — 1*2  Meilen  vor  unsern  Blicken 
ausgebreitet  eehen;  mildere  Formen  und  anmutliigeren  Wechsel  zeigt 
der  nördliche  Xheil  der  Mauij  wilder,  starrer,  eiui'örmigcr  ist  der 
sudliche. 

Gleichsam  als  (Irenzliuter  des  cigenthümlicben  L.tiides  stellen  im 
Norden  die  Gipfel  desTaygetos  da,  die  !)is  zum  Juli  liia  ia  wt-ifser 
Schneebedeckung  glänzen,  nnd  deren  höchster  bis  zu  7400  Fnfs  auf- 
steigt. Mild  und  fruchtbar  ist  das  Bergland,  in  welches  sich  das  Ge- 
birge nach  Süden  hin  abdacht.  Dies  eben  ist  die  nördliche  Mani, 
deren  Charakter,  wie  ich  bereits  erwähnt,  mehr  ein  annmthiger  ist: 
durjhui  ziehen,  wenn  der  Winter  in  die  böhern  Regionen  mit  hel'tigeu 
Regengüssen,  Schnee  und  Kälte  seinen  Einzug  hielt,  die  Hirten  mit 
ihren  zahlreichen  Ileerden,  um  erst  im  Monat  Marz  wieder  von  danneu 
zu  gehen.  Dort  breiten  sich  hie  und  da  fruchtbare  Thal-  und  Umg- 
ebenen aus,  die  gröfseren  Orten  uud  breiteren  Feldern  Raum  geben.  Dort 
gedeiht  neben  Waizen  und  Gerste  in  Ueppigkeit  der  Mais;  die  Melone 
wächst  hier  vortrefflich;  Baumwolle  wird  viel  gebaut  uud  verarbeitet, 
und  die  lleifsigen  Hände  der  Frauen  machen  hier  noch  immer  dcu 
englischen  Baumwuiieuiabrikaten  eine  bedeutende  Coucurrcuzi  uuch 
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Sfiidenbni  wird  gebtrieben;  der  Oelbrain  wird  viel  angepflioil  imd 
trigl  reicUieh;  der  Wein  gedeiht  gut,  wenn  er  anch  nklit  gebMt 
wird;  die  Oirten  aber  liefem  auiSwr  den  Teneiiiedensten  GemtlMii 
noch  eine  reiche  Folie  Ton  Oraogen  nnd  Feigen  in  den  nuumigfaltig- 
etan  Oattnngen,  aowie  Mandehi  nnd  auch  Qranaten,  die  gereift  in 
gleich  achSnem  Roth  wie  die  den  Flehten  ▼<»raogehenden  BUlfaeft 
prangen.  In  diesem  Theile  der  Mani  finden  sich  anch  Waldungen,  «od 
nicht  nnwichtig  ßr  die  Bewohner  ist  der  Handel  mit  den  Kchehchaaton 
der  FIrbereichB  (ßaUtndw^  Enoppen,  Qaereoa  Cerris.  L.)  und  oiit 
d«Bi  Geihholz  (juvoolvXa),  das  gleichfiiJls  von  hier  auagelBhit  wird. 
Die  BSche  oder  kleinen  FlSsse  in  den  Thalgrfinden  lassen,  wen»  da 
anch  grolstentheik  in  der  heifsen  Sommefseit  anstrodknen,  .dwworli 
roth-  oder  weilii  blfihendea  Oleandergebfiseh  nnd  eine  ligosteraft  (??) 
mit  Tioiett^  oder  binnen  BISthen  üppig  g<  deiben.  In  dieaam  Thsfia 
der  Mani  nnd  swar  in  der  Kord-Wesl-Eeke  dea  Golfea  liegt  daa  kjste 
Morathonisi,  daa  alte  Gyiblony  der  Haoptort  der  Gegend  mü.wvaig 
über  2000  Einwohnern.  Dorthin  segeln  die  Schiffe,  die  mit  dessen 
Gegenden  in  Geechftftsbesielningen  st^en.  Die  heutige  Stadt  haa^sMb 
dicht  an  den  kleinen,  aber  sonst  guten  Hafen  herangedringt ;  dieineiiit 
zweistockigen  Häuser  erheben  sich  an  einem  nnhe  an  das  Meer  tis^tbndCn 
Bergabhange  terasseiiformig  übereinander,  und  nur  unmktelbi^  rtfnn 
Ufer  ist  ein  etwas  ebener  Raum,  wo  in  zwei  sich  kreuzendf^  engen 
Strafsen  der  Verkehr  sich  hauptsfichlich  zusammendrängt.  Hunt  reiht 
sich  hier  Alles  aneinander:  Am  Hafen  zunächst  befinden  sich  die 
stets  besuchten  Kaffeehäuser  oder  Boutiken,  thcihveise  mit  einem 
Bretterbalkon  nach  dem  Meere  hin,  der  durch  Reiser  von  blühendem 
Oleander  überdacht  ist ;  weiterhin  liegen  von  Schiffern  unidr^liigt, 
schmutzige  Garküchen,  aus  denen  der  Feltdampf  auf  die  Strafse  dringt; 
daneben  .sehen  wir  den  Sciiuhniacher.  der  auf  (»ffener  Strafse  sein 
Handwerk  betreibt,  den  Fleischer,  eifrig  mit  dem  Zerlegen  eines 
Schaafes  beschäftigt,  Läden  mit  Tau\s«  vlv  i;iid  allerlei  ScIiiflTsgerathen, 
Specerei-  und  S''hnittwaare''!rM'Mlbirigen,  kurz  überall  das  Bild  einer 
Seestadt  cn  nnmatur.  AucJi  allerlei  Trödelkram  steht  zum  Vcika^af: 
lange  Gewehre  deren  Schaft  mit  vielem  Messinslioschlag  verziert  ist, 
Pistolengurtel  mit  und  ohne  Silberbuckein .  I^  l  li  .  darunter  manche 
Damikscenv  i  klinge ,  deren  Griff  vom  Sein ük^  lkLuciien  eines  I  ;;iken 
gemacht  ist,  u.  dergl.  m.  Der  Hafen  selbst  ist  durch  eine  kicaie  vor- 
liegende Insel  c<*schütÄt,  welche  die  Alten  Ki  wia'  uai ni'  n  .  die  .ilitr 
jetzt,  wie  die  siadt,  Marathonisi  heifst.  D'iv  alt^-  Maui  v»>thiuii,  >vt-iche 
zur  Zeit  der  loiai.sehen  Kaiser  noch  in  Blüthe  stand  und  viel  bedeu- 
tender als  die  jetzige  war,  lag  mehr  nördlich  iu  einer  kleinen  Seeebene, 
die  von  einem  Bache  durchströmt  wird.  Jetat  ist  dort  alles  angebaut. 
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Wdo-  und  Oi«ogai0bteti,  F«Mer  mit  Mab,.  MelooMi,  BMnwollea» 
ataaden,  mit  Oel-  and  Manlbeerb&ameik  bnitea  nch  ans,  wo  etnat 
Hfiuaer,  MfirJcte  uid  StraTsen  waren.  Ueberall  aber  findet  man  hier 
noch  Sporen  dea  Alterthnma:  einaelne  Sfinlen,  Sarkophage,  Marmor- 
qoadeni,  auch  Munaen  jand  Oeromen,  aelbBt  noch  Reste  Yon  grSJaeien 
Gebinden,  wie  von  Tempehi,  von  einem  Tlieater  vnd  beaonden  von 
BideranJagen.  Von  letsteren  kann  man  noch  jetst  bei  nduger  See 
am  Ufer  verschiedene  Gellen  in  iliren  Fundamenten  erkennen,  nocfc 
jetat  die  Beate  eines  Hoeaikfbfsbodens,  der,  wie  der  Angenscbein  lehrt, 
wi^iroTaer  Sdionheit  und  Dauerhaftigkeit  gewesen  sein  nmOk 
1  Sa  wohl  bebaut  wie  die  kleine  Ebene,  in  welcher  die  alte  Stadl 
Qythidn  kg,  giebt  es  noch  gar  manche  in  der  nördlichen  Mani)  ba» 
^pjiiniB  femend  aber  ist  eine  gans  in  der  Nihe  von  Marathonisi  ge- 
^gfiä».  'Man  überblickt  sie  von  emer  ver&Uenen,  durch  die  Türken 
MisfSiten  Bmrg^  Mavrobuni,  die  circa  ^  Stande  von  der  Stadt  entfernt 
Jiegt;  auf  der  Hdhe  zwischen  Oelbfiomen  das  Dörfchen  gleiches  Namene, 
drunten  die  fruchtbaisten  Felder  und  Gärten,  deren  Ertrag  bei  soiig- 
filtigerer  Ooltnr  ein  aurserordentlicher  sein  würde.  Zwischen  hohen 
.Vorgebirgen  dringt  das  Meer  tief  ein ;  von  den  Naohbarhöhen  sebanan 
nhlreiche  Dorfer  herab«  Gegen  Norden  ragt  der  Taygetos  empor, 
gegen  Süden  erheben  sich  steil  die  wilden  Berge  der  SüdmanL  Bs 
jat  ein  Bild,  in  dem  sich  das  liebUcbe,  Anmuthige  mit  dem  Grolli- 
aitagen.  Schaurigen  in  seltener  Weise  verbindet, 
.«j«!^ Anders  dagegen  ist  es  in  der  südlichen  Mani.  Dort  fahlen  di6 
^arilnmigen  Seeebeaen,  und  weil  die  Berge  meist  sieil  und  in  selten 
«nterbrochener  Kette  snm  Meere  abfallen,  können  sich  ancfa  keine 
;«on  Bficben  dnrchrieaelten  fruchtbaren  Thalgründe  bilden.  Gans  bo- 
.sonders  gilt  dies  von  dem  wilden  Oetabhange  der  HalUnael,  südlidi 
^von  dem  Gap  Eotronaea,  in  dessen  Nftbe  im  Alterthome  die  jetst  nur 
Jioch  durch  wenige  Ruinen  angedeutete  Stadt  Teutfarone  lag.  Furdift- 
ibar  wild  starren  in  jenen  Gegenden  die  Felsen  empor,  kahl  und  6de 
jüehen  sie  da,  umtost  von  den  Stürmen,  die  von  Ost  oder  Sud  oder 
;West  über  das  Meer  heranbransen;  doch  die  wildeste  Partie  ist  ohne 
{Zweifel  die  in  der  Nähe  des  Cap  Matapan,  wo  in  alter  Zeit  schon 
tem  ferehtbarer  Erdstura  stattfand.  Eine  ganae  Bergspitse  tat  dort  in 
das  Meer  hinabgestünt,  tiefe  Felsengrnnde  sind  aufgerissen  worden, 
.ein  granenliaftes  Büd  natürlicher  Zerstörung').  Auf  der  hinabgesuiH 


*)  Die  Stell«  bei  Stmbo  Till.  887.  Iit  ttinia  imbettinimt,  doch  i^^t  zu  vei*- 
motben.  dn^*  der  von  ihm  envfllintc  Borffitürr,  im  Tan^rtoü,  welcher  in  FoltTf  f^irifs 
der  in  Lnkonien  häutigen  Erdb^beu  BiMÜnnd,  identisch  sei  mit  dem  ebeu  beschri»* 
beuea,  ^uxuui  iU  Slrabu  iu  den  unmittelbar  darauf  fulgundeu  Wortaa  von  deniSteil^ 
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kernen  Bergspitze  steht  jetzt  ein  kleines  Dorf  Eastri  genannt.  In  der 
durch  den  Hinabsturz  eotaUuidenen  Schlucht  bat  sich  nach  nnd  nnoh 
Geröll  und  Erde  in  Folge  der  winterlichen  Regengüsse  angesammelt, 
und  dort  liegen  jetzt  die  zum  Dorfe  gehörigen  Felder.  Freilich  sind 
aie  hier,  wie  auch  bei  den  andern  Dorfern  dieser  Gegend  sehr  be- 
schränkt und  dem  Boden  nur  durch  ]an<;e  Mühe  und  angestrengten 
Fleifs  abgerungen.  Bei  den  steilen  Abfallen  der  Berge  hat  man  sie 
fiut  überall  nur  so  anlegen  könneo,  dafis  man  mehrere  Fufs  hohe  Stein- 
terrassen aufbaate»  die  bisweilen  nur  einige  Ellen  breit  sind.  Da  hackt 
nnd  säet  der  arme  Maniate  und  baut  unter  nnefigUcher  Muhe  kaum 
■o  viel,  dafs  er  mit  seiner  Familie  bestehen  kann.  Von  Getreide  wird 
meist  nur  Gerste  gebaut,  wenig  Waizen,  sonst  noch  Erbsen,  Linsen, 
Bohnen  und  Lupinen.  Jede  Garbe  und  j( d«  Bündel  mufs  einseln  auf  den 
Kopfe  des  Arbeiters  oder  auf  dem  Rucken  des  Esels  von  der  Berg- 
terrasse auf  beschwerlichen  Pfaden  heimgebracht  wt  rdon.  Bei  dieser 
Bodenbeschaffenheit  bietet  sich  dem  am  Ufer  in  Schiff  Vorüberfohrenp 
den  die  merkwürdige  Erscheinung  dar,  dafs  wenn  er  zu  den  Bergen 
in  die  Höhe  blickt,  er  auch  im  Frühlinge  fast  nichts  als  kable  Fels- 
wände sieht;  sehant  man  hingegen  von  dorn  Bor^rc  hinab,  so  triflt 
das  Auge  fast  nur  anf  die  grünen  Saatflüchen  der  Terrassen.  Wo 
nicht  derartige  Terrassenfelder  angelegt  sind,  da  ist  nicht  etwa  Wald« 
der  ganz  und  gar  dieser  Gegend  fehlt,  sondern  nur  Stacholgestrüpp 
und  niedriges  Buschwerk,  besonders  von  Salbei,  deren  Blüthe  dea 
Bienen  eine  würzige  Nahrung  giebt,  und  von  verscliiedenen  Arten 
Wolfsmilch,  die  hier  in  daumendicken  Stengeln  bis  zu  dner  Höhe  von 
A — ^5  Fofs  aofechieist.  Um  die  Dörfer  herum  pflanzt  man  wohl  Oel- 
bfiume,  die  gat  gepflanzt  werden  nnd  reichlich  tragen,  aoch  Feigen 
und  Johannisbrotbäume  nnd,  in  ausgedehnter  Weise,  den  Feigenkaktus, 
der  selbst  anf  dem  dürrsten  Boden  fortkommt  und  die  kleine  Mühe 
des  Pflanzens  durch  eine  Fülle  von  Früchten  lohnt.  Es  ist  bekannt, 
dafs  man  in  Sicilien  mit  dieser  Pflanze  um  Felder  und  Gärten  Hecken 
sieht,  die  zuletzt  ganz  undurchdringlich  werden  und  aufserdem  eine  in 
der  Hitze  erquickende  Frucht  bieten  —  die  Stachelfeige  (qtgnyxoavxop). 
Der  Besitz  an  Vieh  ist  unbedeutend,  das  wichtigste  Thier  ist  das 
Boluif^  das  zugleich  Milch,  Käse,  Wolle  und  zuletzt  sein  Fleisch  liefern 
mufs.  Schweine  giebt  ziemlich  viele,  doch  sind  sie  kloin;  ebenso 
-die  Ochsen  und  Kühe,  welche  nicht  viel  grölser  als  die  Esel  sind  und 
nur  smn  Pflügen  nnd  Dreschen,  d.  h.  anm  Austreten  des  Getreides 
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gebnoflht  werden;  dann  weder  hier  noeb  anderswo  m  Chriedieiibttid, 
«efeer  auf  den  Gütern  der  Königin  Analia,  flUlt  es  Jemandem  da, 
Kahe  melken  an  wollen.  Eine  eigenthfimliehe  Ernte  wird  jedoeh  den 
Bewohnem  dieeer  Gegend  noeb  aiysbrUcih  so  TheiL  Wenn  nimlieh 
gegen  Ende  dee  Sommere  die  Wachteln  ana  dem  Norden  kommen  and 
aaek  A&ika  för  die  Winterseit  übersiedeln  wollen,  halten  sie  in  grofsen 
Seliaaren  hier  noch  eine  letste  Rast  Da  werden  nnn  diese  Thiere 
an  Tausenden  gefangen  nnd  tfaeils  frisch  gegessen,  th^  fOr  spStere 
Zttt  eingesalaen.  Von  den  Wachtehi  bat  der  an  der  Ostseite,  nörd- 
lieh  vom  Cap  Matapan  gelegene  kleine  Hafen  seinen  Namen:  Poito 
Quaglio. 

Wenn  nun  nach  dem  Gksagten  der  eben  besprochene  Theil  der 
Ifaai  ann  erscheinen  ma6,  so  kann  man  dennoch  behaupten,  dals  die 
afidlidie  Man!  sehr  reich  ist,  reicher  selbst  als  der  frachtbare  nördliche 
Theil,  sor  dafii  dieser  Reichtham  wenig  gekannt  ist,  nnd  da(s  die 
Schfttae  des  Bodens  nicht  gehoben  werden;  denn  es  giebt  kanm  eue 
andere  Gegend,  die  eine  solche  Menge  kostbarer  Marmorarten  aaf 
kleinerem  Banme  in  sich  schlösse,  als  dieser  nnwirthbare  Landstrich« 
Hier  in  derNöbe  desCapTaenaron  findet  sich  der  einst  so  berühmte  taena- 
lische  schwane  Marmor,  der  grünlich  grau  gewellte  CSpoUino,  weiber 
Marmor,  feiner  nnd  viel  consistenter  als  der  cararische,  weiter  hin 
grauer,  ferner  der  Pavonasaetto,  weifs  mit  violetten  nnd  gelben  Adeni, 
nnd  vor  allen  der  kostbare  Bosso  antioo,  dessen  Brüche  anf  Yeran- 
lassong  Sr.  H^estfit  des  verewigten  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
HeiT  Pipofessor  Siegel  an  Athen  im  Jahre  1850  erforscht  nnd  von 
Nmiem  anssobeoten  begonnen  hat*).  Wer  die  Schönhdt  dieses  Mar- 
mors kennen  lernen  wiU,  findet  ihn  neben  dem  Yerde  antico  von  der 
Insel  Tinos  im  königlichen  Orangeriehause  so  Potsdam  aar  Ana- 
achmficknng  der  Winde  angewandt. 

Was  for  Beichlhömer  würden  dem  Lande  anfiiers^,  wenn  eine 
ausgedehnte,  planmfilsige  Ansbeatang  dieser  nnterirdtschen  ScUitae 
nnteroommen  wurde.  —  Za  dieser  Menge  edler  Marmorarten  kommt 
noch  eine  Fülle  von  Bisenen,  von  dem  jetat  Niemand  Nutzen  zieht, 
das  aber  die  alten  Römer  schon  in  ausgedehnter  Weise  aoszusohmelzen 
angefangen  hatten.  Gern  freilich  Wörden  die  jetzigeoBewohnerdieerwShn- 
ten  Schätze  eintauschen  gegen  eine  reiciilicbe  Fülle  von  Quellwasser,  denn 
aw  Osiub hange  der  tanarischen  Halbinsel  findet  man  auf  einer  Strecke 
von  vielen  StnnUen  mir  eine  einzige  fliefsende  Quelle  bei  dem  Kloster 
KuTDus,  ungefähr  zwei  Stunden  südlich  vom  Cap  Kotronacs.  Jedes 


')  Dor  Bericht  über  die  Resultate  der  Fomhungen   des  H«ini  Prof*  Siegel 
vird  in  dem  oacbfolgeDden  Aufsatz  Nr.  Vi.  mitgeUaeiU  werdeiu 
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daa  winterlidie  Regenwaaaer  ao  reichlich  ab  miSglich  gesammalt  irird; 
denn  der  geaammelte  Vorrath  mufs  für  den  ganien,  meist  regenloaeft 
Sommer  nnd  noch  lur  einen  groben  Theil  dea  Herbstes  aoareicheB* 

Doch  lenken  -wir  nnn  nnare  Schritte  in  die  Behansangen  der 
Menschen.  Dafs  es  in  dieser  Gegend  nicht  got  gröfsere  Ortschaften 
nnd  Städte  geben  kann,  erklärt  die  Beschaffsoheit  des  Landes.  Nor 
kleinere  D6rfer  finden  sich  hier,  deren  Zahl  aber  doch  siemllob  bedeiip 
tend  ist,  denn  Tom  Cap  Kotronaes  bis  snm  Gap  Malapan  sind  am 
Ostabhange  allein  anf  einer  Strecke  von  ungefthr  7—8  Standen  etwa 
12  Ddrfer  gelegen.  Man  denke  dabd  aber  ja  nicht  et^a  an  vnaers 
Dörfer;  denn  ein  Dorf  jener  Gegend  ist  ein  Gomplex  von  Borgen  mit 
viereckigen  ThSrinen.  Fast  eine  jede  Familie,  oder  wenigstens  jedes 
Geschlecht  hat  einen  Thurm,  in  dessen  Schntie  die  mit  dicken  Manem 
gebauten  Häuser  nmheiÜegen.  Schon  ütios  (XXXYIII.,  30)  erwähnt 
der  an  der  lakonischen  Seekuste  fiberall  serstient  liegenden  Oastella,  nnd 
diese  baut  man,  wie  damals,  so  noch  hent  sn  Tage  überall. 

In  dßt  innem  ESinricfatang  dieser  Häoser  herrscht  vom  Tomehmsten 
bis  an  dem  Geringsten  die  grofste  Einfachheit.  Der  Leser  mag  sonäehst 
mich  in  das  Hans  des  fiparchen  oder  Landrathes  des  Kfelses  Mavn» 
thonisi  begleiten  nnd  dann  in  eine  Borg  der  Sfidmani.  Der  Eparch 
▼on  Marathonisi,  welchen  ich  einige  Male  besuchte,  war  kein  nng^ 
bildeter'  Mann;  er  sprach  Iransösisch  und  anch  etwaa  englisch  und 
war  die  erste  Person  im  Orte  und  der  Gegend.  Sein  awelstdckigsa 
Haus  ist  freundlich  am  Hafen  gelegen;  die  unteren  Bämne  desselben 
wurden  nur  cur  Aufbewahrung  von  Vorrätben  ifdet  Getätlischaften  fae- 
nutst.  War  man  die  Treppe  In  die  Höhe  gestiegen,  so  trat  man  ans 
einetn  kleinen  Torflnr,  von  welchem  man  In  die  Küche  gelangen 
konnte,  durch  eine  Flugelthür  aus  rohem  Kiefembolae  in  das  Hanpl- 
simmer.  Aus  diesem  gelangte  man  durch  ähnliohe  Thilren  rechls  und 
links  in  klttnere  Zimmer.  Die  Wände  wanai  nur  weiÜBgptSnoht,  nad 
au&er  einigen  kleinen  HeUigenbildem  war  an  ihnen  nur  noch  ein 
mäbiger  Spiegel  au  bemerken,  dessen  Glas  indels  nicht  mehr  gana 
war.  Zahlreiehe  Fenster  erhellten  die  Bäume,  doch  ihre  Rahmim 
waren  nur  aus  rohem  Hols  gearbeitet,  und  dieSdieiben  blind.  Von  Möbeln 
sah  man  wenig.  Als  Sopba  dienten  swei  Holsböcke,  belegt  mit  Bret- 
tern; auf  diesen  vrar  eine  Matte  ausgebreitet,  welche  mit  hochrotfaam, 
an  den  Bändern  mit  weifter  litae  besetstem  Kattun  fiberxogea  war. 
Gleichen  Uebenug  hatten  die  Stiohkissen  an  die  Wand.  Unter  dm 
Spiegel  stand  ein  einfacher  Tisch  mit  einigen  Bfichem  nnd  einem 
Wasserglase,  das  nach  dortiger  Sitte  als  Dinten&ls  dient  Aubeidem 
waren  noch  einige  grungestrichoie  Holastfihle  mit  ScrobgeÜeoht  da. 
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Die  geöffneten  Seitenthüren  gestatteten  einen  Blick  in  die  Nebenzim- 
mer. Von  Bettstellen  und  Spinden  war  nichts  zu  sehen,  denn  man 
breitet  zur  Nachtruhe  wollene  und  Steppdecken  auf  die  Dielen  oder 
auf  den  Balkon  aus.  Die  Kleider  hangen  an  Nageln  an  der  Wand 
und  werden  allenfalls  mit  einem  Laken  uberdeckt.  Nur  die  Wäsche 
und  andere  Dinge,  die  nicht  gerade  umherliegen  sollen,  sind  in  grofsen 
Holzkoffern  oder  Truhen  eingeschlossen. 

So  beschaffen  war  die  häusliche  Einrichtung  der  ersten  Persön- 
lichkeit in  der  Kreisstadt  Marathonisi.  Dieser  Einrichtung  entsprechend 
war  auch  die  Lebensweise  in  Bezug  auf  Essen,  Trinken  und  Kleidung, 
indessen  zeigte  sich  hier  überall  schon  ein  Anflug  städtischer  Cultar. 
Jetzt  aber  folge  man  mir  in  die  Burg  eines  Dorfbewohners  der  Süd- 
mani,  dessen  Gastfreundschaft  irh  eine  Zeitlang  genols.  Ein  steiler, 
beschwerlicher  Weg  voll  Geröll  führte  zur  Behausung  hin.  Zwischen 
den  Felsen  zur  Rechten  waren  Feigencactus  eingepllanzt.  Eine  dicke 
Mauer  mit  niedrigem  Thor  umschlofs  den  Hof.  Hier  trat  man  zunächst 
in  einen  gewölbten  Raum,  dessen  eine  Wand  durch  den  mit  Pulver 
ausgesprengten,  natürlichen  Felsen  gebildet  wurde;  von  hier  gelangte 
man  durch  eine  etwa  4  Fufs  hohe  Thür  in  den  untern,  dunkeln  Thurm- 
raum; dort  lehnte  an  der  Wand  ein  dicker  Olivenstamm ,  in  welchen 
in  gewissen  Entfernungen  rohe  Stufen  eingehauen  waren.  Auf  dieser 
originellen  Treppe  steigt  man  in  die  Höhe,  doch  bei  einem  aus  der 
Mauer  vorspringendem  Steine,  an  welchen  das  obere  Ende  des  Oel- 
baumstammes  angelehnt  ist,  hört  dieselbe  auf,  und  wird  man,  wie  bei 
manchen  Thünnen  unserer  Ritterburgen  in  die  Nothwendigkeit  ver- 
setzt, sich  durch  ein  über  dem  Kopfe  befindliches  viereckiges  Loch  mit 
aufgestützten  Armen  in  das  Wohnzimmer  hineinzuschwingen.  Der  Raa m 
ist  klein,  hat  vielleicht  12  Fufs  im  Quadrat.  Hier  befinden  sich  aufser 
den  Bewohnern,  bestehend  aus  Mann,  Frau  und  drei  Kindern  alle 
nöthigen  Habseligkeiten  zusammen.  Stühle  zum  Sitzen  hat  man  nicht, 
auch  keine  Bänke,  sondern  man  breitet  eine  wollene  Decke  auf  den 
Boden  und  legt  ein  niedriges  Strohkissen  darauf,  das  man  entweder 
als  Kopfkissen,  oder  sonst  als  Sitz  benutzt.  Fenster  sind  nicht  vorhanden; 
statt  deren  bemerkt  man  nur  kleine  Lichtöffnungen  in  den  dicken 
Mauern,  die  bei  Nacht  oder  Unwetter  leicht  mit  einem  Holzladen  ver- 
schlossen werden  können.  An  den  Wänden  hin  liegen  auf  einem  Haufen 
wohl  zusammengefaltet  die  wollenen  Decken  und  Laken,  welche  am 
Abend  zum  Nachtlager  auf  den  Dielen  ausgebreitet  werden.  So  finden 
wir  noch  jetzt  die  alte  Sitte,  wie  sie  ans  Homer  vor  mehr  als  dritte- 
balbtausend  Jahren  geschildert  hat.  Neben  den  Decken  stehen  eine 
oder  zwei  hölzerne  Truhen  für  bessere  Kleider  oder  andere  werth- 
vollere  Dinge.    In  der  einen  Ecke  befindet  sich  ein  Korb  mit  Wolle 
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oder  Banmwolte  nebtt  Rocken  und  Spindel,  In  dor  anderen  ein  oder 
mehrere  Tbonfteeer  mit  eingepökeltem  SchweinelleiMihi  Oel,  EifMca, 
Gerete  oder  endero  Feldfrftehten.  An  den  rohen  Winden  lUlen  nne 
eottiehet  die  lange  Flinte,  die  Pistolen  und  der  Tatagan  ine  Aoge.  An 
Pfldcken  oder  Nigeln,  die  in  die  Bfanerfageo  eiogeechlageD  »od,  hin- 
gen bnnt  doreheinander  hier  ein  Sieb,  dort  Kleider,  anderswo  das  KsM 
zum  Wachtelfang,  an  einer  andern  Stelle  einr  Sefalaneh  mit  Sehafltise. 
Andere  lelehter  entbehrliehe  and  schwer  forteatragende  GeriHie,  als 
das  BackgerSth,  die  Handmdhle  und  die  OeIpres»e  befinden  sidi  ifc 
andern  BSumen.  Diene  Thürnit^  haben  aufaer  diesem  meist  nosh  M 
oder  zwei,  aber  noch  sdiwerer  zugätigUcbe  Stockwerke.  Obea  itt  ehi 
c&mentiiies  flaches  Dach  mit  einer  8 — 4  Fnfe  hoben  Brftstniig,  dem 
oberste  Steinlai^en  loee  sind,  damit,  weun  die  Bewohner  des  Thuittea 
einmal  an^cgiilTen  werden,  hinrcifhfmdin  Mnnition  von  Stifinen  vUf'YHi^ 
theidiguiig  vorhanden  ist,  —  Diejenigen,  welche  nicht  gerade  in  einem 
Thurme  wohneu,  soudem  in  den  mnhertiegenden  Häusern,  haben  ihre 
Riumlichkeiten  etwas  bequemer.  Auf  einer  uus  mhen  Steinen  zusam- 
mengesetzten, doch  noch  ziemlich  halsbrecherischen  Treppe  gelangt 
man  in  das  Ilaupt/inmier,  das  oft  auch  das  einzige  ist,  indem  das 
Parterre  dem  Vi*'h  eingeräumt  wird ;  der  längliciie  Rcium  des  Zimmers 
ist  fast  immer  in  zwei  Theilo  geschieden,  in  einen  niedrigem,  unge- 
dielten  neben  der  Thiir,  wo  auch  der  I'^euerheerd  sich  belindet,  und 
einen  um  einige  Fufs  höher  lii'^enden  gedielten,  wo  die  vorher  anere- 
gebenen  Habseligkeiten  aufg«'gtclit  sind.  Mitunter  ist  auch  wohl  <  :n< 
gröfsere  Vertiefung  in  der  Wand  angebraclit,  die  als  Schrein  beiiuui 
wird.  Unt<'r  den  Dielen  werden  die  geernteten  l'^cldfriichtc  aufcespei- 
chert,  —  Das  l^adi,  de.ssen  Construction  durch  keine  Mörtelbekl.  ulung 
verdeckt  wird,  ist  roh  ans  wenig  behaueacu,  öfters  sogar  ki.wnmen 
Olivcustämnu  II  /n-aiaiiiengcfiigt;  aui  diese  sind  Stangen  oder  Ijretter 
genagelt,  und  tiieac  wieder  cuit  sdiwcroo,  uurcge.l m Scbia£u^ 
platten  belegt. 

Die  Bewohner  nun,  denen  die  Natur  so  viele  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich ihrer  Existenz  entgegensetzt,  sind  weder  grofs  noch  schon, 
docVi  trifft  die  Bemerkung,  welche  man  auch  in  andern  Gegenden  Grie- 
chenlands macht,  dafs  nämlich  die  Männer  durchschnittlich  schöner  sind 
als  die  Frauen,  uuch  hier  zu,  1  lir  die  Kleidung  können  sie  wegen 
ihrer  Armuth  nicht  viel  aufwenden,  doch  i>i  die  Tracht  eigeuthämlich. 
Die  MSnner  tragen  als  Kopfbedeckung  einen  hohen  rothcn  Fefs,  oder 
schlingen  einfach  ein  buntes  Tuch  um  den  Kopf,  auf  dem  Leibe  ein  graue» 
oder  blaues  baumwollen  -  H  emd,  darüber  eine  J acke  von  weifser  oder  brau- 
ner Wolle,  bei  den  Vorm  tiiueren  mit  blauen  und  rothen  Litzen  in  bun- 
ten Arabesken  besiickti  dann  ein  Paar  blaue  baomwoUene  Fumphosen, 
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die  bis  unter  die  Knie  reichen,  au  den  Füfsen  einfache  Schuhe  oder 
Saadalen.  üm  die  Hüften  tragen  sie  einen  mehr  oder  wuniger  künst- 
lich gearbeiteten  Ledergürtel,  in  dein  Pistolen,  Dolchmesscr  und  der 
Taback,  bei  den  alten  Leuten  auch  die  Schniq  linbucksdose  stecken.  — 
Die  Frauen  habtu  für  gewöhnlich  über  den  K<»pt  ein  wcifses,  an  der 
schmalen  Kante  zti>.'iiijiucng(*nahtes  Tuch,  das  lang  wud  leicht  über 
den  Rücken  hiiiablalit.  Die  Ilaare  sind  an  der  Stirn  und  am  Hinter- 
k')pfe  kurz  geschoren  nnd  nur  zu  beiden  Seiten  liängen  sie  bis  zum  (.)hr 
oder  lial.-t  herab.  Sic  aiud  bekleidet  mit  einem  langen,  dunkelblauen, 
baumwollenen  Rocke,  der  in  der  Taiile  durch  eine  Art  Schärpe  zu- 
sauiijicngehalteu  wird;  etwa  eine  halbe  Elle  uuteriialb  der  Taille  ist 
derselbe  mit  einem  drei  üäude  breiten,  hochruthen,  bauuiwolieoen 
Streifen  hersetzt. 

Im  Ganzen  ist  der  Menschenschlag  ein  kräftiger  nnd  gesunder; 
auffallend  sind  selbst  noch  bei  alten  Leuten  die  blendend  weifsen  Zähne. 
—  Gewandt  und  leicht  steigen  die  Gestalten  bergauf  und  bergab ;  ohne 
asu  £rleiten  oder  fehlzutreten  eilen  sie  über  Steingeröll  oder  über  die 
»ackigen  Felsen  dahin.  Der  täglich  geübte  Körper  bekommt  auf  diese 
Weise  eine  grof^e  Ausdauer  und  Elusticität,  und  zugleich  auch  einen 
fireien,  ungezvs  un;:(>nen  Anstand,  der  diese  Leute  merklich  vor  den 
Liidcilii ■^v«lll^lLTIi  uii^i'itr  (iegenden  auszeichnet.  Obgleich  den  Meiston 
ScbulbiiduiiL:  {??mzlich  abgeht,  und  nur  wenige  während  ihres  Militair- 
dienstes  eini-c  Kenntnifs  im  L(  ^eii.  Schreiben  und  Rechnen  erreicht  ha- 
ben, so  besitzen  sie  doch  i  im  ii  i^utrn,  natürlichen  Verstand,  verbunden 
mit  lebhafter  Phantasie.  Auch  diu  poetische  Ader  fehlt  ihnen  nicht  Wenn 
2ur  ^^  interszeit  der  Sturm  dranfsen  heult,  der  Regen  m/ichtig  vnra 
Hiiaiurl  s(i'()iiit.  so  dafs  die  Felsscliluclitcii  erdröhnen  \nii  dra  in  ihnen 
zuaammenlii  ausrndt  II  Wussermasseri ,  oder  gar  Schnee  sich  über  den 
Bergen  einladet,  da  sammeln  sich  die  juncren  Burschen  bei  irgend 
einem  liekannten  um  das  flackernde  Fcik  r  und  lassen  Fvrzahlungen 
abwechseln  mit  Liedern,  in  denen  sie  entweder  den  Gegenstand  ihrer 
Liebe  verberrlichcn.  oder  die  kühne  Thaten  eines  der  Ihrigen  preisen,  oder 
auch  einen  ilircr  Genossen  mit  Spott  überhäufen.  Unstreitig  würde 
ein  Sammler  alter  Volkssagen  und  Lieder  hier  eine  reiche  Ausbeute 
von  Liederschätzen  voll  natürlicher  Frische  und  lebendiger  Phantasie, 
die  sich  hier  von  Mund  zu  Mund  fortpHanzen,  zusammen l)ringen  können. 

Was  den  Charakter  der  Leute  betritlt,  so  zeigt  er  ein  Gemisch 
von  guten  und  schlechten  Seiten.  Ein  hervorstechender  Zug  ist  die 
Treulosigkeit,  die  auch  unter  den  Griechen  fast  sprichwörtlich  ist;  oft 
kann  nmo  hören :  „gieb  einem  Maniaten  einen  Thaler,  und  er  schwört 
dir  einen  falschen  Eid.'*  Dazu  gesellt  sich  ein  bedeutender  Hang  zum 
ßteiU«»,  wobei  der  Freund  aelbet  vor  dem  Freunde  nicbt  Moher  ist. 
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Andi  den  Ramh  vacachmiben  ^  aieht  gerade  «k  BeseidiMBd  itt  in 
dieier  Beriehaog  m  Idedeheo,  ia  wdoben  eis  Miiibte  sa  ailiM 
Fremden,  den  er  enterwegs  trifft,  sagt:  „liebe«  Gtevatterefaen»  ieh 
ndne  ea  eo  gal  nit  dir,  sieh  so,  da  hMt  eine  8o  sehSne  Jaeke,  da 
bost  einen  so  schönen  Felb,  da  baat  in  GKirtel  ein  ao  achdnea  M eaaer, 
tberiafii  mir  daa;  denn  giebat  dii*a  mir  niebti  dann  kommt  dn  Andorer, 
der  nimmt'a  dir,  und  da  wiiat  mirV  doch  lieber  geben,  da  ieb  dieb 
bitte,  nnd  ea  nicht  jenem  laaaen,  der  dir'a  ohne  an  Irag^  nimmt*' 
Im  Umgänge  iat  der  Maniat  lebendig  and  heiter,  dabei  aber  aaeh  lelehl 
aaffahrend;  er  beaitst  einen  gewiaaen  Stola;  doch  iat  er,  wo  ea  aeiaen 
Absiebten  dienlich  aein  kann,  aocb  kiiecfaend  freandHeh.  Gegen  Fremde 
iat  er  gaatfrei  and  gteht  von  dem  Wenigen,  waa  er  bat.  Im  üebrig^n 
Iat  er  thXtig  in  aeiner  Häuslichkeit,  kühn,  mnthig  nnd  aoadaaemd  im 
Kampfe,  Ton  starker  Liebe  anr  Fadheit  nnd  «a  dem  hcimiadieo  Boden 
ecfaUt 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen  Bemerkongen  Aber  die  Bewohner 
der  Mani  mOge  eine  karse  Cbaraktetiatik  dea  Lebena  and  TMbea» 
der  M*"'***-  noch  hier  ihren  Plati  finden.  Gleieh  bei  der  Gebort  der 
Kinder  tritt  ein  Unteraobied  des  Ansehens  der  Feiaon  herror,  der  nah 
duch  daa  ganse  Leben  hinii^tp  Der  Hann  nimlifih  gilt  wenigstens 
noeb  einmal  so  viel  als  die  Fiwb  Ist  nnn  einer  Familie  ein  Knabe 
geboren,  ao  wird  der  Tanftag  featlidh  begangen,  nnd  Firaodeaaehiaaa 
hallen  in  den  Bergen  wieder;  Iat  es  aber  ein  Midchen,  dann  geht  jeder 
naeh  der  TaaffeierUchkeit  an  sein  gewohnlicbea  Oeaebift.  Die  Taaf- 
bandlung  begnint  mit  dem  Vorieaen  langer  Grebele  oad  BeaehwISrungs- 
fenneb,  wobei  die  bösen  Geiater  mit  Ffifsen  getreten,  daxch  die  Lall 
angespieen  nnd  fortgeblaaen  weiden.  In  gleicher  Weise  wird  daa 
Tanfwasser  angeblasen  nnd  dann  mit  geweihtem  Oel  übergössen.  Dar* 
anf  wird  daa  KktA  saerst  an  Scheitel,  Stirn,  Mand,  Armen  nnd  FlAen 
mit  Oel  betupft,  dann  am  ganzen  Körper  mit  Oel  eingesalbt,  dreimid 
gana  nnd  gar  in  daa  Waaaer  getaucht,  endlich  werden  ihm,  nachdem 
ea  etwas  abgetrocknet  nnd  eingewickelt  Worden  ist,  einige  Haare  vom 
Ifinterkopfie  abgeschnitten,  und  diese  über  dem  Wasser  verbrannt.  — 
Das  Kind  wfichst  ohne  besondere  Pflege  heran ;  ist  es  schw&chlich,  so 
atirbt  es  meist,  denn  nur  kräftigere  Naturen  überstehen  die  Vernach* 
Ussignng  der  Pflege  und  gedeihen  fröhlich  empor.  Was  sie  lernen, 
lernen  sie  von  den  Eltern  nnd  durch  Verkehr  mit  Andern;  Scholen 
giebt  es  hier  noch  nicht,  mit  Ausnahme  einer,  die  im  Jahre  1858  in 
Marathonisi  eingeführt  wurde.  —  In  dem  Knaben  wird  vom  Vater 
frühzeitig  das  Selbstgefühl  geweckt;  der  Mutter  xu  widersprechen  nnd 
nicht  zu  gehorchen,  ^vird  nicht  sonderlich  gerügt;  dem  Vater  aber  un- 
g<^orsam  zu  sein,  streng  bestral't.    Zur  Thi^tigkeii  lux  llause  and  auf 
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deüi  Felde  werden  die  Kinder,  besonders  die  Mädchen  früh  angeleitet. 
Ist  die  Familie  z«ihlreich,  und  ist  es  schwierii;  den  ünterlialt  für  alle 
za  ündeu,  so  müssen  die  altern  Sohne  liinaua,  um  sich  etwas  2u  er- 
werben, sei  es  in  der  Nachbarschaft,  st'i  es  in  Nauijlla,  oder  Athen, 
in  Chalkis  oder  andt-rn  Orten,  wo  sie  als  Eckenst*'lier  und  Lastträger 
fungiren.  Ein  M  uitlien  abtr  in  fr(^inden  Dienst  zu  geben,  gilt  für 
ganz  unpassend  und  uu-siatlhaft.  Es  würde  sich  auch  kaum  eines  dazu 
herjrebeu,  und  doch  ist  ihr  Loos  daheim  kein  beneidenftwerthefl.  Im- 
m<  r  nachgesetzt  den  Brüdern ,  fällt  aucli  der  gröiste  Theil  der  Arbeit 
auf  sie.  Vom  fnihi  u  Morgen  bis  zum  spaten  Aliciid  niÜ8«en  sie  an- 
gestrengt thätig  sein.  Das  i.st  noch  m«dir  der  Füll,  sobald  sich  ein 
iVladchen  verheirathet  hat,  und  nun  die  Geschäfte  einer  ganzen  Wirth- 
scbafi  auf  dir  allein  ruhen.  Sie  mufs  den  Mann  begleiten,  und  wenn 
er  mit  Üchs  und  Esel  pHügt,  mufs  sie  säen;  sie  mufs  ernten  und 
beim  Ausdreschen  12 — J-i  Tage  lau^  das  Gespanu  auf  der  Teuue 
treiben  helfen.  Oft  noch  in  der  Nacht  hat  sie  das  für  den  Bedarf 
uöthige  Mehl  zu  mahlen;  hat  aufserdem  das  Vieh  zu  besorgen,  zu 
waschen,  Wolle  zu  kriimpeln.  zu  spinnen  und  zu  weben.  Mit  Bedauern 
habe  ich  manchmal  den  Weibern  nachgeblickt,  wenn  sie  nnt  einer  Last 
oder  einem  Kind  auf  dem  Rücken  und  unter  dem  Aiiu*:  den  Spinn- 
rocken  haltend,  die  steilen  Bergpfade  spiuueud  ixixiuui-  oder  iiiuab> 
stiegen. 

Die  Verlobunii»  geschieht  oft  schon  aehr  früh;  so  fand  ich  in  einem 
Dorfe  bei  einem  Hauer,  bei  dem  ich  auf  meiner  Heise  einkehrte,  dessen 
sechsjährige  i  achter  bereits  verlobt.  Die  Mädchen  hciruihen  schon 
iiiii  dem  dreizehntrn  oder  vierzeiintcü  dalir;  die  Männer  vom  liinlzehn- 
teu  ab.  Ein  iiauer  im  Dorfe  Dimaristika  war  21  Jahr  alt,  iiatle  mit 
15  Jahren  geheirathet,  war  Vater  von  drei  Kindern  und  hatte  bereits 
die  zweite  Frau.  Es  herrscht  hier  noch,  wie  in  ältester  Zeit,  die  Sitte, 
da£b  der  Mann  den  Eltern  der  liiant  gewisserraafsen  einen  Kaufpreis 
geben  mid's;  der  Lauer,  von  dum  idi  eben  s])rach,  hatU'  für  seine  letzte 
Frau  3  Thir.  und  6  Okka  d.  lu  18 — 20  Pfund  Schweinelleisch  ge- 
geben. Für  seine  Schwester,  die  uuch  nicht  verheiraLUci  war,  wurden 
drei  Bücke  verlangt. 

Wenn  ich  vorher  von  den  vielen  Arbeiten  der  Frauen  sprach,  so 
wird  man  wohl  auch  fragen,  wie  es  mit  d<.ui  Fleifs  der  Männer  steht. 
Wulil  bind  aucli  sie  thätig,  doch  kommen  für  sie  im  Winter  lange  Zei- 
ten der  Ruhe,  während  das  Weib  dann  spinnen,  wiben  uml  ruduu 
mufs.  Drängt  die  Noth,  so  geht  freilich  der  Maim  mehrere  Monate 
lang  auf  Verdienst  nach  Athen  oder  in  andere  Sladtc  und  kehrt  dann 
mit  Kleidungsstücken,  Hausgeraih.  oft  am  Ii  mit  Oeld  bereichert  heim. 
OftffliiLl  aber  auch  molü»  der  Manii  zur  Vertheidigung  der  Seinen  dii; 
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Waffen  ergraifeo.  Da  ninüicb  in  diflMm  Lande  die  Kntvadie  noA 
nicht  hat  aosgerotlet  werden  können,  kommen  blutige  Streitigkeitea 
und  Kfimpfe  suchen  einzelnen  Familien  oder  gansen  Ddifern  niolit 
selten  vor.  Die  Glieder  der  einseinen  Familien  halten  dann  eng  zu- 
•ammen;  jedes  hat  die  Pflicht  das  andere  nt  schfitcen.  Bei  diesen 
Zostftnden  ist  es  ein  Gebot  der  Nothwendigkeit,  nie  anders  als  bewaff* 
net  aossngehen;  selbst  wer  nnr  auf  ein  ferngelegnes  Feld  gehen  will, 
nnterUUst  es  nicht,  wenigstens  eine  Pistole  and  ein  Messer  in  den 
Qörtel  an  stecken.  Da  die  griechische  Begierang  in  diesen  Laod- 
strecken  ihre  Herrschaft  noch  nioht  ToUstindig  befestigt  bat,  und  dort 
noch  keine  durchgreilende  Anwendung  der  G^etse  möglich  geworden 
ist,  so  ist  es  nicht  sa  veTwnndem,  wenn  Leute,  die  drei  bis  yier  llorde 
anf  dem  Gewissen  haben,  frei  hemmgehen.  Wie  wenig  Cbeibanpt  ein 
Menschenleben  geachtet  wird,  kann  aus  einer  ErsShlung  einleuchten» 
die  ein  steckbrieflich  Terfolgter  Mörder,  der  in  Begriff  war,  nach  der 
Insel  CSerigo  su  gehen,  um  daselbst  in  englische  Dienste  an  tTSteUv 
meinem  Reisebegleiter,  dem  Herrn  Professor  Siegel  folgendermafreo 
ans  dem  eignen  Leben  mittbeilte:  „loh  war  in  Chalkis,  war  schon 
„mehrere  Monate  da,  hatte  aber  noch  nichts  yerdient.  Es  war  avch 
„noch  ein  Landsmann  von  mir  dort;  der  hatte  viel  sosammengeeeharrl, 
„hatte  Kleider  und  Kessel  gekauft  und  auch  noch  Geld  übrig  behal- 
„ten.  Eines  Tages  sagte  er  so  mir:  „Komm  mit,  Landsmann,  wir 
„wollen  nun  wieder  heimgehen.'^  Ich  war  es  sufcieden,  denn  ich  ver^ 
„diente  doch  nichts;  ich  fragte  ihn,  ob  er  mir  GMd  sur  Reise  leihen 
„wollte,  und  er  that  es.  Wir  mietheten  ans  also  Thiere  und  ritten 
„nach  Athen  so.  In  den  Bergen  wurde  der  Weg  schlecht  und  eng; 
„wir  stiegen  ab.  Der  Pferdeknecht  war  vorausgegangen ;  wir  beide 
„folgten  allein.  Da  dachte  ich  in  meinem  Sinn:  dessen  Geld  könntest 
„du  besser  brauchen ;  ich  packte  ihn  und  stiefs  ihm  das  Messer  in  & 
„Brust.  Seinen  letzten  Schrei  hatte  der  Thiertreiber  gehört;  er  meikto, 
„was  geschehen  war,  jagte  mit  den  Thiersn  fort  «nd  machte  bei  dem 
„ersten  Gensd'armerieposten  Anzeige.  Es  wurde  sogleich  auf  mich 
„gefohndet,  und  ich  hatte  das  Unglück  gelangen  tu  werden.  Die 
„Gensd*armen  Inachten  mich  fini,  einer  ritt  voran,  dner  hinten.  Es 
„waren  aber  gute  Kerle;  ich  Uefs  mich  mit  ihnen  in  em  GesprSch  ein. 
„So  kamen  wir  in  den  Wald;  ihre  Pferde  konnten  nicht  mehr  recht 
„fort  Ich  war  ilberall  behulflieh,  nnd  es  gelang  mir  einmal  nach  hin- 
„ten  sa  kommen,  an  einer  Statte,  wo  der  Weg  besonders  eng  odd 
ijSteil  war.  Auf  einmal  sprang  ich  an  einer  Bergecke  in's  Gehöls  und 
„fort  war  ich.  Die  mir  nachgesendeten  Schösse  trafen  mich  nicht. 
„Ich  lief  Tag  und  Nacht  und  kam  endlich  nach  Naupüa.  Hier  fuid 
„ich  das  Schiff  eines  Landsmannes,  der  nach  Haus  wollte  und  Geld 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


Charakteristik  der  Maina  und  ihrer  Bewohner. 


129 


„hatte.  Ich  aber  brauchte  Geld.  So  pafste  ich  es  eines  Abends  ab, 
„ging,  als  er  in  der  Stadt  war,  auf  s  Schiff  und  fand  richtig  das  Geld, 
„freilich  nur  40  Thaler.  Mein  Unglück  \vollt(!,  dafs  die  Matro.sen  mich 
„sahen,  als  ich  davon  gehen  wollte.  Zu  gleicher  Zeit  kam  auch  mein 
„Landsmann  zurück,  und  Hüses  vermuthend,  ging  er  auf  mich  los. 
„Was  sollte  ich  nun  thun  I  Ich  legte  mein  Gewehr  an  und  schofs  ihn 
„nieder.  Ich  mufste  nun  wieder  fliehen,  fand  dann  aber  bald  ein  Kai'k, 
„das  mich  nach  Monembasia  brachte.  Ich  erkannte  in  dem  SchitTer  einen 
„Bekannten,  der  mir  im  Gespräch  von  einer  alten,  aber  reichen  Taute 
„erzählte.  Ich  machte  mich  eines  Abends  auf  zu  ihr,  nahm  ihre  Hacke 
„und  schlug  die  Alte,  dafs  sie  sogleich  niederstürzte.  Die  Sache  that 
„mir  bald  leid,  denn  ich  wollte  nicht  so  derb  zuschlagen,  und  obgleich 
„ich  alles  durchsuchte,  fand  ich  doch  nur  wenig.  So  mufste  ich  wie- 
„der  flüchten  und  bin  nun  zu  Lande  hierher  nach  Porto  Quaglio  ge- 
„kommen,  um  nach  Cerigo  zu  den  Engländern  zu  gehen;  denn,  wenn 
„ich  auch  ein  guter  Kerl  bin,  und  mir  nicht  leicht  Jemand  etwas  in 
„den  Weg  legt,  so  hat  man  doch  schon  einen  Preis  auf  meinen  Kopf 
,igesetzt,  und  da  könnte  es  wohl  einen  schlechten  Menschen  geben, 
„der  mich  darum  verriethe.'*  —  Dergleichen  Fälle  werden  jetzt  zwar 
immer  seltener,  verschwinden  aber  doch  nicht  so  bald  gänzlich. 

Ich  habe  vorher  erwähnt,  wie  früh  Mann  und  Weib  sich  ent- 
wickeln und  in  die  Ehe  treten.  Dies  hat  zwar  zur  Folge,  dafs  Frauen 
von  einigen  zwanzig  Jahren  schon  ganz  alt  aussehen,  hindert  sie  aber 
nicht,  ein  hohes  Alter  zu  erreichen. 

In  übler  Lage  befinden  sich  diese  Leute,  wenn  Krankheit  sie  befallt, 
denn  einen  Arzt  giebt  es  nicht,  und  was  es  mit  den  dortigen  Hausmitteln 
zu  besagen  hat,  ist  leicht  aus  Folgendem  zu  beurtheilen:  Wenn  Je- 
mand von  einem  Schmerze  befallen  wird,  für  den  man  keine  bestimmte 
Veranlassung  findet,  schlachtet  man  zuerst  ein  Huhn  und  legt  das 
frische  Fleisch  auf  den  schmerzenden  Kürpertheil.  Hilft  dies  nicht, 
so  schlachtet  man  noch  eines,  oder  lieber  eine  Katze.  Wenn  nun  aber 
endlich  der  Tod,  sei  es  durch  Krankheit,  sei  e^  durch  das  Alter,  her- 
beigeführt worden  ist,  so  beklagt  man  den  Todten  mit  lautem  Lärmen, 
oder  stimmt  wohl  auch  eine  feierliche  Todten  klage  um  ihn  an,  indem 
die  herbeigekommenen  Freunde  nach  einigen  unartikulirten  Klagelau- 
len seinen  Verlust  in  Worten  betrauern  und  seine  Thaten  rühmen. 
Weitere  Ehren  aber  erzeigt  man  dem  Hingeschiedenen  nicht.  Nirgends 
habe  ich  in  einem  Dorfe  eine  geweihte,  durch  Grabhügel  oder  Kreuze 
bezeichnete  Stätte  lur  die  Abgescliiedenen  gefunden. 

Wenn  ich  zum  Schlüsse  noch  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte 
des  Landes  werfe,  so  kann  ich  mich  kurz  fassen;  denn  so  viel  Eigen- 
thümliches  dasselbe  auch  hat,  so  ist  es  doch  als  ein  abgelegenes  Glied  eines 
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grofsern  Ganzen  nur  seltener  hervorgetreten.  In  der  ältesten  Zeit  war 
der  Ostabhang  der  Taygetoshalbinsel  von  besonderer  Wichtigkeit  für 
die  Phonicier  wegen  der  vorzüglichen  Purpurmuscheln,  welche  man  an 
dem  Meeresufer  fand.  Und  es  bestanden  hier  ohne  Zweifel  schon  früh 
nicht  unwichtige  Niederlassungen.    Auch  als  die  Dorier  sich  der  Ge- 
genden bemächtigt  hatten,  blieb  Gythion  besonders  ein  wichtiger  Aus- 
fuhrplatz. Unter  der  Römerherrschaft  gelangte  es  zur  grofsten  Bluthe; 
auch  die  ganze  Halbinsel  mufs  durch  die  Purpurfischereien,  durch  die 
Ausbeutung  der  Steinbrüche  und  Eisenerze  viel  Leben  und  gröfseren 
Wohlstand  gehabt  haben.    Die  Zeiten  des  Mittelalters  sind  für  diese 
Gegenden  grofstentheils  dunkel,  doch  in  der  neuesten  Zeit  haben  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  die  Mnniaten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen.    Die  Bewohner  der  Südmani  haben  sich  fast  immer  frei  er- 
halten und  auch  die  Angriffe  der  Türken  in  den  letzten  Kämpfen  auf 
energische  Weise  abgewehrt.    Ich  selbst  sprach  noch  in  Marathonisi 
mit  einem  alten  Gutsbesitzer,  der  auf  eigne  Kosten  damals  Leute  ge- 
sammelt hatte  und  mit  ihnen  die  Felsenfestung  Monembasia  auf  der 
Maleahalbinsel  stürmen  und  nachher  vertheidigen  half.  Auf  einer  Fufs- 
reise  durch  die  ganze  tänarische  Halbinsel  ward  mir  genau  die  Stelle 
bezeichnet,  wo  von  den  tapfern  Bergbewohnern  den  von  Norden  her 
vordringenden  Türken  Halt  geboten  wurde,  und  wo  diese  zurückgeschlagen 
worden  waren.  Den  Männern,  die  hier  wie  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten so  kühn  und  standhaft  für  ihren  Boden  und  ihre  Freiheit  ge- 
kämpft, standen  die  Weiber  an  Kühnheit  nicht  nach.    Im  Jahre  1825 
nämlich  erhielt  die  Pforte  durch  Mehmet  Ali,  Pascha  von  Aegypten, 
Unterstützung.   Dieser  schickte  nach  der  Peloponnes  seinen  Sohn  Ibra- 
him mit  einer  Flotte,  welcher  zwei  Jahre  lang  auf  das  Furchtbarste 
mit  Mord  und  Brand  die  Gegenden  verwüstete.    Während  dieser  Zeit 
landete  auch  eine  Abtheilung  der  ägyptischen  Flotte  in  Vitylo  (im 
Alterthume  OnvXog,  Pausan.  III,  276)  in  der  Westmani.   Die  kampf- 
fähigen Männer  waren  vorher  schon  alle  in  den  Kampf  gezogen ;  nur 
Greise  und  Weiber  waren  noch  da,  um  dem  so  unverhofften  UeberfaUe 
cn  begegnen.    Die  Sturmglocken  und  der  helle  Ruf  tönte  über  Thal 
ond  Höhen  von  Burg  zu  Burg.    Bei  Nacht  sammelte  sich  eine  ganze 
Schaar  lakonischer  Amazonen  auf  den  Höhen  von  Tzimova,  in  der 
Nähe  von  Vitilo.    Ehe  die  Egj'pter,  welche  am  Ufer  ein  Lager  bezo- 
gen hatten,  es  sich  versahen,  brachen  die  wüthenden  Weiber  über  sie 
herein,  und  in  rasender  Wuth  und  Eile  wurden  fast  alle  Feinde  nieder- 
gemacht, und  nur  wenige  entkamen  auf  die  Schiffe. 
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üeber  die  von  dem  Prof.  Herrn  Siegel  in  Griechen- 
land aulgefundenen  Marmorbrüche  der  Rosso  antico 

und  Verde  antico. 

G«leMii  io  dar  F«lira»-8itiiiiig  1861  d«r  OesaUaeluift  filr  Ekdkmid«  mi  Btdia 

TOB  Eterm  Dr.  Hermann  Grimm. 


Die  Kunde  von  den  Steinbrüchen,  aus*  denen  die  Alten  den  rothen 
und  grünen  Marmor,  Rosso  autico  und  Verde  antico,  geholt  haben, 
war  bekanntlich  verloren  gegangen,  so  dafs  die  Kun-^tlcr  sich  l>isher 
gezwungen  sahen,  die  Reste  antiker  Arbeiten  ftir  \\\ro  Schöpfungen  zu 
benutzen.  Im  Lauf  der  Zeit  hatte  i«ioh  natürlich  auf  diese  Wei^o  das 
ihnen  zu  Gebote  ateiirrule  Material  nn  hr  und  mehr  vermindert  und 
grofsere  Blöcke  von  demselben  zu  beschaffen.  Inc:;  in  der  Unmöglich- 
keit. Aufgt  jrniiit(  !  t  nun  durch  die  rc[i;f^  Thrilnahme,  welche  Se.  Ma- 
jestät dt  r  hochselige  Kouii,'  Friedrich  Wilhelm  IV.  allen  baulichen 
Unternehmungen,  besonders  aber  den  für  die  Bauwerke  nutzbaren 
edieren  Steinarten  schenkte,  fand  sich  Herr  Siegel  veranlafst,  nach  seiner 
im  Jahr  1849  erfolgten  Rückkehr  nach  Griechenland,  der  Aufsuchung 
der  obengedachten  Marmorarten  seine  ganze  Thatii^k»  it  zn^uwendcn. 

Aus  ein*T  im  Jahr  l^^ifi  inj  Anftrni^'o  des  Königs  von  Griechen- 
land durch  den  nordHchen  d'lieil  des  Königreichr'^  untcrnnrnmenen 
Reise  war  ihm  die  i^jatur  iiuniehi n's  bekannt.  Dutt  fand  er  jedoch 
keine  Spur  von  diesen  Manu  irarlt  ri  und  so  Idieben  der  Pcloponnes 
and  die  Inst-in  für  »eine  Forschungen  uocii  übrig.  Er  erinnerte  sich, 
bei  einem  früheren  Aufenthalte  auf  dem  südlich  von  Andro  (Andros) 
(7t  leinenen  Tino  (Tenos)  Grünslcin  und  weifsen  körnigen  Kalk  gesehen 
zu  haben  und  begann  deshalb  hier  mit  seinen  neuen  üntersuchnn^eu. 
All  der  8üd«pitze  der  Insel  beginnend  ging  er  der  breiteren  Nordküste 
entgegen;  unterwegs  hatte  er  nur  Trachyte  und  Serpentine  gefunden, 
bis  er  endlich,  fast  am  Ziel  »feiner  Wanderung,  iu  einem  zerschlage- 
nen Blocke  grünen  Marmor  entdeckte.  Sich  wieder  rückwärts  wen- 
dend durchforschte  er  nun  noch  einmal  planrnfifeig  das  Terrain  und 
sah  seine  Remühuogen  durch  das  Auffinden  der  schon  im  Alterthum 
in  Angrift  genommenen  Bruche  des  Verde  antico  belohnt.  Nach  und 
nach  brachte  Herr  Siegel  einen  bedeutenden  Theil  der  Nordküste  der 
Insel  durch  Kauf  an  sich  und  die  auf  den  Tisch  niedergelegten  und 
nachstehend  verzeichneten  Proben  stammen  aus  diesen  neuen,  auf  der 
Insel  um  Mhon  Jahre  laog  an  Betrieb  itehendep  Sicuehen. 
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Siegel: 


1.  Ro$$o  Sküakia;  rotb,  hellgrun  und  weils,  gebrochen  bei  Cap 
Skilakia  auf  Tino. 

2.  Rosso  Colonna,  vom  Cap  Colonoa  auf  Tino;  von  ähnlichen 
Farben,  aber  ganz  anderer  Ablagerung.  Von  diesem  Marmor  sind 
44  Säulen,  zu  10  Meter  Höhe  eine  jede,  für  das  Innere  des  Hofes  der 
neuen  Kirche  San  Paolo  fuori  le  mure  in  Rom  bestellt  worden.  Das 
Stück  ist  im  Rohblock  zu  13,000  Francs  accordirt. 

3.  CipoUino  rosso;  violet,  grün  und  weira;  Cipollino  genannt  des 
Brucbs  wegen,  eigentlicli  aber  ein  Ser[)entin. 

4.  Serpcntinu  ßQvotidij>;;  nioosarf iger  Verde,  seiner  Zeichnung 
wegen  so  genannt.    Vorn  Cap  Skilakia, 

5.  (jtüUo  Skilakia. 

6.  Verde  Tigania^  vom  Cup  Tigania  auf  Tino,  dunkelgrün  mit 
sparsamen  weifgen  Adern. 

7.  Ein  viereckiges  Langstück  des  schönsten  Verde,  bekaiiut  unter 
dem  Namen  Verde  Polellij  nacli  Herrn  Poletti,  Director  der  Akademie 
San  Luca  in  Rom,  welcher  die  ConfeSäiou  in  Sau  Paulo  iuuri  le 
mure  mit  diesem  Marmor  bekleiden  liefs. 

Diese  Proben  geben  jedoch  nur  einen  geringen  Begriff  von  der 
Mannichfaltigkeit  des  Steines  in  einer  ganssen  Anzahl  ziemlich  uaii  bei 
eiiiaii  ler  liegender  Brüche.  Die  antiken  Brüche,  welche  Prof.  Sie- 
gt! uul  Tino  entdeckt  und  angekauft  hat,  iäfct  t  r  uTif>eruhrt.  Er  fand 
im  Schutte  zwei  3|  Meter  lange  Säulen,  zerbroclim .  aber  fein  polirt, 
und  oben  und  unten  mit  Rundstab.  Aufserdem  Ib  grofsc  (Quadrat- 
blocke,  von  d  nen  viele  noch  halb  im  Felsen  stecken  ;  jedoch  keine 
Spur  von  Anwendung  des  Schiefspulvers,  was  etwa  auf  veneüanische 
Arbeit  hier  hätte  schliefsen  lassen. 

Von  diesen  griinen  Marmorarten  worden  alsbald  Proben  nach 
Berlin  gesandt,  allein  es  handelte  sieh  noch  um  den  viel  kostbareren 
Marmo  ruaso.  Im  Jahre  1850  beauftragte  die  Königl.  Griechische  Re- 
gierung drei  Personen  damit,  das  Köin'greich  behufe  Probeuaufetelluug 
für  die  L<jndoner  Industrieausstellung  zu  durchreisen.  Prof.  Siegel  erhielt 
den  Peloponnes  zuerlheilt  und  ging  zu  Lande  nach  Megalopolis  und 
Sparta,  um  dort  in  den  Kuinen  nach  Sjuuen  d»  s  nalit  n  Marmors  SU 
suchen.  Er  fand  jedoch  nichts  als  Im  i  Miölra  Kalkabla»:.  rangen  mit 
rollien  Punkten,  in  denen  er  inii  der  Lupe  das  Korn  des  I^osso  autico 
entdeckte.  Dann  zeigten  sich  feine  Streifchen  Rosso  im  Gel  ürire  und  indem 
er  die  Rank  verfolgte,  fand  er  einen  Streifen  Magneteisen  nilL  Kosso  ii  in 
Clierzogcn;  so  kam  er,  der  Kette  des  Tayg'  tos  nachgehend,  nach  (iy- 
thiou,  das  an  der  inneren  Spitze  des  lakouisehen  Meerbusens  liegt*, 
hier  fand  er  Rosho  in  zerschlagenen  Meerkies«  ! ii  und  aufserdem  eine 
Säule  in  den  Wewbergen  uud  Mosaik  mit  rothen  Marmorstäcken. 
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Anfangs  stiegen  auch  jetzt  noch  Zweifel  auf,  ob  der  Stein  nicht  zur 
See  importirt  sei,  dann  folgte  der  Entschlufs,  zu  Wasser  nach  Cap 
Matapan  hinunter  in  die  Maina  zu  gehen  und  das  Gebirge  zu  unter- 
suchen. Am  Cap  Paganaea  fand  sich  rotber  Glimmerschiefer,  der 
Überali  in  Griechenland  mit  Marmor  zugleich  vorkommt,  bald  aber  eine 
drei  Finger  dicke  Lage  reinen  Rosso,  die  sich  jedoch  nicht  verfolgen 
üefs,  da  die  Bergketten  des  Taygetos  von  Nord  nach  Süd  streichen 
und  im  Westen  abbrechen.  Prof.  Siegel  bestieg  hier  die  Hohe:  alle 
Abhänge  des  Gebirges  lagen  vor  ihm,  und  das  Fernrohr  zeigte  in 
einer  Entfernung  von  2  Stunden  glatte  Bergflächen,  mit  spitz  daran 
lehnenden  Schutthugeln,  Zeichen,  dafs  es  Steinbruche  wären.  Zu  Boot 
ging  er  nun  nach  Skutari,  von  da  zu  Lande  nach  Damaristica  und  von 
hier  aus  weiter  ins  Gebirge.  Es  waren  die  Steinbrüche  der  Alfen,  die 
%r  gesehen  hatte.  Antike  unvollendete  Sculpturwerke  standen  noch  da, 
sogar  ein  völlig  in  Rost  verwandeltes  Stück  Werkzeug  wurde  gefun- 
den. Der  rothe  Marmor  lag  in  dünnen,  nur  3  Decimeter  dicken  Strei- 
fen im  Kalkstein,  oft  dreimal  wechselnd  übereinander,  doch  liefs  er 
sich  leicht  lösen,  da  ein  Hauch  von  Oker  ihn  von  dem  Kalke  trennte. 
EÜn  im  antiken  Schutte  gefundener  zugehauener  Würfel  von  Rosso  wurde 
mit  einer  die  glückliche  Entdeckung  meldenden  Inschrift  an  Se.  Ma- 
jestät abgeschickt.      "-^  "  •  • 

Seitdem  sind  auch  diese,  in  der  Maina  gelegenen  Brüche  Prof. 
Siegels  persönliches  Eigenthum  geworden.  Die  Bewohner  der  Maina 
arbeiten  für  ihn.  Für  diese  hat  die  Entdeckung  Folgen  gehabt,  welche 
für  Griechenland  überhaupt  von  Wichtigkeit  sind.  Die  Maina  war 
immer  unabhängig  gewesen.  Weder  Venetiauer  noch  Türken  hatten  hier 
Autorität  und  auch  der  jetzigen  Regierung  fehlte  sie.  Der  Gouverneur 
von  Damaristica  prophezeite  Herrn  Siegel,  als  dieser  zum  ersten  Male 
in  die  Berge  eindringen  wollte,  er  würde  unfehlbar  von  den  Mainoten 
todt geschossen  werden.  Statt  dessen  ist  es  ihm  gelungen,  sich  zum 
moralischen  Oberhaupte  dieser  Leute  zu  machen.  Er  läfst  sie  Geld 
verdienen,  entscheidet  oftmals  ihre  Streitigkeiten  und  steht  nach  jeder 
Richtung  hin  bei  ihnen  im  höchsten  Ansehn.  Nach  seiner  Rückkehr 
jetzt  wird  er  ihnen  eine  Schule  bauen.  Er  arbeitet  an  einer  genauen 
Aufnahme  des  Landes,  die  sich  jedoch  noch  nicht  mitthellen  läfst. 

Die  bedeutendste  seiner  Entdeckungen  in  der  Maina  jedoch  ist  die 
eines  harten  weifsen  Marmors.  Die  hier  vorliegende  Probe  zeigt 
uns  die  gröbere,  nicht  ganz  reine,  zu  Architecturz wecken  brauchbare 
Sorte;  dieser  Marmor  ist  geeignet,  dem  von  Carrara  Concurrenz  zu 
machen.  Die  Lager  erscheinen  unerschöpflich,  die  Versendung  ist 
wegen  der  unmittelbaren  Nähe  des  Meeres  leichter,  und  da  der  im- 
mer höher  steigende  Preis  des  carrarischen  Marmors  nur  in  den  sich 
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tittgmiden  änMmtibgßkea  »eineo  Grand  Iwt,  wekbe,  wall  bil  jetit 
kdno  Goneorreiis  «nstirte,  ohne  Abbfilfe  getra^n  werden  »delen, 
so  kann  der  lakoniiohe  Maimor  «nter  allen  UmetiadeB  billiger  als 
der  caxTariaclie  geliefert  werden.  Die  AnfiiadiiBg  der  Briklie  geeehak 
ertt  vor  clmgen  Jahren,  die  Wirknng  konnte  daher  noch  keine  fiihl» 
bare  adn,  dennoch  wird  iie  nicht  aoibleiben. 

Diesen  Notiien  kann  jetet,  wo  sie  einige  Monate  naeh  ihrer 
mttndllduo  Ifittheünng  lan  Abdruck  kommen,  noch  Folgendee  Un» 
gelSgt  werden.  Herr  Prof.  Siegel  let,  bevor  er  ^  ROekreiee  nadi 
Griechenland  angetreten,  mehrfach  an  8r.  Mi^eetät  dem  Könige  Wilhelm 
befolüeo  wocden  and  so  glücklich  gewesen,  nene  BeateUengen  sa  eiiiat- 
ten.  ^e  Ansabl  llarmorproben  sind  angekaoft  worden  und  liegen  in  der 
K.  Bauakademie  wa  Berlin  aar  Ansieht  aas.  Eine  Schiibladang  weifiwn 
sowohl  als  honten  lianaors  wird  hieiher  dirigirt  und  so  den  Bildhaaerm 
Gelegenheit  geboten  werden,  die  Schönheit  des  Steines  kennen  an 
lernen.  Denn  der  Yonng  des  griechischen  Marmors  vor  dem  carra- 
lischen  besteht  nicht  nor  In  der  gröfseren  Billigkeit,  sondern  vielmehr 
noch  in  dem  Unterschiede  des  Korns,  das  eine  freiere,  grobaitigsio 
Behandlong  der  Scnlptoren  anlA&t  Möge  es  Herrn  Prof.  Siegel  ge- 
lingen, die  Maschinen,  welche  er  sa  grobartigerer  Aasbeate  seiner 
MannorbrSche  hier  theils  gekauft,  thdls  in  BesteUnng  gegeben  hat, 
glteklieh  aafgesleUft  an  sehen  nnd  sdnen  Uotemehmungen  diejenige 
Aosdebnnng  aa  geben,  deren  sie  anter  sehier  anergisehsii  Leitang 
fiUiig  sind« 


m 

Zustände  von  Kiederländisch-Guiana  im  Jahre  1858* 

Von  Pr.  Friedmaan  in.  lA&nolMa. 


I. 

Grpn7<»n,  —  Bevölkerung.  —  Mortalitätaverhaltnisso.  —  Die  Indianische  Bevöl- 
kerung. —  Die  Boschneger.  ^  VerbältoiMe  und  aittlicher  Zattimd  der  Sdaren. 

Die  nfirdltchen  Abbinge  des  Tnmofcnmque-  ond  des  Akarai-Qe* 
biiges  sammt  den  an  dieselben  sich  leilvendett  aJlnvialeo  ond  dilnvialan 
Aosbreitoogea  beigreift  man  anter  dem  Namen  von  Goiaoa.  Die  Grea- 
sen  des  cwischen  den  fraotSsischen  and  englischen  Besltaangen  gele- 
genen NiederUndisch-Goiana  sind  keineswegs  noch  genaa  bestiaunt., 
Nor  gegen  Norden  bildet  das  Meer  eine  bestisfunt»,  dooh  niehl  onver» 
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ruckbare  Grenze,  indem  die  beständig  von  West  nach  Ost  sich  richten- 
den Meeresströmungen,  die  eintretenden  Stürme,  so  wie  die  ins  Meer 
sieb  er^iefsendi^'n,  mit  Schlamm  und  andern  testen  BestÄndtheilen  ge- 
schwängerten Ströme  eine  beständige  Veränderung  in  der  Gestalt  der 
Küste  und  der  submarinen  Bodengestaltung  hervorbringen.  Als  die 
östliche  Grenze  von  Niederländisch-Guiana  wird  der  Strom  Maroweine  ') 
betrachtet,  der  aber  in  verschiedene  Arme  sich  theilt,  zwischen  wel- 
chen beträchtliche  Landstrecken  sich  ausbreiten.  Im  Jahre  1858  fand 
in  einem  an  diesem  Strome  gelegenen  Etablissement  eine  Besprechung 
des  niederländischen  und  französischen  Gouverneure  zur  endlichen  Re- 
giilirung  der  beiderseitigen  Grenzgebiete  statt,  ohne  dafs  jedoch  diese 
Besprechung  ein  bestimmtes  Resultat  hatte.  In  dem  Rapporte  des 
bollandiHchen  Gouverneurs  an  den  Colonialminister  heifst  es,  dafs  die 
Grenzregulirung  nur  durch  eine  aus  Mitgliedern  beider  Nationen  bö- 
stebenden  Commission  geschehen  könne. 

»  Bestimmter  als  die  östliche  Grenze  ist  die  an  Britisch -Guiana 
•tofsende  westliche  Grenze,  wo  bereits  im  Jahre  1799  nach  Ueberein- 
kunft  der  Gouverneure  beider  CJolonien,  de  Frederici  und  van  Baten- 
borg,  der  Strom  Coranteine  als  Grenze  festgesetzt  und  die  früher  hol- 
Undische  Besitzung  Berbice  den  Engländern  uberlassen  ward.  Bei 
der  Zurückgabe  der  Colonien  durch  die  Engländer  an  Holland  im 
Jahre  1816  wurde  jene  Grenzbestimmung  beibehalten. 

Bei  der  Einfahrt  in  den  Strom  Surinam  bietet  sich  dem  Reisenden 
der  Anblick  einer  ausgestreckten  Alluvialebene  dar,  bedeckt  mit  jener 
üppigen  und  riesenhaften  Vegetation,  welche  ein  feuchter,  schlammiger 
Boden  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  21  R.  hervorbringt.  Der 
eigentliche  Alluvialgrund  erstreckt  sich  aber  nur  bis  zu  einer  Breite 
von  1 — 2  geogr.  Meilen  von  der  Küste  ab.  Von  hier  an  beginnt  Lehm- 
boden (Thon,  Laterit),  welcher  den  Uebergang  zur  Granit-  und  Diorit- 
bildung  der  Gebirge  darstellt.  Die  Breite  dieser  Diluvialbildung  be- 
trfigt  im  östlichen  Theile  der  Colonie  3  geogr.  Meilen,  im  westlichen 
Theile  5^  Meilen.  Unterbrochen  wird  das  Diluvium  durch  die  Savan- 
nenbildung,  welche  aus  wciCscm  Sande  besteht  und  als  eine  Abschwem- 
mnng  von  den  Granit-  und  Dioritgebirgen  sich  erweist.  Diese  ver- 
schiedenen Bodenbescbaffenheiten  charakterisiren  sich  auch  durch  eigene 
auf  denselben  vorherrschende  Pflanzenformcn.  Den  Alluvialboden  be- 


')  Wir  schreiben  nach  der  Anssprache  des  HollUndischen  Marovnjne,  da  Über- 
haupt bei  geographischen  Namen  die  Aussprache,  nicht  die  Schreibweise  in  fremden 
Sprachen  gewahrt  »ein  soll.  Das  letztere  Verfahren  bringt  viel  Verwirrung  in  die 
geogr.  Namen,  besonders  wenn  sie  aus  der  englischen  Sprache  übertragen  werden. 
So  schreiben  beispielsweise  die  Engländer  Atcfuen  ftlr  AUchin  (ein  Reich  an  der 
NordweatkUate  Sumatras). 
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decken  vorzüglich  Rhizc^boren  und  Avicennien  und  m  beleben  zahl- 
reiche Papageien  (Psittaau  r.  «p.)  die  dichten  Wälder,  wahrend  auf 
dem  Lehmboden  Wälder  von  Mora  exeeha,  welcher  Baum  das  ge- 
BehÜtzte  Peto-Holz  Hefeii,  eich  ausbreiten.  Die  SnvannenbUdong  seidig 
net  eich  deutlich  i\m  dnrch  zahlreiche  Maoritia-FaLaien,  so  wie  durah 
GebGsche  von  Moko-M(>k(t  {Calaikm  arborescens)  und  Eatrope^Arteik 
In  den  auf  Diorit  gcbiUk  tcti  Sarannen  finden  sich  Lager  von  Biavn* 
Eisenerz.  Der  gebirgige  Theil  Surinams,  bia  wohin  jedoch  dia  Plan- 
tagen nicht  retchen,  ond  nur  einige  Etabliesemente  för  HolsfiUliuig  eieh 
befinden,  besteht  demnach  Torsaglicli  ans  Oraait,  weUkem  PaUspatli 
nnd  Diorit. 

Die  BeTÖlkerung ')  der  Colonie  Surinam  ist  seit  aefat  Jabreo 
aiemUch  stationär  geblieben.  Während  die  Zahl  der  Sclaven  seit  dem 
Jahre  1850  sich  beinahe  gleich  geblieben,  trots  der  jihrlicbeB  Frei- 
lassungen, die  durchschnittlich  die  2^hl  TOn  2 — 800  erreiehfln,  hat 
sich  die  freie  BevdlkemDg  vermehrt,  wie  aas  folgeadaa  Angeben  an 
ersehen  ist. 

Bevölkerung  Surinames. 

1851  Freie  Berölkernng  12,3 Seelen 

Sdaven  38,157  ^  

EQBammen  50,539  Seeleo 

1855  Freie  BeTöIkerong  14,322  Seelen 

Sdaven^  38,592  -  

*  tnsammen  52,814  Seelen 

1856  Freie  Bevölkerung  14,201  Seeleu 

Sclaven   38.404  - 

zusaniiiien   b2,tt()ü  Scolrn 

lbÖ7  Freie  BevölktTung  14,546  Seelen 

Sclawn  37,061 
zusammen  52,507  Seelea 

1858  Freie  Bevölkemng  15,567  Seeleo 

SdaTen  88,142  - 
aoaammen  58,709  Seelen 

Die  genannte  GesamntbeTfilkeruug  von  53,709  Personen  im  Jahre 
1858  vertbeilt  sich  aaf  die  einseinen  Districte  und  NiederUMSungen  in 
folgender  Weise: 


')  Wir  wrwtkaa  auf  deo  Avftate  dm  Htm  tob  Kloden  Uber  Nicderl&nciisch- 
Guiana  im  IT.  Bd«.  der  N.  Folge  die««r  ZeitMhrift,  6.  23.  B. 
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PMift  BevSIkenoig 

Sclaven 

Total' 

j 

m&imL  { 

1 

weibl. 

Total 

mMiml. 

weibl.  j 

Total 

010  Stadt  FMMOftribo  and 

Vorstilt-lto  

5422 

7020 

12442 

2257 

3691 

6948 

18390 

Die  Forts  äeelandia  imd 

N«i»>Aia0tirdaiD  mlb&k 

nigen  Pottm    .   »  .  . 

985 

71 

1056 

40 

34 

74 

1130 

Marin«""  

600 

500 

500 

AbtiieiiuDg  Boven-Suriiiuii 

und  Thonuttm  .  -  .    .  . 

154 

34 

188 

2295 

2405 

4700 

4888 

159 

III 

270 

1855 

1890 

3745 

4016 

Abth.  Rovon  Comcweino  . 

64 

32 

86 

1281 

1320 

2611 

2694 

Abth«  Boven  Uottika  und 

177 

50 

236 

2138 

2296 

4434 

4670 

Abth.  Beneilcn-Comewcinc 

117 

43 

159 

1788 

1829 

3017 

377Ü 

Al)th.  Bciit'ilcn-Cottikik 

135 

47 

182 

3638 

3700 

7338 

7520 

Abth.  Saramakka    i   •  . 

146 

38 

184 

779 

775 

1554 

1738 

Dittriet  liick6rio 

98 

29 

127 

802 

850 

1652 

1779 

District  Coronie .... 

61 

37 

88 

1073 

1034 

2107 

2196 

Etublissemcnt  Albina  an 

der  Marovreine  .... 

18 

10 

28 

1 

1 

29 

BtaMliienMDt  BatafI»  in 

der  Koppcnam«  (Lepvo- 

382 

15 

6 

21 

155 

206 

361 

tnMunmea  .  . 

8031 

7636 

1  15567 

,  18111 

j  20031 

38142 

53709 

Wir  bemerken  in  dieser  Liste  ein  Ucberwiegen  der  weiblichen 
Bevölkerung  sowolil  in  der  Stadt  Paramatibo,  als  unter  den  Sclaveu 
fast  In  allen  Districten  und  Etablissemcntcn. 

Die  Zahl  der  Geburten  betrag  bei  der  freien  Bevölkerung  487 

bei  den  Seluvcn  1297 
zusammen  1784 

Die  Zahl  der  TodeeDUle  war  bei  der  freien  Bevölkerung  505 

bei  den  Sclaven     1 1 02 
zu.snnimen  1()!)7 

Im  Gepeiisalz  zu  fröhern  Beobachtungen  sehen  wir  daher,  dafs 
im  genannten  Jahre  bei  der  freien  Bevölkerung  die  Zahl  der  Todes- 
fälle jene  der  Gebarten  übertraf,  während  hei  der  Sclavenbevölkerung 
das  umgekehrte  Verhältnifs  stattfand.  Noch  müssen  wir  die  geringe 
Mortalität  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  in  Vergleichung  mit 
vielen  Landern  und  Städten  der  gemäfsigten  Zone  erwähnen.  Unter 
den  genannten  505  TodesfiSllen  bei  der  freien  Bevölkerung  treffen  103 
auf  Kinder  bis  zum  zurückgelegten  dritten  Lebensjahr,  so  dafs  dieses 
Alter  ein  Contingent  von  etwa  21  Prozent  zur  Gesammtzalil  der  Todes- 
fölle  liefert,  während  beispielsweise  in  München  und  Berlin  durch- 
schnittlich 42  Proxent  der  TodesfiUle  auf  Kinder  bia  sam  tnrfickge- 
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legten  ersten  Leben^ahte  faUen.  Dieses  gttnslige  MorUdltitsTeiiilltnUli 
bei  Kindern  wiederholt  dch  in  Jedem  Jahre  in  Surinam  nnd  finden 
wir  dasselbe  in  allen  TropenUndem*  Die  Ursache  hiervon  liegt  so- 
mM  in  der  hohen,  dem  aarteo  landUehen  Organiamns  ansagenden 
Temperatur,  ab  anch  in  der  geringen  Schwankong  dersdhen.  Die 
grSfste  Mortalität  finden  wir  bei  Kindern  in  den  sogenannten  rauhen 
Klimaten,  insbesondere  aof  Hochebenen  der  gemifäigten  and  kalten 
Zone  nnd  im  Innern  der  Continente,  wogegen  eine  niedere  Lage,  so 
wie  das  Seeklima  die  Mortalitfit  unter  den  Kindern  Terriagart  —  Die 
Sdavenbevdlkmng  vermindert  sich  aufserdem  durch  Fteiisasangen  im 
Laufe  des  Jahres  um  236  Individuen. 

Zur  Bevölkerung  von  NIederUndisch-Goiana  gehören  auch  die 
Antocfathonen,  nimlich  die  Indianer  wie  die  Busehneger,  obgleich  beide 
nicht  in  der  obigea  Liste  aufgefShrt  sind  nnd  von  ihnen  anch  natür- 
lich keine  genaue  Statistik  gehalten  werden  Inuin. 

Die  Zahl  der  Indianer  in  Niederlfindisch-Goiana  hal  im  Lanfii 
dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts  in  auffaUender  Weise  abgcnom- 
men ,  ohne  dafo  sie  von  den  Euiopiem  verdrängt  oder  ihre  ^'^"^f« 
auf  andere  Weise  geflhrdet  wird.  Nach  der  Schltsnng  des  Gonvei^ 
nenrs  sollen  In  Niederländisch -Guiana  n&ht  mehr  als  etwa  1000  In- 
dianer sieb  gegenwärtig  befinden.  Da  aber  von  dem  fiber  2500  Qua- 
dratmdlen  umfassenden  Gebiete  von  Niederländisch-Guiana  kaum 
angebaut  und  der  bei  weitem  gröfste  Theil  von  den  HoU&ndem  selbst 
noch  nicht  bracht  wurde,  so  mufs  man  jene  Angabe  als  irrig,  oder 
jedenfalls  als  ungenau  und  gewagt  betrachten.  Ab  Ursachen  der  Ver^ 
rnrndemog  der  Indianer  werden  angegeben:  1)  die  l^nksucht,  indem 
sie  sich  häufig  mit  dem  aus  der  bitteren  Cassava  bereiteten,  Blausäure 
haltigt  tu  Getränk  berauschen  und  selbst  den  zarten  Kindern  dieses 
Gift  darreichen.  2)  Die  Indolenz  und  Sorglosigkeit  bei  eintretenden 
Krankheiten,  insbesondere  bei  Epidemien  von  Pocken  und  Masern,  bei 
Wechselfieberu  und  andern  Krankheiten^  welche  oft  eine  {^rofse  Zahl 
derselben  hinraffen.  Diese  beiden  Ursachen,  verbunden  mit  mangel- 
hafter Nahrung,  da  die  Indi.mer  von  der  üppigen  Tropennatur  nur 
»ehr  spärlichen  Gebrauch  macben,  reichen  indessen  nicht  hin  eine 
Stetig  fortgesetzte  Verminderung  ihrer  Zahl  zu  erklären,  da  dieselben 
Ursachen  wahrscheinlich  schon  in  fi  (ilieren  JahrhundeiLca  beatanden, 
üliue  dafs  sie  eine  gleiche  Wirkung  üuiserten. 

Auch  von  Buschnegern,  welche  von  flüchtigen  Sclnven  abstara- 
uieii  und  deren  Unabhängigkeit  schon  im  vorigen  Jahrhunderte  ver- 
tragsmäfsig  von  der  Regieruiif;  anerkannt  wurde,  wird  behauptet,  dafs 
ihre  Zahl  von  Jahr  zu  Jaiir  abnehme.    Die  neuesten  Berichte  geben 
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die  ZftU  4er  Butchneger  aof  7&00  Seelen  an,  die  sich  in  folgende 
Stfwmft  Terümlen: 

1)  die  Ankaner,  welche  die  Ufer  der  CSottika,  der  Connotlbo  und 
dee  Sara  Creek  hewohnen.  Ihre  Zahl  hetrfigt   3100  Indindaen, 

2)  dSeiSaramaktaner,  deren  Zahl  ge«chitst  wird  ko  4100 

3)  die  Beka-  und  Musinga-  oder  Matanrieneger  300 

7500  Individuen. 

Die  Boschneger  wohnen  meistens  tief  landeinwärts,  wo  die  Flüsse 
ein  starkes  Gefälle  haben  und  über  Granitfelsen  8tür2end  zahlreiche 
Wasserfalle  bilden.  Die  Reisen  nach  jene  Gegenden  sind  daher  sehr 
beschwerlich,  da  bei  einem  solchen  Wasserfall  die  Canoes  an^s  Land 
geschleppt  und  bis  über  den  Wasserfall  transportirt  werden  müssen. 
Abgesehen  von  diesen  Hi'ychwerden  des  Terrains  haben  sich  die  Buscb* 
neger  bis  jetzt  auch  dem  Eindriiigoii  von  Fremden  in  ihre  Dörfer  hart- 
näckig widerr^etzt,  obgleich  im  Jahre  18;)6  das  bis  dahin  für  die  Sola* 
ven  bestandene  Verbot,  mit  dm  Hiischnegerii  in  Herührung  zu  kom- 
meu ,  von  Seiten  der  Niederhindisclien  Regierung  aufgehoben  wurde. 
Die  drei  genannten  Stämme  werden  je  durch  ein  Oberhaupt,  Graman 
genannt,  regiert.  Der  gegenwärtige  Ciraman  der  Aukaner  heifst  Bei- 
man,  jener  der  Sarumakkaner  Abraham  und  jener  der  Beka-  und 
Masinpa-Negcr  Kalkua  ).  Man  sollte  ghiuben,  dafs  diese  Häupter 
grofsen  Eiiitlufs  auf  ihre  Unterß;ebenen  ausüben,  ja  nach  Analogie  der 
alrik;uiigc.hen  Herrscher  eine  unumschiänkte  Gewalt  über  ihre  ünter^ 
gebeacu  ausüben.  Ju  der  That  werden  dii  Häuptlinge,  wenn  sie  in 
der  Stadt  I'arainariljü  sich  aut halten  oder  aul  einer  riantage  einen 
Besuch  abstatten,  mit  besonderer  Ehrfurciit  von  ihren  Untergebenen 
behandelt,  doch  geschieht  solches,  wie  es  scheint  nur,  um  den  Euro- 
päern eine  c^unstige  Meiaung  und  Achtung  von  der  Macht  der  Neger^ 
küiiige  einzutioi'sen.  In  Wirklichkeit  werden  die  llaupiiingc  selbst 
von  den  Lukuman's  oder  Wahrsagern  sehr  beeinllulöi  und  beherrscht, 
so  dafs  ihre  Macht  eine  sehr  beschränkte  genannt  werden  kann. 

Aufser  den  genau nteu  drei  Negerstämmen  giebt  es  noch  eine  be- 
deutende Negerhorde  an  der  Maroweine,  da  wo  dieser  Strom  sich  in 
zwei  Arme  theilt  und  der  Hauptzweig  den  Namen  Lava  erhält,  näm- 
lich die  Boni  neger.  Dieser  Stamm,  welcher  eben  so  wie  die  übri- 
gen ursprünglich  aus  flüchtigen  Sciaven  bestand,  hat  jedoch  nie  gleich 
den  genannten  Bt&nmen  Vertrage  mit  der  Regierung  geschlossen. 


')  Kfn  hoUloduK^M  Wort  (Kalko«n),  da«  »TmUiAlm''  bedeutet.  Die  Namen 
datirtn  rieh  noch  voa  Oiieai  «bemaligm  Attfenthatta  mf  den  Plantegen  und  gtbm 
Zeugnif«  ihren  einstigen  Sdavemtandes ,  den  sie  zwar  gewaltsam  abgeworfen,  ohne 
(Inf'«  sie  jwtocil  di«  Ton  Uuta  «liemaUgva  Usma  ihacn  gegtbeaea  Naneii  abgelegt 

bluten. 
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I&ngegen  h«ülit  ei  in  dnem  im  Jsbie  1835  mit  dea  Aiäumm  ge- 
BchloBSenea  Vertrag:  ^Zngleich  stehen  sie  (die  Ankaner)  dalir  ein,  daii  die 
Booineger  nie  eine  Plsnlage  anfiülen  oder  in  andrer  Weise  Gewnlt 
gegen  einen  Enropfier  ansähen,  so  wie  sie  fiherfaanpt  die  Distriete  der 
Weifsen  nicht  hetreten  dorfen.**  Dieser  YerpHielituog  sind  die  Anlca* 
ner  bis  jetzt  mit  der  grölsten  Genauigkeit  naohgekonunen,  nnd  swar 
in  ihrem  eignen  Interesse.  Denn  sie  betrachten  die  Bonineger  ala 
ihrem  Stanune  nntergeben,  indem  sie  nicht  nur  die  poUieilidie  Gewalt 
fiber  sie  ansfiben,  sondern  ihnen  ancb,  da  sie  selbst  nicht  in  diredem 
Tetkehr  mit  den  WeiÜ^n  stellen,  allerlei  eoroplische  Waaren  nnd  Ge- 
rtthschaften,  wahrscheinlich  an  sehr  hohen  Prosen  liefern« 

Im  Allgemeinen  sind  die  Bnschneger  indolent  nnd  trSge.  Nnr 
die  Nothwendigkeit  kann  sie  snr  Arbeit  veranlassen.  Diese  lelMre 
besteht  hanptsSehlich  in  der  PXIlnng  von  Bfamen  in  den  ansgedehn- 
ten  Wtidem,  die  ihre  Wohnungen  nmgeben.  Die  sn  vieieckigeii  Bal- 
ken gelunenen  Baumstämme  werden  als  ¥]Sbe  fusammeogefugt  woA 
auf  den  Btrömeo  nnd  ihren  Seitenarmen  nach  den  Plantagan  oder  naeh 
der  Hauptstadt  gebradit,  wo  sie  gegoi  Born  nnd  andere  Artikel  ver» 
taoscht  werden.  Auch  Eeis,  Plenda  (^aekii  hypogaea)  und  Tonika- 
bohnen  verkanfen  sie  hiswdien  in  kleinem  QuantitSteB.  Indessen  ist 
der  Handel  mit  den  Bnsdinegem,  obj^eich  die  Regierung  denselbeo 
auf  alle  mögliche  Weise  za  f5rdem  sucht  nnd  jene  sich  in  der  L;ige  ba- 
ikndeQ,  bei  einiger  IMtiglceit  eine  groise  Ansahl  von  Producten  abzu- 
setzen, die  der  Aekechan  nnd  die  Yielumcht  ihnen  liefern  könnte,  den- 
noch im  Ganzen  unbedeutend.  Die  einfache  nnd  rohe  Lebensweise 
der  Heger  macht  jeden  landwirtlisdiaftlichen  nnd  indostriellen  FleiCs 
überflussig.  Der  Reichtbam  der  sie  umgebenden  Flusse  an  Fischen, 
das  zahlreiche  Wild  in  den  Wildern  und  das  milde  Klima,  das 
eine  warme  Bekleidung  und  dicht  geschlossene  Wohnungen  nicht  er- 
fordert, uberheben  den  Buschneger  der  Arbeit,  wdclier  der  Bewohner 
eines  rauhen  Himmeln  schon  zu  seiner  Erhaltung  eich  hingeben  mufs. 
Aus  dem  gegenwartigen  Zustande  und  der  Lebensweise  der  Bustchneger 
können  wir  indessen  eine  gegründete  Vi  nuulhung  auf  die  einstige  so- 
ciale Brauchbarkeit  der  jetzigen  Sclaven  aufstellen,  wenn  dieselben, 
ohne  dafs  die  von  der  Regierung  für  sie  beabsichtigte  moralische  uud 
sociale  Erziehung  einigermafscn  gedit  heu,  plötzlich  ihre  Freiheit  erlan- 
gen. Es  ist  kaum  anzuiieluneu,  dals  sie  jetzt  schon  den  rechten  Ge- 
brauch von  der  erlangten  Freiheit  machen  würden,  und  wird  der  Hu- 
manität unseres  Erachtens  nicht  entgegen  gehandelt,  wohl  aber  unge- 
heurer mnterieller  Nachfheil  verhindert,  wenn  die  jetzt  bestehende 
äufberst  milde  und  iluich  Gesetze  geordnete  Behandlung  der  bciuvea 
noch  eine  Zeitlang  fortdauert. 
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Es  mafs  indessen  bemerkt  werden,  dafs  seit  der  im  Jahre  1856  er- 
folgten Aufhebung  des  Verbotes  des  Zusammenkommens  der  Busch- 
neger  mit  den  Negern  der  Plantagen  ein  lebhafterer  Verkehr  mit  den 
Buachnegern  besteht  und  diese  auch  in  ihrer  Kleidung  mehr  der  Sitte 
civilisirter  Volker  naclizustreben  suchen. 

Die  Religion  der  Buschneger  besteht  in  dem  Glauben  an  Geister, 
vorzuglich  der  Verstorbenen,  deren  Wille  durch  ihre  Priester  und  Zau- 
berer kund  gegeben  wird.    Versuche,  welche  die  Mährischen  Brüder 
zo  ihrer  Bekehrung  zum  Christenthum  anstellten,  sind  bis  jetzt  gröfs- 
tentbeils  gescheitert.  Nur  bei  den  Saramakkanern  fand  die  christliche 
Lehre  zum  Theil  Eingang  und  bekennen  sich  einige  derselben  zu  die- 
sem Glauben.    Auch  hat  die  Regierung  schon  öfters  ihnen  den  Vor- 
schlag gemacht,  eine  Anzahl  begabter  Junglinge  nach  Paramaribo  zu 
schicken,  damit  sie  dort  im  Lesen  und  Schreiben  und  in  andern  für  bes- 
sere Gesittung  nothigen  Kenntnissen  Unterricht  erhielten,  und  dann  diese 
Jünglinge  nach  Verlauf  von  einigen  Jahren  zurückkehren  könnten,  um 
in  der  Heimath  den  Unterricht  der  Jugend  zu  leiten.   Mifstrauen  und 
Indolenz  von  Seiten  der  Buschneger  verhinderten  bis  jetzt  die  Ausfüh- 
rung dieses  vernünftigen  und  zweckmäfsigcn  Planes.  Doch  haben  sich 
endlich  die  Beku-  und  Musinga-Neger  im  Jahre  1858  bewegen  lassen, 
das  Anerbieten  der  Regierung  anzunehmen  und  befinden  sich  einige 
Jünglinge  ihres  Stammes  in  dem  von  den  llermhutern  errichteten 
Schullehrer- Seminar  für  Neger  zu  Beekhausen.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs 
auch  die  übrigen  Stämme  dem  Beispiele  der  Bekuneger  folgen  und 
sich  auf  diese  Weise  allraählig  einer  hohem  Gesittung  zuwenden  werden. 
In  Bezug  auf  das  Verhaltnifs  der  Buschneger  zur  Regierung  ist  eine  be- 
deutende Veränderung  dadurch  eingetreten,  dafs  die  bis  zum  Jahre 
1857  bestandenen  Schenkungen,  welche  die  Regierung  alljährlich  den 
Buschnegem  an  Cattun,  Schiefspulver  und  Geräthschaften  vertrags- 
mäfsig  verabfolgen  liefs,  von  jenem  Jahre  an  aufhörten  und  in  ein 
geringes,  dem  Graman  eines  jeden  Stammes  zu  verabfolgendes  Gehalt 
verwandelt  wurden.    Hierdurch  wird  einerseits  der  industrielle  Fleifs 
der  Neger  mehr  angeregt,  indem  sie  nun  genöthigt  sind,  die  ihnen 
früher  gelieferten  Gegenstände  sich  selbst  zu  erwerben  oder  zu  ver- 
fertigen, während  andrerseits  diese  Geschenke  bei  ihnen  den  Glauben 
erwecken  mufsten,  dafs  die  Regierung  ihnen  zinsbar  sei,  welche  Mei- 
nung ihren  Eigendünkel  und  ihre  Verachtung  der  Arbeit  unterhalten 
mufste. 

Was  nun  die  Sclavenbevölkerung  und  ihr  gegenwärtiges  Verh&lt- 
nifs  zu  ihren  Herren  betriflFt,  so  sind  bekanntlich  in  den  Jahren  1851, 
1853  und  1856  Reglements  erschienen,  nach  welchen  den  Besitzern 
von  Sclaven  nicht  nur  jede  richterliche  Gewalt  und  Selbsthülfe  über 
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ihre  Untera;ebenen  genommen,  sondern  auch  die  nothigen  Vorscliriften 
über  das  Muld  der  den  Sclaven  aufzuh'genden  Arbeit,  ulx  r  die  ihnen 
zu  verabreichendt'  Kost  und  Kleidung,  so  wie  über  die  einzuhaluuden 
Ruhetage  und  Siunden  gegeben  wurden  ').  In  der  That  besteht  nach 
dem  Berichte  des  Gfiuverneurs  in  Folge  dieser  Reglements  die  Scla- 
verei  in  Niederländisch -Guiana  nur  dem  Namen  nach,  da  der  Neger 
sich  nicht  mehr  der  Willkür  seines  Herrn  überlassen  sieht,  sondern 
unter  dem  Schutze  von  billigen  Gesetzen  steht,  die  der  H<>rr  eben  so 
gut  als  der  Diener  einzuhalten  rerpüichtet  ist.  Leider  hai  die  Sclavcn- 
bevülkemng  nicht  allenthalben  den  rechten  Gebrauch  der  ihnen  gege- 
benen theUweisen  Freiheit  gemacht  und  niufste  in  den  Jubren  1857 
und  1858  auf  verschiedenen  Plantagen  wegen  aufrührerischer  Vorffille 
die  Militairmacht  requirirt  werden.  Doch  kam  es  nie  so  weit,  dafs 
wirklich  Gebrauch  von  den  Waffen  gemacht  wurde,  sondern  die  Ver- 
haltuug  der  Anstifter  endete  in  der  Kegel  den  kurzen  Aufst.ind.  .l'tn- 
flusterungeii  von  Böswilligen  hatten  unter  einMu  ilicil  der  Sclavcii 
den  Glauben  erweckt,  dafs  sie  jetzt  ungestraft  sieh  diT  Arbeit  uud  der 
Ordnung  entziehen  konnten,  und  dafs  die  Ueglemenu  vuiu  J  ilu  r  1856  nicht 
aar  Befestigung  eines  geregelten,  aul  Billigkeit  und  Humanität  gestütz- 
ten Verhältnisses  zwischen  Herr  und  Diener,  sondern  zur  Förderung 
des  Ungehorsams  und  des  Müfsiggangs  gegeben  seien.  So  srah  bei- 
spielsweise die  Verordnung,  dafs  jenen  Sclaven,  li>  dt  2saclir>;  an«- 
nahnisweise  arbeiteu  müssen,  eine  entspreche! i  Ii  Ruhezeit  walucad 
des  Tages  gegönnt  werden  müsse,  VeI^Ll.lllas8ung  zuj  Widersetzlichkeit  und 
XJngeregeltheiten.  „Mau  sieht  hieraus,'*  heifst  es  fern  r  in  dm  Rap- 
port des  Gouverneurs,  „dafs  man  bei  der  Votuiilutit  mn  \  .  i;ti;cl€- 
ruiim  ri  in  den  nun  bestehenden  Reglementen  sehr  vuratciiLi^  -'  in  niiifs 
und  dals  nuui  bi^  zur  erfolgten  gänzlichen  Emancipation  so  wcüi^  ulo 
möglich  an  denselben  modiliciren  soll.*'  „Wenn  auch  von  Snite  der 
Herren  nach  den  geschehenen  Untersuch iinfjen  nicht  immer  human  uua 
billig  veriahren  wurde,  so  sirlite  an  »kb  dt^cb  L'  i an«,  dafs  «lui  d<^n 
Plantagen,  wo  Unruhen  vorfielen,  in  d«>r  Regel  k(  ln'»  gegründi  fi^  n 
Klagen  über  unzureicheiub-  Kost  und  Kl.  i^hin?  rub  r  wi  l^  'tt  Üe^rrla- 
dnng  mit  Arbeit  vorkamen,  sondern  im  ( li  ^'i  n(  h.  II  auf  N  ii  lrn  lManf#i- 
gea  die  Sclaven  besser  gehalten  wurd.  n  ,  aU  di^  bestehuitüon  W  iord- 
nungen  hierüber  es  vorschreiben.'*  Im  Gan/i d  IttTst  «ich  b.xi<  d'  ii  um- 
fassenden Berichten  über  die  SclavciibcvüikLimAg  uiiUichuicii,  dafs  sie 
zur  Zeit  noch  nicht  reif  zur  völligen  Emancipation  sind,  und  dafs  mau 
sich  eitlen  Uoffauogen  hingeben  würde,  wenn  man  glaubte,  dals  der 


')  Näher  CS  hierüber  findet  man  in  meiner  Schrift;  a^i^deilllidlsdb  Oit*  Oid 
WMtiadi«n*  «tc.   Mttoobeo  ld60.   S.  178  ff. 
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freie  Neger  in  seiner  bis  jetzt  erlangten  Cultnrstufe  sich  als  nützliches 
Glied  der  Gesellschaft  zeigen  und  die  Plantagen  durch  freie  Arbeiter 
eben  so  wie  bis  jetzt  durch  anfreie  bebaut  werden  könnten.  Auch 
r&th  der  Gonverneur,  sich  nicht  mit  der  Proklamirung  der  Emanci- 
pation  zu  beeilen  und  versichert  zugleicli,  dafs  durch  Aufschiebung  der- 
selben kein  allgemeiner  Aufstand  zu  furchten  sei. 

Aus  den  zahlreichen  Listen  über  die  im  Jahre  1858  gefällten 
richterlichen  ürtheile  sowohl  in  Betreff  der  Uebertretungen  der  Regle- 
ments von  Seiten  der  Herren  oder  der  Sclaven,  als  auch  gröfserer  Ver- 
gehen und  Verbrechen  der  letzteren  wollen  wir  hier  zur  Veran- 
Bchaulichung  der  Weise,  wie  der  Sclave  in  Surinam  gehalten  wird,  einen 
kurzen  und  übersichtlichen  Auszug  geben.  Eine  der  Listen  enthält  die 
Anklagen  und  richterlichen  Erkenntnisse  wegen  Uebertretung  der 
Sclavenreglements  von  Seite  der  Herren.  Darin  sind  16  Fälle  aufge- 
führt, von  welchen  wir  die  ersten  beiden  anfuhren  wollen. 

Erster  Fall:  Beklagter  ist  J.  van  B.,  Director  der  Plantage  L.  in 
Coronie.  Anklage:  Auferlegung  von  mehr  Arbeit  als  durch  Art.  13 
und  22  des  Gesetzes  vom  Jahre  1851  etc.  bestimmt  ist.  Erkenntnifs 
vom  1.  März  1858.  Der  Gerichtshof  von  Coronie  hat  den  Beklagten 
verurtheilt  in  eine  Geldbufse  von  75  fl. 

Zweiter  Fall:  Angeklagte  J.  A.  D.,  Gattin  des  J.  F.  Beklagte 
wird  beschuldigt,  der  Sclavin  Maria  einen  Schlag  mit  der  Faust,  dann 
einen  solchen  mit  einem  blechernen  Teller  in's  Gesicht  ertheilt  zu 
haben,  so  wie  den  Sclaven  Johannes  mit  einem  Stricke  geschla- 
gen zu  haben.  Erkenntnifs  vom  3.  August  1858.  Der  Gerichts- 
hof erklärt,  dafs  die  Anklage  No.  2.  als  nicht  erwiesen  mufs  betrach- 
tet werden.  Hingegen  wird  die  Beklagte  wegen  der  begründeten  An- 
klage No.  1.  für  schuldig  erklärt  der  Uebertretung  des  Art.  13  des 
Reglements  für  die  Behandlung  der  Sclaven  und  verurtheilt  zu  einer 
Geldbufse  von  200  fl. 

In  andern  Listen  werden  die  richterlichen  Erkenntnisse  in  Betreff 
der  angeklagten  Sclaven  aufgeführt,  die  wir  der  Kürze  wegen  über- 
gehen. Es  wurden  im  Jahre  1858  im  Ganzen  454  Sclaven,  und  zwar 
303  Männer  und  151  Frauen  zu  Zwangsarbeit  an  öffentlichen  Werken 
wegen  verschiedener  Vergehungen  und  Verbrechen  verurtheilt,  während 
eine  grofse  Zahl  der  Angeklagten  mit  einem  blo&en  Verweis  davon 
kamen. 

In  rühmlicher  Weise  bemühen  sich  die  Herrnhuter  fortwährend, 
die  Sclaven  in  der  christlichen  Religion,  so  wie  im  Lesen  und  Schrei- 
ben za  unterrichten.  Im  Jahre  1858  waren  der  Sorge  dieser  verdienst- 
lichen Männer  nicht  weniger  als  25,586  Sclaven  anvertraut.  Von  die- 
sen bekannten  sich  15,430,  also  fast  die  Hälfte  der  Sclaven  zum 
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Christentfaam,  wAhrend  10|156  blob  SchalDnleTfkht  geaoMen.  In  den- 
•elbea  Jtfai«  wmdm  1422  Pmonai,  imd  swar  752  Enrackwiit  «od 
670  Kinder  4er  8claven  getauft. 

Nahe  bei  der  Plantage  La  Prospoitä,  die  an  den  iüdlidialni  An* 
dedlangen  der  Earopfier  in  NiederiXiidiaeh-Ooiaiia  gehört  and  von 
dichten  Wfildem  nmgeben  ist,  wurde  eine  lÜBeionar-Station  nh  einer 
Kirehe  erriditet,  die  den  Namen  Bersaha  erhielt  Sie  dnifte  aoeh  iBr 
künftige  ReiBende  in  eofem  von  Wichtigkeit  werden,  daTs  iie  dort  gastUcbe 
Aufnahme  ondBelebrang  über  topographische  YerfaXlftniise  jener  Gegenden 
erhalten  könnten.  Anch  in  der  Nfihe  der  Plantage  Waterloo  im  Dietricto 
Nickerie  wurde  wShrend  des  Jahres  1858  ein  MisBion8|Meton  erriebleL 


n. 

Land'  und  Seemacht.  —  Gesundhcitszastand.  —  Confessionellc  VerfailtnitM.  ^ 
gcboleo.       Frodacte.  Ein-  nnd  Ansfnhr.       HandeL  <—  ilnaoien.  —  Ein* 

wandernngen. 

Da  8cit  dem  Anfange  dieses  Jahrhnnderts  Niederlfindisch-Guiana 
▼on  keiner  au<;\värtigen  Macht  bedroht  war  und  anch  die  Indianerbe- 
TÖlkernng  nnd  die  Buschneger  aufgehört  haben  die  Sicherheit  der  Be- 
völkemng  ernstlich  zu  bedrohen,  so  konnten  die  Truppen  auf  ein  klei- 
nes Mafs  reducirt  werden,  und  besteht  seit  längerer  Zeit  ihr  Dienst 
nur  in  der  Ueberwachung  der  Sclaven  und  Handhabung  der  innern 
Sicherheit.  Ihre  Zahl  ist  daher  gering  und  besieht  aus  900  in  den  Nieder- 
landen geworbenen  Soldaten,  die  auf  folgenden  kleinen  Posten  statio> 
nirt  sind: 

Fort  Seelandia'),  (bei  Paramaribo)  .   .   18  Offisiere,  358  Soldaten 


2 

26  - 

4  - 

165  - 

2  . 

Quaran  tai  ne  -  Etablissement  (verfallenes 

3  - 

18  • 

1 

49  . 

8  - 

80  - 

2  - 

58  - 

1 

36  - 

1 

51  - 

11  - 

3  - 

insammen  32  Offisiere,  860  Soldaten 

)  Wir  MlureilMai  nicht  »Zoelandia*  mm  ob«a  asgeflihrteia  Gruade* 
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Aufserdem  bilden  die  wehrhaften  Männer  der  civilen  Bevölkerung 
and  selbst  ein  Theil  der  Sclaven  eine  Landwehr  von  etwa  1200  Mann. 

Elia  Theil  der  niederlandischea  Seemacht  ist  in  Guiana  stationirt, 
obgleich  der  Dienst  der  Schiffe  in  jenen  Gegenden  weder  in  militai- 
rischer  noch  scientifischer  I-Iinsicht  von  solcher  Bedeutung  ist,  wie  sol- 
ches in  Niederländisch -Indien  der  Fall  ist.    Im  Jahre  1858  waren 
durchschnittlich  zehn  Kriegsschiffe   von  verschiedener  Grofse  sowohl 
auf  der  Rhede  von  Paramaribo ,  als  auf  verschiedenen  andern  Flüssen 
stationirt.     Der  Aufenthalt  eines  Kriegsschiffes  auf  einem  Flusse  in 
Guiana,  umgeben  von  den  dichten  Waldungen,  den  seichten,  sumpfi- 
gen Ufern  ist  für  die  Schiffsbewohner  ein  trauriger,  melancholischer. 
Es  fehlt  hier  der  frische  belebende  Hauch  der  Seeluft,  der  auch  inner- 
halb der  Tropen  dem  menschlichen  Wohlbefinden  förderlich  ist ,  da 
alle  fremdartigen  Stoffe,  insbesondere  die  Producte  der  sich  zersetzen- 
den organischen  Körper  in  der  Seeluft  fehlen.    Das  Gegentheil  findet 
in  dem  engen,  von  Waldungen  begrenzten  Flufsthale  statt,  wo  die 
dumpfe,  feuchtheifae,  mit  fremdartigen  Gasen  geschwängerte  Luft,  so 
wie  die  Schwärme  der  Moskito's  ungemeines  Unbehagen  erzeugen,  das 
sich  bis  zur  Verzweiflung  steigern  kann.  Deshalb  entstehen  unter  der 
Mannschaft  eines  Schiffes,  da«  lange  Zeit  an  sumpfigen  Ufern  statio- 
nirt lag,  leicht  perniciöse  Fieber  und  kann  einer  solchen  Epidemie  am 
besten  dadurch  Einhalt  gethan  werden,  wenn  so  schnell  als  möglich 
die  Anker  gelichtet  und  der  Ours  nach  der  hohen  See  gerichtet  wird. 
Kein  Medicameut,  keine  diätetischen  Vorschriften  vermögen  einen  so 
f^instigen  Einflufs  auszuüben,  als  die  frische,  reine  Seeluft,  die  wie 
'mit  einem  Schlage  dem  Todesengel  Einhalt  gebietet  und  die  Elranken 
der  Genesung  zuführt. 

Der  Gesundheitszustand  unter  den  Truppen   ist  in  der  Regel, 
{wWenn  nicht  Epidemien  von  gelbem  Fieber  oder  Dysenterie  herrschen, 
■ein  günstiger  und  war  das  Verhältnifs  der  Mortalität  zur  Stärke  der 
Garnison  im  Jahre  1858  wie  1:23,  im  Jahre  1857  wie  1:49. 

Im  Hospitale  zu  Paramaribo,  wo  sowohl  Militair-  als  Civilper- 
sonen  aufgenommen  werden,  wurden  im  Jahre  1858  1384  Individuen 
ärztlich  behandelt,  von  welchen  1232  genasen,  56  starben  und  96  in 
Behandlung  blieben.  Das  Verhältnifs  der  Gestorbenen  zu  den  Behan- 
delten war  daher  wie  1:24,8.      «  j   •      .  • 

Was  die  confessionellen  Verhältnisse  betrifft,  so  bekennen  sich 
gegen  5000  Individuen  zur  protestantischen  Kirche,  so  die  evangelisch- 
lutherische  Gemeinde,  welche  von  der  protestantischen  getrennt  ist  und 
gegen  500  Mitglieder  zählt.  An  die  Spitze  der  katholischen  Kirche 
ist  ein  zu  Paramaribo  wohnender  Bischof  gestellt,  der  sich  Episcopus 
Mellipolami  in  parlibus  infideliutn  nennt    Seine  Gemeinde  besteht  aus 
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69M  gptMftop  Sfhwtn  wA  4m  aar  giriwy  AmiM  Mir  F^K^oae«. 
Ueber  die  WirkiAmbeit  <Ur  Hembiit«  bdbflo  wir  mIumi  eben  Mwh» 
tet.  £0  waren  tob  ikaen  ge^en  Ende  dee  Jahree  18^  80  MiMionlre 
in  der  Golonie  «nweeend. 

Die  Juden  gehfiren  m  den  enten  Aniiiodiern  TOn  NiederUndiwh' 
Ckiiena,  indem  eohon  im  Jahre  l$i4  die  aue  Spanien  üamnienden 
Joden  Ton  Biaeiliea  naeb  Qtiiana  flbeniedeltaa  and  bald  eine  eigoM 
Colmiie  in  der  Samnna  bUdeta.  -  Da  eieb  die  dortigen  Juden  nie 
daranf  verlegten,  die  Heiden  eo  bekehren  and  eelfail  harlniekig  Jeden 
IVemden  in  ibre  Qemeinde  anfiranebmen  sieb  weigen,  eo  blieben  eia 
aach,  wae  ihre  eheliehen  Nachkommen  betrifit,  «nvennengl  in  ihrer 
NationaUtfit  und  ihre  Zahl  hat  eich  eher  vennindert  ak  Tennehit.  Die 
Uraaehe  hiervon  liegt  keineawege  in  einer  phjpaiachen  Degeneralion^ 
wie  iob  eine  eolche  IrSher  bei  Verglmehmig  der  Oeborta^  nnd  Sterba- 
Ueten  aelbst  annehmen  in  m&aen  glaubte,  — >  weldwr  Annahme  übri- 
gens das  im  Garnen  gesnnde  nnd  blihande  Aussehen  der  dortigen 
Israelitea  schon  wideisprieht  — ,  sondern  vxebnebr  in  der  veiUUlnü^ 
mSTsig  geringen  Zahl  der  gesetsltcben  Ehen  nnd  dem  Umstände,  dafo 
alle  aoGierehetichen,  in  der  Bogel  mit  Ifolattinnen  ersengfeen  Kioder« 
wie  oben  erwihst,  in  der  Beligkm  der  Matter  ersogen  werdeo.  In 
Paramaribo  ond  in  gans  Niederlindiseh-^jttiaaa  fflbertrift  nimllflh  die 
Zehl  der  nnebelichen  Gebarten  jene  der  eheliohen  nm  mehr  als  das 
Doppelte.  Im  Jahre  1858  hatten  in  der  Stadt  487  Geborten  statt,  von 
welchen  156  ehelicha  ond  881  nnehelicbe  waren.  Ehen  worden  nnr 
5i!l  in  der  gansen  Golonie  wihrend  dee  Jahres  gesehlosaen,  bei  wel* 
eben  75  onehelieh  geborene  Kinder  legitimnrt  wuden»  Die  Jnden  In 
Niederl&idisch-Giiiana  bUden  tweierlei  Gemeindea,  niroliöb  die  «Uta» 
derländisefa-Israelitisehe"  nnd  die  »Portagissiseh-Israelitisidie^  Die 
eretere  sihlte  im  Jahre  1858  787  Penoaen  gigen  740  im  Jahre  1857, 
die  lefalere  682,  gegen  684  Im  vorhergegangenen  Jahn,  In  dem  Bo» 
lichte  des  Goavemens  beifot  es:  «In  Besog  auf  beide  Gemsinden 
kann  gesagt  werden,  dafe  der  lurehiiche  Untermht  in  neaenr  Zeit 
eine  sweekm&fidge  Yerbesseinng  erlUven  hat,  indem  wdehnnllich  rstt>- 
gidse  TortrSge  in  einer  der  beiden  Synagogen  dorob  den  im  Jannar 
18Ö8  etnanoten  Obetrabbiner  gehalten  werden.*^ 

Der  Scholonterricht  wird  in  der  Stadt  Paramaribo  mit  mobt  wo* 
■ig  Eifer  betrieben  nnd  wMe  in  dieser  Htnrieht  nn  Vergleidi  mit 
manehem  enropiischen  Lande  anm  Voitheile  jener  Stadt  ansfrUen. 
Anlker  einer  Haopt-  nnd  drei  stftdtSsdien  Armensebnlan  ezistiren  dort 
noeh  14  Privatscbnlen  nnd  Institnte,  so  wis  eine  von  den  SdiweeSsm 
einee  geistlieben  Oideos  geleitste  katboUsshe  Schale.    1647  Kinder 
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erhalten  in  diesen  Schulen  Unterricht,  ohne  dafs  anter  dieser  Zahl  die 
von  den  Herrnhuteni  unterrichteten  Sclavenkinder  begriffen  sind. 

Als  Unterrichtssprache  wird  für -die  Mulatten-  und  freien  Neger- 
kinder und  selbst  in  einigen  Schulen  für  Creolcn  das  sogenannte  Neger- 
englisch, das  ist  ein  aus  englischen,  holländischen  und  afrikanischen 
Wörtern  gebildetes  Idiom,  gebraucht.  In  diese  Sprache  ist  bereits 
auch  das  Neue  Testament  ubersetzt,  sowie  noch  einige  Lehr-  und  Lese- 
bücher, meistens  von  Herrnhutern  verfafst,  zur  negerenglischen  Litera- 
tur gehören.  Die  Regierung  strebt  aber  danach,  das  Negerenglische 
allmählich  zu  verdrängen  und  die  reine  hullündische  Sprache  an  dessen 
Stelle  zu  setzen.  Die  zweite  Kammer  der  Generalstaaten  hat  deshalb  • 
im  November  18G0  an  den  Colonialminister  die  Frage  gerichtet,  ob 
die  Einführung  der  holländischen  Sprache  unter  der  Bevölkerung 
Guiana's  mit  unüberwindlichen  Hindernissen  verknüpft  sei,  und  ob  nicht 
die  Annahme  der  holländischen  Sprache  von  Seite  der  Sclaven  gün- 
stig auf  ihre  socialen  Verhältnisse  und  Uiren  Bildungsgrad  wirken 
wfirde.  Der  Minister  antwortet  hierauf  in  seinem  Rapport  über  die 
Colonien,  dafs  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Einführung  der  hol- 
ländischen Sprache  bei  den  Negern  entgegenstellen,  wenn  auch  nicht 
unüberwindlich,  doch  sicherlich  sehr  grofs  seien  und  namentlich  darin 
beständen,  dafs  die  Neger  keinen  hinlänglichen  Grund  zu  haben  glau- 
ben, das  ihnen  geläufige  und  zur  Muttersprache  gewordene  Idiom  mit 
einer  fremden,  mühsam  zu  erlernenden  Sprache  zu  vertauschen.  Bei 
der  Jugend  könne  man  in  dieser  Hinsicht  durch  fortgesetzten  Unter- 
richt eher  zum  Ziele  gelangen,  „doch  übt  auch  bei  den  Kindern  die 
Umgebung  im  Hause  einen  hindernden  Einflufs  aus.^ 

Wir  glauben,  dafs  es  überhaupt  ungemein  schwer  fällt,  einem 
Volksstamm  eine  fremde  Sprache  zu  octroyiren,  und  lehrt  die  Geschichte 
zur  Genüge,  dafs  von  fremden  Nationen  eroberte  Provinzen  Jahrhun- 
derte lang  trotz  des  politischen  und  socialen  Einflusses  der  herrschen- 
den Nation,  selbst  wenn  diese  an  Cultur  überlegen  ist,  ihre  Sprache 
sich  zu  erhalten  wissen.  Es  kann  die  allmäliche  Einbürgerung  einer 
fremden  Sprache  bei  einem  Volksstammc  nur  in  dem  Falle,  und  auch 
nur  innerhalb  des  Zeitraumes  von  einigen  Generationen  geschehen, 
wenn  das  Volk  selbst  aus  einem  gewissen  Ehrgeiz  sich  bestrebt,  die 
fremde  Sprache  sich  anzueignen,  und  derjenige  für  gebildet  gehalten 
wird,  der  seine  Nationalität  abgelegt  hat  und  sich  in  der  fremden 
Sprache  geläufig  auszudrücken  weifs.  Aus  diesem  Grunde  lernt  der 
Deutsche  im  Allgemeinen  im  Auslande  sowohl,  als  selbst  in  seinem 
Vaterlande  fremde  Sprachen  viel  leichter,  als  dies  bei  vielen  andern 
Nationen  der  Fall  ist,  da  er  sich's  zum  besondern  Verdienst  anrechnet,  * 
in  fremden  Zungen  sich  auszudrücken,  selbst  wenn  solches  nicht  un- 
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mngfinglich  nothii?  ist.  Das  Gegentlicil  hiervon  kann  von  den  Fran- 
zosen und  Kiigluiidern  gesagt  werden,  die  unf];k'ich  mehr  an  ihrer  Na- 
tionalität und  Mutter^«prache  unter  allen  Urnständen  fe*ithalten. 

Wenn  der  bedeutende  Flächenrauin  von  Niederländisch -Guiana 
nur  z!u  liälfte  durch  fli-ifsige  Hände  bebaut  wäre,  so  wäre  die  Pro- 
duction  des  Bodens  hinreichend,  aufser  drr  Ernälirung  der  Landesbe- 
völkerung  ganz  Deutschlai.ü  üiit  den  nothigen  colonialen  Waaren  zu 
versehen.  Aber  der  bei  weitem  gröfste  Tiu'il  von  (iuiana  ist  den  Eu- 
rojK'icrn  noch  nnbrkannt  und  hat  noch  kein  Rcisi-nder  dies  Land  in 
irgend  einer  iu  htung  gaii/  r.  ;rchzogfn.  Das  wiikhch  bebaute  Land. 
mag  ungeiiihr  der  gan^vn  Flächeuausdehnung  von  Niederländisch- 
Guiana  betragen.  Viele  Plantagen,  welche  früher  von  einigen  hundert 
Sclaven  bevölkert  war  :.,  sind  jetzt  ganz  verlassen  und  nur  die  wild 
wachsende  lianane  und  dv,i  inajestätische  Cacnobauni  geben  noch  Zeug- 
nifs,  dafs  liier  einst  der  menschliche  Fleifs  walteJe.  Die  ehemaligen 
CafTeesträuelier  aber  sind  auf  den  verlassenen  ThtiiEagen  verschwunden 
und  der  Wald  hat  «rin  altes  Territorium  wieder  eingenommen,  /ulil- 
reiche  Sclilingpllanzen,  unter  welclien  auch  die  Quamoclit  ruiffans  aiä 
ihren  rothen  glänzenden  IMüthen,  uunvickiUt  da.  hf>hen  Stämme  h\a 
zu  ihn*n  Gipfehi.  wahrend  die  Ruinen  der  einstigen  Wohnhäuser  uurch 
die  wuchernde  Vegefation  fast  vernichlel  ^lind.  Vf)n  den  460  Planta- 
gen, welche  im  vorigen  Ji^iirhia.Ueii  di.iili  75,000  Schaven  bearbeitet 
wurden,  waren  im  Jahre  18")8  noch  24^  bebaut,  und  zw.u  liüUii  diese 
i'laiitagcn  einen  Flächenraum  von  35'j?.002  Surinamsche  Acker')  in 
Besitz.  Aber  nur  42,993  Acker  sind  wirklich  cultivirt,  und  zwar  sind 
111,422  Acker  mit  Zuckerried,  460  mit  Cafleesträuchern,  730  mit  CacaG- 
bäumen,  22'J|  mit  CafTee  und  Cacao,  4361  \  mit  Caffee  und  Küuaiien, 
560 i  mit  Cacao  uud  iiaaiinen,  8430 J  mit  Bannjwollstrfiiichern,  7ni07J 
Hill  II  ;»Uein,  956  mit  Erdfruchten  (Amchn,  A^^' Buiulus 

eduVts  etc.^,  I  J  '  itKi  I'r>.  175  mit  Cassava,  15  mit  Tn\  i-  "dArTaro 
{Arum  oder  Caf'ni!iui/i  rsmlt  utun' :  !>' jitianzt.  In  Verglcichuitg  uiit  deta 
Jahre  1857  sind  iai  l.'  iiauuieii  J»iLii  406  Acker  weuijgtf  agjiebftPiP*^ 
Diese  Felder  haben  folgende  Producte  geli<  t  i  t: 

Zuckef  23,185,962  Amsf  Pfund  '' 

Bnm  "  130,039  GaUons     -'"^  /U»/- -^fagj^"!' 

Draai  (Dranatwein)  193,220      --nv  »*-*?»^  -^^M^f^lft^ 

Melasse  '  770,333  '  'i "  "^J>^i 

CafTee  466,152  Amst.  Pfand 

Cacao  369,278 

>)  SiB  SoriBtn'Mto  Aek«r  iMttabt  «tt  10  QuiirafhaM«.   J^de  Kau«  hrt 

eine  Liln^^e  von  66  rheinländischen  Poftn  Odtr  S0|7M  MatMfi  J«4mF  Afikw  hat 
aUo  435,600  xbünL  QoaOnttfaij. 
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BMomdle  580,820 
EidMobte  179,426 
BaaaiMii      1,721,720  Bfiscliel 
Reu  286,297  Amst  Pfbna. 

AjDÜierdein  Hefem  6h  sogenannten  Holzplantagen  bedeutende  Qaan- 
tititen  MSbel*  waä  Zinunerbali,  weldMS  nadi  Bnropa  gefuhrt  wird  und 
eiiieni  NettoweiChe  toh  72,599  fl.  entapraeh.  Dieser  üandeUzweig 
wire  insbesondere  einer  bedeutenden  Ausbreitung  fähig. 

In  Besag  auf  die  Hanptprodacte  ist  das  Verbältni£Ei  der  Jahre 
1857  und  1858  das  folg^de: 
Zocker  wurde  1857  produdrt:  34,575,046,  1858:  23,185,962  A.  Pfd. 
Gaffee     .       ...  246,259     -         466,152  -  - 

Cacao     -  -      -         .  360,076     -         369,278  -  - 

.Baumwolle       -         -  550,624     -         580,820  -  - 

Der  bedeutende  Unterschied  von  11,389,084  Pfunden  Zucker,  die 
im  Jahre  1858  weniger  als  im  vorausgegangenen  Jahre  producirt  wur- 
den, mufs  vorzüglich  der  ungünstigen  Witterung  des  Jahres  1858  zu- 
geschrieben werden,  indem  die  heftigen  Regen  das  Ried  längere  Zeit 
zum  Theii  unter  dem  Wasser  begraben  hielten,  und  dasselbe  sich  nicht 
gehörig  entwickelte. 

Die  oben  genannten  Producte  vom  Jahre  1858  entsprachen  fol- 
gendem Geldwerthe  nach  dem  durchachnittUdien  Preise  auf  den  euro- 
pfiischen  Märkten: 

Zucker  2,307,003  Gulden 

Rum  162,548 
Dnim(BiAnntw.)  141,534 
Melasse  235,914 
Caffee  132,8^  * 

Cacao  111,707  - 

Baumwolle  196,103 
Erdfrüchte  1,794  - 

Bananen  688,688 
BeiB  17,184  - 

4347  -  


zusammen       4,000,152  Gulden. 
Die  Productivität  des  Bodens  ist  aufserordenlHdi  ▼erschSeden  und 
schwankt  dieselbe  zwischen  233  Pfund  Zucker  für  den  Aoker  ak  III- 
nun  am  und  3439  Pfund  als  das  Maximum  der  Prodoktiim  Ün  Jnhie 
1858. 

Wenn  das  Ried  in  Guiana  die  gehörige  Reife  hat,  so  wird  es  mit 
aicbelartigen  Messern  geächnitten,  in  Bündel  oder  Gwrben  gebunden 
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und  auf  den  Scbnltem  te  Negtr  ote  tmfWmgm  In  d]»Za«kenBiyeii 
gebnMiht.  —  Ifit  rieh  teVbtt  oder  mit  teiaeo  CiiBMdtn  plaadernd  kalirt 
der  Neger  des  Abends  mit  einem  Bändel  Ried  beMeo  vom  Fekle  sorüek 
und  übergiebt  Beine  Last  dem  Anftefaer  der  Dampf-  oder  WanetmiUe, 
um  hierauf  in  dem  hinter  BananeDgebflsoh  ▼«Eateektea  NegerfaaoM  d«r 
Bube  in  pflegen. 

bi  61  Dampf-  ond  Kl  WaMemrilhlen  wird  gegenwirtig  dir  ZnolMr 
in  KiederlSndiMfa-GiiiBna  «na  dem  Bind  Teefertigt  Doeh  wird  In 
Guiana  aeibat  nnr  branner  oder  ThonuMacker  bereitet  nnd  wird  dei^ 
selbe  naeb  Europa  versendet,  nm  hier  erst  in  den  Raffinerien  in  we^ 
ÜBen  Hnt-  oder  Brodineker  umgewandelt  an  weiden.  Aneh  com  Breehen 
des  GaifeeV  oder  aur  Entfernung  der  je  xwei  Bohnen  umgebenden 
Schale  bedient  man  ueh  gegenwirtig  der  H Qhlen,  wfthrend  früher  die- 
ses Geschift  durch  breite,  von  Menschenarmen  geleitete  StSM  voll- 
bradit  wurde.  Endlich  sind  es  anch  DampfinAhkn,  weloha  die  LOsnng 
der  BauHWollenkapseln  ton  den  Sanwnkdmem  bewirken,  so  dafi  dnrdk 
alle  diese  Maschinen  eine  Menge  Measobeohinde  enpart  «ad  die  Qnaa- 
titCt  der  gewonnenen  Pkodnete  ▼erbaitaifsmäfsig  erhöht  wird. 

Ufit  der  Landwirthschaft  Hand  in  Hsnd  geht,  wenigstens  in 
gemfi&igten  Zonen,  die  Viehxnobt  und  es  sind  hier  ishlrsishe  Mftfigs 
Rinder  und  wohlgenAhrte  Pferde  der^MuEMtab  ffir  eine  wohlbsetelite 
Wirtbscbaft.  Anders  veibllt  es  sieh  in  Gulann,  wo  der  YiebstMid 
durcligebends  ein  sehr  geringer  ist,  wie  aus  folgender  lisls  eniehtlieh 
ist.  Es  waren  nimüch  im  Jahre  1856  In  Omana  an  Hausthleren 
vorhanden: 

Rinder  4789 

Pferde  179 

Maulesel  39 

Esel  119 

Schafe  S998 

Ziegen  987 

Bobweine  3928 
Wegen  der  heifsen  Sonnenstrahlen  giebt  es  in  der  Tkopensone 
auch  nicht  jene  ausgebreitetea  Grasflfiehen  mit  reichlichem  Futter  ffir 
das  Vieh,  wie  solche  in  den  kSltem  RegioMS«  gefunden  werden.  Die 
Rinder  sind  kleiner,  Uefem  wenig  Mück  und  wM  selbst  der  Bedarf 
aa  Bnttsr  und  K&i«  ans  Europa  besogeik  Bs  wirs  ndesssn  doMh 
BiMong  schattiger  Wiesen  uddanh  kfinstliche  Bewiseemng  dwneihao 
wfihrend  der  trocknen  Jahresseit  allerdings  möglich,  auch  in  dortigem 
Lande  mtofaliches  Futter  su  eriuhsn  und  dael^ehsnobt  mdir  in  Bdiwnng 
SU  bringen ;  dcMh  volegen  sidi  die  OotenisAsB  lieber  auf  die  mehr  ge- 
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winnbringende  Prodactaoii  der  coiouiaJlea  Waaren,  als  axd  die  firzielimg 
felter  V^iehweiden. 

Der  Handel  in  Guiaiiü  hat  im  Allgemeinen  in  den  jüngsten  Jah- 
ren iu  nicht  geringem  Grade  zugeimmmen.  Man  wird  soiciies  aus  der 
Uebersicht  der  Ein-  und  AujsIuIji  wahreud  defi  iüiiijahriijen  Zeitraums 
\um  Jaiire  1854 — 1858  incl.  entnehmen. 

Di«  Einfuhr  io  Niederläudisch-Ciui.uia  hatte  in  den  Jahroa: 
1B54  einen  Werth  von  2,152,697  Gulden 
iBjj      -  2,401,284 

1856  -        -  .      -  2,578,339 

1857  -  2,992,1 'J3 

1858  -        -  3,492,ü7ü 
Die  Ausfuhr  entsprach  in  den  Jahren: 

1854  einem  Werth  von  3,052,599  Gulden 

1855  -  3,395,525 

1856  -        -       .  4,279,830 
4857     -        -       -    5,559,390  - 
1858     -  3,374,037 

Die  geringere  Ausfahr  im  Jahre  1858  ist  eine  Folge  der  ungün- 
ttigeu  Zockerernte.  Die  Einfuhr  geschab  1858  durch  202  Schiffe  von 
maammen  1 3,809  Lasten.  Von  diesen  Schiffen  kamen  40  aus  den  Nieder* 
landen,  28  aas  Nordamerika  und  134  aus  versdiiedenen  andern  JLiäudem 
BoroiMi'e  und  aus  Sfidameriks. 

Im  Jahre  1848  batto  die  Einfuhr  nor  onen  Werth  Yoa  1,692,581 
Gidd^n,  und  die  Ansfohr  3,032,762  Golden  bei  «ehr  gfin«tiger  Ernte, 
übn  sidit  daher,  dafo  innerbalb  euea  Deeenniiuna  Irots  der  Yennin- 
derung  der  Sdaven  die  Fkodnelion  des  Bodens,  der  Handel  nnd  die 
Schtfi&hrt  sogsttonunen  haben.  Ohne  Zwdfel  haben  in  nenester  Zeit 
4ie  Dampftnasehiaan  dk  Stelle  der  aibeitenden  Hfaide  ersetzt, 

Ffir  die  Niederlande  Ist  Oniana  keineswegs  eäne  directe  Qoelle  des 
Gewinns,  vielmehr  betragen  die  Aosgaben  des  Staates  i3r  die  Colonie 
jährlich  nngeflUar  eine  halbe  hülUon  Golden  mehr  als  die  Einnahmen. 
Bie  Ifehc-Aosgaben  werden  von  dem  reichen  Ertrage  des  ostindischen 
A*f  b^lf  und  insbesondere  von  Java  bestritten,  und  bringt  das  Mutter- 
land  die  Fasstva  der  westindischen  Colonien  der  Insel  Java  in  Rech- 
nung. Eine  Ausnahme  hiervon  maohte  das  Jahr  1856,  wo  kein  Zu- 
islmib  fiir  Gniana  ndthig  war,  sondern  dem  Staate  ein  Ueberschufii 
rm  41fi2B  GuldeB  anfiel.  Was  die  Emnahmen  und  Ausgaben  for 
das  Jahr  1858  anbdangt,  so  liegen  mir  dieselben  vor,  in  so  weit  sie 
bis  SUD  30.  April  1859  bekannt  waren.  Denn  manche  Ausgaben  oder 
Einnahmen,  die  auf  das  genannte  Jahr  £iJlen,  aber  Tom  Matterlande 
nosh  nififai  in  Beehnung  gebracht  oder  abgeschlossen  wurde  i  konnte 
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zur  genannten  Zeit  noch  nlelit  bomluMi  Dooh  IH  lis- 

trag dieser  Sammiii  keinM&Ui  to  bedMtad,  dafii  du  gauM  Baigtl 
eine  namhafte  VoiiBdsniDg  Clrlflldtti 

Die  E^ahmen  Im  Jahre  1856  bainigeii  in  Gwuea  999filtO  0«l- 
den.  IMe  Hauptposten  der  Einnahmen  sind:  Kopfgelder  flb  Mnvea 
191,549  Gulden,  Eingangs-  nnd  AasgangssdU«  t66,60O  Gdden,  BrtMK 
der  Regierungsplantagen  138,T70  Qnlden.  Die  fihrigen  Posten  beste- 
ben aus  mehreren  kl«nem  BetrSgen. 

Die  Ausgaben  betrugen  1,326,040  Golden  .nnd  simr  Helten  sieh 


dieselben  ans  folgenden  Posten  hernos: 
Für  den  OooTemenr  nnd  dessen  BQtenn    .  .  •  Onldeo, 

Politei-  nnd  Jnstiswesen   107,768 

Finansverwaltung   90,720 

Departement  der  Tormnndsohiften  ele.  .  •  .  •  19,871 

Geistliehkdt  nnd  Sebnlonterficfat   60,886 

Lokale  städtische  Zulagen   26,328  - 

Inspection  der  .DomSnen,  der  Industrie  nnd  der 

Landwirthsohaft   212,086  - 

Bandepartement   188,888 

Aerztücher  Dienst   56,629 

Militfr   296,280  - 

Coloniale  IfsHne   47,148 

Anberg^wöhnliche  Ansgpben  ,   ,  208»218 


snsammen  1,826,040  Gnlden. 
Seit  einer  Beihe  von  Jahren  ist  die  Begierang  dainnf  bed^eht, 
dnrch  Colonisnlimi  Tim  freien  Personen  der  Feldarbeit  den  dnreh  As 
einstige  Emandpation  der  Sclayen  nothwendig  erfolgenden  bedevlenden 
AuB&ül  sn  ersetien.  Yersehiedene  Yersntiie,  enropfische  Answnnderer 
In  Gfuana  ansnsiedeln  ilnd  ihnen  dirch  aUerlei  an  gewihiende  Vor» 
theile  Ihre  matenelle  Elstens  sn  Teibessem,  mlbglfickten  in  Folge 
der  unerbittlichen  klimatischen  Terhiltnisse,  die  fibr  j«ie  Enropier,  die 
sich  als  Feldarbeiter  der  Hitse  der  SonnenstraUen  anssntetaen  genO» 
thigt  sind  nnd  auch  anfoerdem  jener  Pflege  nnd  Sehonnng  nicht  theib 
haftig  sein  kdnnen,  die  dem  Beamten,  dem  Kanfinann  und  selbst  dem 
Soldaten  in  Westindien  zu  Theil  werden,  Terderblioh  einwirken.  Der 
bedeutendste  und  kostspieligste  Versuch,  den  die  Regierung  mit  der 
Colonisimng  Ton  europäischen  Auswanderern  in  Guiana  anstellte,  war 
die  Ansiedlung  von  einigen  hundert  Geldem'schen  Bauern  sammt  ihren 
Familien  an  der  Saramakka.  Das  Etablissement,  eine  ausgestreckte, 
anf  Muschelkalk  ruhende  Ebene  bildend,  nannte  man  Groningen,  und 
es  wnrden  noch  vor  der  Ankunft  der  Auswanderer  bequeme  Hfinser 
SOS  Hob  ftr  a»  Ankommenden  erbaut,  nnd  wurden  dieselben  Sber- 
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diefs  anderthalb  Jahre  lang  auf  Kosten  der  Regierang  ernährt,  damit 
sie  während  dieser  Zeit  die  ihnen  anentgeltlich  überla^senen  Felder 
and  Gärten  bebauen  und  sich  selbst  ihren  Unterhalt  erwerben  könn- 
ten. Perniciöse  Krankheiten  rafften  aber  schon  das  erste  Jahr  fast 
die  Hälfte  der  Colonisten  hinweg,  und  der  überlebende  Theil  erfreute 
sich  ebenfalls  nicht  jenes  heiteren  frischen  Lebens,  dessen  der  ärmste 
Landmann  in  seiner  Heimath  bei  der  kühlen  gesunden  Luft  theilhaftig 
ist.  Im  Jahre  1853  wurde  dieColonie  nach  einer  siebenjähri^fen  kummer- 
lichen Existenz,  welche  der  Regierung  ungeheure  Summen  gekostet  hatte, 
aufgegeben  und  den  noch  anwesenden  Colonisten  freigestellt,  kostenlos 
nach  Holland  zurückzureisen  oder  auf  dem  ihnen  geschenkten  Grunde 
sich  ihren  Unterhalt  zu  erwerben.  Sie  zogen  das  letztere  vor,  so  dafs 
noch  jetzt  einige  Familien  in  der  anfangs  volkreichen  Colonie  wohnen, 
welche  vielleicht,  nachdem  sie  den  schwierigen  Acclimntisationsprozefs 
durchgemacht  haben,  dort  auch  für  die  Dauer  sich  einbürgern. 

Eine  weitere  Niederhussung  von  Deutschen,  meistens  Würtember- 
gern  auf  Albina  an  der  Maroweine,  die  sich  vorzüglich  mit  Fällung 
von  Baumstämmen  und  dem  Holzhandel  beschäftigten,  hatte  ebenso 
wenig  Bestand.  Zwar  war  der  Gesundheitszustand  dieser  Colonie  nicht 
8o  ungünstig,  als  jener  der  Ansiedler  von  Groningen,  doch  schienen 
die  Colonisten  allmälich  zur  Ueberzeugung  gelangt  zu  sein,  dafs  ihnen 
in  jenem  Lande  kein  dauerndes  Gluck  blühen  würde,  so  dafs  sie  sich 
allmälig  andere  Wohnsitze  suchten  und  im  Anfange  des  Jahres  1859 
kein  einziger  Colonist  mehr  auf  Albina  anwesend  war. 

Beide  mifsglückte  Versuche  bestätigen  die  von  mir  schon  öfters 
ausgesprochene  Behauptung,  dafs  der  europäische  Ansiedler  nur  da 
einheimisch  und  für  die  Dauer  gesund  und  glücklich  sein  kann,  wo  er 
eine  gemäfsigte  Temperatur  findet.  Hätte  die  Regierung  jene  Colo- 
nisten nach  den  südlichen,  10 — 12  Meilen  von  der  Küste  entfernten 
Gegenden  geschickt,  wo  das  Land  1000 — 1500  Fufs  über  die  Meeres- 
fläche erhoben  ist,  die  mittlere  jährliche  Temperatur  sich  jener  der 
gemäfsigten  Zone  nähert,  und  kühle  und  gesunde  Luftströme  von  den 
nahen  Gebirgen  herwehen,  der  Erfolg  wäre  sicherlich  ein  mehr  erfreu- 
licher gewesen.  Leider  denkt  man  aber  bei  Anlegung  von  Colonien 
noch  stets  mehr  auf  Handelsvortheile,  auf  den  schnellen  und  bequemen 
Absatz  der  landwirthschaftlichen  Produkte  durch  ein  Flufs-  und  Canal- 
netz,  das  sich  aber  nur  in  niedrigen,  feuchtheifsen  Gegenden  findet, 
welche  den  Keim  verderblicher  Krankheiten  in  den  Menschen  legen, 
als  dafs  man  vor  Allem  auf  die  Luftbeschaffenheit  Rücksicht  nimmt, 
die  mehr  als  alle  andern  äufseren  Einflüsse  das  menschliche  Wohl 
fordern  oder  hemmen  kann. 

Die  Chinesen,  welche  zwar  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  aus 
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ihrem  dieht  b^vStkotlea  Lande  antwaadm,  äb«r  1»  nr  BaliadEung  dar 
Ooldniaea  in  Galifoniieii  nnd  AnatnUieo  aidift  leiflbt  wifcorhrib  te 
iocUsofaea  Archipels  aicb  aninedeltoa,  haben  in  neoMter  Z«it  andi 
manche  Poakte  des  südamsnkanlsehen  Continento  hesoeht  und  sish 
als  Colonisten  oder  Arbeiter  niedergelassen.  Aoeh  in  Niedeilflndisshp 
Goiana  kamen  im  Jahre  1853  auf  Anlafs  der  Regierung  einige  hon* 
dert  dunesisehe  Emigranten  an,  die  aber  bis  anf  wenige  Individnant 
welofae  der^oovemeor  als  Dolmetscher  inr  knnftige  ehineasche  Eiiif 
Wandrer  sn  bleiben  ▼eranlafste,  wieder  andere  Wohnsitae  sich  anfinidb- 
ten.  Im  April  1858  icamen  wiedenim  500  chinesische  Answandevec  von 
Java,  welche  die  Begiemng  anf  den  beiden  Schiffen  „Minister  Pahod^ 
nnd  «Twee  Gesnsters*'  nadi  Paramaribo  fiberbrachte,  damit  sie  ^gegeo 
BesaUnng  anf  den  Plantagen  arbeiteten.  325  dieser  Einwanderer  wor- 
den auf  Privatplantagen  Tcrwendet,  wihrend  175  anf  den  Bcigiernngs- 
plantagen  ^^Gathaiina  Sophia^  nnd  «Rustenboig*  Besehifügaog  fanden. 
Die  ans  dem  sudlichen  TheOe  des  Reiches  id>stammenden  CShinesen 
mdgen  sich  vielleicht  eher  als  der  eoropSische  Einwanderer  in  Gniana^ 
Plantagenarbeiter  acdimatisiren.  Doch  sweifle  ich  an  dem  guten  CrO- 
deihen  einer  beabsichtigten  chinesischen  Golonisation,  wenigstens  wenn 
die  Colonie  in  der  Nähe  der  Koste  und  nicht  in  dem  gebiigigen  Tbeils 
Ouiana's  angelegt  wird.  Auch  von  der  Insel  Madeira  kommen  in 
nenerer  Zeit  mehrere  Einwanderer  nach  Qoiana,  die  sich  einpr  wi^ 
sdienswerthen  G^esundheit  im  neuen  Vaterlande  erfreuen«    „  vn^if^i. 

Wir  ersehen  aus  den  obigen  Notiaen,  dab  Nii irtfii liliiilisf biQ^flipp 
Id  socialer  und  produktiver  Hinsicht  in  einem  Uebergangsstadinai  be- 
griffen ist  und  es  noch  ungewib  ist,  ob  jenes  Land,  wenn  die  Negv- 
bev61keruag  einoaal  ihre  Freiheit  eriangt  hat,  einen  neoen  Auftdiwnag 
und  Wohlstand  bei  einer  freien  und  arbeitsamen  BeviUkening  enw* 
€k«n  wird,  oder  ob  die  weiten  Felder  der  sahlreieben  Plantaben  ans 
Mangel  an  thitigen  Binden  der  Wihluifs  avtru^kigegBbea  werdsn  miib- 
sen,  der  sie  eii|St  mühsam  entrissen  worden.  Zwar  ist  die  Zahl  dar 
«nswandsungslustigen  EuropSer  nicht  gering, .  die  gerne  unter  dem 
Schutse  einer  humanen  Regierung  nnd  unter  vortheilhaften  Bedinr 
ipuigen  sich  in  Guiana  niederiassen  wollten«  am  dort  eine  neue  He»> 
math  sich  au  grfinden.  Aber  die  dem  Eoropier  »"pr^gH*^  Osgan 
den  Guiana*s,  wo  die  noch  eristallhellen  Flüsse  laschen  Lanfes  fibsr 
Gfanitboden  strSmen  nnd  •  sehfameode  ■  Cascaden  bilden,  deren  Ufer 
Anter  einem  ewigen  Frühling  sowohl  die  Pkodukte  der  heifreo  ala  der 
.gemiürigten  Zone  darbieten  kfionen,  diese  glQckliehen  Regionen  aiad 
idem  enropHschen  Bewohner  Quiana*s  kanm  dem  Namen  nach  bekanai^ 
-Er  rieht  es  vor,  auf  dem  schlammigen  Grunde  nahe  an  den  Mfindnnp 
fsn  der  8trdme  die  verderbliche  Fieberlidit  einauathmen,  weil  «r  den 
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europäischen  Markt  dort  rascher  mit  colonialen  Erzcnpjnisson  tüUen  zu 
können  glaabt.  Nie  aber  wird  in  diesen  heifsen  Surapfregionen  der 
europäische  Landiuami  eine  gluckHche  Heimath  finden,  wo  er  mit 
eigenen  Händen  das  Feld  bebauen  und  gleichzeitig  einer  dauerodea 
Gttandheit  sich  ^rfreneu  kann. 


Die  Niederländisch -Westindischen  Inseln. 

JBafbbit  in  den  Hafta  von  Cuta^  Qeologliehe  Smuatar.  —  BmÖlkennig  dar 
westinditcb-hollindischea  Inieln.  Q9mtigß  MortalitUsverhSItniMe.  —  Einthci- 
Inag  der  Bevölkerung  oidi  Confeuionea.  ~  Müitir.  —  VerbiUtaifa  der  Morta- 
lität bei  dar  Laodmaelit  —  LaadlM«.  —  Produkte.  ~  Handel  und  Sehifflahrt. 

Stoaiuteii.  Maoxweeen. 

Wenn  die  Kriegeschiffe  nach  einer  längeren  Station  in  den  engen 
Flufsthälem  des  fenchthLiisen  Surinaiu,  wo  zwar  die  Vegetation  in  der 
üppigsten  Weise  wuchert,  der  Mensch  aber  nicht  in  gleicher  Weise 
der  Gesundheit  utid  Lebensfrische  sich  <'rfreut .  dem  heimathlichen 
Heerde  wieder  zusej^eln,  erbitten  sich  die  Conimandanten  der  Schiffe 
in  der  Regel  die  Erlaubnifs.  auf  der  Rückreis«'  die  Niederländisch -West- 
indischen Inseln  und  insbesondere  die  freundliehe,  an  geselligen  Freu- 
den so  reiche  Insel  Cura^ao  für  i'inige  Zeit  noch  besuchen  zu  dürfen. 
Die  für  die  Seeleute  besonders  angenehme  Lage  dicht  am  Lande  und 
fwischen  freundlichen  Häuserreihen,  denen  sich  das  schwimmende  Ge- 
bäude mit  seinen  selbst  die  Uferfelsen  überragenden  Masten  vertraulich 
anschliefst,  die  milde,  von  Insectenschwärmen  befreite  Luft  und  end- 
lich die  Gastfreundschal t  der  Bewohner  haben  den  AufenLiiali  i^u  Gu- 
ra^iio  bei  der  Marine  sehr  beliebt  gemacht.  Die  Reise  von  Paramaribo 
nach  Curai.ao  kann  mit  linem  Segelschilfe  becjuem  in  6 — 7  Tagen  zu- 
rückgelegt werden,  da  sowohl  der  von  WSW.  nacii  ONO.  strömende 
Golfstrom,  als  auch  die  östlichen  Passatwinde  die  Reise  beschleunigen. 
Hiii,L!;e«,^ui  kann  die  Zurückreise  von  Cura^'ao  nach  Surinam  nie  unter 
D~-ü  \\\>chea  und  in  den  Monaten  Jidi  und  August,  wo  wegen  der 
nördlichen  Sonnendeclination  die  Winde  eine  mehr  sSdösiliche  Rich- 
tung tinhalten,  nur  sehr  langsam  und  lavirend  zurückgelegt  werden. 
Schon  in  einer  Entfernung  von  8  Meilen  beginnen  am  Horizont  die 
steilen  Küsten  der  Insel  Curai^ao  emporzusteigen,  während  das  Meer- 
wasser beständig  seine  tiefblaue  Färbung  behält,  bis  die  Wellen  an 
den  Uferfelsen  sich  zerschlagen  und  die  schäumende  Brandung  einen 
weifsen  vSlreifen  von  Ferne  erblicken  lafst.  In  langer  Reihe  ste- 
hen ilio  mit  \ ülen  gekrönten,  wellenfonniic  gebogenen  Hügel  der  Insel 
vor  uu2i  und  gewähren  einen  übei*aus  malerischen  Anblick.  .  Da  man 
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hier  den  die  MeeresBäche  begrenzenden  Waldsanm  und  seine  hohen 
Palmenwipfel  entbehrt,  was  ein  gewöhnliches  Attribut  einer  Tropen- 
kuste  ist,  so  könnte  man  sich  vorstellen,  dafs  man  einer  Insel  der  ge- 
mäfsigten  Zone  sich  nähere,  indem  in  der  That  der  Anblick  der  Süd- 
köste  Englands  und  seiner  Kreideberge  vom  Canal  aus  bei  heiterem 
Himmel  gesehen  viel  Aehnliclikeit  mit  den  Küsten  Cura^^'s  hat; 
doch  das  weit  intensivere  Sonnenlicht  und  das  tiefe  Blau  der  Atmo- 
sphäre erinnert  daran,  dafs  wir  uns  innerhalb  des  Tropengürtels  be- 
finden. Der  schon  durch  die  Flagge  auf  dem  Fort  Bakenburg  von  dem 
Herannahen  eines  Kriegsschiffes  unterrichtete  Lootse  von  Cura^ao  eilt 
im  schwankenden,  bald  unter  den  Wellen  sich  begrabenden,  bald  auf 
deren  Spitze  schwebenden  Kahn  dem  Fahrzeug  entgegen,  um  es  den 
rechten  Weg  zwischen  den  tückischen  unterseeischen  Felsen  und  der 
schäumenden  Brandung  in  den  herrlichen,  von  der  Natur  mittelst  der 
Durchbrechung  der  Kalkfelsen  gebildeten  Hafen  zu  bringen.  Hoch 
steigen  nahe  am  Hafen  die  von  den  Uferfelsen  zurückgeworfenen  Wel- 
len, es  bemächtigt  sich  der  Schiffsbewohner  ein  unwillkürliches  Grauen 
bei  dem  Oedanken,  dafs  wenige  Ellen  zu  weit  rechts  das  Schiff  an 
den  Corallenfelsen,  auf  welchem  das  den  Eingang  in  den  Hafen  be- 
wachende RiffTort  erbaut  ist,  anstofsen  und  zertrümmern  würde,  wäh- 
rend links  das  felsige  Ufer  gleiches  Verderben  droht.  Ist  aber  der  kritische 
Moment  vorüber,  so  hören  wie  mit  einem  Zauberschlage  die  vor  we- 
nigen Secunden  noch  heftigen  Bewegungen  des  Schiffes  auf  und  letz- 
teres befindet  sich  auf  der  glatten  Fläche  des  von  allen  Seiten  geschütz- 
ten Hafens  und  der  Anblick  des  weiten  Oceans  verwandelt  sich  in  das 
städtische  Perspectiv  einer  häuserbesetzten  breiten  Strafse,  durch  deren 
Mitte  der  Hafen  mit  seinen  zahlreichen  Schiffen  sich  hinzieht.  Wie 
ganz  anders  ist  der  Anblick  bei  der  Annähening  zur  Küste  Guiana'sl 
Längst  schon  hat  das  Meer  seine  azurblaue  Farbe  verloren,  weil  seine 
Tiefe  eine  geringere  ist  und  das  süfse  Wasser  der  nahen  Stromniün- 
dongen  sich  mit  dem  Salzwasser  vermengt,  ohne  dafs  noch  eine  Spur 
des  Landes  dem  spähenden  Auge  sich  zeigt.  Denn  wie  das  aus  dem 
Wasser  hervorragende  Land  in  weiten  Alluvialebencn  sich  ausbreitet 
und  nur  sehr  langsam  sicli  erhebt,  so  setzt  sich  auch  die  Ebene,  nur 
langsam  sich  senkend,  unter  dem  Wasser  fort  und  bildet  selbst  gefahr- 
liche Untiefen  und  Sandbänke.  So  ist  denn  aus  der  Farbe  des  See- 
wassers schon  zu  erkennen,  ob  das  sich  nähernde  Land  schroff  und 
steil  aus  dem  Wasser  emporsteigt,  oder  ob  in  sanfter  Abdachung  das 
Land  sich  unter  die  Finthen  taucht. 

Die  Hauptmasse  der  Insel  Cura<jao,  so  vnc  der  Inseln  Oruba  und 
Bnenaire  gehören  der  tertiären  Formation  an  und  setzen  sich  die  Kalk- 
schichten wahrscheinlich  unterseeisch  fort  bis  zur  Küste  von  Columbia, 
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BO  wie  nordwärts  nach  den  grofsen  Inseln  und  selbst  nach  der  Nordküste 
des  mexikanischen  Golfes  in  das  Missisipithal.  Während  es  daher 
früher  eine  geologische  Periode  gab,  wo  das  jetzige  Caribische  Meer 
sammt  dem  mexikanischen  Meerbusen  und  den  aus  diesen  Meeren  her- 
vorragenden Inseln  ebenfalls  mit  Wasser  bedeckt  war,  hat  sich,  viel- 
leicht in  Folge  der  gewaltigen  Erhebung  der  grofsen  Andesspalte  ein 
CJontinent  gebildet,  der  aber  im  Laufe  der  Jahrtausende  durch  die  Ge- 
walt der  Meeresströmung  wieder  abgeschwemmt  wurde,  so  dafs  Mittel- 
amerika gegenwärtig  nur  aus  einem  schmalen  Lande  besteht,  das  viel- 
leicht durch  die  noch  fortdauernde  Wirkung  der  Strömungen  einst  ganz 
durchbrochen  and  die  naturliche  Verbindung  des  atlantischen  mit  dem 
stillen  Meer  hergestellt  wird. 

Die  angetiihrte  felsige  Heschaffenheit  der  Insel  Cura<^ao,  ihre  Re- 
genarmuth,  der  Mangel  an  Wäldern  und  der  Umstand,  dafs  die  Insel 
das  ganze  Jahr  hindurch  von  den  östlichen  Passatwinden  durchzogen 
ist,  können  uns  im  Verein  mit  der  Temperatur  und  dem  Luftdruck 
ein  Bild  der  klimatischen  Verhältnisse  geben,  die  im  Ganzen  ungemein 
günstig  auf  den  Gesundheitszustand  der  Bewohner  einwirken.  Die  Be- 
völkerung der  Insel  nimmt  zu  und  daa  Verhaltnifs  der  Geburten  zu 
den  Sterbefallen  stellt  sich  sehr  günstig  heraus.  Bei  meinem  Aufent- 
halte in  Cura<;ao  lernte  ich  mehrere  70 — 80jährige  Greise  kennen,  die 
sich  noch  der  Lebensfrische  und  der  ungetrübten  Gesundheit  erfreuten. 
Das  Alter  eines  Negers  auf  der  Plantage  Savonet  gab  man  selbst  auf 
107  Jahre  an.  Obgleich  die  mittlere  Temperatur  auf  Cura<;ao  jener 
in  den  Tropenländern  überhaupt  gleich  ist  und  -+-21,3»  R.  beträgt, 
so  ist  die  Wärme  selbst  tur  den  Europäer  nicht  lästig.  Ein  frischer 
Seewind  durchströmt  Tag  und  Nacht  das  Eiland  und  der  Aufenthalt 
im  Freien  wird  nicht  durch  die  Moskito's  getrübt,  wie  solches  in  Guiana 
der  Fall  ist.  Die  Bevölkerung  von  Cura<jao  sammt  der  der  übrigen  fünf 
Inseln  Westindiens,  die  unter  niederländischer  Herrschal't  stehen,  verhielt 
sich  im  Dezember  1858  in  folgender  Weise:  '  ' 


Freie  Personen 

Sclaven 

Ge- 
sammt- 

MSnner 

Frauen 

Total 

mttnnl. 

weibl. 

Total 

Bevöl- 
kcrung 

St.  Martin  (niederl.  Theil) 

5830 
937 

1130 
352 
520 
602 

7612 
1025 
1259 
470 
617 
947 

13442 
19(>2 
2389 
822 
1137 
1349 

2736 
397 
252 
534 
319 
785 

3119 
432 
274 
580 
367 
961 

5855 
829 
526 

1114 
686 

1746 

19297 
2791 
2915 
1936 
1823 
3095 

1  9371 

11730 

21101 

5023 

5733 

10756 

31857 
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WihrinA  anf      loieln  towoU  boi  den  FMaa  «It  te 

SdttPaii  aitt  w4uUidie  B«f6Uroniag  abcrwiegen^  «bavirift  in  Qomm 
btt  der  firaien  Bevfilkmiig  die  Zahl  der  Ittnner  jene  d«r  Fmea. 

Im  JahN  1842  bestuid  die  Bevfitkening  Om^'s  tm  15,032  See» 
len,  80  dafs  ionerlialb  des  2«eitnMUDi  tob  18  Jabreo  die  Bevölkerung 
der  Luel  um  4265  Individnea  oder  28  F^oaeot  aogenonmen  bat, 
Alleidtngii  mag  dieie  BerölkeningMimabme  niebt  )Mb  auf  Recbwuig 
dee  UebereobüBaea  der  Gebniten  oder  der  SlerbefUtet  aoadem  aneb 
den  stattgeftindeneD  EiuiwaiiderungeQ  zageadimbeD  wetdeaf  dioeb  er- 
glebt Mk  aaa  den  Qebarta-  nnd  Starbeliileii  aUerdiage  !■  den  meiaCeo 
Jahren  ein  bedaatendea  Ceberwiegen  der  Zahl  der  Gebartea  fiber  jene 
der  Todesfiflle.  Bs  folgen  hier  die  ana  amtlioben  Liaten  entBonmeDeo 
Ziffam  der  a«f  den  eeoha  Inaein  in  den  Jahren  1857  nnd  1858  etalt- 
gebabten  Gebarten  nnd  erfolgten  TodeeAlie. 

Geburten  hatten  statt  auf  Cura^ao  und  den  übrigen  fuuf  ineeln: 
a)  bei  der  freien  Bevölkernng:    b)  bei  den  Sclaven: 

mtiiinl.       weibl.       zusam.      mKiml.       weibl.       susam.  Totald*Geb. 
1P57        3H()        363        749        210        210        420  llßH 

1858       415       382       7i)7       248       257       505  1302 

Geburten  in  beiden  Jahrcu  2471 

In  denselben  Jahren  betrog  die  Zahl  der  Gestorbenen: 

a)  bei  der  freien  Bev5lkeningi    b)  bei  den  Selaven: 


männl.      wcibl.      zusam.      minnl.      w«ibl.      sliMUB.  Totel  Sterbt 

1857  1^1        220        401         97        108        205  606 

1858  173       210       383        109        112       221  604 

SterbefiUle  in  beiden  Jahren  1210 

Die  Zahl  der  SterbefiUle  betmg  daher  in  den  genannten  beiden 
Jahren  kanm.  die  HSlfle  der  Geburten.  FVemd  nnd  femer  auf  Cma^ 
nnd  den  übrigen  anm  mederl&ndiacben  Gebiete  gehörigen  Inaein  jene 
endemischen  fleber  nnd  fiantkrankheiten,  die  in  Gniaa*  an  den  Laar 
desplagen  gehdren«  so  wie  auch  primXre  FAUe  von  Lepra  und  Elephan- 
tiasis selten  sich  aeigen.  Wir  sehen  demnach  dnrdi  die  Salnbritil 
dieser  Inseln  den  Satz  bestfitigt,  dafe  ea  nicht  so  fest  die  hohe  Tem- 
peratur an  nnd  fOr  sich  ist,  welche  die  üngesundheit  vieler  Tropen- 
Ufasder  bedingt,  als  vielmehr  die  Anhänfnng  von  irrespirablen  Gaaen 
in  der  atmosphirischea  Luft  Diese  Gase,  Produkte  der  sich  aep- 
setsenden  organischen  Stoffe,  wie  sie  besonders  auf  Allunalebenen  aa 
den  Mündungen  der  Strome  nnd  auf  sumpfigem  Boden  überhaupt  sich 
finden,  lösen  sich  in  bestimmten  Qnantititen  in  Wasser  a«^  und  tbai> 
len  alcb  mit  den  Dflnsten  den  Lnitschicbten  mit,  wo  sie  darcb  die 
Eespurations- Organe  mit  dem  Blute  in  Berfihmng  gebracht,  llbmend 
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■■f  &  BfaCielk  einwiricen  können.  Da  aber  bekanntlich  mit  der 
Steigerung  (iap  Temperatur  ancb  diö  Auflösutiirs-Capacität  der  Luit  iu 
BjpM^f  ;<nf  XNInSte  Bich  &tei>^ert  und  bei^tpit-lswcise  eine  Luft  von  21  ♦ 
IM^'^tifaMm  Qabikfalp  16  Gran  Dünste  uutl*  isen  kann,  während  ein« 

_  * 

Ä. -inir  3,6  Gran  derseUn-n  /u  absoibiren  verniaf;,  so 
dab  die  SSmpte  in  der  Tropcnzone  nni^lcieh  nacbiiioiligcr 
einwirken  imis«<en  als  in  der  kältern  Zone. 
©Inem  Tropen  lande  die  fiedinj^an^en  zur  Verunreinigung 
•fahlen,  wenn  der  Boden,  wie  wir  üolelu  s  auf  Curaeao  sehen, 
'felag  ist  ond  überdies  ein  con.stanler  \Vind  herrscht,  der 
ämn  groüieii  Ocean  die  reinsten  Lülte  Lerwtdif,  so  kann  trotz  der 
hiMtatff'tnpgtitar  eine  bedeutende  SalubritiU  be«trhen.  —  Die  Kevülkc- 
f|M|| '4er  inseihi  wird  in  den  offiziellen  Rapporlen  aucli  eingetheilt  in 
^l^fae,  ftifbige  and  Neider.  Unter  den  Farbigm  vt  rsJeht  man  die 
der  Miecbunyen  von  europäisehen,  alVikanischt'n  und 
Racen^  von  welchen  es  sehr  viele  Namen  ^'iebt.  Verge- 
Ibail  auf  Cnra^^  nach  Indivichu-n  der  reinen  indiaui- 
Kodk  hat  Jahre  1705  lebten  eiiii|j:e  greise  Tür^uneu  die- 
npgluGkfieihen  tmd  .verfolgten  Stammes,  der  jetzt  in  Cura^tao  in 
SQ  bestehen  anfgehört  hat.  Es  erregt  ein  wehmüthiges 
ganten  Ifenacbenatanmi  dahin  schwinden  zu  sehen  und 
i||liflM^ergunglJohkeit  des  Individuums  aoch  die  dea  Oeschlechtes 
glfPl^ir  m  werden.  Die  Creolen  in  Cura^ao  versichern  in  der  Regel, 

indlanisohen  Ahnfrau  abstammen,  da  die  Yermen' 
gnng  HhNr  VWrflÜH'en  mit  Sdavinnen  ihnen  weniger  ehrenvoll  er- 


In  Bezug  auf  die  ConÜBssionen  dieilt  sich  die  oben  angefShrte 
B^vSlkaniDg  der  seoht  loaela  in  folgende  Abtheümigen: 

Protestanten  6067 
Metbodtsten  3358 
Katholiken  22304 
Isnwliten  899 
Unbekannt  48 

318&7 

Bs  ftDt  in  dieser  Uebenioht  sogleich  auf«  dafo  die  Zahl  der.K»* 
tboliken  die  bei  weitem  fiberwiegende  ist,  wihrend  in  Gwmia  die 
MslirMhl  der  Individuen  som  Protestantisaiiis  nnd  snm  Qlanbeo  der 
Henmfantar  sieh  bekennen«  Die  Uisaefae  der  groben  Zahl  der  Kaftho- 
iikeo  auf  den  Inseln  liegt  darin»  dab  die  ganse  Negerbevolkerong  nnd 
die  von  spanisohen  Vorfahien  abstammenden  £inwobner  der  Inseln 
CSonfession  angefadren* 
Din  mederlfindlaflbsD  Inaein  Westmdieoa  werden  ron  einem  Ooif 
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TmuBOt  vwwaltot»  4er  Minen  Sitz  Mif -Giiim^  hat  und  welcher  frfihir 
Qilter  dem  Goaverneor  von  Sorinam  sUnd,  gegenwärtig  aber  direct 
mit  dem  Colanklministerium  verkehrt.  Die  Rechtspfleii^e  wird  nach 
den  euu^rmaflien  modificirten  holländischen  Gesetzen  gehandbabt.  Ans 
den  vorliegenden  lieten  über  die  im  Xjanfe  des  Jahres  1858  behan- 
delten Givüsachen  and  criminale  Anklagen  gebt  hervor,  dalie  die  Justii- 
Behörden  verhält  nifsmäCng  sehr  wenig  mit  der  im  Ganzen  friedlicheo 
und  glücklichen  Bevölkerung  der  luseln  zu  tbun  hatte.  Schwere  Ver- 
brechen kamen  gur  nicht  vor,  and  die  huchste  anegesprocbene  Strafe 
war  Verurtheilung  su  Zwaogsarbelt  auf  Regierungsplantagen  für  die 
Zeit  von  vier  Jahren.  Im  Monat  Dezember  1857  waren  in  den 
ÜDgolMen  zu  Cura^ao  intemirt:  6  zum  freien  Stande  gehörige  Per- 
Boaea  nnd  3  Scluven.  Im  Monate  Dezember  des  folgenden  Jabrea 
waren  nur  3  Freie  und  3  Sclaven  internirt.  —  Curagao  kann  wegn 
Beiner  meistens  felsigen  Ufer«  die  durch  die  schäumende  Brandung  den 
Schiffen  unnahbar  eind,  so  wie  auch  durch  zahlreiche,  an  miütlawib 
wichtigen  Ponkteii  angelegte  Forts  sehr  wohl  gegen  Angriffe  von  aufien 
vertbeidii^  vrerden,  doch  ist  die  gegenwärtig  dort  stationirte  Garnison 
kaum  genfigend  einen,  freilich  nicht  an  befürchtenden  Angriff  durch 
eine  bedeutende  Flotte  abzuwehren.  Aufser  der  Landwehr  befanden 
moh  auf  Cuia^o  1100  Mann  regelmäCsiger  Truppen,  welche  auf  eiab* 
gen  Forts  vertheilt  sind.  Die  übrigen  Inseln  eind  aar  Handbabang 
der  Sicherheit  blofs  mit  einigen  PoUaeiaoldaten  versehen. 

Im  Militarfaoapital  auf  Cura^ao,  in  welchem  auch  Civilpersonen 
Verpflegung  finden,  wurden  im  I^ufe  des  Jahres  1858  'ilfi  ¥taalrr 
behandelt,  von  welchen  370  Militür-  und  die  übrigen  CivilpersompB 
waren.  5  der  Behandelten  starben.  Das  VerlifiltaiTs  der  Gestorbenen 
n  den  Behandelten  war  daher  ein  sehr  günstiges,  pfanli^b  j^Asi^- 
Da  von  den  Gestorbenen  niur  3  dem  Militär  angehörten,  SO  war  das 
Yerhaltnifs  der  Gestorbenen  zur  t*>tn!  ke  der  Garnison  wie  l:125w  Bei 
der  Civilbevölkerung  war  das  VerhäUmls  der  Gestorbenen  zur  ^n* 
wohnerzahl  den  oben  angeführten  Daten  gemäfs  wie  1:52,7.  Im  Jahre 
1857  war  dieses  Verb&ltaifs  bei  einer  Oesammtbevdlkemng  voii  31,281 
Personen  wie  1 : 53. 

Trotz  der  Regenarmuth  der  Insel  Cura^ao  ist  die  Prodnction  des 
Bodens  doch  nicht  unbedeutend,  und  sind  es  faat  alle  Culturgcwächaa 
der  amerikanischen  TropenliUider,  welche  dort,  wenn  auch  in  geringer 
Quantität,  gezogen  werden.  Hie  und  da  bilden  die  lahlrftiflhen  Fradife- 
bäume  auf  den  Plantagen,  insbesondere  die  Citrusarten,  die  Achmt 
sobadilla,*  die  Pettea  gratissima  mit  den  Tamarindenb&umen  kleiBe 
Wäldchen,  in  deren  Schatten  die  schlanken  Copriten,  eine  auf  Cura^ao 
«inheimische  Ziegenart  and  einselne  Binder  weideiL  £a  vecdssnt  be- 
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merkt  2x1  werden,  dafis  trotz  der  Regenarmath  und  der  Trockenheit 
des  Bodens  gerade  die  saftreichsten  Pflanzen  mit  schmackhaften  Früch- 
ten oder  saftigen  Stengeln  und  Blättern,  wie  die  Sabadille,  die  Wasser- 
melone {Cucurbita  Citrulius),  die  Melone  {Cucurbita  pepo),  die  Nopaleen, 
die  Asclepias  carnosa  am  üppigsten  gedeihen  und  die  saftigen  Früchte 
ungleich  schmackhafter  sind  als  in  dem  regenreichen  Guiaua.  Es  kann 
uns  diese  Thatsache  als  Beweis  dienen,  dafs  die  Lebenskraft  der  Pflanze 
sich  ihre  StoflFe  auch  bei  ungünstigen  äufeern  Verhältnissen  zu  ver- 
schaffen weifs,  und  dafs  es  sich  bei  den  Lebensactionen  der  Pflanzen 
und  Thiere  nicht  um  blofsen  Stoffwechsel  und  um  chemische  Vorgänge 
handelt,  die  auch  in  der  todten  Natur  vor  sich  gehen  können. 

Von  den  Leguminosen  wird  aufser  dem  Indigo  insbesondere  die 
Pinda  {Arachis  hypagaea)  auf  Curayao  cultivirt  und  bildet  diese  Frucht 
ein  Hauptnahrungsmittel  der  Bewohner.  Man  ilst  die  Bohnen  sowohl 
gerostet,  als  auch  das  Mehl  aus  ihnen  bereitet  wird.  Aufserdem  wird  Mais 
viel  gebaut,  der  aber  in  den  Jahren  1856 — 1858  incl.  wegen  des  sel- 
tenen Regens  nur  geringe  Ernten  lieferte.  Erfreulicher  gedieh  im 
Jahre  1858  der  sogenannte  kleine  Mais  (Holcus  Sorghum)^  der  sich 
überhaupt  dem  Klima  von  Cura<?ao  sehr  anschmiegt.  Auf  den  Regie- 
rungsplantagen erhielt  man  aufser  der  Mais-Erute  1587  Pfund  Coche- 
nille und  13,706  Pfund  Aloe.  Für  beide  Culturpflanzen  sind  die  kli- 
matischen Verhältnisse  der  Insel  durchaus  angemessen,  da  sowohl  die 
Nopabeen  als  die  Aloe  den  trocknen  Boden  lieben.  Auf  Oruba  erhielt 
man  2817  Pfund  Cochenille. 

Auf  St.  Eustatius,  wo  die  Cultur  des  Zuckerrieds  bei  dem  dorti- 
gen viel  fruchtbareren  Boden  mit  Erfolg  betrieben  wird,  war  das  Jahr 
1858  wegen  der  auch  dort  sparsamen  Regen  keiu  günstiges.  Man 
gewann:  528,200  Anist.  Pfund  Zucker 

19,190  GaUons  Rum 
1,200  Pfund  CochenUle. 

Auf  St.  Martin  befinden  sich  auf  dem  niederländischen  Theile  der 
Insel  12  Plantagen,  welche  94,016  Pfiind  Zucker  nebst  der  entsprechen- 
den Menge  Rum  und  Melasse  producirten.  Eine  vorzügliche  Quelle 
des  Erwerbs  auf  dieser  Insel  ist  die  Salzbereitung  aus  dem  Seewasser. 
Je  weniger  das  in  die  „Salzpfanne**  geleitete  und  durch  die  Sonne 
verdunstende  Seewasser  durch  Regen  in  seiner  Verdunstung  gestört 
wird,  desto  reichlicher  ist  der  jährliche  Ertrag  an  Kochsalz.  Im  Jahre 
1858  erhielt  man  auf  St.  Martin  für  Rechnung  der  Regierung  30,000 
Fässer  Salz  zu  je  600  Amst.  Pfunden,  während  von  Privatpersonen 
auiserdem  80,000  Fässer  Salz  gewonnen  wurden.  Von  Cura^ao  führte 
man  im  Laufe  des  Jahres  auf  42  Schiflfen  von  5766^  Tonnen  Inhalts 
29,502  Fässer  oder  17,701,200  Amst.  Pfund  nach  verschiedenen  Lan- 
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Vrledmann: 


dem  aas.  Eine  noch  grÖ&ere  Qoandtfit  Sab  luinrte  Boioaire,  nfanlich 
57,799  Ffisser. 

Trotz  der  Armath  von  Cora^ao  an  Wiesen  nnd  Futter  f3r  das 
Vieh  werden  auf  dieser  Insel  doch  mehr  landwirthschatlliche  Thiere 
gehalten  als  in  ganz  Guiana.  Vielleicht  mag  das  fQr  Menschen  so  zu- 
trägliche Klima  auch  bewirken,  dafs  die  Hansthiere  dort  besser  alh  in 
Guiana  gedeihen.  Im  Jahre  1858  waren  auf  Curacao  368  Pferde, 
1860  Esel,  24  Maulesel,  2446  Kinder,  22,408  Schafe  uiul  15,525  Zia- 
gen. Der  Viehstand  auf  allen  Inseln  —  Saba  ausgenommen  —  war 
folgender:  Pferde  73i,  Esel  2751,  Maulesel  143,  iiiuder  31^3,  Schale 
25,259,  Ziegen  28,646. 

Der  Handel  von  Curagao  ist  deshalb  von  buher  Hcdentung,  da 
die  Treflnichkeit  seines  Hafens  und  die  Lage  der  Insel  natt»'  an  de  in 
sudamerikanischen  Cxintinent  sie  ziua  natürlichen  Stapelplatz  tlir  die 
aus  Europa  und  Nordamerika  kommenden  Schiffe  uiacheii.  Auch  bit- 
tet der  Hafen  von  Cura(,'ao  vor  jenem  von  St.  Thomas  den  grofsen 
Vortheil,  dafs  er  »einer  südlichen  Lage  gemäCa  von  den  Aequinoktiai- 
Stflrmen  verschont  bleibt,  die  nahe  am  Wendekreise  mit  Heftigkeit 
wehen  und  selbst  den  im  Hafen  liegenden  Schiffen,  wie  die  Geschiclite 
lehrt,  nicht  selten  Verderben  bringen.  Die  Ursache  aber,  weshalb 
St.  Thomas  dennoch  von  mehr  Schiffen  verschiedener  Nationen  besucht 
wird  als  die  weit  günstiger  gelegene  Insel  Cura(;ao,  liegt  darin,  dafs 
St.  Thomas  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Freihafen  ist  und  das  Erspa- 
ren von  Eingantxs-  und  Ansgangszölluu  die  ScliiilV'  dahin  lockte.  Gegen- 
wärtig ist  zwai  aucli  Curut^au  tiii  Freihafen,  und  hat  sich  hierdurch 
allerdings  auch  die  Bewegung  des  Handels  vermehrt,  doch  wird  es 
noch  eine  Zeit  laug  dauern,  blB  sie  ihre  Eivaiin,  die  Insel  St.  Thumaä 
überragt. 

Im  Jahre  1858  kamen  mit  Ladungen  für  directe  Einfuhr  nach 
Curacao  796  Schiffe  von  41,610  Tonnen.  Aufserdem  kamen  29  Schiffe, 
die  nur  kurze  Zeit  sich  aufhielten  und  mit  ihren  angebrachtca  Ladun- 
gen wieder  ausfuhren.  Im  Ganzen  liefen  daher  825  Schiffe  von  44,823 
Tonnen  in  deu  Uafeu  ein,  gegen  712  Schiffe  von  40,031  Tonnen  im 
vorausgegangenen  Jahre. 

Die  genannten  825  Schiffe  vertheiieu  sich  nach  deu  Nationen  im 
folgender  Weise: 

Unter  Niederländischer  Flagge  liefen  ein:  466  Schiffe  von  16456  Tob* 
Nordamerikaniftcher  -        -      -      60      -       -    137UÜ  - 
Englischer  -       .      -      17     -      .     1255  «• 

Venezuelanischer     -  237      -      -     9201  - 

-     Spanischer  *  ZI  2490  - 

Französischer         -       •      -        8     -      .      650  • 
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Unter  Dänischer        Flagge  Hefm  ein:   8  Schiffe  von     966  Ton. 
HamburgiHcher      -         -       -      1      •        -  124» 
OldcnbiirgiscliLT    -         *       -      1      •  128  • 

Dominikanischor    -         .       ^    10      •        -  367 

Üea-Graaadixiiadier  1      ~       -  20 

cuftaounen   825  Schiffe  von  44823  Ton. 
Die  Einfuhrartikel  beftaaden  vorzüglich  ans  SchifTsbauhob,  EiMii- 
waaren,  Möbel,  Efswaaren  9«rt«iuedeDer  Art,  Wein,  QalanteriewMareB» 
8direibmatpriali'en  und  Spesenieo  yenchiedener  Art 

Es  befinden  tlcb  auf  Cara(^ao  mehrere  FHvaitwerfteii,  aJa  die  Werft 
von  Gebrüder  Jeamnm,  Yao  Mealen  o.  wo  Schooner  nnd  Briga 
gebaut  werden,  welche  Reisen  bowoU  naeh  den  Efiaten  8Ad-  and 
Nordamerika*!  ab  nach  Europa  unternehmen,  um  die  Waaren  mid 
Produkte  verschiedener  Linder  naeh  beiden  Welttheilen  an  bringen. 

Nachdem  Cora^ao  zum  Freihafen  gemacht  wurde,  entflelen  dem 
Staalaachatz  bedeutende  Sommen,  welche  Mber  die  Schiffe  fOr  Anker» 
geld,  f&r  Eingangs-  nnd  Ansgangszoll  entrichteten.  Obgleich  nun  die- 
ser Ausfall  den  Bewohnern  der  Insel  sowohl  als  den  hollindlsdien 
Rhedem  und  Kanfleaten,  deren  Schiffe  die  grOJate  Zahl  der  in  Oura9ao 
frmlanfeoden  betrftgt,  an  Gute  kommt,  so  zeigt  doch  daa  Budget  von 
Oora^ao  sowohl  als  jenes  der  fibrigen  fSnf  Bilande  in  den  meisten 
Jahren  einen  Jährlichen  bedeatenden  Uebetacfanlll  der  Ausgaben  Aber 
die  F'»"**»-"»»- 

IKe  Abrechnung  für  das  Jahr  1857  eigab  für  die  fünf  Bibmde 
fiilgunde  Resultate: 

Eianahmen  Ausgaben  UeberAcburi  d.  Amg. 

Cnra^ao  18J,192  Quldant  503,099  Gulden,  321,907  Gulden» 
Boenaire  25,848      •         50,117      -  24,2G9 

Graba  10,223      •         12,226  2,003 

St.  Enstatiua     6,515      -         33,627      -  27,111 
Sl.  Martin       ll,8%d      -         Z9^9  17,729  - 

393,019  Gulden. 

Die  Mehr^Aosgaben  betrugen  daher  für  die  genannten  fünf  Eilande 
im  Jahre  1857  393,019  Guldeo,  welche  Summe  die  Insel  Java  zu  be- 
streiten hat,  indem  daa  Mutterland  bei  der  Abrechnuiig  dieselbe  ihr 
in  Rechnung  bringt. 

Wir  sehen  daher,  dais  auch  die  westindischen  Inaein  so  wenig 
als  Gniana  dem  Staate  Gewinn  bringen,  sondern  im  Gegentheil  eine 
jftfarliche  Snbsidie  aur  Bestreitung  der  nöthigen  Ausgaben  erfordern* 
Ee  bringen  aber  die  westindischen  Besitzungen  dem  holländischen 
Staate  indirecten  Nutaen,  indem  sie  dem  Handel  und  der  Sohifiiahrt 
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Noch  wollen  wir  mit  einigen  Worten  des  Müuzwesens  in  den 
weetindiachen  Besitzungen  Hollands  Erwähnung  thun.  Während  für 
grofsere  Münzen  durch  die  ankommenden  Schiffe  und  durch  die  Baar- 
cahlongen  an  einheimische  KauHeute  hinlfingUch  gesorgt  ist,  fehlt 
es  aber  in  der  Regel  an  kleiner  Münze,  da  vom  Mutterlande  durch 
Aassendungen  hierfür  nicht  hinlängliche  Sorge  getragen  wird.  Der 
Gouverneur  von  Cura<^o  liefs  daher,  um  dem  Bedurfnifs  an  kleiner 
Mumse  Genüge  zu  leisten,  den  Dollar  oder  die  spanische  Matte  in 
mehrere  gleiche  Theile  zerschlagen,  die  man  dort  ein  ^Driekantje*^ 
(Dreieckchen)  wegen  der  dreieckigen  Gt-stalt  nennt.  Ebenso  werden 
holländische  Guldenstucke  in  4  und  B  gleiche  Theile  zerschlagen. 
Aufserdem  geben  einzelne  Kaufleute  ihren  Arbeitern  mit  ihrem  Namen 
unterzeichnete  Zettel,  die  sie  oder  ein  Anderer  dem  Aussteller  zurück- 
geben können,  wofür  eine  bestimmte»  auf  dem  Zettel  beseichuete  Meip^ 
Samme  baw  empfiangen  wird. 


vnL 

Astronomische  OrtsbestiDiiimiigen  und  barometri- 
£>cüe  lioiieiuiieööuugeii  in  Syheu  uud  Paläötiua. 

AaageSShxt  von  B.  Doergeni. 


Die  nachfolgenden  Bestimmungen  habe  ich  auf  der,  im  Auftrage 
Sr.  Exceilenz  des  Herrn  Unterricht ^smini8ter8,  mit  Herrn  Consul  Wetz- 
stein unternoniTiicnen  Reise  in  das  Ostjordanland  gemacht.  Waa  den 
Verlauf  dieser  Reise  anbelangt,  so  erlaube  ich  mir  auf  meine  beiden 
in  Bd.  IX,  S.  402  der  Neuen  Folge  dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Vor- 
träge zu  verweisen,  welche  ich  in  den  Sitzungen  der  geographischen 
Gesellscluift  vom  6.  October  und  8.  Dezember  1860  zu  halten  die  Ehre 
hatte.  Diesen  b(>iden  Vorträgen  ist  ein  mit  unserer  Reiseroute  ver- 
sehines,  kleines  Käitchen  beigegeben,  auf  welche«  ieh  mich  «ben£aU« 
vorläutig  beziehe. 

Mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  sind  die  nachfolgenden  Bestim« 
munp:en  durch  iriich  zum  ersten  Male  gemacht  worden.  Was  die  astro- 
nomi'^rhen  betrili't,  so  ist  es  mir  gelungen,  die  Lage  der  alten  und 
früher  wichtigen  Städte,  wie  Gcrasa,  Kanaw&t  Salt  festzustellen,  sowie 
die  erste  Längenbestimmung  von  Damascos  zu  machen.  Die  Bestim- 
mung von  Lagern,  welche  ihren  Ort  wechseln,  hat  mir  ftr  die  Con- 
struction  der  Karte  besondere  Wichtigkeit»  indeflsen  war  es  bei  daai 
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IiagW  der  Bith»  dl»  Hihe  dM  TeU  al  Fuu  de»  eSdliclMleB  hMMi 
4UfM»'4P*'C'^^''^'^^^f  welche  mich  veranlabte  daMelbe  sa  be- 
HMlMiiai  -bel'dea  Xdiger  der  Yold'ali  wtomn  es  zwei  Umetinde:  die 
JUfcgtrdfe  BniiieiiBiidt  Geras»  mid  ni§^eieh  die  Möglichkeit,  dab  eich 
ikr  Hüiliiimiiiii,  de»  letstern  Ort»  fSr  mich  keine  GtU  gcnheil  bieten 
-HliiBlül'WdMie  auch  bewogen  da»  Lager  so  bestimDoen.  Im  Garnen 
-ailitfrilBn-  flick 'di»  12  Punkte,  deren  Lage  ich  aetronomiech  beetinunt, 
.M^  «v^itlHiDiaft  Aber  das  von  nna  dnrchreiflle  Gebiet  nnd  stehen  mit 
^■rftan-^Ftankteik  dnrch  Winkelmessaagen  in  Verbindung.  Hdhenmes- 
eungen  machte  ich  im  Laufe  der  Tagerelse  so  oft  als  möglich;  die 
(iyaldd^dsr-  veiBchledeneii  Punkte,  deren  Höhen  ich  gemessen,  betr&gt 
Aber  140;  «Is  besonders  interessante  sind  hervorsnheben:  das  Hoch- 
ffjfeisM'inid  di»  höchsten  Gipfel  des  Haoraii,  wobei  sieh  heransgestellt 
|ät,*iMlll'fliefat  der  Teil  el  KIdb  der  höchste  Gipfel  desselben  ist,  son- 
dmniMSi*  die»  der  Teil  el  Gtoe  ist,  welcher  östütoh  yom  erstem  liegt, 
««tti^'teiAtidissenr  "Vtodeckt  wird,  wem  man  den  HauTaa  von  der  West- 
srfteritsiHiBhtct;  dann  der  See  Tiberias,  die  Ftnrth  bei  Jerichow,  der 
hiehsle'fHmkft  der  jndlÜschen  Gebirge  u.  s.  w. 

ittV  4^  mm  inir  erlaiibt,  hier  mitsniheilcn,  dafs  Herr  PktrfL  Enke,  wel- 
iHNr 'qMirOtjte  hatte,  geoiMiere  Binsiebt  yon  meinen  Beobaehtongen 
Mbflt  ihren  Resultaten  sn  nehmen,  ein  guustigoä  Urtheil  über  dieselben 

■ 

I.  Astronomisebe  OrtsbestimmnngeiL 

Die  Instrumente,  welche  mir  zu  diesen  Bestimmungen  zur  Ver- 
fügung standen,  waren:  1)  ein  siebenzölliger  Spiegelsextant  von  Oert- 
liog,  bezeichnet  mit  No.  751,  auf  dem  man  mittelst  des  Nonius  10" 
ablesen  konnte;  2)  ein  Boxchronometer  von  Tiede,  bezeichnet  mit 
No.  68  j  3)  ein  prismatischer  Compafs  (sogen.  SchmalkaJder-Boussole); 
4)  ein  kunstlicher  Horizont.  Ueber  Buroiijeter  und  Thermometer  werde 
ich  das  Nähere  bei  den  barometrischen  Höhenmessungen  sagen.  Die 
Instrumente  waren  in  bestem  Zustande,  als  ich  sie  erhielt,  haben  sich 
beim  Gebrauch  gut  bewährt  und  wurden  gut  erhalten  wieder  zurück- 
gebracht. Auf  der  Reise  ins  Ostjordan land  befanden  öich  dieselben 
in  einem,  über  den  Sattel  meines  Pferdes  gelegten  Reitsacke,  nnd  zwar 
aof  der  einen  Seite  das  Chronometer,  auf  der  andern  Sextant  und 
Boussole.  Da  wegen  der  grofsen  Hitze  die  Pferde  sich  sehr  gern  hin- 
warfen, so  war  es  beim  Absteigen  nothweudig,  hierauf  zu  achten,  oder 
das  Gepäck  gl«  icli  abzunehmen.  Leider  geschah  es  am  21.  Mai  auf 
dem  Teil  Hadid,  dafs  das  Pferd  <les  Kitwassen,  in  dessen  Reitsack 
Bich  der  Compafs  des  Consuls  befand,  sich  winwarf,  wodurch  das  (ilas 
des  Compasses  zertrümmert,  nnd  in  folge  dessen  jede  Messung  mit 
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demselben  bei  uimfaigeni  Wetter  unmöglich  gomacht  wuttIf.  Ds8  Fut- 
teral diese»  CompaMies  konnte  unmittelbar  auf  «in  ßtadv  aufgeschraubt 
werden,  ved  diente  mir  alsdann  als  Aufstellungsort  für  den  künstlichen 
fieneont.  Dna  Beobechlen  wnrde  mir  durch  yerschiedene  ünelinie 
•ehr  erschwert»  besonders  war  ee  die  Neugier  der  Beduinen,  adl  wel- 
cher ieh  itets  zu  kämpfen  hatte.  Obgleich  sie  meine  Opemtfonen  ge- 
rade «cht  mdi  mifetranischen  Bücken  bcdechteten,  da  sie  wohl  die 
Ueberseegung  hatten,  da&  man  «us  dem  Ifinmel  keine  Sdrittne  holt, 
■e  wnr  doch  ihr  Begehren,  die  Imtrameate  ielhet  lieh  gensner  nun» 
eehen,  oft  nnertrilgtich» 

Wae  non  die  venehiedenen,  bei  den  B^mmangen  angBewendeten 
Methoden  anbetrillk,  ao  aei  hier  Fdlgendea  beoMriitc 

ZeitbeatioMnangcn  machte  loh  entweder  ans  ooiteapendiranden 
floanenhfiheii  oder  StemUShen,  nater  dea  iieh  daan  b^aden  eif- 
nendea  Sternen  wlUte  Ich  meiet  a  Lyime,  In  einem  Falle  aCaronne, 
in  einem  andern  die  Vennat  ieh  nog  die  ent*  Moftode  dar  ««reiten 
^por,  da  ai^di  nut  einem  ScKtanten  Sonnenhöhen  Mohter  nehnfn  laaaen, 
ala  Stemhöhen,  und  wo  wir  deahalh  einen  ginaen  Tag  atatknirtan, 
«nteilieb  ich  ea  aiehl,  diese  Betdmmnngen  an  madien.  Bei  allen  Vor- 
waadhmgen  ?on  2eit  ging  ieh  aaertt  Immer  mtf  Gteenwieher  Zeit 

Da  ich  vor  meiner  Abreise  von  Berlin  (am  14.  Fefanar  ISM) 
kdne  Zdt  mehr  hatte,  das  Chronometer  auf  der  Sternwarte  an  ver- 
gleichen, well  ieh  daaaelhe  erst  einen  Tag  vor  der  Abrdae  eihielt,  der 
Qang  desselben  mir  anch  nicht  angegsben  werden  fconnia,  so  kam  es 
mk  vor  Allem  daraitf  an,  denaelben  an  bestimmen.  Ich  Ihnt  dies  In 
Damasens,  wo  ich  während  der  Zelt  vom  %i.  Mim  bis  Apiü  esse 
Reihe  von  ZeltbeatimaQnngen  ans  eovrespondirenden  Sonnenhfihan  sMMfale, 
ans  Amta  sieh  der  tfif^ehe  Gang  -f-  atgsh^  d.  k  also  IBr  den 
Fall»  dab  das  Chronometer  nicht  tiansportlrt  worde;  dies  bestätigen 
ancfa  die  in  Maftrib  gemachten  BeatimaHmgan,  welche  Hh5\4  ergaben. 
Den  Gang  des  Chronometers  aof  dem  Transport  eimktelte  ich  ans 
folgenden  2  Bestimmnngen:  am  15.  April  war  der  Stand  daaselben 
gegea  MIttL  Daamseener  Zeit  •+- 10"  am  9.  Jali  -f- 17"  49M, 
dies  giebt  fSr  den  tigUcfaen  Gang  -1-4'^  welchen  leb  iSr  die  «rf  dar 
Beise  ins  Os^etdanhud  gmaachten  Beebaihtoa^n  annahas.  In  Malrib 
erssittelte  ieh  am  15.  Mal  daroh  Messnng  einer  Mooddiatsna  die  MitH. 
Greenw.  Zeit,  erhielt  also  dadurch  die  Lfage  dieses  Orts,  ans  wekher 
Linge  ieh  die  andern  darch  das  Chronometer  nnler  Annahme  des  Gan- 
ges von  -t-4\9  ableitete.  Die  Beobad«angen  am  9.  MI  geaehahen 
noch  aar  rechten  Zelt,  denn  am  Naohmittag  desaslben  Tagss  hegMm 
die  Verlblgnng  der  Christen  and  die  ZerstOning  des  Christeovisitels 
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■tens  der  Muselmänner;  ich  übergab  die  Instrumente  dem  neben  dem 
preufs.  Consulat  wohnenden  Mehraed  Effendi,  wahrend  wir,  der  Consol 
und  ich,  für  die  Schreckenszeit  Schutz  suchten  in  dem  Hause  Ahmed 
Aga's,  des  Vorstehers  des  Türkenviertels,  in  dem  das  preufaische  Con- 
sulat liegt  Am  19.  Juli  zog  ich  das  Chronometer  wieder  auf  und  am 
20.  Juli,  dem  Tage  meiner  Abreise  von  Damascus,  machte  ich  noch 
eine  Zeitbestimmung  aus  zwei  Sonnenhöhen.  Am  1.  August  verglich 
ich  das  Chronometer  auf  der  Sternwarte  zu  Athen,  und  leitete  hier- 
nach, von  der  Länge  von  Damascus  ausgehend,  durch  das  Chronometer 
(anter  Annahme  des  täglichen  Ganges  von  +  4'.9)  die  Länge  von 
Athen  ab,  welche  nur  um  3  Bogenminuten  von  der  als  richtig  ange- 
oommenen  Länge  Athens  abweicht.  Am  12.  August  erfolgte  meine 
Ankunft  in  Berlin  und  am  26.  September  wurde  das  Chronometer  auf 
der  Sternwarte  verglichen.  Das  Mittel  aus  den  Vergleichungen  am 
26.,  27.,  28.  und  29.  September  ergab  für  den  täglichen  Gang  -h  4".8. 
Wenn  man  nun  während  der  Zeit  vom  20.  Juli  bis  zum  26.  September 
den  Gang  =  -I-  4*.9  annimmt,  so  findet  man  von  der  Länge  von  Da- 
mascus ausgehend  die  Länge  Berlins  18  Bogenminuten  =  1.2  Zeit- 
minuten östlicher  liegend,  als  dies  der  Fall  ist.  Dies  ist  für  den  lan- 
gen Zeitraum  von  68  Tagen  keine  erhebliche  Differenz.  Setzt  man 
die  Längendiflferenz  zwischen  Berlin  und  Athen  als  richtig  voraus,  so 
kann  man  so  viel  mit  Bestimmtheit  sagen,  dafs  der  Gang  des  Chro- 
nometers von  4". 9  zu  klein  ist,  denn  sonst  dürfte  sich  die  abgelei- 
tete Lange  Berlins  auch  nur  um  3  Bogenminuten  von  der  wahren 
onterscheiden ,  wie  dies  nämlich  bei  Athen  der  Fall  ist.  Immerhin 
aber  sprechen  diese  Ergebnisse  für  den  guten  Gang  des  Chronometers. 

Die  Polhöhen  bestimmte  ich  in  der  Regel  aus  einer  oder  mehre- 
ren Höhen  des  Polarsterns,  die  Breite  von  Damascus  ermittelte  ich 
aafserdem  aus  der  Höhe  der  Sonne  im  wahren  Mittag,  später  konnte 
ich  diese  Methode  nicht  mehr  anwenden,  da  mir  mein  Sextant  nicht 
erlaubte,  gröfsere  Höhen  als  62*  zu  messen.  Auch  die  Methode,  die 
Breite  aus  Sonnenhöhen  in  der  Nähe  des  Meridians  zu  bestimmen, 
wandte  ich  mehrere  Male  an.  t 

Bei  der  Berechnung  der  Beobachtungen  richtete  ich  mich  nach 
den  Vorschriften,  welche  das  nautische  Jahrbuch  von  Dr.  Bremiker 
für  1860  darüber  enthält,  überhaupt  befolgte  ich  in  der  Anordnung  des 
Folgenden  dieselbe  Methode,  wie  sie  da«  Jahrbuch  enthält.  Die  Be- 
rechnung der  Breite  aus  Sonnenhöhen  aufserhalb  des  Meridians,  machte 
ich  nach  einem  aus  der  Grundformel  sin  A  =  sin  .  sin  ^  -f-  cos  <]p  cos  d . 
cos  /  sich  ergebenden  einfachem  Ausdruck :  gj  =     -I-  A^,  wo  tg  M  = 

tgdcoBf  und  co8^  =  "~^j"^'  Bei  der  Zeitbestimmung  aus  correspon- 
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^frenden  Sonnenbohen  wurde  die  Mittagsvorbessnuig  berechnet  mA 
der  Formel  —  ^/itgqp  +  ßfitgd;  in  welcher  A  and  B  Fnaktionen 
ller  halben  Zwischenzeit  zwischen  der  vormittä^gen  aod  nacbmittigi» 
gen  gleich  grofsen  Höbe  sind*)»  <^  48«tÜDdigeo  Zuwachs  der 
dination  der  Sonne  Tom  wahren  Mittag  des  vorhergahenden ,  bis  zm 
dem  d^  folgenden  Tages ,  in  Secanden  ausdrückt  und  q>  die  PoUiolie 
des  Orts,  d  die  Declination  der  Sonne  bezeiehnet.  Für  die  verschie- 
denen Werthe  des  Arguments:  halbe  Zwischenzeit  von  0**  1"*  —  6**  0* 
findet  man  lg  A  und  lg  B  berechnet  in  dem  ersten  Heft  der  Sammlang 
ton  HAlÜBtafoln  von  H.  €.  Schuhmacher;  lg  fc  ist  enthalten  in  dam 
Beriiner  atttonom*  Jahrfonohe  1860.   Z,  Beispiel: 

Damascns  1860  M£rz  27. 
Beobachtet:  18-    16*   =»   2"    34-  50* 

Halbe  Zwischenzeit     2""    38-  17'.0 

Unverbesserter  wahrer  Mittag   23     56  33.0 

Mittagsverbessrung   —  ^0  1 

Wahrer  Mittag    23     56  22.9 

Mittlere  Zeit  im  wahren  Mittag     0      5  23.3 

Stand  des  Cbronom.  gegen  M.  Zl.  -h      9  0.4 

Ä  —  2»  45'  53* 

Ig^  7.7598  Ig0  7.6467 

]gfi  S.449S  ]gf»  S.449S 

lg  tg  >7    M>'2I5  lg  lg  ^'.r)«39 

]g<-il|itg9    1.0806  Igtf^tgd  0.7799—1 

—  ^^«tgqpi — 10''.7  Bfitg8i(f3 
—  Amgq)  Bftt^di^  10.1 
Das  Datam  ist  hier  das  des  bfiigerlichen  Tages:  Min  27: 
21^  18^  16«  ist  also  Mte  27.  9*  19-  16*  am  oder  astronomisch:  Min  26. 
21^  18*  16';  ich  habe  der  Einfachheit  und  bessern  üebersidit  wegen 
bei  diesen  Zeitbestimmungen  immer  die  erste  Beseichnungsweise  ge- 
wihit. 

Ich  lasse  non  die  dnxelnen  Stationen  hier  folgen  und  iwar  in 
derselben  Reihenfolge,  wie  wir  dieselben  nacbdnander  besucht  haben. 


IX  «V»    w.-^     M     ^       ,  ^             M             0.0/958  A  .  ^ 

')  Die  Wcräw  d«neib«i  üad  «mm  ä  ck   and  B  = 

•  2062G5  f'ui  15  h 

0.07968  A 

m  welchen  Ausdrücken  h  die  mittlere  halbe  2wi4chenzeit  in  Zeifc- 


tM265  lg  15  A' 

secunden  der  wahren  Sunnonzett  «wiscbi-n  lier  vonnittJlfjicrf'n  und  nachmittägigen 
gleich  gror»en  Höhe  ist.  äiebo  d.  Berliner  astronom.  Jahrbuch  1860,  p.  297  und 
BoluMBberger,  geogr.  OrtebwHmittttugaB^  p.  171. 
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1.    Damascus  (Preuss.  Oonsulat). 

Zeitbestimmongen  aus  correapondireoden  Sonnenhöhen. 


1860  miTi  21. 

12" 

"   25-  = 

l"»  45™ 

20» 

iS 

14 

25  = 

1  43 

81 

13 

25  sss 

1  44 

20.G 

Halbe  ZwiMhtnseit  

1^  45- 

27-.8 

rnverbesscrtrr  wahrer  Mittag   •  • 

23  68 

52.8 

10.3 

23  58 

42.5 

llittl.  Zeit  im  mAr.  Mittag    .  . 

• 

0  7 

i3Ji 

Stud  dM  Gbiomm.  gegen  II.  Zk 

• 

HT 

■Irx  24. 

ai 

81 

U  - 

8  86 

ts 

81 

34 

81  *m 

8  86 

SS 

Mittel  21 

31 

55  = 

2  23 

33 

Halbe  Zwischenzeit  

• 

2  25 

49 

23  57 

44 

"' 

10.3 

23  37 

33.7 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag     .  . 

• 

0  0 

18.6 

Sttnd  4m  Chromm.  Mfla  M.  Zt, 

+  8 

449 

KS. 

22 

10  » 

2  32 

30 

81 

87 

S6  « 

8  86 

45 

81 

89 

88  » 

8  85 

19 

86 

29.3  = 

2  28 

11.S 

Halbe  ZwiAchenadt     .   •   •   .  . 

2  30 

51 

23  57 

20.3 

1Ü.4 

23  57 

9.9 

MillL  Zaü  im  mhr.  Iflttag    .  . 

• 

a  6 

0.2 

Stand  dw  Chronom.  geg«D  M.  Zt 

• 

8 

Urs  87. 

81 

18 

U  » 

8  84 

8t 

2  38 

170 

23  56 

33.0 

10.1 

23  56 

22.9 

BfitU.  Zeit  im  wahc  Mitlag    .  . 

• 

0 

Slud  dea  Clwonom.  gegen  M.  Zt; 

m 

8>' 

6.4 

April  8. 

81 

1 

IS  - 

8  86 

IS 

2  44 

17.5 

23  62 

32.5 

6.4 

23  »2 

23.1 

MhtL  Zelt  im  walu;  MHlag    .  . 

■  • 

i)  2 

22  1 

Stand  dea  Ouonrnnt  gegen  M,Zt> 

»g 
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tfO  B.  Do«rf«ut 

April  IS. 


21' 

26"     0*  SS 

2i>  13« 

45- 

21 

31 

25  = 

2  18 

80 

2  11 

3 

2*  2f 

ms 

T 'iii*#it*l»     Win rf*T*   \f tfc^AflP 

23  49 

52.8 

i'i  j  n  5*     »    1  1 '  L  ^     uuiic  «     •  » 

•      •  • 

8.0 

23  49 

44.8 

Mitd.  Zeit  im  wahr.  MitU^ 

•      •  • 

0  0 

26.5 

StMdd  dei  OhronMn.  gegen 

lI.Zt 

+  10 

April  15. 

21 

20 

1  = 

2  18 

17 

21 

22 

42  « 

8  15 

36 

21 

25 

23  = 

2  12 

55 

Mittel                                  21     22     42    =  2     16  35 

Halbe  Zwiscbenzeit                             2     26  27 

Un?«ri>.  wihrar  Mittag    .       ...    23     45  9 

Mittiig*verb««tniiig  ,  —  7.7 


Wahrer  Mittag   23     49  1.3 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag;  .    .    .    .     23      59  56.1 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.    .    +  10 

JiU  9. 

21     13    15  =  8    89  51 

21     15    40  8    15  85 

81    89    II  »  8    II  15 

Miltel   21     15     28.6  >s  2     17  87 


Halbe  Zwisrhcnzoit     .    .    •    •  . 

.  2 

30 

34.2 

.  23 

47 

2.8 

1.6 

23 

47 

4.4 

Mittl.  Zeit  im  wahr«  Mittag  .  .  . 

i 

Stand  daa  ChroiioiB,  gem  M.  Zt. 

i1 

4A.1 

Monat 
and  T»g 

... 

.%Wahr* 

ChrQOom.  Z^t 
±  i  1 

Mittag  s  ■' 

Bfiltlere  Zeit 

Cetxektion 

AglBiih» 

Min  21. 

-  24. 

-  25. 

-  27. 
Apitt  6. 

-  13. 

-  15. 
JnU  9. 

2l^k   68-  42.5 
67  33.7 
57  9.9 
56  22.9 
52  23.1 
49  44.8 
49      i.3  , 
47      4.4  ; 

0*     7-  13*.5 
6  18.6 
6  0.2 
5  28.8 

2  22.1 
0  26.5 
23    59  56.1 
0     4  53.5 

-H     8"  31'.0 
+     8  44.9 
4-     8  50.3 
-h     9  0.4 

4-      9  69.0 
4-    10  41.7 
4-    10  54.8 
4-    17  49.1 

4-  4*.6 
4-  5.4 

4-  5  1 
4-  5.9 
4-  6.1 
4-  5.5 
4-  4.9 

Bestimmiug  dor  Breite,  • 

1.   Ana  der  H5he  dar  Sonna  im  wnhren  Mittng. 

1860  Män  26. 

Baobaehtali  Höhe  n  n.  br  6'  60";  Barom.  26",ei  TheMB.  17*.7  JEU 

ftadiu«:  16'  3";  di  2"  22'  24" 
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Schetnb&re  Uohe 

09° 

6' 

50" 

— 

36 

4- 

2 

2 

-1- 

4 

Wahre  Höbe  0.  R. 

59 

ti 

Ui 

23 

3 

Wahre  Höhe 

58 

ftO 

20 

92 

22 

24 

Mte 

4 

Beobachtet; 


2.    Aus  iwei  Höhen  des  Polarsterns. 

1860  März  26. 

Chron-Zeit     8''     5"     5'  S*" 
Hohe  38»     2'    25"  33* 

Barem.  26";  Therm.  9*.fi  R. 


7- 
1' 


Staad  des  Cbron.  gegen  M.  21. 

M.  Zt.     8    14  2.1 
Goiäherte  lÄnge  von  Greenwich: 
8lBraMil  in  m»  Bfllti^ 
8lania«il  im  IL  Mitlas  Damaskas 

8    15  23.3 
Stenueit    8   31  37.6 


2" 
0 


Beffahlion. 


Scheinb.  EStm  83    2  2S 
—     1  2t 

+  I 


Wakre  WOna  33    1  2 

Corr.    L  0  22  27 

Corr.    n.  36 

Corr.  in.  1  30 


8 

24- 
1« 

16 

8 
8 


57M 
42.1 


16 
0* 

36.1 

14.3 

18  3.7 
34  18.0 


33     1  30 

—     1  29 


33 
0 


0  7 

10  22 

36 

1  30 


Breite  d3  d2  ^ 


33  32  35 


45- 

30" 


3.  Aoa  Sonnenhöhen  anfserhalb  des  Meridians. 

1860  März  25.  1860  April  15. 

Beebaehtetf  Cbran.  Zt    2^   26"  45*  2^    12*  55- 

Höhe  O.  n     43*    13'     0"  49'     43'  0" 

Bar.  26*  i  Therm.  15\5  &.  Bar.  26*}  Therm.  19M  K. 


Refraktion  and  Paratlaxe. 


Mciab.  Hehea 


43  13 

—  1 


0 
1 
2 

3 
7 


Wahre  H«1ieo  a  &   43   12  11 
Radien         16  4 

Wahle  HfihMi  42  56  7 


42  43  0 

^  48 
2 

+  3 

■f-  5 

42  42  22 

15  sa 

42  20  24 
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8toa4  d«t  CkroMB.  f«g«a  ILZt 


Zeitgleichnng  — 
W«hra  Zeit  a** 

I  I7» 
^  3 


8F» 
6 

29 
24' 
1 


37.3 
20'' 
16 


2" 
9 


10- 

0 
23 
58' 
56 


ö5*.2 
«.3 
55.5 
52" 
50 


Igt«  J 
Igeotr 

lg  Bin  M 
lg  ain  /< 

Igoof  iV 

Breite  =  M 


8.54776 

8.64774 

2"»  32'  40" 

8.  Ü4732  ^ 

9.  H3326 
1.45250 


9.93307 
31'  0'  0" 
2  32  40 


iV   33  32  40 
Mittel  33  32 
Uttel  ut  1,  2  and  3. 


33« 


9.24405 
9.90806 

9.33599 

12"  13'  50" 
9.32603 
9.88065 
6.76263 

6.96921 

21*  19'  12" 

12    13  50 

33  33  4 


32'  27" 


Zeitbeaftimmong  aiif  zwei  Sonnenkökeik 

1860  Juli  20. 


Beobachtet:  Chron.  Zt    12''   56*   32*  \2'^ 
Höhe  O.  B.   er   30'     0"  61' 
Berani.  26*.0;  Therm.  24 «.0  R 

Beffaktion  und  Parallazi. 
HShea 


59"  2* 
0'  0" 


Wahn  Höhen  0.  R. 

Radien 
Wahre  Höhen  h 


61* 

80' 

0" 

61* 

0' 

0" 

82 

32 

8 

-f- 

3 

-1- 

2 

-+■ 

2 

H- 

4 

4 

61 

29 

37 

60 

59 

37 

15 

47 

15 

47 

61 

13 

60 

60 

43 

50 

33 


32 
36 


27 
37 


f 

t  in  Zeit 
Zeitgl. 

Mita  Zeit' 


14« 

29 


cos  < .  8in 
«in  C'COS^ 

i  (C  +  ^H-A)  und  j;»60_^ 

0"                \V  49' 

0                  26  36 

56"     «•                     ffc  58« 

6       3.0                  -h  6 


81' 


54" 
48 

39* 

3.0 


11 


42 


Sund  des  Ohronom.  gegaii  ILZt» 


3R' 


Mittel     1'  5«  39'^ 


H-     1*     6«  40» 
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2.  Kenäkir. 

1860  April  22. 

Zeitbesiimraung  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen. 

«i*    60-  30»  ■  1^  45«  62» 

21     53     20  »  1  43  0 

21      56     10    =  1  40  10 

2t     59       1    =  1  37  22 


Mittel  21 

Halbe  ZwieeheniMte 

Un^crb.  wahrer  Mittüg  .  .  •  . 
MitUigsverhr^^rung  •••.•« 

Wahrer  Mittag  

MittL  Zeit  im  wahr.  Mittag  .    .  . 

Staad  dee  Chronom.  gep^en  M.  Zt 


54     45    «  1  41 

1»    6a-  25'.6 

23     48  10.5 
— 


36 


23 
23 


48  4.2 
58  22,9 

umr 


Bestimmung  der  Breite. 

1.    Ans  zwei  Hüben  des  Folnreterni. 

Beobaehtet:  Ckron.  Zt      7**    29-   40'  7*    42"  55* 

Höhe    32°    24'      0"  3r    2©*  30* 

Barom.  25*  8^;  Therm.  19' .0  R. 
Staad  dM  GbMaoM.  gßgaä  M.ZI.  -h  10-  20>.2 


M.Zt     7   40  0.2 
Genabertc  Lfinge  von  Ghreenwich: 
Sternzeit  im  M.  Idittag 
Stamseil  hn  M.  MHtag  Kanlkir 

7  41  15.8 
9   43  66.4 


2 
2 
2 


7 

24 
3 
2 

7 


tö.2 


53 
0 

3.1 
40.6 

54  33 


Refraktion. 

Scheint.  Höhen  24'  0" 

—  1  31 
+  5 

-f-  5_ 

Wabre  Höben    32     22  39 

Corr.    1.  Ö2  40 

Corr.  n.  24 

COfT.  HI.  1  43 

irfftto*33  n  ar 


9   57  13.6 

32*    20'  30" 

—  1  31 
-h  6 

-4-  5 


32 


19 
50 


0 
25 


13 


1  45 

inr 


Mittel:  33°   17'  33"' 


2.   Ans  einer  Sonnenhöhe  aufserhalb  des  Meridians. 

Beobftchtefc:  Chron.  Zeit      1**    45"  52* 
Höh©  O.  R.    56*    13'  0" 
Bam.  25«  9»*,  Thecm.  72* A  TL 

Refraktion  und  Furallaxe. 

Scheinb.  Höbe  O.  R.    56'    13'  0" 

—  39 
•  -h  2 
-h  2 
-I-  4 


WahMHolwO.B.  56     12  29 
Badina  16  56 

WahMflOha  55.  M  .83 


B.  Da«rgtntt 
Btud  dM  Chrono«. 


.  ectren  M.  Zt. 

1 

10" 

IfM 

Zeiislcichane 

1 

38.1 

Wahre  ZeU 

67 

49.2 

r 

ir 

27' 

18- 

# 

12 

21 

4S 

M 

14 

7 

42 

V 

19 

10 

0 

TT 

TT 

Init:  IS 

11 

» 

3.   A  der  Diäb. 

1860  Mai  ö. 

Zeitbeetimmnng  aua  correspondirenden  Sonnenhöhen. 

21* 
II 
21 

Mittel   21 

Halbe  Zwisrhonzrit 


Unverb.  wahrer  Mittag 
IfittagmtbeaijruaK  .  . 

Wahsw  Mitlag  .  .  . 
MittL  2Mt  im  wahr.  Mittag 

Staad  daa  Chronon.  gagaii  M.  Hu 

Begtimmong  der  Breite. 

1.  Aiia  1  HSlia  daa  Polarcterns. 
Baobaelitat:  Chroo.  Zt.   11^    14*  24* 


31-  0' 

2*1 

40* 

20 

2 

1 

20 

24 

65 

1 

68 

46 

32 

4& 

2 

0 

65 

• 

2'' 

14- 

5« 

23 

46 

60 

• 

4.6 

• 

23 

46 

45.4 

•n 

# 

Ul 

Höhe    31"    36'  20" 
Rarom.  26'  4";   Therm.  18°.«  H. 
Stand  de»  Chrononä.  gegen  M.  Zu  +  ü"*  47*.0 

M.  Zeit     11     24  11 
Genäherte  Länge  ron  Oreenwieh:  +  2*  22^" 
flIeniMit  im  M.  Mittag      -  2     54  1&3 

atanaait  Im  M.  Mitlag  de«  A  der  DUb  2     62  65.7 

11     26       3  4 

Stemseit    14     19  69.1 

Refraktion. 

ScheiDb.  HöJie   31*    36'  20" 

1  14 
6 

-h  4 


Wahre  Höhe  31     34  55 

Corr.    I.  1     20  9 

Conr.  U.  3 

Coir.nL   1  30 

Mto  M   U  41 


2.    Aat  einer  SonaenhuUc  aufserhalb  des  Meridians. 
Beobachtet:  Chron.  Zeit     2''      2"  40' 
Höhe  O.  R.   56*    28'  0^ 
Baran.  20»  4'|  Ttan.  20*41  B. 


▲ittOBoiB.  OrtibMtimmnngUl  vaA  bmaMfeiMfae  HfthtiwnuMimpii  |75 


Refraktion  und  Farulhixe. 


Scheinb.  Höbe  0.  &.  65" 

28' 

0'' 

A 

-h 

4 
2 

4 

Wanre  Hobe  U.U.  oa 

iC  / 

oU 

15 

53 

Valim  Rolls  BK 

ii 

mm 

des  Chronom.  gegen  M.  Zt. 

H- 

9- 

46- 

Zfltt|^eidniiig 

-h 

3 

30.5 

Wahre  Zdt 

15 

55.5 

< 

33'» 

58' 

63" 

i 

16 

23 

48 

M 

19 

32 

15 

N 

13 

25 

0 

Bntte  B  M-h  N 

57 

IT 

Uttil  tu  1  ni  8:  St* 

r 

4.  Hzdrib. 

Zeitbeatimmtiiig  ant  corretpondireiidaB  Soniieiihöheii. 

1860  Mai  12. 
21*  25»  «2*  5-30* 


21 
21 


35 
45 


30  = 
32  s= 


54 
44 


Mittel  

Halbe  Zwischenzeit 
Unverb.  wakrer  Mittag 


21 


35  9 
2^ 
23 


9- 
44 


1  54 
49* 
58  ' 


Dnmb*  wahrer  Mittag 


23  44 


41 

3.6 


Wahrer  Mittag  

Mitll.  Zeit  im  wahr.  Mittag  .    .  . 

Stand  dea  Chrunom.  gcg-cn  M.  Zt. 


23 

23 


44 

56 

TT 


37.4 
6.4 


2970 


26 
25 


47 


Mittt.  Zeit  im  wahr.  Mittag     ,  , 

23      44  54 
23  , ,  66  7.1 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt. 

■h"H'  la.6 

Mai  15. 

21 

21 

«O  00 

35   CB  2 

15   B  2 

22 

21 

47 

7 

21 

13 

5   «  2 

16 

18 

9 

16  «  2 
2     35  23 

20 

4 

Monat  ond 

> ',1  (-( 

Wahrer 
CbronML  Zeit 

Mittag 

Mittlere  Zeit 

Conakttoil 

TiglicL#r 
Oaag 

Mai  12. 
-  16. 

23»«  44»  54«.3 
23 

23''  56-  7M 

-f-  11"  12'.8 

ö*.4 

Digitized  by  Google 


Bestimmung  der  Breite. 

1.  Ans  einer  Höhe  des  Poleraterttt. 

12. 


Beobachuti       Chron.  Zeit  9^    44»  45* 

Höhe  31*    19'  3«'' 

Bwom.  SC*  5';  Thenn.  15* .0  & 
Stand  des  duonoau  gegen  11  Zt  +  11'  14*.8 

M.  Zelt      0     65  59.8 

Genäherte  Länge  von  Qieeniiieh:  4*  2**    23**  0' 

Steinzeit  im  M.  ^fittAg       -  3     21  54.2 

Stenueit  im  IL  Mittag  MzSrib  3     21  3Ü.7 

9     57  373 

Sienuteit    13    19  8.5 

Kc  frak  tion. 

fiohetnb.  Höhe  31*    19'  30" 

—  1  35 

-h  9 

-f-  4 


Wahre  Höhe  31     18  2 

Corr.    1.  1     24  14 

Conr.  n.  0 

Cotr.  ni.  1  49 


Mto  tt    44  T 

Ana  einer  Sonnenhöhe  nurserhalb  dea  Meridians. 

Mui  1 2 . 

Beobachtet:     Chroo.  Zeit     2"     6"*  30* 
Hohe  O.  B.   55*   37'  25" 
Barom.  29*  8';  Hieim.  2r.2  B. 

Refraktion  nnd  Parallaxe. 

Scheinb.  Höhe  0.  B.    55     37  25 

—  39 
-h  2 
1 

-+-  4 


Wahre  Uuhe  0.  B.    55     3tf  63 
Radioa  15  51 


Wahre  H5he    55  2f  2 

Stand  du  CAnonon.  gcprcn  M.  Zt.  +  11*"  1?'  8 

Zeitglcichnng  +  3  52.9 

Weknleil  2^  20  95.7 

t  35  8  55.5 

9  18  15  45.0 

M  21  68  42 

N  Ifl  45  0 

Breite  =  M     N~~U  43  IT 


Iitt9l  MI  1  oad  2;  32"  49'  54'' 


Battimunng  der  Länge  nach  einer  llonddittnii. 

18M  Uü  14. 

Beobeehtet:   Chnm.  Zdt   21^  88»  20* 
DiatM»  swiecheD  den  nächsten  Rändern  roa  0  und  d  62*  49'  40" 

f    21     2f    2»  48      7  0 

MoiuUittlieii  0.  B.  I   21     40    20  48    31  45 

(    21     43       5  48      7  45 
A^irtk   J    der  Q  b5'  Ü. 
I   des  C  82*  W. 

an  der  0  46* 

nn  dem  80* 
Barom.  2ö»  8';  Tlienn.  18».0  R. 


Winkel  odt  dem  Veriiealkrebe 


Bedint  der  0  15'  51" 

Radiiis  des  d  14  öO 
Hor.-FAnllftxe  ^  54  17 

2.  Beheiabar«  nnd  wahre  H51ien* 

Sonne  Mond 

«r    52'    11**       4r    32'  37 

16     51                14  50 

-h  11 

^  +      0                +  0 


Sebeiab.  Höben  dei  lüttelpniikte  87  58    20        47  17 

Refraktion* 

-  37  64 

-  2  —  2 

-  1  -  2 


Befrtktion  84  50 

Parallaxe. 

Die  Parallaxe  der  O  =  4" 
Die  Parallaxe  des      findet  sich  wie  folgt: 
Seheinb.  Höhe     47    17  88 

Rrfrnktion  «-^  50 
Breite  33*  J    ,  * 
▲sknodk  52*  <         ^  *^ 

47  28     1  )r  eoe  8.88085 

n  84   17  ) 
9-  33»  I  3  j  8.51242 


7t  54° 


Parallaxe            3b    4^  lg  3.343Ü? 

Sonne  Mond 

Scbeinb.  Hübe  h   bV    36'  20"             H    47"    17'  36" 

Refraktion  — .  34                           —  50 

Ptadlaxc  -4-  -t                        +      ''S  43 

Webre  Höben  A'   57     85  50             S*   47     58  28 

f.  «■§.  Mk.  Vee«  Veit*,  Bd.  V.  12 


Digitized  by  Google 
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B.  Doerf«ii»i 


ä.   Scheinbare  Distsai* 


Winkel  45" 

Höhe  67 

Winkel  30 

Uube  47 


Ift     61  14  50 

-h  11 


Scheint.  Badien    15  51  15 

-  Gemessene  Distanz  62     49  40 

Raditu  der  Sonne  16  51 

Badins  dea  UwAita  15  1 


Beheiab.  Dbtaoa    03     20  32 

4.    Reduktion  auf  wahre  Distanz. 

IT   47»  17'  38"  Ig  cos  9.8313»    B'  AV  63'  29"  lg  cos  9.82042 

h     57          ZO     lg  coa  9.72H96     h'    57    35  50    lg  cos  9.72905 

9.5).035  9.55547 
9.55547 

eB          488  488 

t    104    ü3    -6     lg  cos   9.41013    D    63    20  32    lg  oo«  9.65192 

§"  104    43    44     lg  cos   9.40525    D'    63    39  46    lg  co»  9.64704 

✓   105   20   It  V  . 

^    46           Hr         3.43696-  Verbes.rung 


Ita^'-t-OlOS     6    1^2     !g  sin    9.98473  j  iv'J- 

i)*     63    3»    46   Clgsin  0.04760  H- ja  C7|g  rtit  0.04615 


X      _   49     6      lg       3.46929  .  W^i" 

«  «  «  zy  M  3?  IJ 


t60-* 

9 


/>'  +  c    62  50  29 
Conekt.  wegen  der  SeitenparaU.        H-  4 

^  Wahl»  Diattna  62  60  33 

5.  Oreenwicher  Zeit. 

63"    27'    24"   enteprechen   18''  63    27  24 

62      5     63  -         _21^  62   50  33 

1     21     31  3  36   61  :r 

X  =  1*   21"  22* 
Gfeenwicher  M.  Zeil  19     21  22 

6.  Bealimmiing  der  Lft&g«. 

BereehiMiiig  dar  IL  Ortncit 

a)  Chron.  Zeit  der  Baobaolitiing       0*    83"  20* 
Stand  des  Chron.  gegen  M.  Zeit  -f-     11  28.5 

M-  Zeit  der  Beobachtung    9      41  40.6 

b)  Berechnung  der  M.  Ortsxeit  an«  ^'  ^  und  tp 
h*     Or    86'    50";     *   18»    57'    58";     f   32*    43'  54" 


71 

32 

2 
43 

2 
54 

C.lgain 
C.lgooa 

0.02424 
0.07609 

161 

21 

46 

80 
23 

1 

40 
5 

1 

53 
3 

lg  cos 
Ig  nn 

9.20931 

9.59338 

18.90202 

k)  i.cd  by  Google 


Aitnmom.  Ortibettinmtmgeft  wd  b«raii«lriM:he  Hulienmeamngtti.  I79 


16 

24 

34 

t 

iZ 

49 

Ö 

i  in  Zeit 

2 

11 

17 

also  wahre  Zeit 

21 

48 

43 

Zeitgleichang 

3 

fi3.6 

IL  Zt.  der  Beob. 

21 

44 

49.4 

gldeb  dem  dcti.  Standenw.  d.  0 


Mitll.  Ortszeit  der  Beobachtung    21^    44"  49* 
Mita.  Grecnw.  Zeit    19     21  22 
M«ridi«kBffereiis    2    23  27 

•eilUolM  liage  foi  Breravloh  SS*  fil'  41" 

Bttcdmimg  der  wahren  BShe  des  Mondes  ans  der  gefundenen  Lingn  und 
QfMnuielicr  Zeil  nleControk  fur  i;   vorbeigehenden  BeobaebUmgeii  nnd 

Kechuungen. 

Mittl.  Ortmit  21>'    44-  49«.0 
MittL  Gteenw.  Zeit   1«     2!  22 

19     24  32.8 

Greenw.  Steriueit  im  M.  Mittag     3  47.3 

Greenwicher  Sternzcit  22  ö4  20.1 

Ortt  Siemteit  1  17  47.1 

Uli  14.   1»*  21-  22»  Gerade  Aolataig.  dee  ([  23  24  13.7 

Stnndenwinkcl  des  T  l  53  33.4 

lu  Gnulcu  2b»  23'  21" 

14.    19*  21*  22*    AhweichuDg  des  (X  -+-  0  9  55.5 

32°    43'    54"  lg  cos  9.92491 

0      9     55.5         IgOM  10.00000 

^— ^  32     83     68.6  19.92491 

16     16     59.3  0«>f,245 

4 1  14     11     40.5      ig  «in  i  <  9.38954 

Igooe/i  9.89213 

42  21      3     68       Igtinia  9.66663 

s    42       7  59 

H'    47      52       4  =  Wahrer  Il.phc  des  Mondes. 

Berechnung  der  Länge  von  Damaskus. 

Damaskus  April  15.  Wahiur  Mittag.  Sund  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  10-  64*.8 

Tiglicher  Gang  -h  4'.9 

Mai  15.  Wnbrar  Biitti«.  Stand  d.  Chi«n.  gegen  M.  Zl.  +  13  21.8 

Ma^rib      Mai  15.        -  -  -  -        -h  11  29.0 

MittagsuDterschied         1  52.8 
In  Gaden     0*  28'  12" 
Linge  von  Mtfirtb    36    61  45 

Uigo  m  Dtmaikv  M  10  M 
Bcfttcimuif  itr        foi  Keilktr. 

K«n&Ur  April  22.  Wnhrer  Mittag.  Stand  des  Chron.  gegen  IC  Zt  +  10-  18^.7 

TSfjlicher  Oari};r  -f-  4*. 9 

Mai  15.  Wahrer  Mittag,  ätaud  dott  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  12  11.4 

UMb    Mni.l6.       ....       -t-  11  2'<.o 

ICltagsnnterscbied  0  42.4 

In  Graden     0»  10'  36.0 
Länge  von  M/<  rib    35    51  45.0 

12» 
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E.  DoergMit 


Berechnung  der  LInge  des  A  der  Diab. 

A  der  DiAb  Mai  5.  Wuhrcr  Mituiy.  Stoud  d.  Cbron.  gegen  M.  Zt  4-  i4l*.# 

TSgUeher  Gang  +  4M» 

Mai  15.  WahfwMitti«.  Staad  d.  (%nm.  g«g«a  M.  Zl.  +  10  33.« 
lliArtb     Mai  16.       -  • 

Mittagsnoterachied         0  65.4 

Iii  Gnden  0*  18'  K1.0 

Liinge  von  Mt^ri))  51  45.0 

LMft  dM  A  te  IMU  3»  » 

5.  Kanawät 

1660  Mai  22. 

Zeitbettimmimg  ani  eorreipondif enden  Sonnenkolien. 

21 


21 


Mittel  

Halbe  Zwiüchensteit 
UnTerb.  wahrer  Mittag 


21 


4ü  25> 

2*  It- 

25- 

6 

ÖO 

2  17 

0 

9 

Id 

2  14 

35 

6 

50 

2  17 

0 

36- 

6« 

23 

4t 

55 

2.9 

23 

41 

52.1 

23 

56 

24.4 

u 

32.3 

Wahrer  Mittag   .    .  • 
Miltl.  Zeit  im  wahr,  Mittag 

Stand  des  Cbroaom.  gegen  M.  Zt. 

Bestimmung  der  Läoge. 

UMÜb     Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  g^;en  M.  Zk.  -h  11-  29* 

Täglicher  Gang  -f-  4\9 

Mai  22.  Wahrer  Mitt^;.  Staad  d.  Cbron.  gegen  U.  ZL  +  12  3.S 

Kaaaw4l  Mai  22.       -  -  -  -H  32.8 

MittagennterteUed        2  29.0 

In  Graden  0*  37'  164) 

Länge  von  Maerib  35    51  45 

llnge  f  M  Kmwit  31  29 

Bestimmung  der  Breite. 

Ada  zwei  Höhen  des  Poiantemi. 

Beobachiet:  Chron.  Zeit    lü**    39-    15*  II»»    16-  5* 

Huben    31      30     40  31     37  40 

Baron.  24»  4»;  Therm.  14*  .2  R. 
Staad  dea  Chtonom.  gegen  M.  Zeit  -H  14-  34'.8 

M.  Zeil    10  63  49.6  11  29  89.6 

Länge  von  Greenwieh:  H-  2*  25"  56' 

Stemzcit  im  M  Mittn^:      -               4  1  19.7 

Stemzeit  im  M.  Mittag  Jtüuiawüt         4  0  55.3 

10   65  37  11  31  32.9 

StenueU  14  66  32  16  32  2a 

Refraktion. 

Seheinb.  BShen  31   30  40  81   37  40 

_     1    34  1  34 

+          3  +3 

-4-6  4-6 


WehmEShiB  81  29  14  31  88  14 


Digitizcü  by  Cookie 


Astronom.  Ortabesüinmungen  uod  barometrische  Höhemuessnagen«  tSt 


Wahre  H8h«B  91*   3f  14"  31*    W  14" 

Gorr.    L     1     14  66  1      7  64 

Corr.  n.  8  13 

Corr.  ni;  1  39  1  35 

Brelta"12    45    VT  32  Ü 

Mittel:  32*  45'  57" 

Zeitbestimmang  aus  2  Hühcn  ron  a  Ljrae. 
Beobachtet:   Chron.  Zeit    lO"»    52-    20"  11*      7»  50* 

Höhe   49**     0*     0"  62*     0*  (T 

Batoau  24«  4'j  T1i«m.  14*  .0  B. 

AR     18''     32™  14'.5 
S     38"      39'  7" 
f     32       45  57 

Refraktion* 

Seheinb.  Höhen   49*     &'      0"  62*     0'  0" 

~     80  ^46 

+    2  -ha 

-+-3  +3 


Wahre  Höhen    48     59      15  öl     59  20 

Zenithdiitanzen  z   41       0     45  88      0  40 


•„  I  ,          I  /  8tO  ^  ■  "  ■  .  Blll  


=]/-. 


cos  ^  >  cos 


4i   25*     19'  0" 

23* 

22' 

52" 

(   60      38  0 

46 

45 

44 

t  iA  Zeit     3^      22*"  32* 

3* 

7- 

3' 

Stcmzeit    15         9  42.5 

15 

26 

11.5 

Stenueit  im  M.  Mittag  Kanaw^  4^ 

55V3 

11       8  47.2 

11 

24 

16.2 

M.  Zdt   11       6  67.6 

11 

22 

24.1 

Itaad  des  Chronon.  g< 

igei  S. 

lill 

-i-     14  37.6 

-h 

14 

Mittel  +  14- 

3ä\9 

6.  'Ire. 

1860  Hai  28. 

Z«iibeitimm«iig  »«•  iwei  Höliaa  Toa  a  Coroaae. 

Baobaektet:  Cliron.  Zeit     7»    21-    13-  23-  33« 

Ilühe    45»    15'      0"  45*    46'  0" 

Barom.  25'  1';  Therm.  1«*.5  R. 

AR    ib^    28-  48*.9 
9     27*    11'  6" 
Oeniherte  Bidle  32    40  0 

Befraktioa. 

BdMiiib.  Bdben  45*   15'     0"  45*   45'  0" 

-      58  57 
•+2  -+-2 
8  *f-  S 

Waluw  B5k«i   46     14      5  46     44  6 

»  44     45     56  44     15  54 
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182  B.  Doergenis 


1/ 

8in    -i;  . 

.   z  — 
8in  — 

15* 

smil 

K 

,co§9 

Y  *  *v 

6" 

OK* 

oD 

0 

1  51 

4e 

it 

51 

10 

12 

/  in  Zeit  a** 

27- 

5' 

3* 

«4- 

41' 

Stern/oit  12 

1 

i  :^  9 

12 

4 

7.9 

bteroxcit  im 

M.  Mituig  'Ire 

4 

24, 

34.7 

7 

37 

9.2 

7 

39 

33je 

H.  Zaü  7 

35 

54 

7 

38 

18 

Stand 

des 

cbronoB.  lem  latt: 

14 

41 

-+■ 

14 

4S 

Mittel  +  14*  43- 


Bestunnmiig  der  Länge. 

Matifb  Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  U"  29* 

Tiiglicher  Omg  +  4*.9 

^^  a  28    7>    Smd  des  Chronom.  gegea  IL  Zeit  +  12  33 

"Ire     Mai  2Ö.    i"-       -      -  -  ...  ^  |4  43 

Mehdiandifiereua  2  10 

In  Oradea  0*  32^  39" 

Lilnpc  von  MxiMh  35  51  45 

LäH9f91'il9  W  M  Ift 


Bestunmiing  der  Breite. 

Aus  eiiiar  H3h0  dee  PoUrtteeat. 

Beobachtet:  Chron.  Zt.      l*"    40'"  12» 

EShB   3r    19'  40" 
Barom.  25"  1»;  Thenn.  16°. 5  R 
StMid  de«  Chionom.  gegen  M.  Zt>  4-  14"*  43* 

M.  Zelt      7     54  55 
Liiiipc  von  Qreenincb:   -h  2''    26"  37» 

Stprn70!t  im  M.  Mitfatj       -  4  24  59.1 

Sternzeit  im  M,  Mittag  Ire  4  94  34.7 

7     56  130 

StMCBseU   12     20  47.7 


Befrakftioa. 

Sdieiab.  Hohe  31*    19'  40" 

—  1  98 
+  4 

4-  9^ 

Wahre  Hohe  31     15  14 

Corr.  L  1  22  31 
Corr.  n.  2 

Corr.  ITL  1  54 

ßreite~M    M  iT 


Digitizeu  Lj  oOOgle 


189 


7.  Tibne. 

1660  Josi  2. 

Z«itbMtiBmang  ani  eorrMpoBdircudeii  Soaii«Bhdli«B. 

«1^  35-  ^  —  1*  65-  80" 

21  37  30  =  1  53  5 

21  39  55  s  1  50  40 

21  42  20  «g  1  48  15 

Mittel  2t     38     42.5 «  1     51  1» 

Halbe  Zwischenzeit   2''      6*  oT)' 

Unverb.  wahrer  Mittag   23      45  17.5 

Mittapii'verbessnmg  ••••••    »  —  1.5 

Wahrer  Mittag   23     45.  16.0 

MittL  Zeit  ia  mlff.  UHUig .  ,  .   .    23     57  4i.< 
8luddiiClirMMm.g4gMili.Zt    .    r|-  .  W  BT 

'  Beetimimiiig  der  Lai^e. 

Midffb  Ud  15.  WaliiMr  Mittag.  Sund  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +11" 

Täglicher  Gang  -h  4'.9 
Jnni  2.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt,     -h  12 

Jwü  :l      •         -         -       -  - 

MittHISontcrschied  0 

In  Graden      0'  8' 
Länge  von  Mzerib    35  51 

Länge  von  Tibne  35  43 
BestimmiiDg  der  Breite. 

Aui  swei  H5faiB  dü  PoUriUrni. 

Beobachtet:  Chron.  Zt   10*    44-   20»  11*  80» 

E51ii   3r    23'    40"  81*  28' 

■Rarom.  26*  t';   Therm.  16'.0  B. 
Stand  de«  Chronom.  g^en  14.  Zt.  +  12"  28*.3 

uzt   10   56   48.3  11    15  58.3 

L&nge  von  Grecnwich:         2  22  55 

SiernsMt  im  M.  Mittag      -  4  44  41.9 

Sunatit  im  II.  Mittag  Tibne  4  44  17.4 

10    58    35.2  11    17  49.3 

Staniflül  15  42  52.6  10     2  6.7 
'  .  ». 

Bifrftlttioii. 

SdMiDb.  EJBhm  31*    23'    40"  31*   28'  25" 

—      f    34  _      1  34 

+       3       -H  ; 

4-  5  -h  > 

Wahre  Hohen   dl  22  14  81            50  , 

Corr.   L     1  5  84  *      2  52 

-    Corr.  n.  0  17  0  18 

Corr  nr  1  35  i  33 

Breite  32    2^  M    29  42 

mm:  9r  2»'  4i" 


29' 

67 

2'> 


.9 


32 
0'* 
45 

IT 


Digitized  by  Google 


104  ^  D««rfMti 

Zeitbef timmnng  aas  zwei  Höh^n  von  a  Lyra«. 

B«obftelit«l:  Cbron.  Zl    10»    52"    50*  10»   67«  52* 

Höbe  0'      0"'  5S*     0'  0" 

26-  1'}  Therm.  15».5  B. 

AB     18*     32-  U*.7 
^      SS      8t  11 
f     S2  41 


Refraktion- 


ßchemb.  HühcD 

0' 

0" 

58* 

0' 

0 

38 

H 

-h 

1 

4- 

1 

4- 

2 

H- 

2 

Wahre  Höhen 

56 

ö» 

25 

67 

68 

27 

BOilfaldlltWMll  » 

as 

0 

S6  * 

n 

0 

U 

19 

28 

0 

88 

0 

2» 

35* 

44« 

15 

58 

30.7 

4 

44 

18.3 

11 

12 

12.4 

11 

10 

22.8 

1. 

Zeit 

12 

30.3 

 y — S   «  z —  (y — !) 

cos  jp .  cos  ^ 

f<    20      6  18 
I    40    12  86 

/  in  Zeit      2»    40-  50* 
Sternzeit     15     51  24.7 
Stenuceit  im  M.  Mittag  Tibnc 
11      7  8.4 
IL  Zdt     11       5  17.2 

Stand  des  Chro 
j_     j2     27  2 

Hitt«l  +  12»  28*.8 

8.  Jerosaleiii. 

Z«itb«fltmmattg  avf  0orreipOBdir«ad«ii  8onB«ii1iÖ]i«B. 

1860  Jttni  10. 

21*"    IS"    55^  =  2'*    2t'"  35' 

21      17     25    =8  2     18  5 

Mittel   21     15     40   s  2     19  60 

Halbe  Zwischenzeit     ......      2»    32*  6* 

ÜDTerb.  wahrer  llittm   28     47  48 

Mittag8Terb«itra]ig  ,   —  0,8 

Wahrer  Mittag   23     47  44.1 

MittL  Zeit  im  wahr.  Mittag  .    .    .    .     23      59  7.6 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.    \    +     0  23.4 

Bestunnrang  der  Lange. 

MMflb  Mit  15.  Wdirv  Mittag.  Stand  d.  Chion.  gegen  M.  Zt  -f-   11"  SO" 

Täglicher  Gang  -h  4'.9 

Juni  10.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt  13  36.4 

-   10.       -  .  .  •  .  -h  11  88.4 

.  Mitlienuitersefaied  t  13 

In  Graden      0'    33'  15" 
Länge  von  Me^rih    35      51  45 

Ulf«  ?M  Jeru&lem  36    18  3Ö" 


d  by  Google 


BeetimmuDg  der  Breite. 
AvB  twei  Höben  des  PoUrfternai 
ISGOJanill. 

B«obA«htet$  Chron.  7eit    12''    2?'"     7*  12^    47-  20« 

Höhe   31*    21'    20"  3f    30'  10" 

8im4  dei  Ohroo.  g«g«i  M.  ZL  -H  11*  SO'.S 

M.  Zt.   12    34    37.8  12    58  50.8 

Lftag»  von  Qx«mwkli:  4-,  2^  21*  14' 
Sternseit  im  M.  Mittag       -              '  5     20  10.9 
SienuetI  im  M.  Mittag  Jerusalem        5     19  46.6 

12    36    41.8  13     0  58.8 

SfeenMil    17  9§*»,9  18  20  45.3 

Refraktion. 

fleUnb.  H^en  31   21    20  Sl  30  10 

—     1    35  _  1  34 

e  -f.  6 

4-5  -}_  5 


Wahre  Höhen  31    19  56  31    28  47 

Corr.     I.  0   25  12  0    16  28 

Corr.    IL  86  38 

C«R.  m.  1  18   1  4 

wMnmrsr     ii  «  « 

nttd:  Sl*  45'  55" 
9.  Salt 

1868  Juai  14. 

Zeitbestimmung  aus  zwei  Höhen  von  «  Lyrae. 

IftobÄChtet:  Chron.  Zt    10"    10-    50«  10*    26"  8' 

Höhe    58»     0'    0"  et*     0'  0" 

Bw.  26*  6t;  Thenn.  14* .0  R. 

.     AR    18"    32™  15«.0 
9     38»    39'  15".0 
CMherM  Bnite  f    32      3  8 

Befraktiüii. 

8dNMN  HShen  58*    8'     8^*  61*     8^  8^ 

_     $6  —  32 

-4-1  -Hl 

H-      2  -1-2 


Wahre  HShon   57     69     27  60     59  31 

s   33      8     33  20      0  29 


CO!  |p .  eoB  9 


Dlgitized  by  Google 


IM 


it 
t 

t  in  Zeit 

Sternzeit 


IfiML  Wt 


4  0      21  27 

1  7 

2& 

mV 

A 

V 

38     42  54 

34 

62 

0 

2*    34»  62' 

2* 

It* 

20» 

15      57  23 

le 

12 

47 

im  M.  Mittag  Salt 

5 

31 

36 

10     25  47 

10 

41 

11 

10    24  4 

10 

ao 

26 

Itni  im  MmnD 

1.  gegol  &  1 

IS 

+    18  U 

18 

■mal:  + 

19-  10- 

Bestimmung  der  Länge. 

lit£xib  Mai  iö.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt. 

TigMAh«  Cku«  4*  4'.0  ' 
Juni  14     10^   SiMid  dM  ChnuMMk  ram  M.  Zii4 
Sau   Joni  14.   10"      -  ... 


4-   11™  29» 


11 
11 


16 


Meridiaadiiferens  0  42 

In  Graden  0*  10*  80** 

Unge       Mkfttb  3f>  M  45 

Uiga  m  latt  3»  41  B" 


Bestimmung  der  Breite. 
Aus  zwei  Höhen  des  Polarsterns. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit     9''      4*     6'  lO** 

Höbe  10*    40*    35^  81* 
Barom.  25«  5';  Therm.  14*.0  R. 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit  4-  13"*  18' 


0* 


18' 


M.  Zeit     9    17  21 
Länge  von  GreeniricJi:  2'' 
Stemzeit  im  M.  Mittag     •  6 
OlMnMit  Im  M.  MittBg  Salt  0 

9    1 B  52.6 
Stemzeit   14   ÖO  28.3 


22" 

32 

31 


Befraktion. 
Selieiiib.  SSheii  80  46  35 
—     1  37 

-h  3 

5 


10  21  46 

45- 
0.6 
38.7 

10  23  2ai 

15   65  3.0 


31     0  15 


—  1 


36 
8 

5 


Wabra  Hohen  30   45  6 

Corr.    I.  1    16  66 

Corr.   n.  7 

Cgw.  JXL  1  46 

BiOtto  "imr 


30  08  47 

1     2  39 
17 
1  36 

n  8  n 


■Ittol:  88*  8'  T' 


10.  A  der  Vultalu 

1860  Janl  17. 

Zaitbeatlmmniig  sua  swei  HOhea  ton  «  Lyra«. 

B«obft«htett  ChRm.  Zeit   10>>     O*    0*  10"  10" 

Höhe    58°    30'      0"  60*  30' 

iiarom.  26»  6':  Therm.  ß. 


8- 

0" 


Digitizeu  Ly  ^ 


AsU-onom.  ÜrtebesUmmuagaa  und  barometrische  Höhenmefisungen. 


AR  inh  iVA 

8     38     39  16 
Qeniherte  Bmto  f    32     14  0 


Befraktioa. 

Scbeinb.  Hüheo   58*    30'  O'' 

~  85 
4-  2 
-h  2 

Wahre  Böllen    58     2f  29 

Z«nithdi8tanxen  2   31     30  31 


W    30'  0" 

—  92 

-h  2 

-f-  2 


60 
29 


29 
30 


.  t  H- flp — ^  .  t — — 9) 
an  .am —  


00§^.COl9 


32 
28 


t 

I  in  Zeit 
Sternseit 

StemMit  im  M.  Mittag  A  der  Vultali 
10     16  12 
Uhtl.  Zift     tO     14  81 


t9  4  48 

38  9  36 

2"  82"  38« 

15  5f»  37 


17 
35 

2^ 
IB 

5 
10 
10 


47 

35 


9 
43 
26 
24 


Stand  des  Gbronom.  gecei  N.  MX 
U    21  -4-  14 

Mittel  -h  14-  33« 


52 
44 
24* 

51.1 
25 
26 
43 


Bestimmiing  der  Länge. 

Ms4rfb   Mai  15.  Walirer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +    II"  29* 

Täglicher  Gang  -h  4*.9 

Jvnl  17.  10^  Stiiid  dM  Chronom.  gegen  M.  Ztit  H-  i4  411.7 

^darToItdi- 17.   fO^      *  -  .  .  ^-   14  33 


Mwridiandiffrrcnz              0  20.3 

lu  Graden             5'  5" 

Länge  Ton  Mzdrtb  35     51  45 

LiBgO  «91  A  d9r  TiltaU  »    55  50 


BestimmuDg  der  Breite. 

Aq8  einer  Höhe  des  Polarsterns. 

Beabscbtet:  Chro:i  Zeit   10*   l^«   30-      Höhe  31*~  19'  20" 

Barom.  26*  6';   Therm.  20"  R. 
Stand  de«  Chronom.  gegen  M.  Zt.  +  14"  33' 


M.  Zeit     10     28  3 

LSnge  Ton  Greenwick:    i*-   2*  23"  47*.3 

Stemzeit  im  M.  Mittag    •  .    5  43  50.2 

Sternsml  in  H.  MittRg  A  üw  YMXk  5  43  25.8 

10     29  46.2 
8l«nuMit    1«     13  HA 


Digitizcü  by  Google 


188 


U>  Doerf«ntc 


Refraktion. 

Seheinb.  Hohe    31°  16'  20" 

—  13» 

-h  6 

H-  6 


Waiire  Hühe    ai     14  55 

Covr.    1.     0     ST  57 

Corr.  n.  21 

CoTT.  IlL  !  31 

Bretti~ää    14  44 


IL  Gerasa» 

IMO  JiiBl  19. 

ZeitbaitffflmnBg  a«t  eorrespondlreiiden  Sonnenhöhen« 

21'»    21-  25-  2^    U«  10» 

f  1     27    25  a»  2      5  ig 

Mittel  T"2i     24     2»   «  2      3  lÖ" 

Halbe  Zwischenzeit  ,      2*^    22*  62*.i 

ünverb.  wahrer  Mittag   23     46  17.5 

Mittagiverbeflamng     1.3 

Wahrar  WtUg  '.    23     48  TeT 

mttL  Zeil  im  wahr.  IttM«    *  .  .    24      i  1.5 

Sind  dM  GhioBoin.  gtgn  K.  Zt.    7"+    ii  SJ 

Mzerib  Mai  15.  Wahrer  MitUg.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  ZL  •+•  11*  21^ 

Tagiichir  G«Bg  +  4*.» 

Juni  19.  Wahrer  Ifitti«.  Stand  d.ChnML  gegen  M.  Zt  +  14  20  5 

Oerua  Juni            •             •             ...  -f.  u  45.3 

llittagsuntcrfichicd  0  24.8 

In  Graden      0"      6'  12" 
Liage  ra  M»6rtb   35     51  45 

Us8»fn  OtniTll   «f  »1 


BeBtimiiniiif  der  Breite. 

Aas  swei  Höhen  des  FoUraterna. 

Baobaehtat:  Chron.  Zeit   10^    47*  45*  10^    55*  BS* 

Höhen    3V    30'    30"  Ü*    3a'  g^ 

Barom.  26'  3»;   Therm.  17'.0  R. 
Staad  daa  Chramnn.  gagnn  M.  Zai»  -H  14P  4^6 

M.  Zeit     11       2     32.6  11     10  87.$ 

Lünge  Ton  Greeawioh:   4-  2**    23"*  51*.8 

SMniait  in  IL  Mittag   *  5    61  43.4 

Btamaait  tat  IL  Mittag  Genua  S     91  18.5 

11       4     21.4  11     12  27.8 

Stemzeit     Ib     55     39.9  17       3  4g.3 


Digitizcü  by  GoooIp 


OrtolMttinBiBiBii  ud  bwcaMkiieht  ITfilmninMiiinpii    '  |89 


Refra 

k  t  i  0  n. 

31« 

30' 

30" 

31* 

33' 

— 

1 

34 

— 

1 

34 

4 

4 

-f- 

5 

5 

Wahre  Höhen 

31 

29 

ö 

31 

31 

35 

Corr.  I. 

0 

45 

34 

0 

43 

1 

Corr.  II. 

2« 

27 

Corr.  m. 

1 

28 

1 

27 

*  Breite 

ar 

u 

dl 

TT 

a«' 

12.  *). 

1860  Juni  22. 

Zeit1»«ftimm«ng  ana  einer  Höhe  der  Vemit. 

Beobsehtel:  Clra.  Zeit     7*'    56-"  10* 

Hohe    12*     3Ö'  0" 
Berom.  26'  7';  Thenn.  15"  .0  B. 

AR  26"'  30«.4 

S     19'    lö'  13" 
Geniaieite  Breite  ^     32     38  0 

Kefraktion  und  Parallaxe. 

Scheinb.  Böhe   12*    39'  0" 
-      4  11 

-t-  » 

•4-  f0 

-h  20 


Wahre  Hübe  h    12     35  2Ö 

43*  33'  28" 

t     87  6  56 

/  in  Zeit       S"»  48-  28* 

8ternzeit     14  14  58.4 

8temzeit  im  M.  Mittag  3^  3"  ii*JB 

8  II  46.6 

M.  Zeit     R  10  26.0 

Stiii  des  ChronoB.  gegea  ML  Zeit  +  14*  13* 
Bestimmiing  der  LSoge. 

Mai  16.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  11"  23* 

TUgliclier  Gang  -}-  4'. 9 

-     Juni  22.   8**   Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeb  s  +  14  36.9 

?     Jnai22.  8^     .  .         *         -  H-  14  13.0 

IMdiaadlffiBHnls  0  20.8 

In  Orflcicn      0»      5'  12" 
Länge  von  M^Crib    35      51  45 

  Unge  von     I        3$    Ü  55" 

*)  Dorf  in  der  Nähe  der  alten  Bnineuftidte  Abil  and  Bet'aiab]  der  Name 

<le««eiben  iat  mir  nicht  bekannt 


Digitized  by  Google 


190  ^  Doergeni» 

BesümmuBg  der  Breite. 
An*  «iner  Höhe  de«  PoUrMernt. 

BeobAchUt:  Chron.  ZdC  27*  38" 

Iluhe    31'  22' 
Barom  26*  7';   Therm.  15"  H. 
Stand  üe»  Chronom.  gegen  M.  Zeit  4*  14*  16* 

M.  Zeit      8      41  51 

Länge  von  Greenwicii:  -H  2''  23"*  6'JI8 

Stamsett  im  M.  Hitlm    *  6  3-  33.0 

Smnseik  im  M.  Mitt^f      ?  6  3  11^ 

8     43  16.7 

Sternseit    14     46  28.5 

Rcfrakli  on. 
Scheinb.  Höhe    31*    22'  0" 
^      1  85 
+  3 
4-  4_ 

Wahre  Höhe   31     20  32 

Corr.   I.     1     16  33 

Corr.  II.  7 

Corr.  IIL  1  48 

Br»itr"5ä    3d  T 
Athen  (Sternwarte). 

1860  Auwr.^t  1. 

Athen,  August  1.  5''  42"  Chron.  ZUi  Stand  det»  Chron.  gegen  M.  Zt.   +  16"  29* 

DHiiMkiifJidi20M^CliroiLZt.;StttD4  detCHiron.  gege&ILZt.        1^  5"  39'. 5 

Täglicher  Gang  4".9 
Aug.  1.  5M2'"  Chron.  2t;  Standd.Chron.gegenM.Zt.  -h  1      6  39.3 

MehdiandifiereoB  iwüchwi  Damaakos  und  Atlien     0  50  10.3 

In  Graden    12*  32'  34.5 

Llsge  TO  Damaakiu  36  19  S7 

Uigt  m  Afhü  U  11  M 

Berlin  (Sternwaite). 

186Q  September. 


C  b  r«ii  o  me  t  erv  er^leieb  a  n  g. 


Se|»tbr. 

Chronom. 
Zeit 

Stand  des  Chron. 
gegen  M.  Zeit 

Reduktion  auf 

Tiglicher 
tia&g 

26 
27 

'2» 

5"  24"» 
3  24 

?  8" 

—  19™  tn'?6 
^    19  14.50 

—  19  10.78 

'  ■  ^           -6^  ' 

—  19«  19«.9 

-  19  14,6 

-H  i.2 

Damaiknt  JuR  20.  0*  56*  Chron.  Zu ;  Stand  des  Chron.  gegen  M.  Zt.  +  1^  5"  3»\0 

TigUcher  Qeag  +  4\9 

Sept.26.      0*Glm.Sit;8lud4eiChioii.geMlC.Zt +  1   M  12.7 
üerUn  Sept.  26.  i"*  0-     -  .  .  .„(im    i  .  > 

Meridiandifferenz      1    3Ü  32.6 
In  Gra.lcn    22'  38'  9^ 
Linge  TOD  Bcriir     1 kl  .^  U 


AüraMn.  OrtihtHmwnmgtB       tevoBitrfidM  HoliiiinMMBgtB.  19| 

Ziuammenstelluiig  der  Resultate. 


No. 

Name  der  Staiiuu. 

Nördliche 

Breit«. 

OMtlieh«  Llng« 

T(m  QMMiwieh. 

1 

93' 

32' 

27" 

86» 

19'  67" 

9 

KenikSr.   .  .  , 

33 

17 

Sfl 
»o 

36 

2  21 

3 

A  der  Diftb    .  . 

32 

57 

0 

35 

37  54 

4 

Mü^rib  .    .    .  . 

32 

43 

54 

35 

51  45 

6 

Kanaw&t     .    .  , 

32 

45 

67 

36 

29  0 

6 

^rt  •   •   «   ■  4 

32 

30 

41 

86 

24  Ift 

7 

Tibne     .    .    ,  . 

32 

29 

41 

35 

43  43 

8 

Jerusalem  .    .  . 

31 

46 

56 

35 

18  30 

9 

Salt  

32 

3 

7 

36 

41  15 

10 

32 

14 

44 

35 

66  SO 

H 

Geraaa  .  •  .  . 

32 

16 

31 

35 

57  57 

12 

.   f      .  .  .  . 

32 

39 

0 

35 

46  33 

(Portartrang  Iblgt) 


IX 

Die  Strömungen  und  das  Eistreiben  bei  Island. 

Vom  Comnuuidrar  Cipitain  Irminger.  Deutsch  voa  Anton  ?.  SUoL 

(Ui«rza  eine  Karte,  Tafel  II.) 


Wlhrend  £e  Hefanelil  der  gebUdelen  MeiisGheii  im  AJlgemeineii 
Aber  feraliegeDde  LSnder  mehr  oder  weniger  Beeeheid  weib,  gröfaere 
oder  geringere  EenntniTs  von  den  neaeren  Entdecbingen  Im  Innern 
Afirikae,  Amtnülene  n.  &  w.  besitst,  dnd  dieselben  Personen  oft  nen^ 
ficfa  onbelcanDt  mit  LCndem,  die  nns  weit  nifaer  liegen,  mit  denen  wir 
dnrch  eine  lebbafte  Schiffahrt  Terknfipft  nnd,  nnd  die  noch  dasa  Xheile 
nnseres  eigenen  Yaterlandes  bildeni  so  habe  ich  oftmals  die  Fkage  aef- 
werfioa  h^ren,  ob  es  nicht  schwierig  sei  nach  Island  an  kommen,  da 
Ja  doch  das  Eis  in  dem  Meere  die  Beisen  dorthin  aa  geiShziidli 
maeiien  rofisse,  nnd  doch  ist  es  aar  Qenfige  bekannt,  da&  in  den 
Istateren  Jahren  eine  Damp&chilbTefbindimg  awlschen  Beikiavig  nnd 
Kepsnhagsn  ins  Werk  geaetat  Ist,  deren  regelmttige  Fahrten  siela 
mit  dem  eingetretenen  Frfihlinge  beginnen  nnd  bis  aom  Wiederanlhnge 
des  Wintsvs  donhans  nicht  yon  dem  Eise  |l>ehindert  werden» 

Es  ist  wohl  m5|^di,  datb  der  Qmnd  an  dieser  Unbekanntschaft 
mit  den  geograplusdien  nnd  physikaBscfaen  Terfafltniasen  Islands, 
disser  nna  eigenthdmltfih  gehörenden  /nssl,  darin  an  suchen  ist,  dab 
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diese  weit  hinaus  in  dem  Nordineere  liegende  Insel  für  Viele  nicht 
das  Interesse  h;it,  wie  mehrere  der  feniliegendeD  Lander,  ohne  Zweifel 
aber  auch  darin,  und  zwar  vorzugsweise  darin,  dafs  man  im  Ganzen 
genommen  diese  Verhaltnisse  bei  den  populären  Schriftstellem  nur  sehr 
selten  berührt  tiudet,  und  deshalb  will  ich  die  in  dieser  Hinsicht  wich- 
tigen UmstÄnde  in  Bezug  auf  die  Strömungen  des  Meeres  und  ?tuf 
das  Eistreiben  bei  Island  naher  erläutern,  und  zwar  indem  ich  mich 
der  Insel  von  Öüdeu  her  nähere  und  die  sieb  aüaiuhiig  darbietenden 
.Pb&nomene  betracbl;e. 

In  dem  nördlichen  Theile  des  atlantischen  Oceans  zeigt  sich 
auf  der  Oberüäche  ein  beständiger  Zug,  oder  eine  schwache  Strömung 
in  der  Richtung  nach  Norden  zu 

Da  diese  Strömung  aus  südlicheren  und  dadurch  er^vai mteren 
Himmelsstrichen  kommt  und  unausgesetzt  wieder  mit  neuen  wärmeren 
Zustromungeu  versehen  wird,  wodurch  das  Meer  in  hoben  Breiten  eine 
verhältnilsmärsig  hohe  Temperatur  beibehält,  übt  dieselbe,  wie  es  auch 
hinreichend  bekannt  ist,  einen  mildernden  £infiuf8  auf  das  Klima  der 
Küsten  aus,  die  es  bespült. 

Zwischen  Island  und  Niuwegen  nimmt  diese  Strömung,  jedoch 
ohne  die  Ostküste  Islands  selbst  zu  berühren,  eine  nordöst- 
lidie  Richtung  nach  dem  Eismeere  zu*),  und  mildert  dadurch  das 
Klima  auf  den  Faröer-,  den  Shetlandsinseln  n.  s.  w.  and  an  den 
Küsten  Norwejjens,  wo  die  Häfen  auch  bis  hinauf  zu  dem  Nordcap, 
welches  noch  über  dem  71.  Grade  N.  Br.  liegt,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch der  Schiffahrt  zugänglich  sind,  und  wu  im  Winter  nur  der 
innerste  Theil  der  kiciueren  Buchten  in  den  Fjorden  mit  Eis  b^egt 
wird'). 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  Meridians  von  Island  und  im  Westen 
dieses  läuft  jene  südliche  Strömung  in  nordwestlicher  und  nördlicher 
Richtung,  bis  sie  durch  die  Meere.««stri  nitiiii^  von  Spitzbergen  gehemmt 
wird,  die  ihren  Lauf  in  südwestlicher  Rii  liinng  bei  dem  N.-West-Lande 
von  Island  vorüber  gegen  Un  ?iland  zu  nioiiut,  uud  sich  den  Weg  nach 
Süd-Westen  zu  !än?];s  der  Ostküste  Grönlands  um  das  Cap  FarveU  her- 
um und  weiter  bahnt 

Jene  Strömung  aus  dem  atlantischen  Meere  bestreicht  die  süd- 


')  „T7cl)cr  MerreMtrömungen*  VW  Otf)L  Ci  ItuitogH,    HsMS  MuMw  ÜT  0«^ 

ftmn  18f)3.  p.  136  und  181. 
Siehe  ebencUu.  p.  125. 
*)  «KBtlm  und  H««r«  Korwegeiu*  von  A.  Tlb«.   PctemaniPii  MtHidlimgen 
ItM,  p.  18. 

*)  ,Die  aiktiMlM  aic6miii|g«  von  C  Inningw.    Hwub  Arehiv  Akr  fi#awp« 

1864,  p.  280. 
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wertlkhen  und  WMtlidnB  XOtCen  Isluids  nnd  ist,  swiMlieD  Tngyfthr 
18*  westlich  Ton  Oreeawich  und  awitdieo  62*  N.  Br.  nnd  der  8Sd- 
Küto  von  bhod  bis  gegen  das  Cap  Beildanls  beionden  wwdM, 
Mi  VkrtelmeUea  in  12  Standen  *)  genau  N.  33*  W.  nmsetiend,  und 
W  Wsstan  fon  Island  awisehen  64*  15'  und  65*  50*  N.  Br.  nnd  23* 
Mf  md  25*  48'  West  ▼on  Qieenwidi  tigUeb  4,8  VieitelBieUen  genan 
M.  il^  W.  nmsetsand*). 

u  -i'  Wibrend  ones  Idngeren  Anfentbalts  auf  dem  West-Lande  Ton 
iiiaiid  bin  ich  oft  daiin  bestärkt  worden,  was  fibrigens  ancb  anter  den 
Wschstn  ^SS^smm  bekannt  ist,  dab  die  StrSnung  die  WestkSste  blanda 
fpllsp§,  obschon  dort  eine  regelmlifeige  Ebbe  and  Flndi  henscfaend 
iil^vteBOflli  bedeutend  naeh  Norden  fiberwiegend  ist 

'  j  ^Ans  der  beifolgenden  Tabelle  Aber  die  Temperator  an  der  Meerss» 
sbaftldii  Tor  den  Efisten  Islands  wird  es  su  ersehen  sein,  an  welcher 
MU»  die  westlish  von  Island  lanfende  wärmere  Strömnng  im  Joni 
l8ll5iidBe ^lauteren  StrSmaog  des  Bismeeres  aaüMn  tot  dem  Nord- 
WsalJjande  von  Island  begegnete.  Ans  meiner  Abhandlang  „lieber 
ife'^filiOniungeD  des  Meeres*'  setse  ich  die  in  die  Aogen  spriDgenden 
VüflSVlarferindemngen  an  der  Oberfliehe  des  Meeres  hierher: 
M?^  |M6  am  23.  Jnni  6  tJhr  Naehmittags  war  die  Orlogsbrigg 
tlNMb^  Gapitain  E.  Snenson,  anter  65*  54'  N.  Br.  nnd  25*  5'  W.  U 
irigik^^wd  AmmI  die  Temperatur  des  Wassers  7*,  6R.  *X 
»^''MÜ  24^  Jnni  Vormittags  um  6  Uhr  unter  66*  22*  K.  Br.  nnd  26* 
W.  T.  Qr.  1%  6, 

TMbeis  im  N.  O. 

am  24.  Jnni  9  Uhr  Yonnittags  unter  66*  30^  K.Br.  und  26*  14' 
W.  L.  T,  Gr.  0*,  2, 

am  24.  Juni  Mittags  12  Uhr  unter  66*  it  N.  Br.  und  25*  89^ 
W.  L.  V,  Gr.  2%  5, 

am  24.  Jnni  4  Uhr  Kachmittags  unter  65*  53'  W.  Br.  nnd  25*  11' 
W.  Lb  y,  Gr.  6*,  4, 

am  24.  Juni  8  Uhr  NachmittagB  nnter  65*  38*  N.  Br.  und  24*  IT 
W.     Gr.  6*,  9. 

Im  Patriks-fjord,  der  Uber  65|*  N.  Br.,  nnd  daher  kanai  noch 
einen  Grad  vom  Polarkreise  liegt,  war  das  Mittel  der  Meeres*Tem* 
perator  vom  18.  bis  23.  Juni  6*  T  R. 

IMe  StrSmnng  aus  dem  atlantischen  Meere,  welche  die  sldwes^ 
fichen  nnd  westlichen  Kfist^n  Islands  bestr^ebt,  übt  nicht  allein  direet 


')  Etinaal,  {  natflrlicher  Tag,  D5gn,  natürlicher  Tag,  24  Stunden.    D.  ÜeberB. 

')  „Ucb*»r  die  StromuT'.^en  dt"*  Mferes"  von  C.  Irminger,  1853,  p.  144  u.  129. 
*)  AU«  aagetUUrUa  i  emperatux-beubacbtongen  aiod  nach  der  ScAa  von  Reanrour. 
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Iminger: 


«inen  aaldemdoB  Bäntofii  an!  dteae  Efliton  mm,  Modetii  itt  «ach 
Uisaohe  davon,  daf«  das  sogenannte  grönllndiiehe  Treibeis  *),  welches 
hestiadig  gegen  die  Island  gegenüberliegende  gronlfindische  Kaste  hin, 
nad  lings  derselben  treibend  gesehen  wird,  nieht  g^gen  die  West-  nnd 
Bfidkiate  Islands  hinfibertreibt,  wo  die  Schiffahrt  denn  aaoh  nie  saf 
Onmd  dieses  £ises  noterbrochen  wird;  and,  wenn  auch  die  aicisteo 
Fjorde  und  Buchten  auf  Island  in  strengen  Wintern  aafineren,  so 
können  doch  die  Fischer  das  gaase  Jahr  hiodorch  rand  herum  in  den 
beiden  groCsen  Buchten,  Fazebocht  und  Bredebacht,  welche  die  West- 
kfiste  Islanda  einnehmen,  Fischfang  treiben,  indem  diese  Buchten  auf 
Orund  des  Eänflnsses  der  wärmeren  StrSmung  niemals  ganz  xngslegl 
werden;  und,  wennschon  die  Tage  unter  der  Breite  Islands  isi  Win- 
ter sehr  kurs  sind  nnd  das  Wetter  meist  stürmisch  ist,  ist -es  doch 
dem  sogenannten  Poetschiffe  geglückt,  auch  mitten  im  Winter  >sdioa 
Eeisen  swiscben  HavreQord  und  England  auszuführen,  ohne 
msls  weder  durch  grönlfindisehes  Treibeis  noch  durch  das  Eis  in  de« 
Fjorden  und  Buchten  darin  behindert  gewesen  su  sein.  -rv. 

Die  nordwestlichste  und  die  Nord-  und  Ost-KusCe  Islands  sind 
dagegen  der  Einwirkung  der  wfttmeren  Strömung  nicht  so  ra^esatit. 
Diese  TheUe  der  Küsten  des  Landes  werden  am  hluflgsten  von  den 
kalten  Strömungen  des  Bismeers  bestrichen,  die  sehr  oft  das  Eis  aoa 
dem  Meere  um  Spitzbci  iTi-u  mit  sich  fuhren,  wodurch  denn  auch  nicht 
selten  die  Beseglung  der  meisten  Hfifen  dieser  Küsten  für  Umgere 
Zeit  verhindert  wird*).  .  ;  ./  c.1 


')  Das  Eifs  welchem  von  dem  ^^l!c^e  um  Spitzbergen  mit  der  arktischen  Strö- 
mang  nach  Südwesten  geführt  wird,  geht  unter  der  Benennung  dea  «groul&ndi8ch«ii 
oder  ll«er-£i«cs*  lowohl  «tf  Iil«nd,  wie  vmUr  4en  SeefafaRn. 

')  Iliortlhrr  hat  mistT  kcnntnlfsreirhcr  Hydrof^aph,  Admiral  Lowcnorn ,  der 
»ich  längere  Zeit  hindurch  auf  Island  aiitgehalt* n  hat,  in  seiner  ^ Beschreibung  der 
isliüiditHrhen  Kttsten  and  Meere**  im  8.  lieft«,  p.  1  folgende«  augetUlirt  i 

»Dil*  SbpSminig  Uiig»  der  KoitlkUflte  yon  leload  «etit  merklich  nach  0-ton  itmt 
dieses  scheint  atirh  noch  mehr  Anhalt  darin  zu  finden,  daf.M  dio  Tr«ibliölzcr  öfter 
und  in  gröfserer  Menge  gi'gen  die  West-  al«  gegen  die  Ostseitc  der  längs  des  üord- 
Undes  ausspringeuden  Landzungen,  wie  z.  B.  Befan&s,  Bauoboftiartunge ,  LanganSi 
et«,  antreiben  und  eich  daran  festlegen,  wie  euch  darin,  dAff  das  sogenannte  ^rön- 
!r  it  ii^;  f;»  'l'ii  ih-  oder  Mcer-Ki?«,  wtli  lus  sich  gewöhnlirh  tnifer  di  iii  LjuhIc  ciutindet, 
Von  WtsLcn  oder  Nordwesten  kommt,  und  sehr  häufig  von  einem  Winde  begleitet 
Ist,  der  ene  derselben  Ecke  bllst;  wenn  m  im  Sommer  die  Kietn  6m  Leadee  wie- 
der Terlafst,  tr<  il)t  CS  nach  Osten,  oder  aach  Wth  Kordostea  und  schwingt 
sifh  ohne  ZutitVl  in  den  ;iui%en.  in  »iiiiT  ^cwiis^rn  Kutlirniinff  vom  Lande  befind- 
lichen Haupt-Obt-Ütrom  hinein,  der  das  Eis  wieder  weiitwärtA  bringt,  nnd  es,  je 
nachdem  es  die  ütnstllnde  dabei  Aigen,  mit  der  Übrigen  liauptmam«  Ten  Eia 
der  OstkUHte  von  Gtünlaud,  nach  Südwest  tt.  a.  w«  absetzt.  Etwas  von  dem  Siae^ 
■Welches  mit  der  StrHauing  im  Of^fen  bei  Langania  VorbeigefUbrt  irird,  kann  auch 
so  diesem  Strom«  bq^eguen,  dala  dicker  dadureh  ein  weuig  auf  die  ü»tlvuote  von  Island 
hiaabgedzScki  wiid.«   Und  weiter     3  s 


Digitizixi  by  Google 


Die  Strömangen  und  da«  Ebtreiben  bei  Isiaad. 


195 


Obscbon  überall  an  den  Küsten  Islands  Ebbe  nnd  Flnth  stattfindet^  Ist 
die  Strömung  l&ngs  and  zunächst  der  Nordku8te  Islands  uberwiegend 
fon  Wwt  nach  Ost.  Dies  "wird  möglicher  Weise  dadurch  verursacht, 
dafs  ein  Tlieil  der  arktischen  Strömung  beständig  gegen  den  Theil  der 
Nordwestküste  Islands  anprallt,  der  sich  gegen  das  Eismeer  hinaus- 
wendet,  und  wodurch  dann  ein  Gegenstroin  (^Idvande"*.  das  englische 
y^eddy*^-^  y^eddies'')  hervorgebracht  wird,  welcher  dann,  im  Getrens^alze 
zu  der  weiterhin  in  dem  Eismeere  nach  Südwesten  zu  iuuieudüu 
Hauptstroiaung,  iängs  der  NordkQste  Islands  entlang  läuft. 
it'  Auf  der  Ostseite  von  Island  ist  die  Strömung  gewöhnlich  eben- 
falls eine  Art  Gegenstrom,  mindestens  zu  gewi.ssen  Zeiten  des  Jahres 
und  zwar  der  Küste  entlang  nach  Süden  vorherrschend.,  iii  ungefäiir 
eiJtgegenffesetztcr  Richtung  zu  der  zwisclieii  Island  und  Norwegen 
laufenden  nuuj)tströmung,  die,  wie  schon  angeführt  wurde,  nach  Nord- 
ost /ii_:<  lit;  jedoch  hat  hier  der  \\  lud  einen  bedeutenden  Einflufs  auf 
kW'  \llchluag  der  Stuanung,  und,  wenn  man  schon  iui  ^Vilgenieinen 
üui  der  Ostseite  von  linland.  von  der  Strömung  begünstis?!.  leichter 
nach  Süden  als  nach  ISuidt^u  kreuzen  kann,  entceht  es  'J  m  Ii  ni -ht  der 
Auliiiti-ka.^iiiki  ii  lief  I' ischer,  die  in  jedem  Jahre  uui  Ut-ii  iiahkru  langQ 
der  Ostküste  cli m  K.d  liaufanrre  und  Aulsuchen  des  Treibholzes  nach- 
gehen, dafs  bei  uaruliigem  \\  •  :i>  f  die  Strömung  von  büdwesteu  und 
^den,  überwiegend  nndi  Nordtii  gehen  kann. 

üeber  die  i>cöcLvvindigkeit  dieser  Strömungen  aus  dem  Eismeere, 
die  da*  Treiben  de'^  yj'zr^  iin,  |[«lnnfl  vrmr*ff'*f-r  n,  über  ihr^»  Fichtung, 
ihren  Umfang  ond  ihre  übrige  Beschaäenheit  will  ich  noch  Folgendes 
antübreii: 

Um  einen  Begriff  von  der  Schnelligkeit  der  arktischen  IlauptStrö- 
mung  zu  geben,  brauche  ich  nur  auf  einige  der  vielen  Schiffe  hinzu- 
weisen, dir.  nachdem  sie  kürzere  oder  längere  Zeit  hindurch  vom  Eise 
eingesc  lilos.s*  II  gewesen  sind,  mit  diesem  durch  die  Strömung  nach 
öüden  tortgt  führt  wurden. 

Die  Beobachtungen  dieser  Schiffe  geben  uns  ganz  sichre  Daten 
über  die  Geschwindigkeit  und  gleichzeitig  über  die  Richtung  dieser 
Strömung. 

Ich  führe  ald  Beispiel  die  vielen  Waihschfäuger  aus  dem  Jahre 


«Dia  Etflümmg  •dMfait  sn  b«killligtii,  daA  das  Eis,  wtna  es  die  OittEflatt 

rerl&föt,  zuerst  nach  O^t  unJ  Nordost  liinauslruibt ,  und  sich  vermntWk'li  in  den 
von  uns  darg«steUteD  Uauptstj-om  hineifiBchwingt,  denn  ein  höchst  aelteuer  Zufall 
tat  es,  Treibeis  aofserbslb  der  Südseite  von  Island  zu  seban  od«r  itt  begegnen,  val- 
«baa  daher  nach  Wastan  an  aMnlban  nraft."  Dnd  p.  7:  • 
.,Doch  i-*t  09  eine  alte  Krfahriinfr,  'liTi,  ?m  das  Eis  das  Land  nicht  eher 
Terla£Bty  ea  doch  steta  vor  dam  Aufgang  de«  Monate  Aogosi,  dies  zu  than  pflegt' 

13« 
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1777  an.  Biese  Schiffe  winden  in  dem  Blee  rwMien  BfMmg&n. 
and  Jan  Mayen  eingeacbioasen,  und  trieben  in  4  Monaten  nm  daa  CSap 
Farvell,  eine  DistanQe  von  ongeflOur  1400  Viertelmeilen,  mit  einer 
dnrdiflchnittliclien  Geschwindigkeit  von  11  bis  12  Yiertelmeilen  in 
einem  halben  natürlichen  Tage Sooreeby  liihrt  mehrere  Schiffe  an, 
welche  im  Eiee  swiechen  Spitsbergen  and  Grönland  eingescUocM 
werden,  und  welche  alle  auf  ähnliche  Weice  nach  Sfidweelea  nod  8id> 
Westen  som  S8den  hintrieben,  00  dae  eine  in  iZ  Tagen  182  Viertel- 
meilen, also  in  einem  halben  natfiriichen  Tage  14  Viertelmeilen, 
ein  anderes  in  9  Tagen  120  Viertelmeilen  tmiZ  Viertelmeilen,  ein 
drittes  in  49  Tagen  420  Viertelmeilen  -a  8,5  ViertelmeSeo,  nnd  ein 
viertes  in  108  Tagen  1300  Viertelmdlen  »  12  in  einem  halben  aatflro 
liehen  Tage 

Das  Büttel  dieser  4  FfiUe  ergiebt  11,9  Visrtehneilen  in  einem 
halben  natürlichen  Tage,  und  man  kann  daher  annehmen,  ohne  gerade 
sehr  fehlsugreifen,  dab  die  Dorchsohnittsgeschwindigkeit  dieser  Strö<» 
mang,  mindestens  in  der  Jahresieit,  in  welcher  das  Eismeer  besegelt 
wird,  xwischen  11  nnd  12  Viertelmeilen  in  einem  halben  natfiriichen 
Tage  sein  wird. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  dab  die  Lage  des  Eises  Im  Eismeere 
bedeatenden  VerSnderangen  von  einem  Jahre  sam  anderen  anterworlea 
ist,  and  wo  man  in  dem  einen  Jahre  auf  vOlIig  andorthdringllche  Bis* 
massen  stAlSrt,  kann  es  geschehen,  daft  im  daranf  folgenden  Jahre 
Schiffe  mehrere  Grade  piSrdlicher  segeln  ohne  anf  Bis  sa  treffen;  nnd 
.  nmgekebrt,  wo  man  das  eine  Jahr  offenes  Wasser  fond,  kann  es  im 
nftchsten  Jahre  auf  Gmnd  des  Eises  anmöglich  sein  hinangeiaiigen  *\ 


')  Die  arktiaelM  Strflmong  von  C$pL  G.  limiiigtr.  Neue»  Archiv  ftr  Seewean 
1854,  p.  280. 

*)  An  aceomt  of  the  Areüc  regiomt  ete,  W*  ßcoruhg,  Jm,  EiMmyh  IStO, 
vol.  J,  p.  213. 

*)  So  erreichte  Hudson  im  Jnhre  1607  oliiie  sontlfrliche  Beschwerde  an  der 
OstkUate  von  Grönland  augeflibr  den  74.  Grad  der  Breite;  zurv  haben  Wallfisch- 
flagar  mefannr  Statioiien  vaA  noA  iplter  ab  wni  m  dieadlMii  fltalkii  «  diaiir 
KUfitc  erreicht,  aber  lieiner  derselben  bat  sie  jedoch  näher  veranaMn;  er»t  Ubw 
200  Jahre  nachher,  nUinlich  glückte  e«  W.  Scorcaby  jun.  weitere  Aufklärun- 

gen zu  verschaffen,  nicht  allein  über  die  früheren  Entdeckungen  Hudsons,  sonden 
•ttdi  Ober  den  gansen  Kttsteiuitrieh  OdtgronUndt  swiedm  dem  6S.  «ad  76.  QnA- 
N.  Br.,  der  zuweilen  eisfreier  zu  sein  idieint,  mb  die  Oetkflsle  QvBiilMUll  yon  Gtp 
Varvel  bis  zum  6U.  Grad  N.  Br. 

Parry  iUhrt  an,  dafs,  als  er  auf  seiner  bekannten  Expedition  im  Jahre  1^27 
d»M  Eit  bei  Spitsbergen  verlieft ,  seiner  Ueberzeugung  nadi  ein  SehüT  bb  svm  9%. 
Grad  htttlie  tegeki  können,  während  Capt.  Buchau  im  Jalue  1818  schon  unter  80* 
«     ItV  eine  tindurehdriiiplidie  Eisbarriere  fand,  uud  sagt  Parry;  „it  L*  evident,  (hat  at 
one  hunäreä  mtie*  in  tctdth  of  thu  grtat  icjf  btlt  kad  cUartd  aufa§  imce  it 
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Das  Eistreiben  kann  also  in  dem  einen  Jahre  von  dem  anderen 
aufgcrordf  ntlich  verschieden  sein,  und  je  crröfser  die  Ms««en  Eises  sind, 
die  von  der  arkti.schen  Strömung  ans  dem  Eismeere  fortgeführt  werden, 
je  mehr  ist  auch  das  Fahrwasser  zwischen  Nordwest-Island  und  Grön- 
liLud  aiigtiliiiit,  wo  so  gut  wie  immer  Kis  uiizutrefTen  ist,  und  wo  die 
Fischerfahrzeuffe.  die  von  der  nordwestlichen  Küste  Islands  aus  segeln, 
sehr  häutig  mit  dejn  Eistnihen  in  die  Strafse  zwischen  Island  und 
Grönland  40,  60  bis  80  Viertcimcilen  von  Island  enttVnit  einfallen ; 
oft  ist  es  auch  sogar  noch  weit  bedeutender,  es  füllt  duu:*  nicht  allein 
die  ganze  Strafse  zwischen  der  Nordwestkuste  Islands  und  Grönlands 
80,  daf^  es  oiL  iuügere  Zeit  hindurch  unmöglich  ist  um  das  Cap  Nord 
hereiiizukurninen '),  sondern  umspannt  aufserdem  die  ganze  Nordkuste 
Islands  vom  Lande  aus  bis  aul  unbekannte  Gränzen  und  auch  bedeu- 
tende Strecken  von  der  Oslkiiste  Islands;  und,  um  sich  einen  Begriff 
von  dem  ungeheuren  Umfansr  dieser  Eismassen  zu  bilden,  will  ich  nur 
^iaitdiKn,  dafs  die  Lan»iiiung  zwischen  dem  Nordwesllande  von 
Tfllund  mtd  dem  nächstg<*li'genen  Punkte  der  Osfküste  von  Grön- 
inid  iiiUidestenft  auf  1  (»0  Vierfelmeilen  berechnet  werden  kann, 
nnd  %Y«^nn  mm  di?^  Schiudligkeit  der  Strönnmg  nur  aul  il  Viertel- 
Uiciieii  tür  dcii  liulbcu  natürlichen  Tag  veranschlagt,  kann  man  rech- 
nen, dafs  in  solchen  Fällen  in  jt  d< m  lialben  naturlichen  Tage  die 
btrafsf^  «wischen  Nordwest  Island  uiid  Grönland  eine  Eismasse  von 
zwiacLi:u  ilUti  und  !M()0  Quadratmeilen  uach  Südwesten  zu  passirt, 
also  in  '24  Stmidcu  iuuaer  eine  Masse  Eis,  die  nicht  weit  von  tdnem 
Umfansre  eiiifernt  bleibt,  ikm  die  Insel  Seeland  zu  bedecken. 

das  socfnaiiiiic  giüii landische  Treib-  oder  M^er-Kis,  be- 
steht Ün  :l\vi  Im'  lind  /am  gröfsten  Thcilc  aus 

1)  dciü  öijgcuuaiii  ri  _ I "la.  h-Eis"^ ,  welches  crrofsere  oder  kleinere 
Ei8feld*»r  sind,  gewöhnlirh  vnw  mehreren,  zuwi-  ih  n  sogar  bis  5  oder 
6  FaUtii  Dickt-,  die  md  d<  r  Ol-  i  thlche  des  Meeres  selbst  vorkommen. 
Bs  wird  häufig  in  i.'i<  iVrn  ii  oder  kleineren  Ei^sflächen  oder  Stücken 
nnni  iiotVt'ü^  ^  jjtt j ödwchten  die  ei4e  über  die  andere  aulgcschrauLt 
sind,  und 

2)  ans  s(  Invininienden  „Eisbergen**,  die  von  den  Eisgletschem 
ioegerissen  sind  und  von  denselben  aosgescboBsen  wurden  oder  ins 


W«  Sooresby  Jon.  tallMrt  in  einem  Briefe  an  Sir  Joseph  Banks,  der  sieh  in 
Voyagts  of  discorf^rtf  nnd  rfxrarch  trifhin  the  Aretie  Regionx,  hy  Sir  John  Barrote, 
Lomdon  1846,  Introductum  p.  8  beüudet:  »i  obaerved  on  my  last  vojfoge  (1817) 
mbimi  tifkitm  tk<mmmd  squar^  milm  of  <iU  mrface  of  !*•  Or$mlmi  mm,  inoUM 
httuem  th«  parallel»  74*  and  90*  ^«/«elfy  Miil  qf  to«,  oU  0/  wAicA  kad  dt$ap^ 

JMW«^  'r'ffnn   thf  !^'f  *tro  yfar». 

')  Löwenörn,  2tm  Ueft,  p.  7. 
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Meer  hinabslunteii;  ihre  Oröfse  ifll  inweilea  «o  bedetttnd,  ättk  man 
sie  sich  anf  dem  Grande  in  einer  Tiefe  fott  nehr  ak  60  Faden  ÜBtl- 

geUen  sah '). 

Wenn  sich  dieses  mit  der  ari(tia«lien  StrSmaiig  fortgefQhrte  Ek 
bei  Island  einfindet,  bringt  es  stete  eine  Külte  mit,  die  einen  hSchet 
verderblichen  Einflufs  auf  die  Vegetation  anefibt  und  sich  im  Allge- 
neinen  zuerst  an  der  Küstenstrecke  um  das  Cap  Nord  hemm  leigt 

Es  treibt  aufserhalb  der  nordweetlichen  Küste  herum,  die  die 
Fjorde  zwischen  dem  Patriks-  und  Iseijord  enthiU,  kommt  xmweilen 
in  die  Fjorde  hinein,  und  es  geschieht  mitunter  auch  wohl,  jedodi 
nur  sehr  selten,  dafs  etwas  Eis  bei  der  Vogel-Ecke  oder  Staalbjerghuk 
vorüber  und  bis  zur  Bredebucht  hinabtreibt. 

Die  Eininusse  iimschlier^t  dunu  die  Nordkuste  von  Island  oft  zum 
Theil  oder  ganz,  sie  hat  iiiimer  einen  starken  Zog  hinab  gegen  die 
Skagestrandsbucht  und  treibt  nicht  selten  auch  bei  LangenSa  vorüber, 
von  wo  die  vStrömung  sie  gewöhnlich  eine  weitere  oder  kürzere  Strecke 
an  der  Ostküste  der  Insel  hinabfuhrt,  und,  da  das  Eis  sowohl  bei  der 
Nord-  als  bei  der  Ostküste  im  Allgemeinen  mehr  zusammengepackt 
hl.  wie  vor  den  NordwestQorden ,  so  ist  die  Besejfelung  der  Fjorde 
dort  weniger  einer  langwährendeu  lleninuing  :ui9gesetzt,  wie  die  der 
Häfen  auf  der  Nord-  und  Ostküste  Islands,  wo  das  Meer-Eis  zuweilen 
vom  MuuaL  J  uinar  oder  Februar  ab,  bis  in  den  Sommer  hinein,  alle 
Schiffahrt  verhindert 


LSwwSm,  Sta«  Heft,  p.  8. 

*)  LSwenom  führt  an.  dafs  man  zuwoilfn  dem  Eise  vor  flpr  Ostkllsto  Islands, 
10  bis  12,  ja  bi»  zu  20  Meilen  vom  Lande  entfernt  bef^egnen  kann;  dal»  e»  aber 
•ach  in  selteneren  F&llen  einmal  noch  weiter  seewärts  gefunden  werden  kann,  dazu 
dient  folgender  Beweis:  Im  Jahre  1840  war  die  Ostkttste  von  einer  mubaehbaren 
M'n'j-f  KIs  belagert.  C'  ij  t.  riiiil<;.  n ,  ilie  HriiTi^  Tlr  ti  tlilir  nd,  btkani  am  24.  Mai 
schon  unter  64**  7*  N.  Br.  und  10^  W.  v.  Gr.  Kia  ia  Sieht,  und  dies  ist  mehr  als 
100  Tkrtelmeflen  voa  der  OstkUate,  und  er  konnte  aus  dieedr  ürMache  nicht  v«r 
dem  4.  Jidi  in  den  EskeQord  hineinkommen.  Ende  Juli  setzte  sich  das  Eis  nach 
Nordost  zu  in  Bewegunff  nm1  rerlufM  die  Kii-feii  Islands,  doch  blieb  ein  F/i^bfrc, 
der  gmndfeat  awiecben  Uaufarhavn  und  Langenfts  stand i  noch  lAagere  Zeit  zurück. 
GapL  Winter  von  Kopenhagen  lothete  dicht  bei  diesem  Biaberge  «ad  fand,  daA  er 
In  60  Fuden  Tiefe  stand. 

Die  Ursache  d  u^  im  Jalire  1840  »o  viol  Eis  anfscrhalb  der  KUst-  ii  des  Oster- 
landea  stAnd,  Itann  möglicherweise  darin  gesucht  werden,  dafa  im  FrUblinge  schwere 
weatliehe  imd  nördUehe  StOme  vothemdiend  wirea,  md  auch  nodi  epSt  In  den 
Sommer  hinein  ivlbtten;  die  «atttielM  SiDrm«  reinigten  eehon  im  Monat  Juni  wom 
Theil  die  NordltOstc  von  d»'r  M»«npo  Eis,  welche  «iHi  doy»  scliun  frülirr  ^<*amraelt 
liatte,  und  die  nördlichen  iStUrroe  haben  ohne  Zweifel  dazu  beigetragen,  da£s  das 
Bie  in  dieaem  Jahre  to  sttdllch  vor  der  Oatkllete  gefymdeii  wvrde,  wie  ee  oben  aii- 
flfeben  ist. 

Capitain  01.«eu,  die  Slup  Catinka  Hlhrend,  war  nach  öfjord  bestimmt;  aber  da 
er  so  viel  Eis  am  Osterbinde  traf,  bescbloCi  er  sein  Glttok  an  erproben  and  sttU- 
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Wenn  viel  P^is  an  der  Ostkuste  Islands  ist,  goschieht  e»  auch  ea- 
weilen,  dafs  gröfsere  oder  kleinere  Mas^n  von  hier  südwärts  um  die 
IiiÄcl  und  nach  Westen  treiben,  welches  jedoch  der  Schiffahrt  nach  der 
Westküste  Islands  niemals  Hindernisse  in  den  Wet;  lept.  "  . 

Die  Men^e  des  Eises  sowohl,  wie  die  Zeit  der  Ankunft  und  des 
Alii:;iijgs  desselben  von  den  Küsten  Islands  ist  selir  verschied'  n.  In 
ri-i/-!ncn  Jahren  wird  ein  fjroff^er  Theil  der  Küste  dadurch  beläsiij^'t, 
in  auüeren  bleibt  es  aber  wieder  ü:af»/  aus.  Sehr  selti-n  lindet  es  sich 
rlh  r  ein.  als  ini  Januar  oder  Februar,  ^^ewölinlieli  aber  a«hou  2eiüg 
liij  In  liliii^c,  iiiiiaiiici  aber  auch  sogar  noch  später.  ' 

Mrikwurdig  ist  es.  dafs,  wie  i^rofs  auch  die  Eisnis^son  sind,  die 
Isiatitid  Küsten  beIa<;eriK  sie  doch  die  Küsten  luniH  t  wu  l  i.  wenn 
auch  nicht  vor,  so  doch  spätesten^«  im  Laufe  des  Aiiijust  verLunaen. 

Dafs  nicht  allein  das  Kislreiben,  sondern  auch  die  Strenge  des 
Winters  auf  Island  in  dem  einen  Jaiire  von  dem  anderen  ««^hr  ver- 
schieden ist,  davon  zeu^^in  sowohl  ältere  als  neuere  Be<»bacLtuiic!"n ; 
so  erzählen  die  Jahrbücher  von  J.siand  für  das  Jahr  \'M><  daft.  ..  lor 
WiDt«*r  m  hri!  i  \^ar,  dni'f*  das  Meer  rund  um  das  Land  herum  zuii  »r, 
8*>  d.iN  man  s  on  einem  \  or^ebirge  zum  andern  ruitoa  koaute^  und 
^küe  i'jfiriir  Ulli  V,'\^  belegt  waren.'* 

^  „Vom  JuLic  Uti'd  wird  berichtet,  dafs  das  grönländisch**  Meer- 
Eis  das  Land  «o  unischlofs,  dafs  ui<ni  Vade-Seelumde  atif  dt  uiesi  Ibctn 
im  „Süd' n  r  \  .luebirge^  fnig;  anch  kam  damals  eine  grof<**  M<«ns;e 
Bären  iiul  «ia-  I^nti,  u»jd  einige  derselben  blieben  darauf  und  wiii  iifu 
im  öiiki«  II  L^.  Uidtet;  ein  grofser  Theil  der  Schiffe,  die  man  vor  deitt 
i^ande  i^<  \valir  wurde,  ging  mit  Ladung  und  Leuten  verloren'). 

llj<r;iua  öiclii  man  allerdini?«  zur  Geuüge.  drif**  der  Winter  d 
■  liiliir-^  \:\iH  sehr  strenge  gewtiöcii  ist,  da  all'    [  imi'].    I».  legt  waitsu, 
uuU  vuu  einem  Vorgebirge  zum  andern  reiten  konnte;  wie  weit 

in  die  See  hinein  aber  das  Meer  selbst  zugefroren  war.  dnr«jH«  r  «teht 
Nichts  gegciiiicl 'fii .  imd.  da  die  VerhiiU.nis«o  d?im;i!^  Ivaauj  -'-..ilia  r.<*h 
verschied*»!  1  vuii  d'  H'-n  warm,  dm  liocli  hr m t zu l a -je  (li'tl  i['n'  li-  ia-iiicft- 
d^sju  äilid,  kann  da»  Zutri'-i  en  des  Meeres  /u\ .  i -ii'lii  Ijrh  nii.  jii  an  den 
Kfi?t<PT)pfrecken  stattsrcfniideo  haben,  die  von  i]«-n  w  .'nMiereu  biröuiuu- 
gen  Ix-sjiiilt  wi-rdeti,  8*oitdern  hat  ökli  uljiir  Z\srit'fl  i,nr  auf  das 'Moof 
au  deu  uurdlii  lipn  und  f'.-ilidi'  n  K'"-'''ii  dur  liistii  bteclii  a  nkt. 

Mit  Bezug  auf  das  starke  üastreiben  voo  1615  kt  Angußihren»  da£B 

wirtB,  dann  westwärts  und  nach  Norden  um  das  Laad  zu  aegetn  und  erreicht«  auf 
ditM  Weiae  im  Alouat  Juli  den  ÖQurd,  ohne  auf  «einem  Wege  nur  Eis  gesehen  zu 
haben. 

'  ^  Kggart  Olaftuia  und  Btame  PovalMn's  Bmm  doreb  IdmL   Soroe'  1772» 
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ähnliche  Fälle  auch  in  «pfiteren  Zeiten  niitunter  BtattgefnuUtn  haben; 
onter  den  Anfzeichnungin  über  das  lui [ulensein  des  Meereises  an 
den  isländischen  Küßten  in  diesem  Jahrhiutd<  rto.  die  mir  so  wohl- 
wollend von  dem  Herrn  Thorlacius  in  Stickelshoim  an  d»  r  Ikedebncht 
mitgetbeilt  sind,  der  viele  Jahre  hindurch  die  Verschiedenheiten  in  Be- 
treff des  l'Clii;  vt>n  Island  beohachli  r  m,  l  niedergelegt  Vial,  und  die 
der  Herr  Aixfiivar  J.  Siu^urdsson  und  Andere  bereicherten,  ersehe  ich 
zum  Beispiel  im  da.^  Jahr  iHfill.  dafs  das  Meereis  ia  du-:.  Nuidwest- 
Fjorde  (rvN'ischen  Sl.ialbjerghuk  uud  Cap  Nord)  Knde  Dezember  1858 
und  Januar  1850  trieb,  und  ungefähr  gloichzeitig  küUi  djs  Eis  zur 
Nord-  und  OslkQste,  entfernte  sich  aber  kurz  nachher  wieder,  bis  es 
dann  im  Februar  und  März  wiederkam  und  die  Küsten  Islands  nin-i 
spannte,  vom  Staui^jirgliuk  an  bis  zum  Cap  Nord,  die  ganze  Nuid- 
kuste  von  Island  bei  La'igeniis  vorüber  und  den  gröfsten  Theil  der 
Ostküste,  von  wo  wieder  nicht  unbedeutende  Eisma^^sf  n  dir  >tid8eite 
des  Liandes  entlang  trieben,  bei  Fortland  und  ReiUiauaö  voiüher, 

Die  Fjorde  von  Staalbjcrghuk  ;ni  nach  Nord  und  ISngs  der  Ostkuste 
hin  waren  rn  *  er-Eis  angefüli«,  diis  aüt  dem  L;uid-Kis  «««mrinruMi- 
fror  und  b>  uirkfe,  daiö  das  Eis  vor  den  Kuidwest-Fjoidt u  mcLi  vor 
dem  Mai  aul  brach,  in  der  Skageatwuid&hucfat  sogar  mdkt-  vor 
dem  Juni.  I    <,      ..       '»f.     -  v. 

Doch  scheint  es,  als  ob  im  Jahre  180T  noch  mehr  Eis  vorlianden 
gewesen  sei;  die  Aufzeichnungen  theilen  aufser  ungefähr  ganz  dasselbe, 
was  vom  Jahre  1855^  daru])er  gesagt  vnirde,  noch  femer  mit.  dafs  von 
den  höchsten  Gebirgsspitzen  auf  dem  Nord-  und  Ostlandt^  kein  offnes 
Wasser  zu  sehen  war,  dafs  die  Einwohner  von  Grirasöe,  welche  über 
20  Viertelmeilen  von  der  Noidküste  von  Island  entfernt  liegt,  im  Früh- 
jahre über  das  Meer-Eis  nach  dem  Handelsort  Öfjord  gingen,  und  dafs 
damals  auch  von  dem  Eise,  welches  von  der  Ostkuste  südwärts  am 
das  Land  geführt  wurde,  einzelne  Schollen  in  der  F'axebucbt  und 
Bredebucht  gesehen  wurdon  ^was  sich  Niemand  erinnern  konnte, 
dafs  es  je  zuvor  geschehen  wäre.** 

Da  das  Eistreiben  im  Süden  des  Landes  nicht  allgemein  ist,  will 
hh  mir  erlauben  ein  Paar  Fälle  davon  hier  mitzutheilen,  um  so  iik  hr, 
als  sie  das  bekräfiigen.  was  ich  über  die  btromumsetzong  l&ogs  dieses 
Thei^  der  Küste  Ishmd»  gesagt  habe. 

Aus  einem  iMii  fr  vom  Herrn  KamniPTratli  Abel,  der  Sysseloian 
(Hardesvogt,  Disf rictsschulze)  auf  VeMnianö  von  ]^'}{  bis  1851  war, 
führe  ich  folgendes  an:  „Am  26.  Mai  1820  bei  siiüem  und  klurem 
Wetter,  wurde  von  Vesfmanö  eine  unübersehbare  Masse  Eis  bemerkt, 
die  mit  3 — 4  Meilen  Fahrt  von  l'oi  lland  längs  des  Festlandes  iji  welt- 
licher Richtung  trieb.  Ais  sie  gegen  EUerö  und  Bjarnerö,  zwei  kleineo 
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Inspln  zwischen  Vestmano  ond  dem  Festlande  hprunterkani ,  bekamen 
einige  Eisberge  im  Osten  und  Sud-0.«Jten  vor  di»  st  u  hir^eln  Grund, 
and  einige  gröfsere  Eisberge  blieben  im  biulcn  von  Bjarnerö  iu  einer 
Tiefe  von  60  Faden  auf  dem  Grunde  festsitzt  n.  Die  Masse  bedeckte 
den  gegen  ^  Viti  uiujpü'^n  hr^iffn  Suml  /.vs  i-(  ucn  Vpstinann  nud  fl<»in 
Fentlande  guiii^lich,  uiai  wit;  weit  der  Theil  des  Eibt»,  titi  itn  Sn.linj 
¥iin  \>itroRno  pasnirte  sicli  erstreckte,  war  nicht  abzusehen.  Dif» 
Pasföa^''  -Ii'  treibenden  Eises  dauerte  von  iliicm  Anlange  bis  zum 
Endr  i  I  ii»  5  Stunden.  Bei  anbaltendorn  stillen  iwi  l  klaren  Wetter, 
aiici  t  iiicm  Meere  beständig  trlriti.  wie  ein  Spiegel,  blieben  die  majestä- 
tisdieu  Eisberge,  weiche  Grund  get'afst  hatten,  auf  ihrem  einmal  ein- 
genommenen Platze  stehen,  veranH^rt^'n  nb*»r  ab  und  zu  ihiti  1  iMin. 
w<»f!ii  ^rnlV  Ma««en  von  ihnen  losgt^^i  a  wurden,  und  unter  Kraciicii 
niid  riiiöhtia  iiia  Meer  hinab^itürzten.  Eine  srln\,iN»  Deiniug  (hohl- 
gehende See)  führte  *'fidlich  am  ^.  oder  9.  .ituti  di-  -  ^urürkü^'blij'be« 
nen  Eisberge  fort,  welche  dann  auch  in  westlicher  Ki*.liiiinL'  Im n.* 

Hrrr  Abrl  führt  anr  -dafs  Niemand,  auch  unter  den  ahthii-ii  Uti  iie- 
v\<ihti<  r  Ii  üher  ein  suithes  Eistreiben  bei  Vestmanö  ?p«*^hen  babf\  und 
«|>;itrr  i>t  Aph'?bf !>»^e.  nneh  nirlit  wieder  der  Kall  gfU4>rn.  wenu  uian 
ritii<j;t  ICi>l»r  II  li-iiickti  HUä*(uiiinit ,  die  bei  d<'r  lii«(el  in  den  ,,dreifsiger 
Jüliitiii"*  vorbeikamen,  tind  ein  UnbedeutenJ«  -  im  ^Hliro  1840  •). 

HeTT  Abjf»!  iMiih  'kf    \si  ii  r.   dufs  er  wälnx-nd   «eines  H(ijä!»n<?en 
Auf^iilhülr"^  Hill  \   -tiijrtiiu  e»  nie  ^i»  kalt  gf'fnnden  habe,  wit;  /.ui  Zeit 
jen*»*'  erw;iljiif  I  ii  EiöU'*eib**'^<^     TMe  Fenster  in  «einer  Stube  war^Ti . 
lan^u  das  1     1 1  ib^n  \\ahi  ie,  »o  zugefroren,  dafs  die  Kachelofeuwarme 
nicht  im  St  um  Ii  da«  Ei«  von  d*»n  Srb^iben  tbnnm?. 

*"  ühui' Zwi  ilVl  !•,(  iJas  dort  in  drü  .Dicii-iL'>T-ii"  ^''^liihrtr  .I.iln-  das 
Jnhr  18/^1  L,'.  \^  (^«ri ;  denn  in  eiiitjiii  Briefe  def^jeuigen  Hischot  I  ii  i  !<  i>en 
iti  ilt  tktavik.  it  n  ich  viele  Jahre  später  auf  Odda  besuchte,  u-*  it  da- 
rii;il>  Pndiger  w  ii.  «rhri'^b  diPSf^rt  ..Wf»hrond  meines  .\uferiiUHhs  auf 
Uddü  VMM  1825  l'VA  i^.jb,  sali  ich  vuii  aicinem  Hause  aus  einp  nnt?**- 
heure  Menge  M  i  r-Ki«  (»hvtf  Zw«»!ffd  im  Jahre  1826)  mit  /.iciiilich 
gf^^rker  Fahrt  n;)«'li  \V,  (ri  i^'-ri.  /\s  i-«  lion  V*»<?fmanö  und  dpm  F<>Mt- 
kiTid  (hirrh.  —  w  .iv  ein  ini[Mt-;i::trr  Aüblick.  ^v'?^«  mnii  mii  liluf-.'m 
^Qgts  et^heu  kouiite, , im  erstca  Augeablicke  groüseja  degeisciiüieiL, 

')  LSweQöni  führt  au,  duu  üan  Meer-Kis  im  Jahre  1881  vor  der  OstkUstc  Is- 
fandi  b«l  Mbwiratt  8Cmi  oüt  nMiokem  Wind«  ani  SO.  Aagait  von  der  KiM»  T«r- 

«chwaml,  und  clafH  ohiio  Zweifel  ein  Tlieil  davon  nach  8Uden  um  da»  Lnnd  herum 
trieb;  denn  es  soll  eine  Nachricht  darüber  vorbanden  gewerien  pein ,  diifs  spät  im 
Sommer  bei  den  WestmaDiu«eln  Meer^Eis  gesehen  sein  soU,  also  uugeftthr  um  die- 
MÜh*  1b  Folg«  4«r  Aüfklimagn  dm  Bam  Atel  Ut  cUm«  Bit,  fldk  wtn» 

^n^m  ntüxriMB  vm  daa  Laal  gsfuigra  lit,  von  ▼•itmuiS  mIIwI  nldit  aMilbar 
gewesen. 
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aiU  tei  Faiafobre  entdaekte  ich  aber  hM,  Mb  «i  WAmg»  wamb, 
dtB  dam  groüe  VMee  FUdMl»  folgte.  loh  kann  die  Zdt  ■lebt 
■it  Sieberheit  angeben»  mit  AneaehiMe  des  eisen  Jabrea  1834,  —  daa 
andere  habe  kfa  TergeBeen,  aber  ich  kann  nkb  entiinaen,  dnla,  ala 
ich  im  Herbate,  der  JahraeaaU  erinnere  ich  mieh  nicht  mehr,  nach 
Bakiavik  leiete,  ich  von  dem  Kaotete  Oerebahke  ehien  der  £iiberge 
sah,  welcher  infiUUgerweiie  dort  gestrandet  war,  und  dar  noch  nach 
der  Somraerwirme,  soweit  ich  mich  entainnen  kann,  «ine  Höhe  von 
mindeaten»  4  £Uen  über  der  See  halte 

Sa  iat  nicht  tmwabrseheinüoh ,  daCi  mit  dem  so  gaoa  heocndma 
bedeatendem  Elatreiben,  weichet  im  Jahre  1826  Fortland  paaahta^ 
and  daa,  nach  einer  Bereehnnng  des  angeführten  Berichts  mind»estiina 
einen  Ranm  von  ungefähr  200  Quadrat -Viertelmeilen  elDgeuommen 
haben  moft,  sowohl  Eisbfiren  als  Vade-Seebunde  *)  mitgekommen  aein 
können,  da  diese  Tbiere,  wie  hinreiehend  bekannt  ist,  sieb  in  Menge 
auf' dem  Pidar-E^  vorfinden,  and  demselben  bei  seinem  Abtreiben 
nach  Sfiden  hin  folgen,  so  dafs  es  also  nicht  anmöglich  ist,  dafs  einige 
dieser  Thier©,  wie  es  von  1615  augegeben  ist,  im  „Sfiden  der  Yoiga» 
birge'*  getödtet  sein  können. 

Hinsichts  dessen,  was  vom  Jahre  1607  ang^Shrt  wnrde,  nämlich, 
dafs  von  dem  Eise,  welches  von  der  Ostküste  nach  Süden  um  das 
Land  herumgeführt  wurde,  auch  einzelne  Schollen  Meer -Eis  in  der 
Faxebucht  und  Bredebucht  gesehen  worden  seien,  kann  dies  dadurch 
erkl&rt  werden,  dafs  das  Eis,  nachdem  es  Reikian&s  passirt  hatte,  und 
dem  Strome  nach  Nordnordwesten  längs  der  \Ve»tkü»te  Islands  ge- 
folgt war,  möglicherweise  bei  anhaltend  unruhigem  Wetter  von  west- 
lichem Winde  in  die  Faxebucht  und  Bredebucht  hinein  versetzt  sein 
kann,  und  wenn  Jiggert  Olafsen  und  Biarne  Povelsen  anführen:  „Es 
ist  auch  merkwürdig  in  Bezur^  auf  die  Stn'iniung,  dafs  das  Meer-Eis 
zuiii  Siidhinde  immer  von  Osten  ' )  und  nicht  von  Westen  sjekommcn 
ist,**  so  iül  dies  nur  eine  natürliche  Folge  der  ^uom-Richtuug  iu  ditisem 
Theiie  des  Meers. 

Dipscs  Eis  zu  sehen  ist  eine  Seltenheit,  namentlich  iu  der  Faxe- 
bnchi,  aber,  wenn  man  weifs,  dafs  anhaltend  stürmisches  Wetter  Kin- 
iluiä  aui  die  gewöhnliche  Richtung  der  Strömung  hat,  und  mau  an- 

')  Im  Jtlbn  1869  pairiita  tia.  EJ«ti«il»ai  wieder  yeeCnn9,  wobei  deh  etwas 

Ei«  in  dem  Eingänge  des  Hafens  festeetste  und  es  verur^^acbte,  dafs  die  Beseglong 
des  Hafens  mehrere  Tage  geheioml  war,  was  jedoch  sa  dea  hödut  BeUanen  FsUae 
gerecshnet  werden  mul's. 

*)  Vade-SaeU  ist  die  iiliadiadie  Bmennang  der  lOgwiiaiilaBi  «SchwanseUea*, 

einer  Seehandsart,  die  immer  iu  groiser  Menge  den  Slie  aus  dem  Eismeer  nach 
dea  dänischen  Kolonien  in  Grönland  folgt.  Alim«  d»  W*ifff- 

'j  Reise  durch  Lslaud,  p.  dOi. 
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nehmen  kann,  dafs  ungef/ihr  \  der  treib  iid  n  EismRSse  über  dem 
Wasser  und  also  auch  unmittelbar  der  Einw  irkniiL;  des  Windes  aus- 
gesetzt i»t,  kann  es  gewÜH  gescbeheo,  dafs  man  als  eine  seltene  Aus- 
nahme Eisschollen  da  antrifft,  wo  mMi  aie  Aoost  seit  Menschen  Ge- 
denlcea  nicht  p;esehen  hatte. 

Aufser  wiederljolt^m  und  längerem  Aufenthalte  in  Reikinvik  und 
auf  mehreren  Stellen  an  der  Südseite  der  Faxehueht,  habe  ich  di<; 
Südseite  der  Bredebucht  und  die  Nordseite  der  Faxebneht  bereist,  in- 
dem ich  von  Stikkt  Uiiulm  über  den  Gronnefjord .  OlutV^vig,  aufsen  um 
den  Siieeijelds-Jükui,  über  Stappen.  Budenstad.  Miklaholt  u.  s.  "W.  ge- 
gangen bin.  E«  interessirte  nncb  KenntnifM  über  das  Treiben  des 
Meer-Eises  zu  erlanc^en,  und  ich  richtete  deshalb  meine  Forschnngen 
darauf,  oh  es  jemals  von  diesen  Stellen  gjesohen  s'ei.  erliielt  al)er  stets 
TOT  Antwort,  dafs  Niemand  von  diesen  Küsten  aus  das  grÖuländiselM 
Treib-Eis  gesehen  habe,  da  es  i»ie  dorthin  käme. 

Herr  Agent  Clausen,  der  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  auf 
Oliifsvig  gewohnt  hat,  hat  mir  aiu-h  mitt^etheilt.  dafs  er  in)  Jahre  H^JO 
oder  1^31  von  einem  alten  Manne,  der  damals  in  Okiisvig  lebte,  hätte 
sagen  hciren,  drtfs  er  sieh  erinnere,  einmal  ulö  Kind  einen  I'^isberg 
Rufsen  iu  der  Ijh  I-  Wucht,  nnpjefnhr  im  Norden  vom  Oronneljord  ge- 
strandet ^eseh<  n  zu  haben.  i)ieser  Eisberü'  war  einige  Zeit  hindurch 
gnindtVst  \\  esen,  dann  aber  diiri  lt  Sju  iu^liuth  im  Mai  dem  Lande 
etwn'.  luilier  gekommen,  und  darauf  war  er  nach  der  «-rsten  Sprin^- 
flrith  Im  Juni  verschwunden.  Naeh  dem  Alter  des  Mannes  zu  rechnen, 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dies  im  Jahre  1777  gewesen  srin 
kann,  in  welchem  Jahre  so  viele  VValfischfänger  in  den  ungebetin*n 
EtsroastK'n  verloren  gingen,  die  damals  «wischen  Island  und  Grönland 
nach  Südwesten  trieben. 

Es  muff  also  zn  den  sehr  sell-^nen  Fälh-n  uereehiu't  werden,  dafs 
Ei>l)f  ri:e  oder  Fissc!i<tllrii  des  grönländischen  Meer-Kises  an  der  West- 
küste Irlands  inid  namentlich  in  der  P\'ix»d)iicht  sichibnr  werden. 

Ich  habe  mir  erlaubt  diesen  Punkt  so  umständlich  zu  erwähnen, 
weil  ich  bei  einem  bekannten  enLcliscIien  Schrift  sieller  ' )  angeführt  ge- 
funden habe,  dafs  man  Nachricht  darüber  habe,  dafs  jeder  Fjord  und 
jede  Bucht  auf  Island  sowohl  Ihlß  als  1>^17  mit  dem  grönländischen 
4M)er-l2<ise  augeiullt  gewesen  sei,  welches  jedoch  nach  den  oben  guge- 

*)  flir  JefeB  Bsrrow  »agt  in  nVoyages  of  di»corer^  «Nif  rcMoreJk  wHkh  9h$ 
Jretie  RBghtu.    London  1846,  lntrn<{„,  tum  p.  8,  4  /*.  —  ^Thu  acowtt  was  f»Uy 

tkat  (he  t€t  kad  brokeu  loo$e  Jrom  th*  ('j>jßo*t(e  coast  oj  Oremiand,  and  jiouifd  a«.*fiy 
Ik0  Sot^hwutit  afUr  nmnmdiitg  tke  fAorM  «/  leettmdy  tmd  fitUng  «II  tk4  bnyw 
nnd  ertekt   of  that  i«/«<ld»  MhI  that  thi»  afßitting  fi«itation  wOi  fquaitfrf 
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boMD  AvfUAraBStn  niehl  der  Fall  war,  mindeitaM  meht  Mmit  «■ 
Faxeboflht  wd  BreMaeht  b«trilR. 

Ana  der  Deaenn  Zdt  bat  mu  wnh  Beweise  dafür,  dmfii  Biebirea 
■dl  dem  Meer-Eifle  nadi  Island  gekominen  aind,  miiideateaa  anf  den 
nordwestliehaten  und  ndrdliohsten  Theil  der  Insel«  wo  das 
Ifeer-Bis  so  blofig  ist  Ans  einem  Briefe  des  BMior  TiMrdenMB  «r- 
sebe  ieh,  dab  dxwi  noch  vor  wenigen  Jahren  em  solcher  im  Strands 
Syssel  geschossen  wurde.  Man  hat  in  Island  Eraihlongea  dartter, 
dab  Kisbiren  mit  dem  Meer-Eise  gekommen  sind,  dab  sie  anweÜen 
Vieh  gelödtet  ond  anderen  Schaden  zugefügt  haben,  im  AUgsmeineB 
haben  sie  aber,  wie  ^ejeuigen,  die  in  Straodo-Syasel  getödtel  worden» 
sieh  fUedlifOh  gezeigt,  nnd  es  geht  mindestens  anf  Island  die  €kge, 
dab  si«  stets  auf  die  Gelegenheit  warten  mit  dem-  Meer^Else  wegen» 
kommen,  wenn  dasselbe  das  Land  rerlibt,  und  wenn  dasselbe  vaa 
der  Kfiste  abireibt,  schwimmen  sie  wieder  hinaos  auf  das  Eb '). 

Nach  den  mir  ron  Island  ans  mitgethelltan  Nachweisen  hat  das 
Meer-Eb  in  diesem  Jshriinndert,  bb  anm  Jahre  1860  tsnschHfifsibh 
sieh  in  83  ▼erschiedenen  Jahrgängen  anf  lingere  oder  kfinere  Zeil 
nnd  in  gröberen  oder  kleineren  Msiwn  an  den  Kflsten  Uanda  ein- 
gefondra* 

Jedesmal  ksm  es  snr  NordkOste,  welche  es  in  grSberer  odsr 
kleinerer  Ausdehnung  amschlob,  und  namentlieh  legte  es  sich  jedesmal 
unter  diesen  83  Mslen  ror  die  Strecke  swisehen  Gap  Nord  und  der 
Skagestcandsbncht  nnd  13  Male  vor  die  ganse  Nordkfisle  bis  gegen 
oder  hinler  Laugcuis. 

Yienehn  Male  legte  es  sich  aoben  vor  die  Notdwest-Qorde  odor 
kam  in  dieselben  swisehen  Staalbjerghuk  nnd  Gap  Nord»  und  bebgerls 
entweder  alle  diese  oder  nur  einselne  derselben. 

Dreisehn  Male  lag  es  in  gröberer  odsr  kkinersr  Ausdehnung 
Ungs  der  Ostselte  des  Landes,  und 

')  Als  einen  Bewoi«»  «l'-r  uHrsrronlenfliclicn  Sftiwinimrrtbit'kcit  d^r  EisbMrcn  kann 
ich  afittihrea,  dafs  der  Commandeur  Lrik  Is^titelaeu,  der  uocb  aui  hölir  lebt,  als  er 
Im  Aoftng  Jvli  18SS  §m  Uorf»  BMb  etaMiB  Bobbeaftas«  dm  Bis  oatar  7S. 
Grad  N.  Br.  etwaa  d»tlicb  von  Jan  Mayen  verliefs,  ond  mit  gutem  Wind«  nach 
Süden  gpprpclt  war.  um  nac  h  Hause  zu  f^clanpcii,  ohne  vom  Moi^pn  ab  Eis  in  Sicht 
gehabt  haben,  am  ^achmitta^  einen  Eiatbären  entdeckte,  der  in  der  Richtung 
gegtn  das  Kit  hin  teliwainiB.  Ein  FaluMog  wunte  mhgw— drt,  and  d«r  Bar  irurtm 
harponirt.  E«  xoigte  siih,  rlafs  da«  Tliior  sehr  abgemagert  war,  und  AaCb  es  sebr 
lange  Zeit  im  offnen  Wasser  gewesen  sein  mufüte,  Uefa  sich  acbou  darau»  erkeunen» 
daT»  er,  so  tief  wie  er  im  Waaser  gelegen  hatte,  mit  einer  grttuea  scbleimartigva 
ÜAteri«  bcdcekt  «nur.  Ohm  ZmÜü  war  «r  «nf  «iMm  ftagiawrt»  das  Pdar-BiMa 
nnch  Süden  getrieben,  die?  war  dann  raöglichf'nvr'ise  von  den  Wellen  in  Stflckc  t^e- 
ttchlagen,  oder  geschmolzen,  und  so  wurde  der  Bär  geaöthigt  aicä  iMn^cyre  2«it  liin- 
dnfdi  ia  doD  oAmb  Meer«  «a&ubaltea. 
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Fünf  lltlt  rind  gröf^sm  oder  kleinere  Eiitneeeen  TOn  der  Ost- 
kn^e  bei  Veatre,  Horn  und  PortUnd  Torfiber  nnd  nach  Westen  g»> 
trieben. 

Anf  einer  Beite  im  nArdUdien  Itlniid  aali  ieh  27.  Juli  1834 
von  den  Fjelden  in  der  Nibe  ton  Vettir  daa  gröalindiaehe  Meer-Eis 
Kam  ersten  Male.  leb  erinnere  nieb,  dmlii  ea  an  jenem  Tage  ganz 
besonder»  klar  war,  und  <üe  Scnme  maehte  Einem  beim  Reiten  auf 
dem  Wege,  der  sieb  swiscben  den  maleriseben  Oebirgspartieen  de» 
Nordlands  hiBdnrebeebl&ngelt,  tebr  warm.  Da  ich  das  Eäsmeer  in 
das  Aage  bekam,  ohne  dafs  ich  vorher  eine  Abnnng  hatte  in  der 
Nähe  von  so  ungeheureD  Eismassen  zu  sein,  war  meine  Ueberraschnng 
so  grofs,  dafs  ich,  da  ich  znfiUligerweise  voranritt  und  daher 
auch  das  Meer  zuerst  sah,  meinen  Begleitern  zurici;  nOb,  welcher 
Sturm  ist  auf  dem  Eismeere!'^ 

Das,  was  ich  für  den  znsammengepeitschten  Schaum  der  Wogen 
uud  geifernde  Brandungen  angenommen,  erwies  sich  uns  bald  als  eine 
unübersehbare  Masse  des  grönländischen  Meereises,  womit  die  ganze 
2Surdküste  sowuhl,  alö  ein  Theil  der  Oätkübte  in  diesem  Jahre  um- 
schlossen war. 

Nach  meiner  Znruckkunft  nach  Reikiavik  fragte  ich  danach,  ob 
die  ankommenden  Schiffe  anf  Eis  getroffen  seien,  und  von  den  See- 
fahrenden der  vielen  Schiffe,  die  Relkiavik,  HavreQord  und  Kiehlevik 
besegelten,  erhielt  ich  die  Antwort,  dafs  sie  weder  in  diesem  Jahre 
noch  überhaupt  jemals  auf  ihren  Reisen  nach  oder  von  diesen  Stellen 
Meer-Eis  gesehen  hätten.  Zufälligerweise  war  ich  sowohl  1826  als 
lo34  auf  Island,  also  gerade  in  zweien  der  fünf  Jahre,  in  welchen  in 
diesem  Jahrhunderte  Eis  südwärts  um  das  Land  getrieben  ist,  und 
obechon  ich  diese  beiden  Jahre  gerade  den  gröfsten  Theil  des  Sommers 
auf  dem  Südlande  zubrachte,  hörte  ich  jedoch  niemsds  erwähnen,  dafs 
irgend  ein  Set  tahi  er  Eis  auf  der  See  bei  Reisen  zwischen  Europa 
und  (liest-in  Tiiuile  des  Landes  gesehen  habe,  was  genügend  darauf 
LiadeuLt^t,  dafs  diese  südwärts  der  Insel  gehenden  Eisgänge  in  dem 
grofseu  Meere  so  verschwindende  Gröfsen  sind,  dafs  sie  mindesten» 
der  SchiÖahrt  kein  Ilinderiiifs  in  den  Weg  legen. 

Im  \  i>i hergehenden  ist  angeführt,  daCs  die  Erfahrung  gezeigt  bat, 
duls  das  Meer-Eis,  wenn  es  auch  in  gröfseren  Massen  die  Nordwest^, 
Nord-  nnd  Üst-Küste  Islands  belagert,  doch  stets,  wenn  nicht  vor,  so 
doch  spätestens  im  Laule  des  August  )  vkiedcr  von  den  Küsten 
forttreibt. 

')  Anfser  LöwMiAniS  Mittheilungen  hierüber,  kann  ich  anführen,  daTs  m  nitMr 

der  Einw^ihTicrn  »Anr  nnp^cmeine  Sage  ist,  dfif«  da^  F,H  nie  an  ilon  KUstcn  im 
21^'.  der  FjvrU«  l4ag«r  lieg«n  bleibt,  ala  bi»  au  d«u  ««i^HnauuWB  OluftutneMen,  d.  b« 
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Wm  llt  nim  wohl  die  UfSicbe  hier««,  ond  welehe  Sritto  fmn- 
kflsen  die»? 

Wenn  schon  ea  noch  ebenso  sehr  vor  nnseiem  Denken,  wie  vor 
nnserem  Auge  Terbotgcn  liegt,  and  mögikfaerweise  ent  der  Zoknnft 
anfbehalften  kt,  die  Unache  mn  dem  Venefawinden  dea  Biees  voa  den 
Kneten  lalande  in  der  «ngefBhiteD  Jehrenot  n  dnden,  will  ieh  doeh 
aehUeUieh  einige  Winice  geben,  die  mdf^icherwetae  mit  dieaein  PhlU 
nomen  in  Verbiadung  stehen  itönnten. 

1)  fiine  ■ttwtrlcende  Uxanehe  kann  mSgUcfaerweiae  tn  dem  Sdunel- 
nan  dea  Eiaea  ond  8efaneea  enf  den  vngehenren  Oletacbaiii  nnd  arhnaa 
bodeokton  Oebirgen  im  Innern  dieaer  groiaen  Inael  geancht  werden. 

Aal  den  Beiaen  in  Island,  wo  die  Sonne  ao  gnt  wie  den  gancea 
Tag  nnd  die  Nacht  fiber  dem  Horisooto  ist,  eatgeht  ea  der  Anfmerksnm* 
keit  dea  Beisenden  nicht,  daTs  die  Masse  das  aetamelaendeB  fiisea  and 
Sebaees  sshr  bedeutend  ist,  und  ich  will  mir  nur  erlaaben  ein  Bei- 
apiel  hiervon  ananffibren. 

Ende  Jnli  183.4  passnrte  ich  awiaclien  Hokui  nnd  ÖQoid  die 
Haide  von  Heliardal,  daien  höchaler  Punkt  woU  ungefihr  2000  Faib 
über  dem  Meere  ist  Von  einem  kleinen  Gletscher  nimmt  dort  dia 
SYarflur-Aa  ihren  Ursprung.  Wenn  man  dem  Laufe  derselben  den 
Gebirgsweg  hinab  verfolgt,  weiden  ansfihUge  kleine  BAohe  passirt,  die 
alle  aus  dem  sebmeUtenden  Bise  and  Schnee  herrorkommeny  dar  in  dia 
Svaita^Aae  lUlt,  und  abwärts  in  dem  Thaie,  kaum  ein  Paar  MeUea 
von  deren  Ursprünge,  war  dieae,  die  keineswegs  na  den  grOfaersa 
Wasserliu&n  Islands  gebort,  n  eiasan  gaaa  besonders  reibenden 
Strome  angewachsen,  nnd,  wenn  maa  nun  ein  Augenmerk  auf  dal 
verfamtmfsmfifsig  unbedeatende  Terrain  legt,  aus  wdichem  die  SvaiftpAaa 
ihre  Nahrung  sieht,  und  bedenkt,  welch  eine  bedealende  Wasesr- 
asasse  aaf  diese  Webe  dorch  die  vielen  grolsen  Stemme  aas  dem  Innern 
des  ganaen  Islands  von  allen  Seiten  dee  Landes  ina  Meer  hinausslHIart, 
dann  eiseheint  es  nicht  unwabvscfaeinliGh,  dafo,  da  dia  Abaehmelmng 
ohne  aOen  Zweifel  in  den  Monaten  Juli  und  August  am  stfoksten  ist^ 
dieses  Ausströmen  der  Flüsse  daia  beitragen  kann,  ^e  vor  der  Klista 
liegenden  Ebmassen  an  entfernen  ond  weiter  tom  Lande  wegsatreiben, 
md  konmMu  dieselben  erst  Innans  in  dk  in  einem  gewiaaen  Abstände 
vom  Lande  laufenden  HaoptatrÖmungen,' ao  wird  das  fiia  bald  dem 
lAufe  der  Strömungen  folgend,  den  Weg  wieder  hinaaa  in  daa  Bis^ 
Meer  finden;  denn,  wie  angeffilirt  wurde,  iat  die  HaaptatrSmong 
swischen  Island  und  Norwegen  eine  nordöatliche  nach  dem  Bis^Meem 


bii  zum  29.  Juli  und  8.  Auguat,  und  tux  den  Kiiäiuu  des  Nordlauds  mcht  iongcr  al» 

Ut  siir  BwtfMiMiMiHmfiM  mn  M.  AngSsk 
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m,  «nd  kimimt  dt«  Üb,  welehM  stob  Hngß  ätr  OBtkSste  lagerte  in 
tfoie  Ströimiiig  hiiiMSf  dann  wird  es  derselben  Biehtong  folgen  und 
nieiit  wieder  cor  Küste  sornekwenden.  Das  Eis»  weleiies  Islands  nSrd- 
liefae  Kfistm  nmsehlob,  würde  dnreh  die  stark  rermehrte  Ausströnnng 
der  Flfisse  ebenfalls  toh  der  Kflste  fortgelDbrl  nnd  in  die  in  einer  ge- 
inrissen Entfemang  Ddrdlieb  für  der  Insel  laufenden  Hanptetrihnnng 
InneingelQbrt,  und  daon  von  dieser,  der  arktiseben  Strftmang  wieder 
swisdien  Idaod  nnd  Oifinland  nnd  weiter  fmi  gefBbrt  werden  *}. 


*)  Seofetby  IShit  ia  ,4»  aeetimi  «/  m  JfeHe  JleyjoM«  ftoL  /,  p.  IM  da 

rncrkwUrdii^cfi  PhUnomen  in  Dtv.tit^  auf  Auf^liaiiun^'  und  n<  gen  im  Juli  und  August 
auch  in  den  liöhercn  Gebirgen  von  Spitzbergen  an,  er  nagt:  ^It  may  appear  a  littU 
remarluible,  tkat  an  effect  oj  cold,  amounting  to  perpetual  /rott^  that  i*  obtervtd  in 
^M0ttd  titmtkm$j  im  imt^tratet  ömd  wm  In  Aof  tlmaim,  iammnt  cemr  em  <le  i«fie 
of  conslderahle.  mountaius  in  Spil^berijni :  cwJ  it  is  renlhj  exlraordinary,  thcif  in- 
J'erior  mnuntmnt,  tuch  a»  Ben  NevU  in  Scotland,  the  elevatton  of  ichuh  is  only  about 
4380  Jcel,  skould  tomeiimes  exkibit  a  ert$t  of  tnow  throughout  the  yeorj  ^tkitt  ii 
BpiUhtrgm  wkert  Ift«  muam  mmmal  UmpwUm*  i»  mbout  80*  (MmmktU}  lomtr  Am 
in  Scofhrnd,  tin<l  the  rnnnnftiiuii  little  inferior  in  cbrntion,  tfie  sniiir  ghould  sometimes 
be  wholly  ätssolved,  ad  Ike  mott  contiderabU  ktighlB.  The  higher  Alp»,  excepting 
tvAeC  It  äksolutelif  perpendicular,  remain  eomttantltf  cotered  witk  gnow;  and  ptirhi^ 
He  iMlmct  0/  a  thawtng  tenipcraturt  crtr  occurs  0»  my  the  most  elemttd  fwm- 
mita.  But  in  Spitzbergen,  the  frost  relaxes  in  ihe  montha  of  July  and  Auguat,  and 
a  thawing  Umperaturt  prwails  J'or  contiderabU  inttrvala  on  tk«  greaUst  keigkU  vkick 
kam  htm  vitited.  Mfarten»  cftimwf  ikai  i»  toei«  of  Uk«  eowilrier  of  Emroptt  whm 
rmSm  fnllt  in  the  valleya,  anow  descenda  upon  the  ntomttmnt  even  in  the  hei^  ^ 
tmunfr;  bnt  that  in  Sptlzbergm,  min  fnU.*  on  th*'  tnps  of  the  higheat  Ai//*." 

Auf  Island,  wo  die  geschmolzene  äclincemasso  im  Sommer  seiir  bedeutend  ist, 
bebe  idi  doch  a«f  nelBoi  Reisen  dlee  nielit  baobeohtet,  wogegee  ich  ein  Fear  Bei* 
■fiele  vom  Entgegengesetzten  mittheilen  kann. 

Am  25.  Juli  1H34  Nachmittags  kam  iih  nach  Holum,  und  da  es  kalt  und  reg- 
nerisch war,  sog  ich  es  vor,  statt  wie  gewöhnlich  die  Nacht  Uber  im  Zelte  liegen 
sa  bleiben,  in  der  Kfrebe  tn.  «oblaibD.  Am  Iblgondea  Tag«  war  dae  Wetter  äar 
und  ruhig,  und  ich  war  sehr  tiberrascbt,  als  ich  an  Jlorgen  herauskam  und  sah, 
dafs  Holabri'da.  ein  besonders  mab  risrb«'?  d  birge  ganz  iialu'  bei  der  Kirche,  in  der 
Kacht,  mehr  als  zur  Hälfte  von  oben,  mit  friscbgcfallenem  Schnee  bedeckt  war,  der 
Jededi  ipater  eas  Tage  wieder  finrieebnelst  mad  Ibraert 

Am  13.  August,  nachdem  ich  auf  Saudalell  die  Kacht  im  Zelte  zugebracht 
hatte,  netzten  meine  Blifrcisfndon  und  ich  dif  isc  nach  SUd'-n  unter  Wind  nnd 
Begen  fort.  Der  Weg  fhhrte  Uber  da«  bochliegende  Kärlinga-Sandur;  im  Vefhältuifs 
^  wir  faSfaer  iunmi,  bekaiMn  wir  Regen  tmi  NIeaa  bei  heller  Lnft  nnd  Wind  nnd 
f^pütor  Schneewetter.  Bei  dem  Wartthurm,  der  nKürlingen"  genannt  wird,  und  der 
auf  <lt-ni  h(3<  bst'  II  Punkte  diesps  langen  Gebirgswege"!  errichtet  ist.  machten  wir  Hult, 
um  unsere  Pferde  ruhen  zu  lassen.  Das  Thermometer  zeigte  hier -r-  1"  K.,  und  der 
fldHMe,  wekhcB  der  «arke  Wind  aaeammeiifegle,  lag  an  mandien  flteUen  mebMDe 
Fuf.s  hoch,  namentlich  orlTinerc  ich  mich,  dafs  mehrere  der  Miueuanntcn  BischofH- 
warten,  die  in  einiger  Kntlcmung  von  dem  Wartlhurme  auf  dem  höchsten  Punkte 
des  Weges  liegen,  fast  ganz  zugeweht  waren.  Beim  Uinabreiten  bekamen  wlrwi»> 
der  nasses,  windiges  Wetter  und  erreichten  endlich  Kelmanstnnga,  das  bedeutend 
niedriger  liegt ,  .im  Abend  In  utromeudeni  Regenwetter,  wHhrpnd  mphrere  unserer 
Keisegesellschaft,  die  erst  lange  nach  uns  nach  Kalmanstunga  kamen,  wie  wir  dem 
Schneegestöber  oben  auf  den  hdhereo  PimlUen  des  Gebirgsweges  aiisgcsetzt  waren, 
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2)  £s  ist  bttkuuift  nod  durch  Umf»  Yorirsfflkhe  Kaiit  fibor  dk 
Stürme  im  atliaCifdMn  Meere  bekriftigt,  dale  der  Jani,  Juli  nnd 
August  die  Monete  suid»  in  deneo  das  nfifdliche  atUndsdie  Meer  tob 
itfiimiMhen  Wettern  em  wenlgiteB  lieungesoclkt  wird,  vad  da  die 
Stfirme  in  diesem  Tlieile  des  stlaatisGlieo  Meerss  im  Allgemeinen  «ns 
den  westlichen  Strichen  am  überwiflgeiidsten  sind,  konnte  es  sich  wohl 

von  Süden  kommende  Hsnptstromung,  die 
Ihren  Lauf  »wischen  Island  und  Norwegen  hindnrdi  nimmt,  in  den 
übrigen  Monaten,  in  denen  das  meiste  stürmische  Wetter  stattfindet, 
durch  die  Einwirkung  eben  dieser  Stürme  etwas  östlicher  Teisetst  nnd 
dadaroh  weiter  von  der  Ostkuste  Islands  entfernt  wird,  wohingegen 
die  angeführte  Hsoplströmuog  in  der  TorerwÜmten  ruhigeren  Sommer* 
seit  möglicherweise  ihren  Weg  etwas  westlicher  nahm  und  also  der 
islindischen  Ostküste  näher  trat,  nnd  dadurch  dam  beihmg  das  Eis  sa 
entfernen,  welches,  wie  bereits  oben  dargethan  wurde,  nie  linger  an 
der  Küste  blieb,  als  bis  snm  August  hin.  , , 

3)  Man  weifs,  dab  die  Grinsen  des  Qolf-Stroms  je  nach  den 
Terschiedenen  Jshresxeiten  auch  sehr  Terschieden  sind;  so  liegt  die 
nördliche  Grünse  desselben,  wenn  er  den  Meridian  von  Gap  Bace  auf 
Nen-Fundbuid  passirt  im  Winter  nngsfthr  unter  40  bis  41*  N.  Br., 
Wihrend  er  im  September,  zu  welcher  Zeit  der  GoUstrom  auch  gerade 
am  meisten  erwürmt  ist,  sich  bis  su  45  und  46*  N.  Br.  eratreekt'}^ 
Bs  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er  ihnliche  regfilmilsig  wl^ 
derkehrende  Terfinderungen  seiner  Grinsen  auf  sehr  langen  Strecken 
durch  den  Ocean  beibehüt,  nnd  da  diese  Schwingnngon,  die  Maatj  so 
treffend  mit  einem  „Wimpel,  der  durch  emen  I/iftsug  bew^{t  wird  , 
▼ergleieht,  steh  raoghcfaerweise  auch  bis  in  die  Breite  von  Island  oder 
noch  nördlicher  erstrecken  können,  könnte  man  sich  es  Ja  leisht  dsBio 
ken,  dais  sich  sor  Sommerseit  ein  Zweig  des  Golfstroms  näher  an  die 
Ostküste  Islands  hinaoschwänge  und  längs  dessen  Nordküste  yerUefs 
und  dadordi  sur  Entfernung  des  Eises  von  den  Küstsa  su  beitrüger  < 

Durch  veranstaltete  Untersuchungen  der  Temperaturverhiltnisse 
der  Obelfläche  des  Meeres  an  der  Ost^  nnd  Nord-Küste  Island% 
scheint  es  übsr  allen  Zweifel  erhoben,  dafs  der  Oegsastfom  der  adB^ 
tischen  Strömung  längs  der  Nordküste  Islands  im  Jufi  und  Asgost 
nicht  stattfindet;  denn  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  dieser  Zweif^ 
der  kalten  Strömung  des  Eis-Mews,  selbst  wenn  man  annimmt,  dafil 
die  Wärme  des  Sommers  einen  bedeutenden  Einfluüi  auf  die  Tempe^ 
ralnr  des  Wassers  an  der  Oberfläche  des  lifoerea  haL  kaum  vom  Monift 

wAlirtiuü  doch  SU  derselbeu  Zelt  in  Kalmauäluuga  RegeQir«Uer  gewesen  war.  — 
floldit  TluitiachcB  «treiten  oflfeabar  gegen  da^migc,  wu  ob«|i  «b  dw  «nf  Spit»- 
bcigen  im  Juli  und  August  gesagt  wurde. 

*)  Mamrg's  Saitmg-DinetMm,  voL  J,  Jmli         p,  SS. 
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Mai  ab,  in  dem  die  Temperatur  zwischen  0°,  7  und  1",  5  variirte, 
eine  Höhe  von  7*,  7  bis  8",  7  R.  erreichen,  wie  es  im  Juli  und  August 
desselben  Jahres  der  Fall  gewesen  ist,  was  aus  der  beigegebenen 
Tabelle  zu  ersehen  ist.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  hier 
ebenso,  wie  bei  dem  Goltslrome  und  der  arktischen  Strömung  bei 
Neu-Foundland,  wo  diese  Strömungen  zusanimenstofsen,  an  den  Grunzen 
dfliselben  ein  gegenseitiges  Vor-  und  Zurückdrängen  stattfindet,  welches 
dann  bei  Island,  wenn  schon  die  Strömungen  hier  schwacher  sind,  sich 
dadurch  zeigen  könnte,  dafs  der  Gegenstrom  der  arktischen  Strömung, 
welcher  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  die  Nordkustc  Islands  bestreicht, 
gegen  den  Sommer  hin  von  der  aus  Süden  kommenden  wärmeren 
Strömung  verdrängt  wird.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dafs  die  Tempe- 
ratur des  Meeres  an  der  Ostkfiste  nicht  einen  so  hohen  Wärmegrad 
erreicht,  wie  längs  der  Nordküste,  und  die  Vermuthung,  dafs  die 
wärmere  Strömung,  durch  eine  Biegung  in  westlicher 
Richtung,  ihren  Lauf  mehr  bei  Langenäs  vorüber  und  da 
längs  der  Nordküste  hinnimmt,  ohne  dabei  die  Ostküste 
Islands  zu  berühren,  liegt  nicht  fern. 

Dafs  die  Übertiäche  des  Meeres  selbst  in  hohen  Breiten  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  hohe  Temperatur  beibehalten  kann,  ist  bekannt.  Parry 
fand  auf  Reisen  im  Sommer  zwischen  Soröe  in  Norwegen  und  Spitz- 
bergen unter  73»  N.  Br.  und  8»  O.  L.  von  Gr.  noch  39«  Fahrh.  =  3a«  R., 
und  ich  will  mir  erlauben  dies  durch  einen  Beweis  aus  dem  vergan- 
genen Jahre  zu  vervollständigen.     

Der  Dampfschoner  Fox,  Capitain  Södring,  verliefs  Kopenhagen 
im  Februar  um  nach  dem  Eismeere  zu  gehen,  ein  Auszug  aus  dem 
Loirbuch  ermebt  Folgendes: 

r?  O  ~ 
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Irmisgor; 


Es  ist  hieraus  zu  ersehen,  dafs  das  Meer  an  der  Oberfläche,  in 
der  Nahe  des  nördlichen  Polarkreises  n.'ieh  der  Einw  irkung  des  langen 
kalten  Wiutcrö  im  Begiuü  des  Monat  März  nocii  tiue  Wärme  von 
4**]l.  hatt.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ein  Zweig  der 
warnu-ren  Strömung  weiter  im  Sommer  hin  in  Verbindung  mit  der 
höhereu  Temperatur  auf  der  Nordkü.^te  I^laiuis  bieht,  und  dafs  dieser 
Zweig  niöt^licherweise  den  Gegeü^honi  der  kalten  arktischen  Strömung 
verdrängt  und  dadurch  im  Juli  und  August  eine  mit>\'irkende  Ursach 
SUr  Entfernung  d<'S  Meer-KIses  von  der  Küste  ist. 

Ich  erlaul)c  mir  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  hinzuleiten, 
fernere  BrohacKtungen  werden  «eigeu,  wie  'weit  meine  Yermuthung 
hierüber  begründet  ist. 

Die  Thermometer,  wonach  die  in  der  Tabelle  für  die  Nord-  und 
Ostkuste  von  Island  verzeichneten,  sowie  auch  die  mit  dem  -Fox'*  an 
der  Meeres-Obernache  gemacliieu  Beobachtungen  angestellt  sind,  waren 
alle  veriticirt  und  von  mir  niitgigeben ;  die  Observationen  hiuleu  sich 
in  den  Logbüchern  der  Schifle  angeführt  mit  der  nach  der  Uhr  be- 
stimmten Zeit,  in  welcher  sie  ausgeführt  wurden,  und  da  die  Scbiffs- 
luhrer  unterrichtete  L(mte  waren,  die  auch  ein  Interesse  für  die  Sache 
bewiesen,  AweiHe  ich  nicht  an  der  Zaverlässigkeit  der  Beobach- 
tungen. 

Um  zu  zeigen,  welchen  Einflufs  die  wärmere  Strömung  auf  das 
Klima  bei  Reikiavik,  obschon  dessen  Meer  in  strengeren  Wintern  zu- 
weilen zufrieren  kann,  im  Gegensatz  zu  dem  au  der  Nordküste  liegen- 
den Öfjord  hat,  wo  die  kalte  Strömung  des  Eis-Meeres  den  grofsfcn 
Theil  des  Jahres  liindurch  die  Küste  bespült»  fuge  ich  Nachfolgendes 
über  die  Temperatur  der  Luft  hinzu. 

Reikiavik  .  64»  9'  N.  Br.») 
Winter.    Frühling.    Sommer.    Herbst    Das  ganze  Jahr, 
-i-l%2Ö    2%  24       9%  57      2«,  64         3%  30B. 

ÖQord  (Handelsort)  65°  4Ü'N.  Br.') 
Winter.    Frühling.    Sommer.    Herbst.    Das  gwuee  Jahr. 
-i-4%ö6  -i-1%  74     6%I6      1%12         0M4  R 
Unterschied  in  der  Breite  1*  31' 
Unterschied  in  der  jährlichen  Mitteltemperfttor  3*,  16  R. 
Als  ein  Beweis  dafür,  welchem  Wetter  man  auch  im  Sommer  anf 
der  Nordkü.ite  Irland»  ausgesetzt  seJa  kann,  will  ich  noch  einen  Aus- 
sug  aus  dem  2.  Hefte  Toa  Scheel's  meteorologischen  Beobachtimgen 
mittheilen« 


*)  Meteorologto  Toa  Klait%  2ter  Bd.  Bsll«         p.  6«. 
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Anfenthaltsort .  d- r  iimerbte  Theii  des  Tliaralatureijord  zwischen 
Cap  ^oid  und  Geiroüisuup.  . 

1809  Morgen.    Mittag.  Abend. 

1.  August,  N.O.-Sturm  0«,  7  R.  1»,  0  R.      0%  5 

2.  -      ebenso  0»,  5       0»,  5      —  0*,  0 
8.       -       zunehmender  Sturm  -i-0*,  5       0°,  0  0',  7 
4.      -      abnehmerulcr  Sturm     0*,  5       0".  0  0*,  8 
Weiter  fuge  ich  Dr.  Thorstcinson's  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur des  Meeres  an  der  Oberfläche  bei  Reikia\nk  hinzu,  die  mir 
▼om  Herrn  Professor  P.  Pedersen  1855  mitgetheilt  wurden: 


ifiK^avilc. 

JtT«r 

Anzahl 
von 

Büttel 

Höchster  Stand.  | 

Niedrig»tar  Staad. 

Jahre, 

Bcobach-  ^ 
tirag. 

Ii, 

B. 

• 

Jahre. 

B. 

Jahre. 

Januar 
MrMr 

M'nrz 

Juni 
Juli 

October 

20 

20 
20 
21 
ti 
21 
22 

fi 
21 

168 

142 
139 
144 
189 

223 
263 

253 

237 

1V26 

r',81 

6%62 

7»,()9 
9^30 

7\aQ 

6«,1» 

3",87 

5^ü 

5%ö 
8",0 

tr,o 

t3%0 
13%0 
10\5 
7»,0 

1838 

1841 

1851 

1833 
1833,34,38,42 
1M33,  43 
1833,  43 

1843 
1843,  52 
1838,  42 

~  1»,() 

0«,5 
0\0 
2",0 

C%5 

5M 
3°,0 
1",5 

iÖ4ö 
1844 

1851 
183«,  37 
1851 
1836 

183ß 
183G 
183G 
1843 

November 

21 

195 

2'\'^  t 

10\5 

1844 

l  ',5 

1832 

^l^ember 

20 

löti 

1","43 

1  4%ä 

1  1840 

o^5 

1848 

Die  Mitteltempcratur  des  Meeres  an  der  Oberfläche  für 
Winter.    Fruliliiig.    Sommer.    Herbst.    Das  ganze  Jahr% 
1%35      3%  30      8%  20     4M3         4»,  245. 


Miscellen. 

G,  über  die  Geologie  eines  Theiles  von  Vead- 

zuela  und  Trinidad. 

{QiKirt.  Jouni.  vf  the  GtoL  tsoc,  XVI,  1800.) 

Nördlich  vom  Orenoko  besteht  die  vornehmlichsto  Untcrbrcchttug  der  Kbene 
des  Landes  Venexnela  ans  einem  mafäigen  hohen  Gebirgsxuge,  der  unter  dem 
Namen  der  Küstencordillcrcn  bekauut  iüt. 

Um  den  Ursprung  dieser  auffaUenden  Erscheinung  sa  bestimmen,  ist  es 
aMiigt  iof  die  Haupikette  der  Anden  snrfickaagehen,  weloh«  doh,  ein  wenig 
nördlich  Ton  den  Orenaea  vo«  fiteaador  nnd  Ken^Graoada,  an  diel  grobe  Züge 
AaUb  Von  diesen  dfeien  folgt  der  weadiehe  dem  Umrisse  der  Kflste  gegen 
Bmubw  hin,  der  nittlne  behalt  die  ndrdlicdie  Blchtung  naeh  Carthagema  to, 
wahrend  der  östliche.  Indem  er  sich  nordöstlich  wendet,  nachdem  er  Bogota  pee* 
sirt  ist,  einen  mächtigen  Zweig  gebildet  liat,  der  in  den  Schneegebirgen  von 
8eBtA>Marta  endigt  und  dann  als  dec  gobiigüge  Theil  reo  Meiidi  in  das  Qebiei 

14* 
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von  VeMnela  tritt^  in  d«m  er  Barge  von  Sber  UjHOO  Vnft  H0he  eafiiilt  Mit 
ihrer  AnnShemiig  an  die  Käste  unter  dem  lOten  Bnlteogndei  ▼eiliftl  die  Kefle 
dieee  Bichtung  nnd  «eicht  in  eine  östliche  eb,  der  eie  etwa  «dit  Grude  fo)g^ 
wobei  sie  die  südliche  Grease  des  canubischen  Meene  bildet  Am  SülidieA  Endo 

ron  Trinidad  erreicht  sie  ihr  KikIc. 

Diu  Beubuclitungcn ,  auf  Mclchc  sich  dieser  Satz  gründet,  erstrecken  sich 
nnr  üIm  r  .Ich  Theil  der  Rcpiililik  n>)rdlich  vom  8ten  Grude  (in  einer  beträcht- 
lichen Luiij;e  mit  dem  Laute  de?  OiLnoko  iUiercinstiuiiiifnil)  und  östlich  vom 
(i*^>tcn  ^fcridinn.  Sie  umfassen  demnach  nur  den  letztgenannten,  an  die  See 
grenzenden  Theil  der  Cordillera. 

In  dieser  Richtung  ist  die  Bergreihe  zweimal  unterbrochen;  erstlich  durch 
den  grofsen  Einschnitt  der  Kibte  in  die  Frofinx  Baredon«,  darA  welche  eie  in 
eine  östliche  und  westliche  Kette  terfiUlt;  tweitens  dvreh  den  Boens  oder  Ant- 
gnng  dos  Gktlfs  ron  Pari«,  der  den  dritten  oder  anr  Lied  geliSrigen  Theil  trennt 

Die  ältesten  Gesteine,  deren  Dasein  nachgewiesen  Ist,  bestehen  aai  einer 
Reihe  von  Gümmer-  and  Kieselsdiiefeni,  siveitens  ans  Sandsteinen  und  dnUeni 
aus  Schiefem,  \^clche  mitunter  eisenschüs^^i^'  sind.  Auch  weifso  oder  blnne,  ge« 
wohnlich  kristallinische,  aber  selten  dichte  Kalksteine  bilden  Thcilc  dieser  Schlch- 
tenfol^c.  Die  Dicke  des  Kalksteines  wechselt  von  einem  Zoll  bis  zu  Hunderten 
von  Fulsen.  Die  stiirker(;n  lüuike  des  Kalkes  aber  befinden  sieh  WaluscheinUoh 
auf  Trinida*!,  da  .-ie  auf  dem  Festbinde  nirbt  bemerkt  wurden. 

Kiuü  liauptveiuuUcruüg  in  der  Nanu  der  Kette  crwiicliat  aus  dem  Auftreten 
des  Gneifses,  wdcher  an  der  Spitze  von  Paria,  der  Scilla  von  Caracas,  und 
awischen  dem  See  von  Valencia  nnd  der  Knste,  vorhemeht 

Es  ist  schwer,  das  Alter  oder  die  Folge  der  Scluehten  sn  beeUmmen*  Die 
Umstünde  deuten  wohl  eher  anf  eine  abweehsdnde  Lagemng.  Im  Allgemeinen 
scheint  es  ein  Schiefergebiet  mit  durdisetscnden  Oneifssonen  sn  sein. 

In  dem  Gncifs  westlich  von  Valencia  findet  sich  Gold,  aber  in  unerkennbar 
kleinen  J'beilcn.  Der  Ertrug  aus  dem  Gerülle,  welches  von  der  Zerstörung  des 
Gesteines  herrührt,  beläoft  sich  in  den  infsersten  Fallen  aof  eine  Unse  für  einen 
Mann  wöchentlich. 

Bei  Las-Tegues,  20  Meilen  westlich  von  Caracas,  sind  dio  Schiefer  auf  eine 
bciräcliili(  lie  Erstreckunj;  mit  Kupfererzen  durrhmen{,t,  welche  iu  kleinen  Mengen 
mit  dcii  Quaizmassen  dca  Güüteius  verbunden,  oder  zwischen  die  Lagen  desselben 
eingestreut  sind.  £«  scheint  nichts  vorzukommen,  was  eine  Anhinfiing  oder  Ab- 
lagerung zu  sein  schiene. 

Bd  Carapano  hat  man  eben  schwadien  Bn  anf  sabedialtiges  DIdw  ge- 
trieben, welches  dch  anf  swderlei  Weise  findet,  emiens  ttnxegelmlfii%  mit  einem 
geringen  Gdialle  an  Silber  (30  bis  40  Unten  in  der  Tonne),  nnd  iweHens  in 
schmalen  Adern,  wo  aber  das  Erz  in  geringerer  Menge  auftritt,  dagegen  rdcher 
an  Silber  nnd  mit  dner  dsenhaltigen  Gangmasse  verbunden  ist 

Die  ganze  Formation  zeigt  bedeutende  Stonm^en  tind  bildet  jetzt  den  nürd- 
lieben  Tbeil  der  Cordillera.  Da  es  auf  eine  weite  Strecke  die  Grenze  der  carai- 
biselKji  See  ausauicht,  mag  es  vorläufig  als  das  c&raibische  System  beceichuet 
wcriloii. 

Das  Streichen  ist  gewühuUch  östlich  und  westlich  oder  gleichlaufend  miftdef 
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UfiBb  aber  ail  Vrdkkiii  AbwakJnngtB  von  30  bia  40*  ge^en  No>4  an  Ott  oni 
Süd  an  Waat    Die  westliche  Kette  nimmt  ein  Stück  Land  von  30  Mcflca 

Breite  ein,  erhebt  »ich  zur  Hohe  von  8000  ¥vü  nn<\  ist  der  Liinge  nach  von 
Einschnitten  dorchfurcht,  während  im  östlichen  Theilc  die  Thälcr  Querthäler  sinrf, 
die  Breite  der  Kette  bia  auf  10  bia  12  Meilen  and  die  Höhe  bia  aof  3500  Fu£» 
$bnekmen. 

Eine  andere  Qrnppc  \  <iii  Schichten,  die  noch  rnebr  zur  Bildung  der  Serrania 
oder  des  Hugcllandcä  bcitnig^t,  ist  iü  launclicr  Hinsicht  höchst  interessant  ood 
bemerkenswerth.  Die  Haaptmasse  besteht  ans  Sandstein,  dessen  Mächtigkeit  von 
der  «iner  einibchea  Sebiebt  bia  an  vielen  Hondertea  von  Fof»  wediielt,  dabei 
aber  aicb  in  aefaer  Baaefaairenbeit  gleleb  bleibl.  Daan  konunen  Kalke,  hart  und 
tot  nad  aa  manchen  Orten  aiit  aablreiehen  Verateiaennigen.  ZnveOca  bia  anf 
Wflttiga  Fofa  abnduaead,  erreicht  ihre  SlBrke  wohl  100  Fnfs  and  steigt  in  der 
grofsen  Ablageraog  von  Caripc,  worin  die  von  Humboldt  ao  denl^idb  beschriebene 
Grotte  liegt,  sogar  bis  anf  700  oder  800  Fafs.  Auch  treten  Schiefer  reichlich 
auf,  hauptsächlich  dunkele.  In  der  westlichen  Ahthcilung  der  Gebirge  sind  sie 
stark  entwickelt  und  werden  r.ivn  Theil  harter  mit  Annahme  leichter  Spaltbarkcit. 
Vun  Anipm  hc-^teht  die  Schiclueufolgc  in  aufjsieigendwr  Keih©  uus  Üanilstcincn 
des  bciuichbai  ten  Cerro:  dann  wechscllagern  Kalk,  Sandstein  und  „  Argilline*  ;  worauf 
starke  Lager  des  Ict/igetiuuutcn  Gü^teios  und  xuletzt  der  Kalk  von  Caripc  kom- 
men, zusammen  in  einer  Michtis^eit  von  nidit  weniger  als  7—8000  Fuüb. 

Dar  Baadalain  von  Aragna  nad  Banaqnia  an  den  gegcnflberllegendea  Ab- 
ÜUen  dar  CordiUaraa  iat  wahracbeialiah  deraelbe.  Bia  feater,  dichter  Xalkafain 
bildet  die  HiUiflA  aBdUch  von  Cariaco  and  mag  dem  von  Caripe  antapredien. 

In  Beang  aof  dto  Yerth^ong  im  Westen  der  Provina  Barcdons  bildet  dieae 
Formation  ein  hügeliges  Land,  selten  weniger  als  30  Meilen  breit  mit  nicht  hber 
4000  Fnfa  Erbebung.  Oealüch  aber  sind  die  Glieder  ganz  im  Gegentheile  von 
nngehenem  Verhältnissen.  Die  hauptsächlichsten  Gipfel  sind  bei  Weitem  höher 
und  erreichen  in  den  Cerros  de  Srimniquiri,  de  Tionia,  de  San  Aufrustin  nnd  dcl 
Bcrgantiu  die  Iluhc  von  resp.  7149,  7146,  6000  und  5784  Fnüi.  Die  äufserste 
Breite  betrüpt  30—40  Meilen. 

Aul  Innidad  durchschneidet  oxn  schmaler  Gürtel  des  Systcuu  die  Mitte  der 
Inael,  während  in  den  südlichen  Gegcndm  kleine  Bruchstücke  davon  vorkonuneiii 
BUe  Höhen  beachrioken  «ich  aof  900  Foft. 

Die  ftfa»»i««i>g  itt  gewöhnlich  5adich  nad  weatUch  oder  mit  dem  canibiaehea 
Bjttim  gjeichlaaftpd;  ab«r  ee  lladen  aieh  hftoflge  Abweiobvagea,  welche  aieh  ao» 
gar  bia  anf  45*  mit  alaam  nordoatlichea  Streichen  belanfen;  aaf  Triiüdad  iit  lio 
HhMilrf  iauner  20*  nordöstlich.  Einige  hiarekhead  charaktenstiacbe  Yersteine- 
mngen,  in  Bourdones  bei  Cnaaan  gefimden,  gdi5ran  der  Kreide  an.  Ob  dieae 
Formation  aber  gleich  den  nngehenem  Lagern  von  Neu- Granada  znm  Nencom 
zählen,  muis  durch  weitere  Untcrsnchnn}»en  festgestellt  werden.  In  der  „6(/r/Tv 
of  Trinidad"  wurde  sie  als  das  wOlder  Farian  System**  bezeichnet.  Die 
Verhältnisse  in  der  Verbindung  der  beiden  vorhergehenden  Funuationeu  Ideiben 
auiscrsL  dunkel.  Anf  Trinidad  sind  sie  vollstaudig  durch  noch  frühere  Ablage- 
rungen verdeckt;  in  der  östlichen  Kette,  die  der  Golf  von  Cariaco  in  <dner  be- 
«AaMiabaai  Katfonmag  maaa,  «ad  nrlaahaa  d«a  DarCi  di«Ma  Hamana  aad  Ca^ 
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rnpMio  wt  dte  Oboriliehe  mit  eimm  «o  MMm  Walii«  MaeH  ^Üii  Mm  fSg&äk' 
liehen  Abthetlangea  goAiiid«a  werden  konnten,   la  d«D  watUcheit  CofiillerM 

fuhrt  sich  ein  ganz  neues  Element  ein,  weldiM  ms  Massen  pjrogenen  tTrsproogi 
besteht.  In  dem  t^iicinchea  Xhtile  sihlea  «i«  tooiIliabM,  im  nördttchMi  hingegieii 
sind  sie  serpcntiuartig. 

Die  «Morro«  of  San  Juan**,  so  nach  ihrem  festungsartigen  Ansthcn  frrTiannt, 
bestehen  »us  f»rancm  Kalke.  Seine  Scliiehfen  haben  rollständtt^  seakicxltte  Stel- 
lung und  erheben  sich  pluulich  im  Mittelpunkte  der  abgerundeten  Oberfläche  der 
tmterliegendtti  Hügel  in  sacklgen,  felsigen  Abhingen.  Sie  durchschneiden  das 
Land  in  edmiider,  hoher  Reihe. 

Die  «newcr  Fkrian*  Fonmrtion  iet  «nf  TMnidad  TvilMliidJger  erftwtclily 
nod  ersdieini  daselbft  in  einer  nntem,  knlk^pent  einer  obem,  eendi^m  eder 
•elueferigen  Reihe,  welche  jedoeh  nicht  dentüeh  toh  etnender  geecUedeii  elnd. 
Auf  dem  Hauptlandc  wurde  die  kalkige  Reihe  nur  hei  Cmnana  und  auf  der 
Halbinsel  Araja  bemerkt,  die  obere  Abtheilnng  aber  nimmt  ganz  im  Qegenthell 
einen  nn^^heuern  Riuim  ein,  da  die  Llanos  von  Venesrucla  vollständige  an«  Con- 
glomcniten,  Sand.*;tfinen  etc.,  wclclie  7.11  dieser  üruppe  gehören,  gebildp-t  sind. 
Erstere  walten  jrew ohnlich  vor,  während  Glieder  des  »older  Porien*  die  Liauos 
im  Norden  bcg^reuzen. 

Kühienablagcrungen,  mitderoboren  Gruppe  der  Formation  verbunden,  erscheinen 
mitunter  so  reichlich,  dali  sie  ein  Brennmateiiiil  abgeben,  welches  abgebaut  wer- 
den kann.  Lignitablagcrungen  dieser  Ait  treten  auf  an  der  östHchen  KBete  m 
Tirinidad,  nehe  bei  Piaco  am  Orenoko  nnd  Hi  den  ProvinseB  Barcelona  nad 
Coro.  Die  dnugea  Anhaltapnnlcte  tnr  Sdiiliting  der  Stirke  dieeer  Focmalion» 
Bandieh  die  AnfeeUlleee  an  den  Kitten  von  lYinidad,  ie%en  nidtt  weniger  ab 
4000  Fufg.  Das  Alter  möchte  leicht  bis  zur  niiffoltertiriren  Epoche  hinanfsteigea. 
Ein  auffallender  Gegensatz  besteht  auf  Trinidad  und  auf  dem  Festlande  in  der 
Lapc  der  vSehichten,  welche  hier  unveriindcrlich  wapcreeht  ist  oder  nicht  5*  fihcr- 
steigt,  während  sie  auf  Trinitlnd  hoinnhe  fortwiihrend  stark  gcneiiit  ist,  oft  senk- 
recht, und  die  zahlreichen,  heftigen  aber  nur  stcUenwcisen  ZufäUe  andeutet,  die 
das  System  bctiuücu  haben, 

Poreellanjaspis  kommt  häufig  in  den  schieferigen  und  kohligen  Theilen  der 
Lagen  Ton  Trinidad  vor,  und  ist  nnsweifelhaft  der  natarlichen  Yerikrennnng  dea 
Lignit  nnd  der  Pflanienrcste ,  die  in  dieeer  Foimatioa  eo  leiehiieh  toihandta 
aind,  »»ntchrelben.  Dae  BrgebniA  dleees  Proeeasee  ist,  die  anitobenden  Sehieh^ 
ten  in  ebner  aenkrediten  Anedehnnng  von  tnweilen  70—^80  Fnfii  aneammen  an 
backen  nnd  an  Ttriilrten. 

Der  Aaphalt  von  Trinidad  ist  belnaks  nnverlnderlich  in  der  obem  Omppe 
des  wuewer  Parian  System"  zerstreut  Wenn  in  situ,  so  erscheint  er 
nur  in  cip^cnthiimliehcn  Schichten,  welche  ursprünglich  Schiefer  mit  einem  (?e- 
wissen  Anthei!  j  flnnzlirVier  l'eberrcste  waren.  Der  organische  IStotl  ist  einer  be- 
sondcrn  Mini  lal  :,n  lu  i;uterworfen  ^'ewesen  und  bat  bituminöse  Massen  anstatt 
der  gewuhniielieii  i5ti:inkoldcnarti<j:cn  MasHcn  ergeben.  Dieser  Vorgang  ist  weder 
der  Hiuo  noch  einer  Art  von  Destillation  zaauscbreiben ,  sondern  erfolgte  durch 
ehemische  Wirkungen  bei  der  gewöhnlichen  Ttapemtar  mid  nnlir  den  NoroMi» 
Tefhiltnifltfen  dee  Klfnui*tr  Ebe  Eigenthlfanllchkelt  der  AipkUltfmiliMi  erwiehit 
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■lu  dar  ToxamaeHaiig  ainar  plaitiidiaii  BaaehaffiBiiliait,  «offtr  ndt  das  hitiflga 

Voj^taiiuiieii  auf  der  Oberfläche  theilwebc  erklärt.  Wo  die  letztere  hohl  oder 
wie  ein  Becken  geformt  ist,  hftnft  sieh  daa  Bitamen  nmd  bildet  Ablagenuigen, 
«ia  den  bekanoten  Asphaltsee. 

Mineralisches  Pech  findet  sich  nnch  JiHufig  in  der  Provini  ^luturin  auf  dorn 
Festinntle.  Die  andern  Dintricte  der  Llunos  wmdea  niclit  hinreichend  untersucht, 
um  sein  Vorkommen  za  ijcstinimcn,  da.s  jedoch  im  Allgemeinen  bestätigt  ist  und 
ia  noch  gröffiftren  Mengen  bei  dem  Golf  von  Mamcayho  an  den  nördlichen  Küsten 
^von  Nen-Granada  und  in  dem  Thalc  des  Magdalencnatromea ,  wo  es  wahrscheia- 
Jüeh  daa  FMdiikt  denelben  tartiSnn  BVnrmation  ist 

k,  irt..  Dia  Efaehainnag  dar  Saliaik  odar  SefdaaunTnlkane  ist  vieileieht  eben  so  gnt 
Jplxabeii.besehijebenen  Thitigkeit  snanaciueiben,  da  bei  der  Asphaltbildong  sieh 
XMliMirasaarstoff»  arsengen  mögen.  Einige  sdeher  Selsen  finden  sich  anch  anf 
*lVw»i*>««l  in  dem  »newer  Parian  System";  anch  wurden  deren  von  ähnlichem 
flhanilrtar  in  der  Provina  Maturin  benedLt.  Bei  Turbaco  in  der  Nähe  von  Car- 
thageaa  aeigte  sich  genau  derselbe  Vorgang,  aber  in  viel  gröfserem  Maafsstabe. 
Dies  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die  gvo(se  Ansdehnnng  der  genannten  FonniUion 
a%ph  Westen  zn. 

**,(  Die  warmen  Wasser  von  Trincheraa  bei  Valencia,  die  ans  GlimmerM  lürfcrn 
henrorbrechen ,  enthalten  nur  Spuren  von  Kieselsäure,  SchwtifolwasseiäU>n  und 
.Sliekstoff  und  besitzen  eine  veränderliche  Temperatur,  nach 

Humboldt»  im  Jabra  1800  .  .  .  184* 
Bonssinganlt  -  1823  .  .  .  206* 
WaU  •     1859  ...  198* 

.  Dia  heifsen  Quellen  von  Chaqnaianal  bei  Filar  im  Kalkstein  des  »older 
Parian  System*  sind  infserst  interessanter  Natnr»  indem  »ic  die  seltene 
Erscheinnnj^  von  Wassern  darbieten,  welche  bis  auf  den  Kochpnnkt  nnd  darfiber 
erhitzt  Kujifliefsen.  Es  sind  melucrc  Ausflnfs<)fTnungcn  vorhanden,  ans  denen  die 
Wasser  zum  Thoil  tmtcr  Druck  struhlenfurmig  und  mit  starker  Dampfentwickelnng 
hervorbrechen.  Ks  »eueu  sich  aus  diesem  Walser  viel  Kalk  nnd  etwas  Schwefel  ab. 

Eine  Art  Souftriere,  Azufral  grande  genannt,  nur  eine  lialbc  Meile  ent- 
fernt, entsendet  aus  verschiedenen  Uednungcn  hcifsc,  stark  mit  Schwefelwasser- 
stoff gemischte  ^mpfe.  Die  Seiten  der  Höhlungen  sind  mit  einer  Menge  grofser 
SehweftlkrystaUe  besetst^  nnd  die  angreniende  Oberfiiehe  ist  mit  reinen  kieaeli- 
9B&  AbaltBMi  badeidct,  weidia  mamdimal  aintarartig,  oft  agnt-  oder  dialcadon- 
ilulich  find. 

Die  Anabreilang  der  drei,  daa  Laad  »riiclMn  dam  8tan  nnd  lOten  Bxeiten- 
gmde,  dem  61sten  und  69sfeen  Ifaridimit  bildenden  Sdiiditengrappsn  mtig  nnga- 
Ohg  betrsgen  für  daa: 

Quadratmeilen 
«eamibisebe*  System  ....    7,600  \ 
older  Parian  (Unten  Kreide)   .     9,900  ) 
newer  Farian  (ftfiocKn)   .   .  .   36,500  Llanos. 
snsammen  .  .  54,000. 
Obg^eidi  das  ^older  Parian  System*   der  Heooomfoimalion  entspricht, 
dürfte  doch  in  Europa  kein  Gebirgsglied  gefunden  worden,  wdcbes  sich  ihm 
gleich  stellen  lielse.  6 — g. 
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Bemerkungen  über  den  Atoll  von  Ebon  in  Mikronesien. 


Der  Atoll  von  El>on  gehört  zu  deinjenifrLii  Thcile  Mikronesieus ,  welchen 
man  als  <lie  Miu-.-hiiir^  Inseln  bezeichnet  hat,  niinilirli  mit  KnisenjJtern  »n  Elircn 
de»  Cajiilaiii  Murshall ,  der  in  Gcniciuachitfi  mit  Cupiialu  Gilhcvt  hier  die  eralen 
Eatdeckuugcn  machte.  Das  erste  Kilund  warde  im  Jahre  1788  eutdeckt,  das 
l«Ut»  t824.  Di«  gttiiM  Orappc  liegt  zwischen  166*  and  172*  dad.  I«iiign  md 
4*  89'  und  12*  nördl.  Brelto.  Manche  der  dun  gehörigen  Atollt  fanbes  40  bto 
60  MUes  Umfang»  indessen  andere  nnr  Bankriffe  mit  efnem  Umfiuige  tob  2  Me 
3  MUe«  sind.  Zn  den  gröfseren  gehören  unter  andern  Jnluith  oder  Bonham'a 
Bimski  Koreahoff,  oder  Bong-rik  nnd  Bong-lab,  tmd  die  Mille-  oder 
Mulgrave's  Inseln;  an  den  Banluiffen  Kili  oder  Hnnter'i  nnd  Lib  oder 
Frincesh  Kiland. 

Die  MarhliuH's  Inseln  -n-er^lcMi  durch  einen  etwa  hiindi'rtundfünfzif»;  Milcs  brei- 
ten Meeresann  in  /svi;i  iieihcn  getheilt,  in  eine  östliche  oder  Railnk  und  in  eine 
westliche  oder  lialik.  Sie  sind  im  Allfjemcinen  von  NW.  nach  SO.  gerichtet 
Die  östlirhc  Reihe  z:ililt  dreizehn,  die  A\L\->t]iche  sechszchn  Atolls,  deren  Natur 
wesentlich  dcrjcuigeii  der  Koraileninseln  gleichu  Sie  sind  uiLulng,  indem  das 
Bifij^steia  nirgend  mehr  ab  10 — 12  IWs  Uber  den  Meeresspicgol  emporsteigt. 
In  ihrer  Gestalt  dagegen  heirtcht  bedeutende  Versehiedenbelt  Mille-  oder  M ni- 
gra Te*e  Insel  ist  nahem  ein  Parallelognnnmi  Majnro  oder  Arrowinith  OTal, 
Ebon  ringföniug,  ^HUirend  Jaluith  nnd  Arlinglab-Iab  oder  Blmore  Islande 
nnd  manche  andere  keinen  bestimmten  Umrils  «eigen. 

Die  Fruchtbarkeit  dieser  Atoll«  ist  verschieden.  Jene  südlich  von  8*  nördl* 
Br.  besitzen  den  besten  Boden  und  sind  wahrsdieinllch  auch  deedialb  ertrage» 
fähiger,  weil  auf  sie  mehr  Kegen  fällt. 

Es  ist  bcmcrkensworih ,  dafs,  ungleich  dem  allgemeinen  Verhalten  der  Ko- 
raileninseln, bei  tiiosen  In>clii  die  Leeseitc  den  Uauptllieil  des  Lamlcs  enthiilt, 
wogegen  die  Wind.-eite  mancher  ganz  des  Lnndes  heranbt  i-^t  oder  nur  ganz  kleiuc 
Eihmdc  besitzt,  äo  Mille,  Majnro,  Jaluith  inul  Ehun.  Dieser  Umstand  läfst 
nch  vielleicht  ans  der  Gewalt  der  N0.-Fn88ate  erkl&ren,  welohe  mit  voller  KMft 
ein  halbes  Jahr  lang  über  diese  BifFe  hinweg  wehen.  In  Vwbindnng  mit  den 
schweren  Seen,  welche  sie  beben,  entftUiren  tte  de«  sieh  auf  die  Wiodeeite  etwa 
anbftnfende  Material  nnd  tmgen  ee  snm  Theil  quer  dufcb  die  Xoigane  naeh  dor 
Leeseite. 

Es  ist  festgestellt,  dafs  die  nördlichen  Atolls  der  lfarshidi*s  Gmppe  im  Sin- 
ken begriffen  sind  (s.  Dana's  Cond  Islands,  134). 

Auf  fast  jeder  Seite  der  Laguno  fiudet  man  grofse,  tiefe,  schiffbare  Caaile. 
Mille  besitzt  deren  vier  groCsa.  davon  drei  nnf  der  Windseite:  das  Riff  von  Ja- 
luith ist  von  eben  so  vielen  durchbrochen,  Majnro  hat  ctueu  auf  der  Windseite, 
Ebon  ebenfalls  einen,  denselben  dagegen  auf  der  Set  seile. 

Der  Atoll  von  Ebon  nun  insbesondere  liegt,  wie  E.  T.  Duanc  (Ämtr.  Journ. 
o/se*  ond  arU  (2),  XXXI,  318)  bemerkt,  unter  4*'  39'  nördL  Br.  und  168'*  49' 
30"  dsd.  Lenge.  Er  ist  der  südliehste  in  der  Belikreihe.  Entdeckt  wurde  er 
am  25.  Mai  1824  von  Cnpitain  Geoige  Ba;  nnd  Boston  Island  bemutnt.  Im 
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Mra  1634  hielt  Ilm  Cqiltaia  CoTtl  ftr  eine  iie«e  Baiieeluuig»  wolier  m  «einen 
Ifemfo  «riiieli»  mit  dem  er  oft  belegt  wird. 

Dieeef  AtoU  iet,  wie  bereite  geiegti  feet  riagfömlg  und  miiiit  einige  Kwmaig 

.j^i0  fünfondzwanzig  Miles  im  Umfange.  Mit  Aoünahinc  der  Einfahrt  an  der  Wert- 
seite  des  Riffe«  ist  keine  andere  vorhanden,  selbst  nicht  für  ein  Boot.  Doch 
koTiTi*^n  hv'i  voIKt  Fluth  die  Fuhrzeup-p  der  Kinf^eltomcn  über  da»  Riff  gelangen. 
Nach  der  Sa^'u  soll  indessen  früher  ein  lUr  Schiilc  gcci;4nctLr  Durchp^an^  an  der 
NO.-Öeitö  vüi banden  {gewesen  sein,  welcher  al'cr  von  einem  erzürnten  ma.pJitJgAp 
Geiste  zerstört  wuiJc,  wofür  er  tlcn  jetzigen  uiliictc. 

■ry.,.  Eine  andere  Sago  berichtot  von  dem  ehemaligen  Dasein  einer  kohen  Insel« 
w^fohe  4ea  gröfetea  ^Klieil  dee  iiui«en  Wasaerbeckens  eingenommen  habe.  Auch 
4«f  denudige  Bereenriff  Lend  beeewen,  das  jetzige  Ebon.  Die  gegenwärtige 
|l||i|phrtx  iet  Faden  tief  and  hat  bei  ateigender  und  fiülender  Flnth  natfif- 

J|pii^%  «laj  einiige  Vexbiodang  mit  dem  Meere,  eine  atarke  Strvmnng.  Wenn  dieee 
-8MWnnng  «gegen  einen  etavken  Wind  hereineetit,  kann  man  ihr  VorfaandenMnn 
.■qfitt  durch  die  ganze  Laguno  an  der  n<'svcjrung  dee  Waseere  bemerken* 

Ebon  i«t  dat  grüf^ite  Eiland  auf  dem  Riffe,  und  hat  daher  der  gauxe  AtoU 
«einen  Nnmen  nach  ihm.  Seine  Länge  beträgt  von  Ende  zu  Ende  ungefähr  acht 
Mile»'.  ^Jerkwiirdig  ist  darauf,  nahe  dem  einen  Ende,  eine  AnhUufnnp:  von  Co- 
1  ucünj,'lünicrat.  Das  Land  auf  der  Leeseite  ist  beträchtlich  jiiugerer  Bildung, 
als  duä  auf  der  inneren  Stiitc.  Die  Congiumcratbank  entstand  imzweüelhai't  durch 
ciic  Am»pülung  der  Lagune. 

Aa  der  tudwosüichen  Krummong  Insel  (dieedhe  £ur  sich  ist  bogenförmig 
gestaltet)  ist  die  Oberflidie  sehr  aneben;  Ilügel  and  "nvUer  in  Tttkleinexter  Fom. 
,yoyji^,>in»4»g»rJpiegiiiig  an  gegen  die  NO,-Siutie  hin  giebt  es  nvr  wenig  gate« 
JUItß  ,fIH>e|t>3wnatKMn  Jhi  dichtem  Beitande  Qebiiache  and  BSnme,  alle  mit 
«MMiiw49f#p.:  lleMMl^t  i|t  die  gante  Imel  dnich  ein  reiebee  Griin  «nesi- 
aeichnet,  v^j^nk/u-  m^  4en  aonat  bei  Cornllenin^  so  hänBgen,  krinUieh  gelben 
, ifirtli.  iM^timuft-ife  Ml'  nnf  Ehe«  etaric  geneg  fiir  einen  tropiechcn  Fflanseo- 
wtttbs. 

Doanc  meint,  daf^i  sich  wohl  mehr  als  fünfzig  Pflanzenarten  anf  Elton  wer- 
den unterscheiden  lassen.  Darunter  gel>e  es  tou  Artokarpux  acht  bi.s  /.elin  Varie- 
täten, wovon  eine  A.  inleijiifolvi,  die  ül<rij;en  rn  A.  im-isn.  Patui>mus  oilora- 
(imnu»  erscheint  in  eniigen  zwanzig  \  unetuLcu,  deren  Fruchte  reichlich  zum 
Unterhalte  der  Eingebomen  beitragen.  Eti^a  zehn  Arten  von  C'oom  mtcifKra  nnlev> 
johelden  eich  nnr  doreh  ihre  NUeee.  Von  Jnon.  e§edtmtim,  Tom,  waehf  en  swei 
Arten  in  reichlicher  Fnlleu  Um  die  Tanoenlagen  waduen  Banenen ;  andi  gjiebt 
ee  OflusHt  nnd  Feigen. 

Von  Vögeln  findet  man  anf  dieeem  Atoll  mvr  wenige  Arien»  wdehe,  hia  auf 
awei  oder  drei  (ein  Paar  Taubenarten  und  ein  Kuckok),  WaNerrögel  aiud.  Unter 
diesen  findet  man  ScaloiKut,  Chamdrius^  Stema,  Lulu»,  Der  Kuckuck  wcid  «ein 
Nest  so  woh!  zu  verbergen,  dafs  die  Eiugebornen  ihn  nur  ausgewachsen  kennen 
un<l  daher  glaiihun,  er  werde  in  den  Wolken  geboren  nnd  erxogen  and  falle  dann 
erüt,  sclion  ^'rofs  geworden,  heral». 

Von  Reptilien  {riebt  e*?  vier  Eidechsen  und  einen  Gecko,  welcher  ^^ieh  sehr 
leicht  zalunen  läi'sit.    Die  Arten  der  ljuecten  »iud  sehr  zalüruich.  Unangenehm 
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Miscellen : 


UhUig  anf  dm  KBpfim  d«r  BlngdKmieii  bt  ein  Adfeubt»  Tos  i^Uu  bat  bimi 
eine  «wlnedieiiiHdi  neiie  Spedee  entdei^  Sie  iit  Mbr  nad  tet  elMB* 

lo  gemeiBy  eb  die,  weldie  man  Radita  i«  edien  gewofciit  iat.  Von  8e»lopmtdtrm 
g^eM  ee  Tide  und  von  nemlieh  farcbtberer  Gest'ilt,  ohgleich  man  wohl  nichli 
Toa  Bissen  derselben  hSit.  C^nttaeem  mid  MoUmhm  Itat  Ebmi  ia  froÜMr 
Menge,  ebenso  Z^ophytcn. 

AnUcr  Fhnn  Iicp;cn  nuf  dem  rxi'Tr  nach  nennzclin  andere  }".iI:inilo,  sammtlicli 
%  I iiigercr  Gröfsc,  al-or  tiafiir  vi'rhaitnirsmiifsiji^  fruchtbar  und  mit  herrlichem 

Gniswucbse  bedeckt,  unterbrochen  von  dichtem  Gcl)üsehe  und  prächtigen  Brod- 
fruchtbanmea.  Das  Eihmd  Bikri  unifttf^t  nicht  mehr  als  einen  einsigen  Acre 
Land.  Einige  P^mianujSj  von  den  Gewissem  der  La^ne  oder  dea  Meeres  ange- 
spült, haben  Wnnei  geaeUagen;  und  dasn  kommen  einige  wenige  BttadM  einer 
Atit  welche  nvr  aa  dem  Rande  dea  tra^Nwen  Bodena  elnea  EUandea  wMial, 
eines  Bodena»  der  nnr  wenig  beaaer  iat,  ala  Sand.  Von  den  Bttttem  dieaer  Bfladie 
nnd  der  Pumdanm  tnidet  aieh  nvn  bödiat  bmgsam  froditbaie  Erde»  Daa  gegas» 
wärtige  Zeitalter  des  Inselchena  beMgt  nur  etwa  fÜnfnnddreifstg  Jahre,  wie  ete 
Eingeborner  berichtete,  der  es  vor  dieser  Zeit  noch  als  leere  Sandbank  von  den 
Flothwellcn  übcrwaschcn  gcie!icn  hatte.  Jetzt  pebt  es  bereits  ein  wenig  Fmcht- 
boden  nnd  einifjc  Büsche.  Derselbe  Mann  jrnb  von  yr.tuTiiü;:,  wclrhe  mit  Büuri 
Reiche  Oröfsc  und  gleiche  BcschafTenh^^if  hnt,  rim   ahnhche  Nachncbt. 

Nalie  dem  Siidendc  des  Eilands  T»>kt>  war  vt>r  ungeftibr  fünlunddrcifsicr  Jah- 
ren eine  Einfaltrt,  grofs  genug,  eine  Proa  durchzulassen,  über  das  RifT  zwischen 
zwei  zu  jener  Zeit  getrennten  Insclchen,  welche  Jetat  Tereinigt  sind,  indem  jener 
Canal  nim  geadiloaaen  nnd  verwadiaen  liL 

Der  einzige  Baun  von  einiger  Qr5fte,  welcher  angepflanst  worden  Ist,  iat 
'tte  Coeospabne  und  der  Pandamu*  DIee  nnd  dar  Vorgang  mit  dem  Canik 
adiOint  daranf  Unandenten,  dafs  einmal  derartige  Ina^gabQde  aebr  langaam  wndi* 
sen,  und  dafs  femer  solche  von  mehr  Anadohnun^  durch  Verbindtmg  mehrerer 
kleinerer  hervorgehen  können,  80  mag  es  «neb  mit  Ebon  der  FaU  gewesen  sein, 
indem  es  daranf  mehrere  Stellen  gicbt,  welrhe  die  Vereinignncrsstellen  kleiner 
Eilande  jjewescn  zu  .sein  scheinen.  Dieselben  .sind  |?rw'ihnlicb  schmäler  nnd  min- 
der btark  bewachsen,  besitzen  auch  eine  dünnere  Bodendecke  als  die  r!!Hi«,'€ü 
Thcile  der  Infsel.  Andere  Stellen  dag:egen  sind  weit  breiter,  tranx  al^  waren  sie 
die  Mittelpunkte  für  die  Inselaosätxe  gewesen.  Auf  ihnen  sielit  man  dichten  Waid, 
grofse  BrodfirnehtbSnme  nnd  andere  Binme  angenscheinlich  hohen  Alters.  In 
'dieaer  Webe  durften  vleileiehl  einai  «llo  Eilande  dieaea  AioHi  akb  an  einander 
^ieUiefiieB. 

Jetal  bilden  aieh  an  einer  oder  an  awei  Stellen  Sandbinke.  Koeh  aind  ala 
nnalit,  je  nachdem  Wind  nnd  Wogen  für  dne  Zeit  ana  einer  bestimmten  Bidi- 
tong  herkommen,  nnd  werden  noch  1>d  der  Vloth  rom  Waaser  bedeckt  Eine 

dieser  Bänke  liegt  zwischen  Eni-armetik  nnd  dem  Nordende  von  Ebon.  VW- 
leicht  wird  sie  einst  fest  werden,  sich  vergrofsem,  einige  Sämereien  angetrieben 
erhalten  und  dann  ein  neue.«!,  grünes  Eiland  darstellen.  Dnrch  tenere  Ausdeh- 
nung kann  sie  dann  einmal  Eni-armeth  toxi  Ebon  vereinigen.  8 — g. 
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Uebersicht  der  römisch -kat Ii olischen  Bevölkerung  in 

Bosnien. 
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13 
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9 
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11 
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8 
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9 
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2057 

8 
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16 
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4 
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6 
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12 
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11 
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0 

Kreis  Teschanj. 

286 

2202 

'  14 
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10 
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3 
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8 
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13 
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18 
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1673 

20 
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32 
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22 
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24 
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36 
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6 
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15 
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314 

17(j5 

7 
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11 
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20 
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4K 

10 
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4 
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17 

Kreis  Sarajewo. 

148 
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20 

Kreis  Rojnits. 
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44 
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32 
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13 

Total  1 

1730 

11973 

141 

fonventff 


Fnmilien  Sepien 


Ort-  I  Sehn-  [  Schul-  '  Geist- 

srlKift.      ]en       kimJer  liehe 


A.  Couvcnt  Öudtüka    .  . 

B.  CoiiTeiit  Fojäiiw  .  . ' 

C.  Coitrent  KrM6liewo 


6752 
8551 
1780 


Summa   .  1  17,033 


50,417 
60,378 


11,973  "    141  • 


232 
61V 


7 
6 
1 


307 
231 


87 
112 
39' 
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Der  Ausgang  der  centralasiatischen  Expedition  des 

Capitain  Blakiston. 

Airf  8.  Z49  ttof  X.  Bandet  d«r  N«iiift  Folge  dieeer  Zeitfehiift  luMea  trir 

▼OD  dem  kühnen  Unternehmen  des  Ci^itiiB  Blakbton  berichtet,  welches  daiwnf 
hinausging  den  Jangtsekiang  aufwärts  zu  gehen  und  darch  Tübet  längs  der 
Nordscitc  des  nimalaya  bis  Simla  vorzudrinf^cn ,  wo  die  Kxpedition  im  Oclober 
oder  November  dieses  Jahres  cinzutreflTcn  boffte.  Die  7errüttctcn  Zustünde  des 
chinesischen  Reiches  jedoeb,  die  günzlichc  Machtlosigkeit  der  Regierung  auch  die 
GouTemeure  der  entfernten  Provinzen  zur  Befolgung  der  im  Tractat  von  Peking 
niedergesetzten  Bestimmungen  za  zwingen,  endlich  die  Abneigung  der  Manda- 
ffaen  gegefi  <He  Buropäer,  gaben  wenig  Hoffnung  für  den  s^kBehen  Brfolg  der 
IspedMofi.  Und  io  Iii  et  leider  eingetroffen  {  neehdem  die  Beleeaden  enf  den 
JeagHekieagll  Ue  Sid-iadiSa  TWgednmgen  weien,  icheiterle  dM  Uttiemehaie&  tm 
den  mAtnmen  der  diiaeeleelieii  BeeoiieB  und  der  Uiiiii6|^«likei(  dwdh  die  von 
den  Bcl»ellenbeeren  fenTfietetea  Pravtnsen  nngeftlirdet  weiter  rordringen  ni 
können.  Nur  mit  der  gröfsten  Lebensgefahr  geUng  es  der  Bspeditioa  enf  dem- 
selben Wege  zurückzukehren,  und  ist  dieselbe  nach  viermonatlicher  Abwesenheit 
am  9.  Juli  in  Shanj^hai  wieder  eingetroffen.  Einem  vom  t2.  April  aus  Kivei-f  hin 
(Provinz  Saytscbhuan)  datirten  Schreiben  Blakiston's  (Athrnmeum  1861  No.  17öl), 
sowie  einer  kurzen  Notiz  in  dem  (^London  and  Chma-JaUgraph  18bl  No.  68) 
entnehmen  wir  Nachstehendes  fiber  den  Verlauf  des  Unternehmens.  Am  10.  Febr. 
IMl  vwdiers  die  Expedition,  wie  es  in  Blakiston's  Plan  lag,  Shanghai,  traf  am 
lt.  Pebmer  in  TMüns-kiaDg,  «m  26.  Febmer  in  Nenkhif  ein,  Mir  em  1.  Min 
in  den  Po/angh49ee  ein  nnd  eneielite  Haakow  «m  11.  Mira.  Z«  Ttching-kiang, 
cn  Sien-kieag,  drei  Milee  el»«rluUb  der  Hilndang  dee  Vojmg^B»u  In  den 
JanglieUeng,  vnd  m  Bankow,  den  drei  den  Bnglindeni  an  dleeem  Flaeie  ge- 
öffneten HSfcn,  wurden  aadl'  den  Bestimmungen  des  Tractats  drei  engUsdie 
Consuln  instatlirt.  HaalwWi  welches  seit  seiner  letzten  Einieobenuig  durch  die 
Rebellen  erst  seit  kurzem  ans  den  Rainen  wieder  erstanden  war,  verspricht  wohl 
der  wichtifT^tc  dieser  TTEfen  tu  werden,  da  be<1entonde  Kolilcnflritze  in  der  N'ahe 
liegen.  Leber  den  /nstand  rltr  h-  iden  gegenüberliegenden  Städte  Wu^schang 
und  Ua-jang,  welche  btuie  gleichfalls  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Lord  Elgin's 
zum  grofsen  Hieil  zerstört  waren,  spricht  Blakiston  leider  nicht.  Von  iimikow 
Ikhr  die  Expedition  auf  dem  ihr  zur  VeriSgnng  gestellten  britischen  Dampfer 
lMettgl.MeiIeBttroniaafwarts,bi0To-diln(Jo*leehin,  Kiepert;  Yo-Aoir/Jelittiton), 
and  eeM»  von  hier  aas,  da  der  Dampfer  feine  BUekftkrt  antrat,  aaf  cUaetiechen 
Dicbonken  Ikre  Beiee  Ibrt  IMe  ThiDmlbr,  eowie  das  amliegende  Land  elnd  Uer 
ibeiall  ToMkoniMi  flaek  and  bieten  dorebaas  nicMs  Ihtereteantee  deir;  nr  Ymp- 
kflttn^  Ton  üeberMbwemntnngen  tnr  Zeit  dee  HodiwaMen  im  Sommer  sind  je- 
doch die  Flnfsnfer  doiek  gearritige  Dimme,  deren  Erbauung  woU  einer  sebr 
ftHhen  Periode  angehört,  eingeengt  Erst  ein  wenig  oberhalb  tod  Kinchon 
(King-t5chca ,  Kiepert;  King-ehow,  Johnston)  wird  das  Land  wieder  hügellig, 
Bofrar  stellcriHeis  gebirgig,  und  die  Seenerie  der  Ufer  anziehend.  Diesen  Cha- 
rakter tragen  aoch  die  Ufer  bis  nach  Ichang  (I-tschhang)  Kiepert),  welchen  Orta- 
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oanMn  ab«r  Blakiit«tt  in  YUn  vtriMMorfc  (aof  Joluwfeoii'i  Karte  tedea  deh 
nifi  btfde  Namen  asitglftbaii).  Dieser  Pkts  Hegt  364  engl.  gecK  r.  Meilen  ober« 
lialb  von  Hankow,  imd  948  von  Shanghai.  Du  Bl&kiston  alle  Hauptpunkte 
astaNmomiach  bestimmt,  wenn  auch  noch  nicht  völlig  berechnet  bat,  so  dUrfen 
wir  erwarten,  daf-i  die  von  ihm  vorbereitete  Karte  des  Yangtaekiang  diese  neuen 
Anfnahmon  sainintlicli  enthalten  werde.  Von  Ichaug  an  verändert  der  Fluf» 
völlig  seinen  Charakter;  flof»  er  bis  dahin  in  einem  breiten  Bette  lanj.'sani  dithio, 
bo  verengen  »ich  jetzt  üoinc  Ufer  durch  gewaltige  ia  den  Strom  iiiueiiauicheadtf 
Klipi^n  und  Vorgebirge  um  die  HiUfte  und  mit  branaeiuier  Strpmang  uai  vidU 
Uthm  SttomaduieUen  bahnt  lieh  daa  Wanar  eelnan  Weg  dncdi  dieaelien 
dvieii.  Diete  Oebiigatandecliaft  ddist  lioii  bie  tief  in  die  Fkofina  SiTtacUniiN»  ob«4 
halbkiuuiife  aua.  Kohlenflj»tfe  eind  awar  nbacatt  vorbanden  and  werden  anah  beieMl 
aaagebentet;  ee  etehl jedoab  an  befUroltfen,  dafii  bei  niadricem  Waaeeretanda  dift  ßtm* 
fcea  OelaUe  toü  Damp&chiffen  nicht  überwanden  werden  möchten.  Blakiston  fuhr 
hierauf  bis  Kiwei-tacUn  (in  den  London  and  China-TUiffTaph:  Kwei-Chow-Fa« 
Kuei-tscheu,  Kiepert;  Quei-chow,  Johnston),  und  von  dort  bis  Wan  (Van, 
Johnston)  in  der  Absicht  von  hier  ab  zu  Lande  seine  Reise  wcstwarta  nach 
Ching-tse  (Tschhing-tu,  Kiepert;  Ching-too,  Johnston),  der  Hauptstadt  der  Pro- 
vina  Sstytschhnan  fortzusetzen.  Wegen  Mangel  an  Transportmitteln  nlor  mulste 
die  Expcditiuu  ihre  lieise  zu  Wasser  nach  Chun-kiiig  (Tächuug-kiiing,  ivicpert; 
Choosg-king,  Johnston)  fortsetzen,  wo  sie  am  28.  April  eintittf.  Hier  wwda 
ibr  jedoch  die  beim  Tataren-Oeneral  gehoAa  Aadiena  verweigert,  und  angjahdi 
ging  ihr  von  franaoeiichea  Biaefaof  der  Provina  die  Anaepge  an,  dafii  ein  llanU 
plea  0egen  eie  im  Wer^  aei.  Dnrch  die  Bemfihnngea  dea  Biaohofii  gelang  e% 
«ine  Schttlawacbe  &x  Bhddaton  «neinwiiken,  nnd  ao  mucde  ei^  wenn  nndh  niohl 
vor  harten  BipiCMiingBQt  doch  wenigtena  tot  dem  Unteqptnge  bewihiA» 
Ueberhaupt  schien  die  Nachridit  von  dem  Tractask  Ton  Peking  noch  gar  nicht 
bis  hierher  gedrungen  zu  sein,  oder  wurde  vielleicht  ^Lnzlich  ignorirt.  Die  Expe- 
dition begab  sich  hierauf  nach  Sui-lschc-u  (Sioo-choo,  Johnston),  vor  welchem 
riat/,e  sie  aui  18.  Mai  eintraf.  Dm  ganxe  Land  war  aber  im  Aufstände;  ver« 
wubiend  zogen  die  Kebellenhaufen  umher  und  die  Stiidte  hatten  ans  Furcht  vor 
ihnen  die  Ihurc  geschlossen.  So  auch  Sui-tseheu,  wo  unsere  Koisenden  v^rgeb^ 
lieh  Einlais  begehrten.  Zwar  wurde  ihnen  dar  Bescheid,  dafs  man  sie  in  Körbeii 
ftber  die  Ifenter  aiehen  wolle»  dfcb  sogen  ale  es  tot,  ihre  Beiee  weiter  IMMr 
aetsen.-  Bings  nnidriingt  ron  den  Ubendl  nmhersebweiüBnden  BeheUeoh^nfpn 
welehf?  alle.  Lend-  nnd  FbfiMtoalaen  beeeiaft  hielten»  blieb  ihnen  ala  aioiigW 
Anawegi  sich  naeh  Fiag-ifaaa  an  wendei^  wo  aie  am  2fi.  Hai  aintwfan.  (pieaat 
Ort  um  «nf  Kiepertra  Karte;  nMh  der  Johnefion'cehen  aadweedtgh  m  Soft-tieMte 
gelegen.  Es  scheint  mithin,  als  wenn  Blakiston  eeine  Beise  naoh  der  Hanptetedl 
der  Provinz  aufgegeben  hätte).  Doch  auch  hier  war  es  ihnen  nicht  möglich 
Kulis,  Bootsleute  oder  Lastthiere  tu  erhalten,  und  da  überdies  diese  Stadt  in  der 
Nacht  vom  2b.  auf  den  27.  Mai  von  den  Rebellen  angegrid'en  und  auf  die  Keisen- 
4eu  selbüt  gc.si'hoöseii  wurde,  kehrten  sie  nach  Sui-tscheu  zurück  und  traten  von 
luer  ihren  Huck  vcg  nacli  Slüingluti  nn,  wo  bie  am  9.  Juli  \\  jeder  eintrafen. 
C^brig,eni»  schildert  iUakuiun  iti  »«^meui  Briefe  vom  !2.  Apni  die  Uhi£t>ätia,;.m|t 
denen  er  bta  dahin  in  BoriUuruug  gekommen  war,  als  gu&miiUjuijie  Leute.  Qin 
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emzige  Unbequemlichkeit  erwuchs  den  Beiseadea  nur  ans  der  gewaltigen  Neu- 
gier, mit  der  die  Chineten  die  Beiiemden  su  belästigen  pücgtcu,  worüber  ja  di« 
Ottdere  d«r  en^iaehen  nnd  iriiMwaiictien  Bfwetniiig  in  Ptluiig  sich  gieichiUIe 
•ehr  beediwwen.  — r. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  8.  Angast  1861. 

Nach  EröffVtnng  der  Sitzung  durch  Hm.  Barth  \&&  ilr.  Fofa  einen  Aufsatz 
Aber  die  Provinzen  Preufsen  und  Pommern,  in  welchem  er  sieh  vornehmlich 
über  die  physische  Bci>cbafleDkcit  Uiebci»  Läuücrgcbictci»  vcibicitctc.    V'uu  der 
Ostsee  und  dem  Namen  derselben  ausgehend,  erörterte  der  Vortragende  die  Höhe 
der  Flath,  wie  de  an  ferMfuedenen  Orten  sidi  darstellt,  die  Hefe  ^  98  Faden 
an  der  tielrten  Stelle  —  dat  Gefrieren  and  die  Strömongen,  niMr  welehen  die 
an  der  Sfidkllste  Ton  Watt  nadi  Ost  gehende  als  die  Hanplstr&nnng  henroige« 
hol>en  wvide.  Weiter  beepracli  er  die  Dfinen,  die  in  der  Begel  in  3  Reihen 
auftreten,  so  wie  ea  auch  gewöhnlich  3  der  Kü^tc  parallel  laufende  Riflfe  giebt« 
ferner  die  durch  die  Abholxung  der  Dünen  entstehende  Versandung  der  Kiistcn- 
dörfcr  mul  den  Schutz,  welchen  die  Prcufsischc  Rcpcrung  den  Dünen  durch 
Anpfianzuug  von  Siruuchwerk  und  Sfrainiliufer  un^edeiUen  läfst.   Bei  den  Küsten- 
Seen,  deren  Eubtühung  durch  Ansammeln  von  Wasser  hinter  den  Dünenreihen 
erkltlrt  wurde,  ii^edachte  der  Keduer  besonders  des  Frischen  Iliifls  und  der  Ver- 
•nücrungen,  die  es  im  Laufe  der  Zeit  eriuluuii  hm.    Das  i'illaucr  iiei  eutstuud 
erst  im  Jahre  1510.  Schlieiölich  wurde  der  Bau  der  Molen  besprochen^  und  ein 
Vergleich  iwiiiAen  den  Malen  der  Prenfsisehen  Kitate  nnd  den  beiaer  constmir* 
ten  JBVaniöeisehen  angestellt  —  Bi»  Barth  lifet  über  die  Frage  abstimmen,  eb 
die  monadidie  Sitanng  der  Geiellichaft  im  September  d.  J.  abgehalten  oder  ob 
flatt  desaen  in  dnem  der  daranf  folgenden  Monate  dne  iweite  Sitiong  einge* 
schaltet  werden  solle.   Die  Migoritat  entschddet  deh  fttr  das  Letdere.  —  Herr 
Barth  tbeilt  hierauf  mit,  dafo  Herr  v.  Decken  eine  auf  iwd  astronomische  Be- 
sUnunungcn  ba«irto  Karte  von  seiner  Reise  auf  der  Ostkütitc  von  Afrika  an  ihn 
eingesendet  habe.    Der  mit  der  Karte   eingelaufene  Brief  aus  Zanzibar  vom 
22.  Mai  d.  J.  meldet,  dafs  der  Heisende  noch  einige  Zeit  in  Mombuü  verweilen 
und  dann  nach  dem  Kiliipandscharo  vordringen  werde.   F,r  wird  auf  dieser  Reisc 
den  Englischen  Geologen  iijofuiou  zum  Begleiter  hahen.    Aufscrdem  war  an 
Herrn  Barth  ein  Brief  den  Dr.  Steuduer  und  eiu  Reisebericht  desselben  einge- 
Janfeni  wekiien  letsteren  Herr  Barth  anszüglich  mitliieilte.  Der  rom  30.  Md 
daürte  Beriebt  giebt  eine  Beieiurdbung  der  in  der  Gegend  von  Snes  liegenden 
Qodlen  Tom  Ain  Mosa.   Anf  eker  nm  60  Ftofs  Uber  dae  nmberliegende  Land 
deh  erhebenden  Bbone  liegen  vide  wanne  Qnellenf  die  Im  MMimum  eine  Tem* 
pentnr  von  23  Gnd  B.  eelgen.  Mehrere  deredben  MMen  dann  ein  Bassin» 
weldies,  so  wie  die  Quellen  selbst,  stets  auf  einem  Sandr&cken  oder  Sandhügd 
liegt.   Die  nähere  Untersuchung  ergd»«  dafs  diese  Sandhügcl  ein  Product  der 
Quellen  ?ind.    Ein  Verzcichnifs  der  von  ihm  bis  daibin  aufgefundenen  Pflanzen 
hatte  üerr  öteudner  dem  Berichte  beiyefsbea.  Ur*  £hi  an  barg  fugte  nach  eigeoer 
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Auelttinnig  diuge  BoMrkniigeik  ibcr  jenfl  Qaetten  Mnta  and  TeqjUdi  MtmSbm 
mit  ilmlieheii  bei  Lfinebiirg. 

Hr.  Sellin  ci  Tb  er  zeigte  eine  patontirto  hcnii^UMedieSomiflBuhr  sciaorBr* 
findun?  ror  und  gab  eine  dctaillirte  Bcschrcibaog  ron  der  ganzen  Einrichtnng 
derselben.  Die  Tin  liositdit  im  Wescntliflicn  ans  dncr  halben  Hoblkngo)  mit 
einem  darüber  gei^punnten  Fn  l' Tikrtiiz.  Der  Siliattcn.  welchen  der  Krcnzpnnkt 
wirft,  folgt  gcnnu  dem  schoiibüion  Lauf  dtr  Sonne,  so  daifs  mau  un  dem  In- 
itrumcntc  von  Sonncnanff»anpr  hi^  Sonnonuutcrjtrang  die  Zeit  bis  auf  «lie  Minute 
ablesen  kann.  Aufücrdem  einpßchlt  »ich  dian  Inatrunietu  dadurch,  dalW  es  sehr 
Ukht  tm  mmsporlirw  ist  IMe  TOrgelcgte  Sonnenuhr  paTst  fdr  den  Erdstrich 
f«m  iO  bit  60  Grad  Breite.  —  Herr  Barth  legt  demnidist  noeb  swel  Brieüi 
vor.  Der  eine  vom  2.  Ifibn  d.  J.  vom  Romme,  an  der  SfidoedcBMe  Afriln'tt  ynm 
dem  Afrfkeiuichen  Bellenden  Livingetone  ea  den  fwitoibenen  Fiofeeeer  Ritter 
edreiairt»  berichtet  liber  den  von  Livingetone  beoheobtelen  Aneflmfi  des  Sbire  «ne 
dem  Nyn9sa>See  und  beschreibt  das  Land  der  Bfohololo  nnd  die  Viotoriarälle. 
Der  Kweite  Brief,  von  dem  Reisenden  Duveyrier  aus  Murzuk  vom  23.  Janid.J.« 
▼erkündigt  die  AI-.«*!*  Iif  Ars  Dricfftellcr? .  dem  von  der  Französischen  Rcf^enrag 
für  dieses  Jahr  Frcs.  aus^'i->et/t  sind,  eine  Reist'  in  den  .Sn<lan  und  nach 

Bomu  stu  unieruchmen.  Herr  Barth  l>esiiricht  ilemniichst  eine  Danische,  vom 
Commandeurcupitain  C.  Irminger,  Kopoi.Lai^'en  Ihilil,  eintrepin^yene  Abhandhinj», 
welche  sich  über  die  Strümnngcn  und  schwiminendeu  EiHniiuii>eii  bei  lulunti,  uut 
RBckaieht  aaf  den  fiber  diese  Ined  m  Iqpmden  AaierfltnniselHm  Telegraphen, 
verbreite«.  Hiemnf  libergfebt  der  Vorsitiende  die  ehigegangenen  Geeebenke 
nnd  Iheilt  den  Inhalt  der  eingelaufenen  Zuschriften  ndt  Die  eingegHi0snen 
Karten  vemnlnasen  ilm,  so  wie  Herrn  Kiepert  sn  vnncbiedenen  kriciedien  Ba> 
merknngen.  ^  Berr  Lonfs  legt  den  Abgab  einer  von  einem  Bheiaiseben  Kttatiler 
verfertigten  SCatnctte  A.  v.  Hnmboldt's  vor  und  thcilt  mit,  dafs  dieser  Abgnfs 
in  der  Bronze-  und  Zinkgicfscrci  von  Gebr.  Müller  in  Berlin,  Junkcrstrafse  So.  1., 
TW  hnhen  f:ei.  -  SchlicfHlich  maeht  Ilr.  Rarth  noch  einige  Mittln'i!iiii;rcn  ans  einem 
Briefe  des  Piarons  v.  Richthofen  am  Honl  der  „Tlictis".  Der  Inhalt  cies  Briefes 
l'cziehl  siili  vornehmlich  auf  Slian;:hiii,  den  blühendesten  unter  den  fünf  deil 
Eurdjtiiern  lliu'tL'ii  Häfen  Cliiiia's.  auf  rlie  dort  lebenden  F.nropäer,  etwa  800 
an  der  ZuhJ,  und  uuf  die  wühl  eingerichtete  Jesuitea-M)j»siuu. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Zeitbammer,  RilckbUeke  «nf  die  OeseUehle  geographieeiier  Bribiw 
adinng  Sad.AlrilEa*s,  Wien  1860.  —  t)  Bnrmeister,  Ueber  das  Klima  der 
Argeminiseben  RepnbHfc.  Halle  1861.  —  6)  Zeitsehtift  ftr  allgemeine  Bid* 
kmde,  Nene  Folge.  Bd.X.  Heft  6.  lAOi«  ^  4>  Bfittfaeihnigen  der  k.  k.  geog» 

pWschen  Gesellschaft  in  Wien.  Jahrg.  IV.  Wien  1860.  —  5)  Pet ermannte 
MHtheilnngcn.  18C1.  Heft  VII.  und  Erganzungsheft  No.  V.  Gotha.  —  6) 

maritime  et  coloniale.  T.  I.  Juin.  1861.  Pari*.  —  7J  Bulletin  de  Ii  Sociftt^  de. 
G^onrnphir.  V.  Si^r.  T.  F.  Mai  et  Jtn'n  Pnris  1«61.  —  S)  SonVttf  dr.  Gv>,(jniphi9 
18S1.  lÄHtt-s  des  iinrnlires.  Parin.  —  i 'rtMiisiselies  Ilandcbarcliiv  1861.  N'r.  21  bis 
30.  Berlin.  —  10)  Keifh  Johns  ton,  The  Ixnt/nl-Aths  nf  Mnfiem  (itogniphy. 
Patts  IX.  X.  Lvndun  lötil.  —  11)  GoverumeHl  Map  of  Pait  af  ihe  Huro»  amd 
Ottawa  Territory,  Upper  Qmadaf  compiUd  untler  the  Dirwttkit  t/ Th,  Devine»  1861« 
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X. 

Der  Reisbau  auf  Java. 

Von  Major  Die  der  ich. 


Sobald  der  meh  SelbttatSndiglceit  strebende  ja?«ieaeehe  oder  m»- 
Jeieebe  Jftngliiig  m  den  Beiiti  der  dasa  erforderllcben  Mittel  gelangt 
mtf  gebt  er  daran«  sieb  ein  Wobnbans,  Mnen  Stall  tSr  ein  Paar  Mar^ 
kmim  (Zogbüffel)  und  eine  Sebener  sor  Anfbewabrong  seiner  det^ 
einstigen  Reisernte  an  bauen. 

Mit  Hilfe  einiger  Bekannten  fiUlt  er  starke  BambasstSmme  von 
vereebiedener  Lfinge  vnd  Stärke  nnd  bearbeitet  dieselben  sweckgemftfii 
mit  seinem  Hadonesser  (JPmrang)  nnd  seinem  Fttmmg  kUjil,  einem 
kleinen  spitzen  Messer,  welehes  ihm  die  Stelle  des  Hobels,  des  Bobrers 
md  des  Sehnitsmessers  ersetaen  mors.  Ist  dieses  gesefaehen,  so  pflanst 
er  annXcfast  vier  lange  starke  Baomstfimme  pfaUartig  in  die  Erde. 
Diese  letsteren  bilden  spiter  die  vier  Ecken  des  Haoses  nnd  baben, 
dft  sie  gleiehaeitig  zam  Tragen  des  Daches  bestimmt  sind,  die  Höhe 
desselben.  Dann  belMdget  er  gans  in  derselben  Weise  an  den  Stel> 
kn,  an  welchen  er  die  üifire  nnd  die  Fenster  ananbriogen  gedenkt, 
je  swei  ebenso  lange,  aber  weniger  staike  Banmpfthle.  Anch  diese 
helfen  das  Dach  tragen;  ihre  eigeutliche  nnd  hauptsAchUebste  Bestim- 
mung aber  ist  die,  die  Thflrpfosten  vnd  die  Seitentheile  des  Fenster- 
awssohnittes  an  bilden. 

Ist  dieses  gesebelien,  so  werden  «wischen  den  eben  erwähnten 
längeren  Raamstämmen  kOneie,  6—8  ZoU  starke  und  beiUnfig  9  Fnfii 
lange  in  geiader  Linie  derartig  in  die  Erde  gepflanst,  dab  sie  nnge- 
Skr  6  Fnb  Ober  der  Erde  horroxngen.  Sie  tragen  den  ans  Qner- 
balken,  Bamboabretten  nnd  Rohrmatten  bestehenden  Haosflnr  oder 
Fnüiboden  der  Wohnung,  der  in  keinem  javanerischen  Wohnhaose  auf 
der  Erde  selbst,  sondern  stets  5 — 6  Fols  Aber  derselben  auf  starken 
Ffthkii  ruht 

SillMhr.tilli.Btdk,  ««MlWsi.  BS.  II.  15 
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Die  Querbalken  besteben  ans  dfinaeren  mndeD  oder  balb  geepal- 
teoen  dickeren  Bambusstbumen,  die  in  einem,  am  oberen  Ende  der 
eben  genannten,  6  FnJe  über  die  Erde  emporragenden  PliBUe  ange- 
brachten Aüfischnitt  derartig  in  liegen  kommen,  dab  sie  mit  ihren 
Endpunkten  8 — 4  FoTa  darüber  binaosragen  and  somit  gletchieitig  den 
Boden  der  rings  am  das  Haas  iubrenden  GaUerie  bilden. 

Damit  non  aber  die  senkrecht  stehenden  PfiOile,  sowie  die  Qaei^ 
balken  in  Ermaogelong  der  NSgel  oder  metallener  Bfinder  und  Haken 
nicht  aoseinander  weichen  können,  so  bohrt  der  Jaranese  mit  seinem 
kleinen  Messer  an  den  Stellen,  an  welchen  die  Befestigung  angebracht 
werden  soll,  Löcher  und  bindet  die  an  einander  an  lugenden  Theile  mil- 
teist dünner,  geschmeidiger  Bambusstroifen  auf  eine  überans  geschickte 
"Weise  so  fest  ausammen,  dafo  sie  sich  nicht  von  der  Stelle  sa  rücken 
vermögen* 

Auf  die,  einen  FoTs  weit  auseinander  liegenden  Querbalken  kom- 
men Bambusbretter,  dicht  an  einander  gereiht,  querüber  an  liegen. 
Um  diese  so  gewinnen,  nimmt  der  JaTanese  einen  Bambasstamm,  und 
kerbt  ihn,  nachdem  er  ihn  cavor  an  seiner  Oberflüche  sorgfültig  ge- 
glättet hat,  in  seiner  Lüngenricbtung  mehreremal,  aber  nur  oberflächlich, 
ein.  Der  so  bearbeitete  Stamm  wird  alsdann  von  unten  nach  oben 
in  grader  Richtung  aufgeschlitst,  brettartig  breit  gebogen  und  Ton  der 
markigen  Haut  sowohl  als  auch  an  der  inneren  Seite  von  den  Zacken, 
welche  den  Knoten  an  der  AofiMuseite  entsprechen,  befreit 

Diese  Bambusbretter  werden  wiederum  an  ihren  Endpunkten  mit- 
telst 1 — 2  Zoll  breiter  Bambuslatten  festgehalten  und  durch  aciimieg- 
same  Bambusstreifen  und  gebohrte  Oeffnungen  mit  den  QucKbalken,  ao- 
wie  auch  anter  einander  verbunden. 

Der  auf  diese  Weise  gebildete  Fdsboden  wird  endlidi  noch  mit 
langen,  aus  gaos  dünnem  oder  halb  gespaltenem  RoUa» ' )  gefertigten 
nnd  dicht  an  einander  gefügten  Matten  {Tikar  MoUan)  bededtt»  Lela- 
tere  sehen  aus  wie  gewirkt  und  werden  auf  eine  dem  Wirken  sehr 
nahe  kommende  Weise  bereitet. 

Die  Seitenwünde  werden  aus  4^5  Zoll  bieiten,  kiensweise  ge- 
flochtenen Brettern  gebildet.  Der  reidie  Javanese  bekleidet  sb  an  der 
inneren  Seite  noch  mit  Binsenmatten,  Fakeam  genannt 

Die  Fensterlnken  werden  durch  senkrecht  herabh&ngende  Fenster- 
laden geschlossen  und  vermittelst  eines  Stockes,  welchec  awiscfaea  dem 
onteren  Bande  der  Luke  und  dem  enteren  Theile  des  Fenstedadena 
eofgegtellt  wird,  öfl&iet  man  dieselbe,  ühnlioh  wie  eine  FaUthfire, 
in  beliebiger  Höhe. 

*)  Rottan  ist  d*8  in  Europa  unter  dem  Namen  «apaniachaa  Bahr"  bekannte 
fiindvolu. 
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Die  Deeke  der  Wobnmig  bildet  sogleidi  das  Dadi  des  Hmsee 
und  beetehl  ans  einem  mil  Atap  oder  AUang-allang  bedeekten  g^ebel- 
förmigen  Dacbgesperre  ans  Bambnsatibnmen  oder  Bamboelatten,  welche 
g^eklifalls  nidit  darch  NSgel,  sondern  durch  Bottan-  oder  Bambus- 
streifen unter  einander  fest  verbunden  werden. 

Die  Atap  selbst  besteht  ans  einem  dünnen  Bambusstäbe,  um  wel* 
eben  man  Nipah-  oder  EiraibUltter  derartig  eins  neben  das  anden 
schlügt,  dafs  die  obere  der  beiden  0bereinander  gelegten  Blatthilften 
nur  halb  so  lang,  wie  die  untere,  über  den  Bambusstab  herabh&ngt 
Damit  nun  aber  das  auf  diese  Weise  am  den  Bambusstab  geschlagene 
Nipab>  oder  Kiralblatt  in  der  ihm  angewiesenen  Lage  bleibe,  so  wiid 
es  mit  schmalen,  fadenartigen  Bottanstreifen  dicht  am  Bambusstäbe 
dnrehnSht. 

Bmde  Arten  BUtter  sind  3  Fäfs  lang,  2—3  Zoll  breit  und  gehd- 
ren  niedrigen  Palmen  an,  yon  denen  die  erstere  (Nipah)  in  salabaltigen 
IfoiistaD,  die  letrtare  (iirai)  dagegen  auf  Hochebenen  in  sfibem  Was- 
ser wichst 

Statt  der  Nipah-  oder  Bonüfbl&tter  scfalfigt  man  auch  dfinne  Bdscfael 
von  AUang-allang  —  einem  auf  Anhdhen  wachsenden  4 — 5  FuCb  lan- 
gen Schilfrohre  —  büschelartig  auf  die  eben  angegebene  Weise  um  den 
erwihnten  Bambusstab. 

Die  Atap's  selbst  werden  auf  das  gitterartige  Dachgesperr  derge- 
stalt gebunden,  dafe  die  obere  Atap  die  untere  stets  zur  Hälfte 
bedeckt. 

Ueber  die  so  angebrachten  Atap^s  kommt,  damit  der  Wind  die 
Blattenden  nicht  emporheben  kann,  endlich  noch  ein  fachartiges  Gre- 
stt  ll  von  Bambu6Stäben  zu  liegen,  das  wiederum  mit  Steinen  belastet 
wird. 

Un»  jedoch  dem  zur  Nachtzeit  aus  dem  Erdgeschosse  in  die  Woli- 
iiuiig  tliiugenden  Rauch  einen  leichteren  Ausgang  zu  verschafl'en,  wird 
in  dem  oberen  Theilo  des  Dachen  eine,  mit  ihrem  Schwerpunkte  nach 
unten  zu  auf  einer  Dachhitte  ruhende  Klappe  von  Atap  bisweilen 
angebracht.  Will  man  dieselbe  üflnen,  so  zieht  man  an  einer  langen, 
Uli  der  oberen  Hälfte  der  Klappe  befestigt i*n  1  Jambusstange,  worauf 
sich  die  obere  Klappenhalfte  nach  innen  und  die  untere  uacli  uuTäcu 
zu  vom  Dache  entfernt. 

Dieser  eben  beschriebene  obere,  zur  Wohnnn^  bestimmte  Theil 
deä  Hauses  wird,  wo  das  Bedürfnifs  dazu  vorliegt,  durck  ein  uiier  ^wci 
Scheidewände  in  Stube  und  Kammer  beliebig  getheilt. 

Seitwärts  von  der  Thür,  zu  welcher  eine  6 — 8  Fufs  breite  Treppe 
hinaulÜhrt,  befindet  sieh  auf  der  von  dem  vorstehejiden  Dachrande 
geschützten,  rund  um  das  Haus  führenden  Gallerie  der  Feuerheerd. 
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Denelbe  tt&ttt  mit  der  einen  Seite  an  die  Wand  des  Haaiet  An,  Ist 
ttnglicb  Tiereddg  geformt,  1  Fiifs  hoch»  und  wiid  mos  emem  mil  Brda 
aagefSUten  Bretterimaten  gebildet. 

Die  Berührung  der  au«  Bamboabrettem  gebildeten  Wand  des  Ha«- 
M8  mit  der  lodernden  Flamme  itt  somit  gaus  unvermeidlich.  Dem- 
ungeachtet  ist  es  trots  der  ungewöhnlichen  Brennbarkeit  des  Bambus 
doch  eine  gans  bekannte  Thateache,  dafa  dadurch  keine  Peuerebrfinste 
entatehen.  Wo  solche  etattgelvn4en,  da  haben  erwiesenerma&eo  md^ 
lose  Hände  stets  ihr  böses  Spiel  getrieben. 

Der  nntere,  von  den  das  Haas  tragenden  Pfthlen  eingesclilosasne 
Bamn  wird,  je  nach  Bedarf^  swei-  oder  niehnnals  abgetheilt  and  dient 
snm  Tbeil  snr  Aofhabme  der  kkineren  Haosthiere;  des  Federvieha« 
der  Ziegen  ond  Schafe,  anm  TheO  aber  aach  sn  einem  Feneriieerde» 
anf  welchem  snr  Nachtseit  ein  kleines  sogenanntes  GemfiHfener,  d.  h. 
leuchtendes  nnd  erwärmendes,  um  so  mehr  aber  ranehendes  Fensr  aar 
Yertreibnng  der  lästigen  Moskito's  ans  den  anliegenden  StäUan  und 
der  darüber  befindlichen  Wohnong  unterhalten  wird.  Daher  nimmt 
der  Japanese  auch,  nm  das  Bindringen  des  Bauches  in  die  letstere  sn 
erleichtem,  die  anf  dem  FufiBboden  autgebieiteten  Hohrmatten  bei  Ad» 
brach  des  Abends  hinweg. 

Diese  Bambttshäuser  entsprechen  den  auf  Java  hentachenden  a^ 
mosphäriscfaen  nnd  teilarischen  Verhältnissen  ToUkommen.  Sie  sebitsen, 
so  lange  sie  —  was  bei  der  Festigkeit  des  Bambus  eines  Zeitraomes 
von  vielen  Jahren  bedarf  —  nicht  völlig  abgenutst  nnd  morsch  geworden» 
hinreicheod  gegen  Sturm  und  Wetter,  gegen  EGtae  und  Kälte  und  be- 
währen sich  vermöge  der  Elastidtät  des  Baumaterials  namentlich  bei 
den  auf  Java  so  häufig  vorkommenden  Erdbeben  gans  vortrefflieh. 
Sie  siod  aber  —  und  dies  bedingt  sam  Theil  auch  ihre  eigenthfimlieha^ 
nach  oben  bis  snm  Dache  liin  breiter  auslaufende  Form  bei  hefti* 
gen  Stürmen  anch  leichten  Schwankongen  ansgesetst. 

Neben  demWohnhanse  bant  der  Javanese  seine  Beisscheiier(£osiäsfifX 
die  sich  in  ilirer  Constmction  dadurch  schon  von  dem  Hanse  untenchei- 
det,  da(s  sie  nicht  anf  senkrechten  Pfittden,  sondern  2  Fufe  fiber  der 
Erde  auf  grofiMn  Steinen  mht  ■).  Vier  starke,  im  Quadrat  ausammen- 
gef&gte  Biehenbalken  bilden  die  eigentliche  Basis  der  Beisseheuer.  Auf 
diesen  Balken  ruht  ebenfalls  ein  Bambusfnfsboden,  wie  der  bei  der 
Beschreibnng  des  Wobnhaoses  angegebene.  Wände  nnd  Daeh  sind 
im  Wesentliehen  ebenso  oonstnurt,  wie  bd  dam  Hanse,  mitdem  taam 


')  Man  bringt  den  Fufsbodcn  so  liorli  »\n ,  damit  der  Wind  hrqnetn  darunter 
binwegstreicben  kann.  Der  in  den  Aehj-*:u  autbewabrte  Keil  wird  lUuiurcb  trocken 
and  geimd  «rhfltaa« 
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Unterschiede  jedoch,  dafs  die  Wände  der  Lombong  in  der  Richtung 
von  unten  nach  oben  vom  Centnini  nielir  abweichen  und  die  Scheuer 
somit  oben  in  der  Nähe  des  Daches  weit  umfangreicher  wird,  wie 
unten  an  seiner  lia«is.  Das  Dach  endlich  ragt  so  weit  über  die  Sei- 
teQwfiiide  hinweg,  dafs  selbst  der  untere  Tbeü  derselben  vom  Begeo 
nicht  erreicht  werden  kann. 

Damit  nun  aber  die  Reisacheuer  weder  zu  klein,  noch  zu  grof« 
ausf;ilh,  8o  macht  ."-ich  der  Javanese  80"wo!)l .  wie  der  Malaie,  bevor 
er  den  Bau  derselben  lie^iimt,  einen  mögliciist  genauen  Entwurf  von 
seiner  dereinstigen  Padieerntt  Snl)ald  er  sich  nämlich  von  d^r  (iröf^e 
und  Beschaffenheit  des  Landstriches,  den  er  zur  Reiskulfur  bestimmt, 
unterrichtet  hat,  vermag  er  auch  mit  ziemlicher  (ienauii^keit  die  Aus- 
saat und  Ernte  zu  bestimmen.  Geübt*'  Leute,  zu  welchen  fast  alle 
Eiiigeborncn  gehören,  vermögen  daher  beim  Anblick  einer  Reisseheuer 
nicht  blofs  ihren  Inhalt,  sondern  auch  den  Umfang  des  von  ihrem 
Besitzer  betriebeneo  Keisbaues  mit  erstauneaswertber  Sicherheit  2tt 
bestimmen. 

Von  einer  seltenen  Kinfaehlieit  dagegen  ist  der  -/nr  ;\rifnahme 
seiner  beiden  Zugbuffel  (haiüaufu)  * )  bestimmte  Stall  i  hniKlatuj),  den 
er  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Hauses  errichtet.  Kr  ruht  auf  ebener 
Erde.  Sein  Dach  wird  von  4  in  die  Erde  gepflanzten  starken  Pfählen 
getragen  und  besteht,  wie  das  der  Lombong,  aus  einem  mit  Ataps 
gedeckten  l^ambusgerüst.  Seine  Wände  dagegen  werden  durch  Quer- 
balken, die  1  Fufs  weit  von  einander  zu  liegen  kommen,  gebildet.  An 
drei  Seiten  sind  diese  Querbalken  mit  ihren  Endpunkten  an  die  er- 
wähnten senkrechten  Pfähle  befestigt,  an  der  vierten  dagegen  sind 
zum  Ersätze  der  mangelnden  Thür  die  Querbalken  mit  den  das  Dach 
tragenden  Pfählen  derartig  verbanden,  dafs  sie  sich  beliebig  weit  zur 
Seite  schieben  lassen. 

Von  dem  auf  diese  Weise  errichteten  Kandang  wird  ein  Theil 
des  inneren  Raomes  durch  eine  Bambuswand  kammerartig  abgezweirrt 
ond  zur  Aufnahme  der  «zum  Reisbau  erforderlichen  Geräthschaften  und 
Werkceage  bestimmt.  Dieselben  bestehen  aus  einer  Patjnl  (Hacke), 
einem  Parang  (HackcmCÄSer),  einer  Harrit  (Sichel),  einer  yini-ani 
(Beissichel,  einem  kleinen  com  Beisschneiden  dienenden  Messer),  einer 


■)  Mehr  wie  xwd  Zugbttffel  pflegt  d«r  B«Ubra«r  Mxt  m  hallen.  81«  genügen 
zur  Fortschaffung  einer  Ketmifticht,  cit  r.  n  gewöhnliches  Gewicht  sich  auf  1000  PM. 
beläufl.  Gröfsero  I.ailunppn  ?m  inaclim  würde  -^'vh  dnrtitn  sclion  als  zwecklo-*  er- 
weisen,  weil  der  BUd'el  vermöge  seinca  weichen,  gespaltenen  Uul'ea  das  Gehen  auf 
Ästen,  chsosiiTten  Wegen  Dloht  vertrigt.  Bs  Ist  daher  mch  laodesttblich,  neben 
den  Chausseen  olncn  weichen»  für  die  ZngbUflTel  eigens  bettinunten  Weg»  der  den 
ihn  eheraktehsireiidea  Namen  Kaibansnweg  fthrt,  anaalegnk 
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zweirädrigeD  Büffelkarrc,  Pedal t  i^i  iiuunt,  eiiu  jü  Luhu  sinkul  (Pflug), 
einer  Gareh  (Egge),  einem  Lumpang  (lieisblück)  und  einigen  Aiu-ulu 
(Reisstain  pfer). 

Der  A1li-:\Iu  läuft  nach  unten  zn  konisch  aus  und  hat  oiut  Lang*» 
von  4 — 5  l*uls  bei  einem  Durclimesser  von  ohngefähr  3  Zoll.  Der 
Lunipaug  dagegen  ist  ein  Ulock,  welcher  in  seiner  Länge  3  i  ufs,  in 
seiner  Breite  1^  Fufs  aiifst  und  zu  zwei  Dritttheilen  trogartig  ausge- 
höhlt ist  Neben  dief>er  Aushöhlung  befindet  sich  in  demselben  Block 
noch  eine  zweite  von  tricliterartiger  Form.  Die  erstere  di»*nt  zur  Auf- 
nahme der  Kei>?/ihren,  wt  lclie  vermittelst  des  Stain|ifi'rs  {Mu  alu)  ent- 
küiiu'rt  werden  bolleu.  lu  der  ktztor^n  da^esjen  wuU  Uii.>  Heiskorn 
durch  Stampfen  mit  dem  Alu-ahi  von  seiner  llülhe  (^(iubba  oder 
befreit  und  gereinigft.  Die  Reinigung  bezieht  sich  auf  zufallig  beige- 
nii^chten  Staub  (»der  Sand,  so  wie  auf  das  Mehl  (Deila h),  welches 
durch  düi»  uuvt  rin^'idliclie  Zerbnelien  eiiizeluer  K<  ii.köruer  bei  ihrer 
Enthrdsung  zum  Vorächeia  kommt.  Da  sich  wfihreiid  der  EnthCdsung 
das  bich  dabei  bildende  Mehl,  so  wie  Staub  oder  Sand,  wenn  solcher 
an  den  R*  i^luilsen  haftet,  vermöge  seiner  Schwere  und  Feinheit  mit 
Leichtigkeit  zwiselien  den  ijnnz  bleihfiiiicn  Reisk(jrnern  nach  unten 
fLü  einen  Wej^  l>alint,  so  l>iKi«'t  the  Iv'MnitiuiiLi  drr  Reiskörner  keinen 
besonderen  Akt.  Zu  hemerkcn  ist  mieli,  daCs  dt-r  Landbaner  —  weil 
sich  der  Reis  in  der  A»>)ire  am  besten  knnservirt  —  stets  nur  SO  viel 
Reis  enthülset  und  reiuigei,  als  iler  täiiliehe  Bedarf  gerade  erfordert. 

l«t  der  java(ir>i>rf!«'  oder  uiaUiibche  Jungling  in  den  Besitz  dieser 
Bauliclikeiten ,  Acker^^erätlischaften  und  ZugbütVel  gelangt,  so  nimmt 
er  sich  eine  Frau  und  wird  Landmann  oder  —  was  seinen  Slaud 
noch  besser  bezeichnet  —  Reisbauer.  Das  Land,  dessen  er  zum 
Reisbau  bedarf,  paclitel  er  gcwölmlich  von  '^rof-eri  Grundbesitzern, 
nnd  tritt  laut  Uebereinkommen  an  den  letzteren  den  fünften  Tbeil 
von  seiner  Reisernte  als  l'achtzins  ab'). 

Frülif  r  war  es  häufig  der  Fall,  dafs  der  grofse  Grundbesitzer  «ich 
den  eveiitu(  l!en  Ernteertrag  des  in  Pacht  zu  gebend!  ii  Landötriehes 
berechnete  und  darnacli  den  IVocentsatz  der  Fruchtlieierung  bestimmte. 
Diese  Art  des  üeben^inkonuneiis  nannte  man  Padjak  (fefite  Veran- 
schlagung), während  jene  den  Namen  Tjulu  c  führte. 

Nach  einer  genauen  Besichtigung  des  in  Pacht  genommenen 
Landes  beginnt  er  nnt  dt*r  Bebauung  des  Tipar's,  d.  h.  de.s  höher  ge- 
legenen Theiles  aus  dem  (irunde  zuerst,  weil  er  hier  im  ersten  Jahre 
schon  einer  Keisernte  mit  Bestimmtheit  entgegensehen  darf.  Die 
Sawah*a  —  so  nennt  man  die  Reisfelder,  welche  an  und  für  sich  schon 


')  So  ist  dii«  naatatlich  ia  dar  Ung^gwad  vw  Bataria  ftbUcb* 
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naes  sind  oditr  eine  Bewässenmg  nilaMen  —  liefern  erst  im  dritten 
Jahre  nach  stattgefundener  Urbarmachung  eine  ergiebige  Kmtc.  Sie 
übertrifft  aber  die  der  Tipar's  an  Qnalitit  so  sehr,  dafs  der  Keirbuuer, 
bildete  der  Reis  nicht  go  sa  sagen  ganz  ausschliefslich  seinen  Li  bons- 
unterhalt  oder  konnte  er  sieh  inzwischen  diesen  auf  irgend  citic  andere 
Weise  erwerben,  unbedingt  eher  an  die  Bebauung  der  Sawah  s  ulä  au 
die  Urbarmachung  der  Tipar's  gehen  wurde. 

Nächstdem  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  wie  schon  erwähnt  worden, 
durch  die  Anlegung  von  Tipar's  zwar  ein  schnellerer  Ertrag  erzielt 
wird,  das  dazu  verwendete  Feld  aber  nach  Ablauf  zweier  Jaiiresernten 
vorläulig  nicht  mehr  zum  Reisbau  sich  eignet,  wahrt-ad  die  einmal  an- 
gelegten Sawah's  Jahr  auö,  Jahr  ein,  immer  wieder  bebaut  werden 
können  und  die  Satrah  s  dalam  a  in  eineai  und  demselben  Jahre  so- 
gar zwei  Ernten  liefern. 

Das  Tipar-Feld  wird  mit  den  Exkrementen  der  Karbauen  ge- 
düngt, fünf-  bis  sechsmal  umgepllüyi  und  ;j;eeggt  und  gegen  Ende  des 
teockenen  Musson')  mit  lieiskürnern  besät. 

Die  Sawah's  oder  nassen  Reisfelder  zerfallen  zunächst  in  zwei 
Klassen,  welciic  die  Namen  Sairahs  daral  A  und  Satra/t%<  dalams 
fahren.  Liegt  ein  Sawah-Feld  so  hoch,  dafs  es  künstlich  bewässert 
werden  mufs,  so  heifst  es  Sawah-darat ;  Ucl;!  dagegen  niedrig  und 
ist  es  uu  und  tür  sich  noss  und  uiuruätig,  ao  wiid  e»  Sawuii-daiam 
l^enannt. 

Die  Sawah's  darat's  zerfallen  wieder  in  zwei  Uuterartt^n.  Siud 
sie  80  gelegen .  dafs  das  darauf  geleitete  Wasser  ohne  erhebliche 
weitere  Vorkrhningeu  darauf  verbleibt,  so  nennt  mau  sie  einfach 
Sawah's  dural  s.  Befinden  sie  sich  dagegen  an  Stellen,  an  welchen 
das  darauf  geleitete  Wiusser  durch  einen  ringsum  diu  Sawah  s  geführ- 
ten Damm  (Galanff)  nur  darauf  erhalten  und  vor  starkem  Abfluss  be- 
wahrt werden  kann,  so  erhalten  sie  den  Naineu  PUfakhs. 

Eine  jr'ittakh  bildet  gewöhnlich  ein  längliches  Viereck  mit  einem 
Lfingendurchmesser  von  2ü  und  einem  Breitedurch messet  von  10  Ruthen. 
Der  um  dasselbe  geführte  Damm  hat  eine  Höhe  von  1— Ii  Fufs. 

Hinsit  litlich  der  Bearbeitung  verdient  noch  bemerkt  zu  werden, 
dafs  die  Sawah  s  darat's  zwei-  bis  dreimal,  die  Sawaii  a  daiaui  a  da- 
gegen nnr  einmal  gepflügt  und  geeggt  werden. 

Die  älteste  Art  de»  Reisbaues  auf  Java  scheint  sich  zunächst  nur 
auf  die  Anlegung  von  Sawah's  dalam's  in  tiefen  oiurastigen  Gegcudeu 

')  Auf  Java  kennt  man  nur  zwei  Jabres^zeiten ,  eine  trockene  und  eine  natM. 
Die  antm  nmlUM  dto  Mmiala  AptU,  Mai,  Jini,  JoU,  Angoit  tmd  Septcmbtr  imd 
ist  unter  dem  Namen  Ost-Masson  bokanut.  Die  m^w  Jahiüaali,  WastrMmMB  g»- 
oaoat,  WXi  in  d«o  Zattmua  der  ttbritfea  aech«  Itaaate. 
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erstreckt  za  haben,  denn  selbst  beute  no<^  sagt  der  Reisbaner  auf 
Java,  wenn  er  sich  auf  seine  Reisfelder  begiebt,  um  dort  zu  arbeiten : 
„Turong  di  Samahy  in  die  Reisfelder  hinabsteigen^,  während  er,  wenn 
von  einer  blofeen  Besichtigung  der  Reisfelder  oder  von  den  höher  ge* 
legenen,  künstlich  bewässerten  Reisfeldern  (Sawah's  darat's),  so  wra 
von  einer  Ausbesserung  des  die  letzteren  umgebenden  Dammes  die 
Rede  ist:  ,,pergi  di  Sawah,  nach  den  Reisfeldern  gehen^,  spricht 

Ueberaus  wichtig  fSr  den  Reisbaner  und  der  Anlegung  von 
Sawah's  forderlich  ist  der  Umstand,  dafo  Java  in  seiner  ganzen  L&n> 
genrichtung,  also  von  Osten  nach  Westen  hin,  derartig  von  Gebir^^s- 
formationen  durclizogen  wird,  dafs  die  Erdoberflfiche  dieser  frucht- 
baren Insel  in  zwei  schiefe  Ebenen,  von  denen  die  eine  sich  vom 
Norden  nach  dem  Süden  und  die  andere  vom  Süden  nach  dem 
Norden  zu  neigt,  zerfällt.  Die  natürliche  Folge  dieser  lk)d»^nbeschaf- 
fenheit  ist,  dafs  die  auf  den  Bergen  entspringenden  und  den  Thälern 
zu«Mlenden  Ströme  und  Bäche  um  ihren  Wassergehalt  dem  Me<'re  zu- 
zuführen, ebenfalb  ausschliefsHch  entweder  eine  nördliche  oder  süd- 
liche Richtung  annehnieu. 

Die  meisten  fliefsenden  Gewässer  auf  Jnv.i  njehören  in  die  Kathe- 
gorie  der  Hertjströnje  und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  20  i'aal  ') 
vom  Strande  ab  i  akrzeugen  mit  einem  Tiefgange  von  (i — 7  Fuls  zu- 
gänglich. 

In  den  höher  gelegenen  Gegenden  ist  der  Fall  dcjs  Wasseri 
natürlich  beträchtlicher,  wie  in  den  d»  in  Strande  sich  nähernden 
Kbenen,  und  auch  unregelinäfsiger.  In  der  Nähe  von  I>a(uvia  z.  B. 
beträgt  er  bis  in  einer  Entfernung  von  20  Pfählen  (oder  15  nieder- 
ländischen Meilen)  vom  Strande  ab  \b  Fufs  pro  riahl.  Auf  die 
nächsten  5 — 10  Pfähle  weiter  ötrouiaufwärts  beträgt  der  Fall  des 
Wassers  30  Fufs  pro  Pfalil. 

Um  nun  das  zur  Anlegung  der  Sawah's  darat's  erforderliche 
Wasser  zu  erlangen,  sucht  man  sich  eine  zur  Abdämmung  des  Flu*»j»es 
geeignete  Stelle  aus,  bewirkt  hiw  durch  eine  Dämmung  mitten  durch 
daa  I  luTsbett  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  und  gräbt  dann  dicht 
oberhalb  dieser  Dämmung  einen  Kanal  (Slokhan). 

Bei  einem  Falle  von  40  Fui»  pro  Pfahl  verlegt  man  die  obere 
Kanalaiündung  einen  Pfahl  weit  von  dem  Sawah-darat-Felde  entfernt 
und  richtet  es  so  ein,  dafs  der  Fall  in  dem  angelegten  Kanäle  nur  2 
oder  3  Fufs  pro  Pfahl  beträgt. 


*)  Di»  EntAmiaigMI  auf  grofsen  Wegen  werden  bier  zu  Lande  n«<di  Pfthlcn 
b«rec1mf>t  Ein  f^olther  Pfahl  (fW)  beMgt  SSOO  riiein.  Fwb,  od»,  WM  dtm 
gleichkommt,  20  Minuten  Wege«. 
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Dem  Hanptkftnale,  Kapalla  »lokkan  genannt,  flchliefflen  sich  in  ge- 
eigneten Fällen,  je  nach  Bedarf,  ein  oder  mehrere  Seitenkanäle  an. 
Grofse  Gutsbesitzer  dagegen,  welche  ganze  Districte  in  Sawah's  darat  s 
verwandeln,  müssen,  nm  eine  f^enügende  Bewässoniiig  deraelbeu  zu 
erzielen,  oft  mehrere  solcher  Ilauptkanäle  nach  verschiedenen  Ricbtuu* 
gen  hin  anlegen. 

Es  ist  interessant,  der  erstmaligen  Bewässerung  grofsartiger 
Pittakhs- Anlagen  beizuwohnen  und  zu  sehen,  -wii-  durch  diese  Kanäle 
bei  einem  weit  geringeren  Pralle,  als  der  im  T  larsbette  selbst,  das 
Wasser  zaieizt  auf  Felder  gelangt,  web  he  liuch  über  dem  Niveau  des 
oft  nnr  in  geringer  Entfernung  voruberstrümenden  Fhisses  liegen. 
Dciariige  Schauspiele  kommen  namentlich  l»ei  Kumpong  Makasser'X 
sowie  in  der  Nähe  des  30.  Pfuhles  bergaufwärts  von  Batavia  und 
xwischen  Pekalongan  und  Samerang  ziendich  häufig  vor. 

Die  ]*ittakh's  werden  meistentlieils  an  gröfseren  rxb-r  kleineren 
ilügelabhängen  t<?rassenfornjig  üb^r-,  unter-  und  ncbeneiuander  ange- 
bracht. Jede  einzelne  für  sich  nimmt  jedoch  eine  wagerechte  Lage 
ein  tiiiil  ibt  mit  zwei  oder  mehreren  Schleusen  verschen.  Gewöhnlich 
öiiul  (Iii-  Schleusen,  von  denen  die  »ine  /um  i.intrilt  und  die  anderen 
zum  Austritt  des  Walsers  aus  der  eingedämmten  PittaKh's  dient,  von 
gleichmäfsiger  Weite,  damit  der  Zuflufs  und  Abllufs  des  \\  assers  genau 
mit  einander  Gbereinstimmea.  Eine  darin  vorkommende  Ungleichheit 
soll,  wie  Reisbaukundige  behaupten,  auf  das  Gedeihen  d»'s  Keises 
nacht iieilig  einwirken.  Bei  stockendem  oder  ujangt-iiiafiem  Abflüsse, 
meinen  sie,  werde  das  Wasser  in  Folge  vermin^rter  Bewegung  zu 
warm  {puuas). 

Die  Bewässerung  bepflanzter ')  Pittakh's  geschieht  aber  nnr  perio- 
denwcis.  Nach  einer  Dauer  von  3 — 4  Tagen  schliefst  mau  die  obere 
Schleuse,  läfst  das  Wasser  abfliefsen,  nnd  das  Erdreich  je  nach  Gut- 
dünken 1  oder  2  Tage  trocken  liegen.  AL-sdann  bewä,äsert  man  es, 
wie  Jtnerst  und  fährt  in  solcher  Reihenfolge  so  lange  fort,  bis  die 
Fmcht  sich  anzuseteen  beginnt  oder  —  wie  der  Javunese  sagt:  die 
Reispflanze  ^./'aeii  snda  buntiny ^  d.  h.  schwanger*  geworden  iat. 
Dann  erst  hält  man  mit  der  Bewässerung  gänzlich  iune. 

Die  Sawah's  d;ir:it  s')  liefern  in  2  .Jahren  3  Ernten,  im  ersten 
und  zweiten  Jahre  bi  pÜanzt  man  sie  mit  einer  Reisart,  welche  anf 
Java  den  Namen  Padie  ^iereh  fuhrt »  zu  den  geringeren  Reissorten 

*)  Kaiupong  Mak aaser  (Dorf  Ma kasser)  ist  nicht  mit  dem  anf  Celebes  befind- 
lidwa  Ooiivenmn«Dt  Makatsar  n  ▼«nreehado. 

Der  Beie  wird,  wie  die»  bei  nns  mit  ivm  KoU  und  eintelnen  RttbanaHea 

yschiebt,  «rat  gesil>-'  nn  l  flann  vcrptlnTi/t. 

*)  Die  Ihttakh»  »iad  Sawaht  äarats  von  einem  gewiMWi  f  lücbaiuiilialt«. 
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gehört,  weniger  nahrhaft,  als  die  sonst  angebauten  Reissorten,  and 

eine  Zwischengattnng  zwischen  dem  behaarten  (buiu)  and  nnbehaarten 
(gundil)  Reis  bildet.  Er  hat  aber  das  Gute,  dafs  er  durch  seinen  An- 
bau die  Felder  für  den  Anbau  besserer  Reisgattungen  geeigneter  macht 
und  selbst  da  noch  ergiebig  ist,  wo  die  Berieselung  in  Folge  gewisser 
Terrainschwierigkeiten  sich  nur  auf  eint  maiigt  ILafte  Weise  herstellen 
läfst  oder  wo,  durch  welche  Gründe  immer,  die  Urbarmachung  des 
Bodens  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  geschah.  Der  träge  Reisbauer 
baut  ihn  daher  vorzugsweise  gern  uii  und  zwar  um  8o  mehr,  da  er 
bei  seiner  dickeren  liuisc  dt  r  Beeinträchtigung;  durch  eine,  unter  dem 
Namen  Balang-ha/ang  hier  bckuiuileu  griuien  Insektenart  weniger  aus- 
geiet/t  ist,  i\h  dies  bei  den  besseren  Gattungen  dieser  Frucht  der  Fall 
zu  sein  pflegt. 

Um  die  zur  Bepflanzung  der  Sawah's  erforderlichen  Pflän/liiige 
(Bibiet)  zu  erhalten,  werden  ein  oder  zwei  Felder  beim  Beginn  der 
Regcu-Mousflons  bearbeitet  und  mit  ganzen  Reisähren  von  der  vorli^i  n 
Ernte  sehr  dicht  bestreut  oder  —  wo  man  mit  grölserer  Sorgiait  za 
Werke  gehen  \sill  —  damit  belegt*). 

Haben  die  so  gewonneneu  Pllanzen  ein  Alter  vcin  4i)  Tagen  er- 
langt, dann  werden  sie  herausgenoamien,  bundelartig  {iekat-iekat)  zu- 
sammen gebunden,  bis  auf  eine  Länge  von  ^  Fufs  abgeschnitten  und 
paarsveise  in  die  durch  die  Bcwä.sserungeii  in  einen  dicken,  morastigen 
Brei  umgestaiLeU  ii  Sawah  verpilanzt. 

Dieäe  ausgezogenen,  zur  Verptlanzung  bestimmten  Bibiet  kaun 
man  —  vorausgeaeUt,  dafs  feie  vor  der  Einwirkung  der  Sonne  ge- 
schützt werden  —  2  Tage  aufbewahren,  bevor  man  sie  verpflanzt. 
Tu  Waflser  gelegt  halten  sie  sich  sogar  8  Tage;  nmn  thnt  dies  aber 
ni(ht  gern  und  nimmt  zu  dieser  Maafsregel  nur  dann  seine  Zuflucht, 
y,-vi\n  m-A]]  durch  auvorhergesebene  Umstände  an  ihrer  VerpflaiKiuig 
verhindert  wird. 

Die  Tipar's  (lir)cb<jpb'gene,  nicht  bewässerte  Reisfelder)  werden 
nicht  bepflanzt.  ^mihI- m  ht  sät  (njebar).  Da  nun  aber  beim  Enrkörnem 
der  At'hien  im  iieiablocke  QuetschungiMi  und  liesieliädiguiigen  eiuüiel- 
ner  Körner  nicht  zu  vermeiden  sind,  so  werden,  um  die  Reii^körner 
iin\  ri  '^ehrt  aus  den  Aehren  zu  befreien .  die  Aelireii  auf  eine  aiis- 
gel »leitete  trockene  BiLäelhant  geworfen  und  mit  den  Füiisen  aus- 
gerieben. Die<:e«  Ausreibeo  der  Körner  bezeichnet  der  Javaneae  mit 
JeUis  oder  gabba-yabba. 

AoCmf  den  bisher  erwähnten  ubücheo  Mathodea  deft  JEteisbanea 


Der  techniscbe  Ansdruck  IHr  dlsss  Art  IB  llA  ImM  sof  Jmx  Uior  ote 
hambor  o<Ur  aaoh  kmwmg  bikttL 
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sof  Java  i.«r  endlich  noch  eine,  untnr  dem  Namen  Gatfahs  vorkom- 
mende, zu  nennen.  In  höher  geleg*Mi»  n,  mit  AUang-allnnq  (Schilfrohr), 
verkrnppelten  Baumen  und  niederem  iStranclnverk  ver.<*  !n  Tit  ti  Oehirtr«- 
gegentien  steckt  man  auf  den  zum  Rei.sbau  auserselieuen  J.  iiulstt  i»  hen 
die  darauf  befindlichen  Gewächse  in  BrnriH.  nrbeltet  den  Boden  zwi-^chen 
den  halbverbrannten  Bäumen  und  öträuchern,  nachdem  er  durch  die 
mit  Thau  und  Regen  getränkte  Asche  zuvor  crodungt  worden,  ver- 
mittelst de«  Parang  und  der  Fatjol,  um  und  besät  ihn  na  h 
Art  der  Tipar- Felder.  Eine  sonstige  Bearbeitung  oder  Pflege  und 
Bewässerung  liifst  man  dem  auf  Gagab- Feldern  augebauten  Fadie 
nicht  zu  Tlieil  werden. 

Der  Zeitraum  zwischen  der  Aussaat  des  Reiskornes  und  der  An- 
sctznng  der  neuen  Frucht  (Padie  buntig)  umfafst  gewöhnlich  vier  volle 
Monate.  Zu  ihrer  völligen  Bntwickelung,  d.  h.  bis  zur  vollkommeoeo 
üeife  bedarf  die  letztere  noch  ohngefahr  zwei  Monate. 

Der  reifgewordene  Reis  wird  geschnitten,  in  der  Luft  gedörrt  und 
in  Aehren  aufbewahrt.  —  Während  den  verschiedenen  Phasen,  die 
der  Reis  zu  durchlaufen  hat,  ist  er  auch  verschiedenen  Bezeichnungen 
unterworfen.  So  lange  er  sich  auf  dem  Felde  befindet,  d.  h.  wenn 
er  gesät  worden  ist,  keimt,  wächst,  Frucht  ansetzt  und  reift,  fuhrt  er 
den  Namen  Padie,  den  er  überhaupt  dann  erst  Teriiert,  wenn  er  als 
Korn  aoa  der  Aehre  hernnsgetrieben  wird. 

Ist  er,  um  zur  Saat  tauglich  zu  bleiben,  ausgetreten  oder  ausge- 
rieben worden,  so  heifst  er  Gabba-gabba.  Hat  man  ihn  im  Reisblocke 
mit  dem  dazu  erforderlichen  Staropfer  von  den  Hülsen  gereiniget,  so 
wird  er  Bra$  (zum  Genasse  oder  für  den  Handel  bestimmter  Reis) 
genannt.  Die  beim  Stampfen  xerbrochenen,  fdner  gewordenen  Komer 
erhalten  die  Bezeidhnung  Minier^  das  bei  diesem  Akte  sich  bildende 
Mehl  dagegen  nennt  man  D^ddk^  die  Hülse  des  Kornes  Pesak,  Reis- 
stroh heilst  Metang^  gekochter  Reis  Koni  nnd  das  abgescliöpfte  ReiB- 

Ebenso  verschiedenartig  sind  die  Bezeichnungen  für  gewisse 
Quantitäten  dieser  Frucht  zunächst  an  und  für  sich,  und  dann  wieder 
in  den  vencliiedenen  Districten  des  Landes.  Eine  Hand  voll  Padie 
(in  Aehren)  nennt  man  Tangapan.  Eine  Quantität  von  2  Tangapaa's 
heifst  Satu  ikat  (1  Büschel  oder  ein  Bund).  Unter  Saiu  bnndoian  ver- 
steht der  Javane&e  einen  Büschel  im  Gewichte  von  10 — 20  Pfund. 
Ffir  gewöhnlich  pflegt  aber  ein  Satu  bondolan  12  Katties  (chinesische 
Pfunde)  oder  15  Pfund  nach  holländischem  Gewicht  zu  halten.  Die 
gröfseren  Satu's  bondolan 's  sa  16  Katties  oder  20  holländischen  Pfun- 
den fuhren  den  Namen  Gompagnie-  oder  QeheimerathsbGschel  und 
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sind  nicht  mehr  üblich.    5  Satii  8  bondolan't  machen  eine  Sanga\  M 

Sanc^a'«  eine  Pedalie  oder  Kam-nfracht  aus. 

Kill  Ijfiin  unifafst  ^ine  (Quantität  von  2 (K)  Büschel,  deren  Gewicht, 
je  nadi  den  i>isiiK-irn.  lOOÜ  oder  2(Hm),  auch  3 — 4000  Pfund  wiegt. 
Im  Disirict  Biiitenzorg  (ßeutenfiorg  auM<;eB{irocheu,  auf  deul^ch:  „Ohnn- 
Sorge")  z.  B.  wiegt  ein  Tjain  1000  Katües  oder  1250  l'fund  hollän- 
disches Gewicht, 

Die  (^uanfiniten  der  von  Aehn-  und  Hülse  gesonderten  Frucht 
rdeu  nach  runden  Mafsen  und  chine^ichem  oder  holländischein  Ge- 
wicht bestimmt.  Ein  hoyuny  bras  z,  B.  enthält  27  Pikols  Uro*  (d.  i. 
ein  grölspres  rundes  Mafs)  oder  3375  Pfund  holländisches  Gewicht 
(=  2700  Katfii's)  und  ein  Pikol  hras  125  Pfund  holiändiThes  Gewicht 
(=  100  Kuttics).  Ein  Ganianff  bras  (d.  i.  ein  kleineres  rundes  MaTs) 
hält  ohngefähr  12 Pfund  hoHändisches  Gewicht. 

Kraut  man ,  welche  HTdie  der  Procenfsatz  einer  Reisemte  auf 
Java  wohl  erreiche,  so  mulV,  man  zaii:i(  Ik^I  (  rwiedern,  dafs  derselbe  — 
wie  dies  hei  allen  Kornerfniciiten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  —  durchaus 
keine  bestimmte  Angabe  zuiäfst.  Im  Allgemeinen  sind  die  Verhältnisse, 
TOrausgesetzt,  dafs  keine  bedeutende  ^Störungen  vorfallen,  folgende: 

Auf  einem  Tipar-Felde  liefern  450  Pfand  Aussaat  5000  Pfund 
Padie  als  mittleres,  6000  Pfund  als  das  gewöhnlich  höchste  und 
2500  Pfund  als  niedrigstes  Ernteergebnifs. 

Auf  den  Sawah's  dagegen  belauft  sich  eine  Durchscbnittsemte  ge- 
wöhnlich auf  das  Fünfzigfach»'  d«T  Aussaat.  300  Pfund  Aussaat 
pflegt  hier  bei  guter  Ernte  20,{)Ü()  Pfund,  bei  mittlerer  16,000  Pfund 
and  bei  geringer  Ernte  12,000  Pfund  Padie  zu  liefern.  Bei  einem 
▼on  der  Ertragsfäbigkeit  eines  Sawah-Feldes  zu  entwerfenden  Ueber- 
ichlag  pHegt  man  6 — 8 — 10  Pfund  pro  Qaadratruthe  zu  rechnen.  Dals 
man  dabei  der  bessereo  oder  geringeren  Qualität  der  Aussaat  nnd 
des  Bodens,  sowie  der  mehr  oder  weniger  günstigen  Lage  des  Sawah- 
Feldes  und  der  gröfsercn  oder  geringeren Sorg)Eftlt  *},  mit  welcher  dasselbe 
bebaut  worden  ist,  auch  Rechoang  tragen  mnb,  Tersteht  sich  wohl 
von  selbst. 

Um  aber  aocfa  die  zur  Bearbeitung  eines  Reisfeldes  eiforderlichen 
Kräfte  berechnen  an  kdnnen,  verdient  bemerkt  an  werden,  daüi  ein 


')  Vor  dem  Jahre  1824  acheioen  dl«*  in  der  ümg<»^nd  von  Batavia  angesie- 
d«$Uca  Chinesen  uut  dem  B»u«  von  Sawah's  wenig  vertraut  geweMn  su  sein,  äi« 
legten  bis  dahin  gewöhnlich  niur  Tipvn  an  lad  pflegten  die  Muwnsaenden  B«iflk6nwr 
mit  gröf  t«  r  Sofgfalt  in  UnienfSrmigen  Richtungen  ttber  das  Feld  auszustreuen,  wih> 
r«tid  der  Javanese,  ganx  so  wie  der  sltende  J.andtnann  in  Deutschland,  das  Saatkorn 
mit  voller  Hand  ttber  das  ganze  Feld  faiawegstrcut.  Die  ohinesisobe  Sämethode  soll 
jedodi  deo  Tofsag  vor  der  «adarm  haben,  dalb  die  Fracht  Mehter  and  eomit  «Mb 
•ebaeUer  %vt  BeiA  gelangt  nad  sieh  bequemer  tod  ünkiaiil  lebiigen  Ulkt. 
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LmmHuiih  ttk  eiMm  BiUhMsleBpaim  m  mnmtL  Ta^  1$00  Qaaihnit- 
rathen  ton  einem  Tipar  oder  2000  QpiAdratnitliea  ton  einer  Sawah 
n  bearbeiten  im  Stande  iBt  Znr  leiohteren  Beetimmong  der  aar 
Urbannachnng  einer  Sawah  erforderliehen  Arbeitakrifie  pflegt  man 
daher  die  gröfseren  Sftwah*8  in  iolehe  FUchenriame  (von  100  □'  Lfinge 
und  20Q'Bfeite)  abBaAeilen. 

Nach  dem  Urtheüe  Saehkondiger  gestatten  die  «vielen  auf  Java 
voriBommenden  Beiearten  xonlchat  eine  Kinthailnng  in  folgende 
swei  Hanptarten: 

A.  AuKe  Smah.   B.  Padie  npm'. 

Diese  beiden  Ilaujiniteu  zerfallen  in  mehrere  Unterarten,  von 
denen  einige  wieder  iii  Gattungen  getheilt  werden,  so  dafs  mau  bei 
einer  näheren  I^etraclitiing  zu  nachstehender  Uebersicht  gelangt : 

'    A.  Padic  Sawah.    Za  dieser  Hauptart  sind  zn  zählen: 

a.  Der  Keiam  Sawak^  der  in  5  Unterarten  mit  12  Gattungen 

zerfallt. 

1.    Der  weifse  oder  weifshaaiige  Keitm. 

1)  Ketan  be&eck  (mit  weifoem  grobem  Kom)  und  2)  Ketam 

kiärah, 

IL    Der  schwarzhaarige  Kettm, 

1)  Ketan  bledok  (er  steht,  was  seine  Qoalität  anbelangt, 
dem  Ketan  bebeck  nicht  nach).  2)  Ketan  radsjik  (zweite 
Qualität).  3)  Ketan  jm^'e,  4)  Ketan  ietam  (ein  Bchwar^ 
aer  BeiB  von  höchst  angenehmen  Geschmack). 

nL  Der  rothhaange  Kstam» 

1)  MeioB  m^tmgmi^  2)  JTetoi»  rambmim  (eine  geringere 
Gattung  Beis  mit  hartem  Kotn). 

IV.   Der  gelbhaarige  KtUm  admg  (ancb  eine  geringere  Gat- 
tung mit  hartem  ^om). 

V,    Der  unbehaarte  Ketan. 

i)  helan  namjka.  2)  Ketan  palassarie  (eine  geringe  Beis- 
Sorte  mit  feinem  Korn).    3)  Ketan  singokm. 

b.  Die  zweite  Hauptart  fülirt  den  Namen  des  Padie  Sawak  ül 
Speele  und  zerfällt  in  5  Unterarten  mit  25  Gattungen. 

1.    Der  weifshaarige  Padie. 

1)  Padie  gelies.  2)  Padie  angsatia.  3)  Padie  gebangan, 
4)  Padie  railja  bvssie.  5)  Padie  gndja  meuorh.  6)  Padie 
joan.  7)  Padie  jefoara,  8)  Padie  pulih.  9)  Padie  sereeh, 
10)  Padie  (/uija.  11)  Padie  manngie  (welcher,  wie  bei 
uns  die  Trc&pe  unter  dem  Hoggen,  unter  den  besseren 
Heisgattoogen  unkrautartig  wächst,  nie  absichtUdi  au- 
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liefert).   12)  Mie  tkmaL 
IL  Der  sdiwanliMnge  huUe  (weldusr  wbÜSm  RelekSmer 
liefert). 

1)  /Wie  M^H«.  2)  Müe  nHff«  €if«.  8)  Mie  kacmg^ 
auch  /M>  ari»^  genannt.  4)  AmN«  «cAmImi.  5)  AMie 
ImUong  (dieser  letttere  liefert  —  wird  er  anf  8awah*e 
dalam*8  angebaut  —  den  reieblkheten  Brtrag  und  hat 
die  ▼ortrefflidie  ^eneehaft,  dals  er  einen  goten  Qe- 
echmack  besitst  und  in  den  besseren  QwiUlitim  gehört. 

HL  Der  gelbhaaric^  Mie 

!)  Pädi9  Kmo«.  2)         9mie  kmdm§, 

IV.    Der  rüüihaarisre  Padie. 

1)  Padie  gudclaii.  2)  Padie  numgUm,  3)  Puä%£^  mtiira 
(Reis  mit  rot  htm  iv,eru). 

V.    Der  unbehaarte  Padie. 

1)  Padie  bmUar  oder  bitUtw.   2)  PadU  rogoL   3)  Faäie 

fjundit. 

c.  Die  dritte  Ilauptart  des  Padie  Sairah  heilet  J^iereehf  sieaer- 
f^llt  iti  zwei  Unterarten»  fffimHc**  ins 
I,    behaarten  TJiereeh, 

U.   nti behaarten  TJiereeh,  die  wiederum  beide  vereint  in  10 

Unterarten  gethcilt  werden. 

1)  TJiereeh  meiatüe.  2)  TJiereeh  klappa,  beide  Gattungen 
gedeihen  nur  auf  fettem  Boden.  3)  Tjisreek  banumg, 
den  man  auf  den  am  höchsten  gelegenen  Sawah's  anpflanat, 
4)  TJiertek  iindong.  5)  SQfMreeA  bessie.  6)  TJiereeh 
budjang.  7)  TJiereeh  inlong,  8)  ^fitrteh  (fteiMi.  9) 
TJiereeh  prah  (bildet  die  schlechteste  Gattung  dieser 
Unterart  und  bat  ein  rothes  Korn.  10)  l^fiereeh  t«mg$am 
ist  durch  die  Chinesen  nach  Java  gebracht  worden  und 
zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  er  innerhalb  2^ — 3  Monate 
alle  Phasen  des  Wachsthumes  bis  sur  Reife  durchmacht 
B.  Der  Padie  tipar, 

a.  Erste  Hauptart:  Ketan  t^ar.  Dieselbe  zerffiUt  in  2  Untei^ 
arten  und  8  Gattungen,  welche  folgende  Benennung^  föhren: 
I.  Schwarahaariger  ITef a»  f^or. 

1)  Ketmt  kroat,  2)  ÜTe/on  rmak.   3)  Xela»  mehrah  (d.  h. 
rother  iTelaa).  4)  Keim  iUm^  schwaraer  Beis.  (Von 

n  PaiiM  ist  die  richtige  Schreibart  der  HoUlnder,  aiugesprochea  »her  wird 
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ihm  enlhkn  dch  die  JavaMen,  dafii  er  nur  da&n  g«- 
doht,  wenn  er  von  gatea  Mensofaeii  mgebant  wird. 
Dies  ist  der  Onuid,  wamm  sieh  Heoeliler  und  Leute 
▼on  tcUeolitem  Ruf  mit  aeinem  Aobau  oftmats  so  sehr 
abmfibeo.  Das  GMeiheii  dieier  Fniobt  tniiigt  ersteren 
den  Ruf  wahrer  Frömmigkeit,  wflhreiid  letstere  dadurch 
die  yefkweoe  Achtang  ihrer  Landdeate  wieder  g»> 
Winnen, 
n.  Weißhaariger  Mie 

1}  Mia  raAf*  bmMh  2}  Mi«  M^omm,  8)  hMe 
pmmtk  Beide  Qattangen  sind  von  guter  Qualität,  ge- 
deihen nor  aof  fettem  Boden  und  bedOrfen  in  ilirer 
Knltar  (d.  h.  von  der  Aveseat  bk  aar  ▼Slligen  Reife) 
eines  Zdtraumee  yob  7  Monaten.  4)  Anfie  melaUit, 
5)  Padie  jdtrm  (mit  reiben  Kdraem).  6)  IM>  pe»- 
däkmk 

WL  Schwanhaariger  Mia  Ü^at, 

1)  Mia  radsjik,  2)  IMe  raä^  benHk  S)  AmIm  deaa*. 
4)  Auiia  kabomn  (ndt  rothen  Körnern).  5)  AuNe 
taaioya.  6)  PMe  ^mmK«  «laAroA.  7)  Padie  Miet, 
«Ina  auf  Java  sehr  beliebte  nnd  darum  aaeh  viel  ge- 
baote  Reisgattung. 
IV.  Rothhaariger  Fudie  tipar. 

1)  Paiie  uOlok.  2)  Anlie  hUok.  3)  AuKa  rmaMaa.  4) 
AuKe  jNmd^Aaii. 

V.  Oelbhaariger  Anlia  l^ar. 
1)  Pädia  tüd^ik  kimmg. 

VI.  Unbdwarter  Mie  Upar. 

i)  Padie  rofto».  2)  Padie  tanjong.  3)  Padie  ianlia.  4) 
AHÜa  ftaaCea.  5)  Padie  putjong.  6)  Aidie  ma^amg.  i) 
PadU  MM.  8)  Padüe  ketambar,  9)  Am««  tjempah, 
10)  PMa  pmdak.  11)  Aküa  ^«adll  aM*ra  (mit  rolhem 
Kern).  12)  Awlie  boHtat  (mit  schwamm  Kern).  18) 
Padie  apil. 

An  diese  veiai^edenen  Oattungen  Pädia  tipar  achfieiat  sich  noch 
eine,  unter  dem  Namen  Padie  Java,  wdcfae  aor  Bereitung  der  Reia- 
Ckaapen  verwendet  wird. 

Woher  die  verschiedenen  Benennangen  entlehnt  sind  und  W(^ 
dorch  eich  diese  vielen  Gattungen  von  einander  nntsrsdieid^,  dies 
ist  allen  Nachforschungen  zum  Trotze  bisher  an  erfUiren  noch  nicht 
möglich  gewesen.  Alles,  was  man  du^er  weifs,  beetdit  Ui  folgend» 
kurzen  Notizen. 


Digitized  by  Google 


240 


1}  Dar  Padie  narot  —  «ine  onqpsiagMdi  auf  Celebes  im  Distikte 
Maros  vorkommende  imd  danun  in  obigem  YeaeiduuMe  niebt  ge- 
namite  RelBgattang  —  liefert  das  kleinste  Eocn  «ad  wird  von  den 
Javaaesen  fSr  ein  Heilmittel  gehalten.  Sr  wiid«  nadidem  er  an  Mebl 
gestampft  worden,  mit  Wasser  so  lange  gakochft,  bis  er  etnen  dickeii 
Brei  (bnM)  bildet  BlU  diesem  Brei  pflegt  man  aebmenhafte  Thdle 
an  bestreichen  oder  in  Form  eines  Cataplasma'a  an  bedecken. 

2)  Der  Padie  Ketan  (Oryta  ghitm0$a)  charaktensirt  sich  dardi 
bobe,  emporstebende  Blfitter  und  aebr  lange  haarige  Halme.  Sein 
Koro  bat  einen  s&nerlkhen  Qeschmaak,  ist  klebrig  nnd  Temraaoht  In 
gröfserer  Quantität  genossen,  kkbt  Magnaachmanwo*  Mit  dieser 
Eigenschaft  ▼erbindet  er  nodi  eine  aweite,  niebt  wenige  ipiange* 
nehme»  die  darin  besteht,  dab  er  sehr  stopft  Da  er  aber  sehr  nahr^ 
halt  ist,  so  socbt  man  einer  Eänwirknag  ariner  6blen  Eig^nsfhafton 
dadurch  in  entgehen,  dafs  man  ihn  aar  Anfertigang  sQlsan  Gkbftcka 
▼cfwendet* 

3)  Der  rothe  Reis  wird  allgemein  fSr  nahrhafter  gehaUeä  als  der 
weiTse.  Daram  geben  die  äuHei  (Tagelöhner),  sowie  andere  Lente, 
welche  schwere  Arbeiten  verrichten,  bei  der  Bereitung  ihrer  Speisen 
demselben  den  Voung,  wAhrend  die  mit  den  leichteren  binslichen 
Arbeiten  bcschSftigten  Sklaven  nnd  Diener,  den  weifsen  Beia  lieber 
genielsen,  B^de  Gattungen  gelten  sonst  für  gleidh  &!n  (oder  edel); 
die  rothe  hat  nur  dies  Eine  gegen  sieh,  daCa  sia  gewöhnficb  mit 
weifsen  Beiskömen  dnrcbmiscbt  vorkommt  nnd  gdiocht  weniger  ein- 
ladend aussieht,  wie  der  weilse  Reis.  Während  dieser  letstere  eine 
weifse  Masse  von  homogener  Ffirbung  liefert,  ergiebt  der  .  rothe  ge- 
kochte Reis  eine  Substans,  welche  der  Farbe  nach  einer  Beimischung 
von  Syrap  oder  Pflaomensaoce  an  gekochten  Qranpen  aiemlidi  gleich- 
kommt 

4)  Die  Beaeicbnnng  «haariger  oder  unbehaarter  Reis"  ist  swar 
«ine  auf  Java  allgemein  übliehe,  da  sie  aber  an  dem  Glanben,  dab 
wirklidi  behaarter  Reis  anf  Java  vorkomme,  filbren  könnte,  ao  bedarf 
ale  darum  schon  einer  Berichtigung.  Unter  den  vermontlichen  Haaren 
hat  man  in  Wirklichkeit  nichts  Anderes,  als -die  an  den  H&lsen  be- 
findlichen Granen  au  veratehen,  die  gaaa  den  (Sfanen  an  den  Aeliren 
unseres  Hafers  und  unserer  Gerste  gleichen.  Je  nachdem  nun  dieae 
eine  schwarze,  rothe,  gelbe  oder  weibe  FIrbuag  erhalten,  bekommt 
aoeh  das  gaase  Reisfeld  an  seiner  Oberfliehe  ein  achwacaea,  rothes, 
galbea  oder  weüses  Aussehen.  —  Was  endlich 

5)  die  Sdtwere  und  die  Qualität  dea  Reiskioniea  anbelangt,  ab 
hängen  beide  —  obwohl  die  jedesmdige  Gattung  daran  aunäefaat  ba- 
theiliget ist  —  von  der  Beschaffenheit  dea  Bodmi«»  von  dar  mehr  od«r 
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weniger  sorgf&Idgea  Bearbeitung  desselben,  sowie  von  der  JainLftzcit 
und  Witterung,  von  Wind,  Regen  und  mauniglachtu  audi^ren  von 
aufsen  her  auf  da»  Gedeihen  der  Frucht  einwirkenden  Kräften  uun initi- 
fach  al».  Es  zii-^t  sich  dies  aber  bei  keiner  Reisejattiui^  luehr,  als 
gerade  bei  dem  Padio  tjiereh,  der  was  liii-  Suhstaiiz-ScliNvi  rc  de»  Kornes 
anbelangt,  in  dieser  IJeziehun»;  z\vistlu'ii  dem  l'udie  tipar  und  dem 
Pädie  Sawah  die  Mitlt'  zu  liahoii  plk'gt. 

So  lange  der  Reis  t;riint  und  wächst,  hat  er  mit  Ausnahrae  der 
Kepoieli,  einer  Art  IMiaiut  ulaus,  welche  «icli  dicht  unter  ckr  Aehre 
ringförmig  festsetzt  und  den  StLiigel  zernagt,  von  der  Thierwelt 
weniger  zu  leidLii.  L'in  so  mehr  aber  wird  er  von  derselben  beein- 
trächtigt, wenn  er  zu  reifen  btgiriiK.  Seine  tirsleti  Feinde  pHegen 
dann  Feldniaustj  zu  sein.  Nach  ihnen  sind  es  die  Balang-balaug, 
welche  die  Reisernte  gern  beeintt  ai  hiiL^eu  und  zuletzt  konujit  der  so- 
iKinnte  Reibvogel,  dem  man  auf  Java  den  charakterialisclien  Bei- 
nauien  ^Reisdieb*"  gegeben  hat.  Diese  Uei.^vöj^el  zerfallen  in  zwei 
Galtungen,  von  denen  die  eine  Uiiron<i  ')  piivt  und  die  andere  Hiiron 
ylalil,  genannt  wird.  Sie  erreichen  beide  die  Gröfse  unseres  Sperlings, 
kommen  ungemein  iiauli>^  vor  und  werden  ihrer  schönen  Zeichuuug 
wegen  in  Europa  in  Käligen  g<  zog<  n. 

Bei  aller  ihrer  Schönheit  und  der  Schmackhaftigkeit  ilires  Fleisches 
sind  aber  diese  Vögel  die  gefährlichsten  Feinde  der  Reisfelder.  Sie  fallen 
au  Tausenden  rd)er  die  vollen  lieisahren  her  und  begnügen  sich  melit 
damit,  ihren  Hunger  zu  stillen,  sondern  brechen  die  A ehren  in  der 
Absicht,  sie  nntzunehmen,  ab.  Hei  diesem  W  rsuche  faih  n  viele  Reil»- 
übren  zu  Hoden  und  gehen  dann  für  den  Kei.sbuuer  verloren. 

Um  nun  eine  kräftige  Abwehr  gegen  diese  unerwünschten  Gäste 
zu  erzielen,  werden  sogenannte  Vogelscheuchen  aufgepüanzt.  liesser, 
aU  diese  Schn'ckbilder,  an  welche  sieh  die  Vögel  bald  gewöhnen, 
wiikt  eine  interessante,  an  der  Wiu liu i hütte  {htntjonij)  getroffene 
Vorkehrung,  welche  die  Geduld  und  die  Ausdauer  de«  Javauesea 
recht  scldagcnd  bekundet. 

Lange,  aus  fein  gespaltenem  Hambus  bereitete  Leinen  führen  von 
der  Wachterhütle  aus  nach  allen  Richtungen  hm  bis  au  die  äufsersten 
Knden  des  Ueisleldi  s.  Sie  werden  von  Bambusstangen  getragen, 
kreuzen  sich,  ohne  sich  unlei einander  verechfirzeu  ud<  r  vrrkni>i(  is  zu 
können  und  werden  nnt  allerlei  Geräusch  erzeui^end*  ii  Gegenständen, 
z.  B.  mit  getrockneten  Kukusnufsschalen,  trockeuen  Jvokuauufs-  oder 
Piaangblattern  etc.  vielfach  behangen. 

Da  nun  die  Uütte  selbst  nur  leicht  gebaut  ist  und  auf  dünneo 


')  Der  liurvun  pn-i  w  r  l  hilutig  auch  üemprit  geuaunk 
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Diederich: 


Bambnspfähleii  schwebend  ruht,  so  fi^eräth  dieselbe  bei  einiger  Erschüt- 
terung, wie  sie  z.  B.  zur  Nachtzeit  durch  das  Umwenden  des  Wächters 
auf  seinem  Lager  schon  entt?teht,  in  eine  schwankende  Bewegung. 
Diese  setzt  sich  auf  die  mit  der  Hütte  verbundenen,  das  Reisfeld  ge- 
■wissermalsen  mlzartig  überspinnenden  liauibusleinen  fort  und  vcr- 
Bcheucht,  indem  sie  die  dar:i;i  liangenden  rauschenden,  klirrenden  und 
klappernden  Gegenstände  mu  Ii  n  Rsthiuugeii  hin  zu  gleicher  Z<'it 
in  Bewegung  sef/i,  die  Vügt  I  ;iul  cme  recht  wirksame  Art.  Stärker 
uoch  und  uaciilialtiger  wird  duä  Ger&usch,  wenn  der  Wächter  an 
den  Bambuslrinen  selbst  zieht. 

Aufser  diesen  sichtbaren  Feinden  des  Reisbaues  existiren  endlich 
noch  andere,  namllch  unsichtbare,  mit  welchen  der  Javauese  einen 
vermeintlichen  Kampl  zu  bestehen  hat.  Es  sind  dies  die  bösen  Geister. 
Ihrer  Bannung  gelten  die  an  den  Seiten  der  Reisfelder  aufgestellten 
kleinen  Bambusstöckeben,  an  deren  oln-ren  Ende  ein  Beutel  mit  Asche 
hängt.  Nach  der  Meinung  einiger  Berichterstatter  soll  das  schnurrende 
Geräusch  der  kleinen ,  auf  hohen  Stangen  in  den  Reisfeldern  ange- 
brachten Kinder -Windmühlen  für  ein  geisterverscheachendes  Mittel 
gelten. 

Beabsichtigt  der  Besitzer  eines  grofsen  Reisleides  oder  einer 
seiner  \'erwalter  {Mundoor)  den  reifgewordenen  Padie  schneiden  zu 
hussen,  so  wird  in  das  betreffende  Feld  eine  lange,  oben  mit  einer 
kleinen  Fahne  versehene  ßainhusstange  aufgepilanzt.  Auf  dieses  An- 
zeichen hin  eilen  Männer,  Frauen  und  Kinder  von  allen  Seiten  herbei, 
um  sich  am  Padie-Schneiden  zu  betheiligen  und  niemand  darf,  einem 
alten  (iebrauche  zufolge,  dann  abgoviesen  werden. 

Der  javanesische  Sclinitter  sucht  aber  niclit,  wie  es*  unsere  Schnit- 
ter zu  thun  gewohnt  sind,  mit  einem  Handgrille  hu  wA  Halme,  wie 
nur  möglich,  auf  einmal  zu  erhaprln  ti ;  er  crfafst  vielmehr  mit  dem 
kleinen,  an  der  Spitze  seiiu--  Kt  Uim  ^serchen  {Kakttbrn  ani  oder  Ani- 
ani)  angebrachten  Widfrhakeii  ini-Mi  Halm  einzeln  und  schneidtt  ihn 
auch  einzeln  10  bis  Fi  Zoll  unterhalb  der  Aehre  ab.  Der  Re^t  des 
Hahnes  wird  theils  niedergetreten,  theils  zor  besseren  Düngung  des 
Feldes  in  Brand  gesteckt. 

Diese  Art  des  Reisschneidei^s  ist  überaus  zeitrauht  iid  und  erfor- 
dert einen  nnifpheuern  Aufwand  an  Schnittern.  Sie  bendit  alicr  wahr- 
scheinlicli  auf  weisen  Satzungen  und  hat  sich  so  fest  und  innig  in  die 
Bevölkerung  Javas  hineingelebt,  dafs  ihr  noch  eine  lange  Zukunft 
vorauszusagen  ist.  Beweisgebend  dalur  ist  folgendes  tbats&ch liebes 
Yorkcimmnifs. 

Kin  holländisches  Handlungshaus  sandte  ohngefHhr  in  den  letzten 
dfeifsiger  Jahren  eioe  groise  Anwihl  Bensen  nach  Java  and  SamatrSy 
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in  der  lidnimg^  ein  gUniendes  QeaehXft  damit  sa  machen.  Trots 
der  leicht  &blichen  groTsen  NütgUehkeit  nnd  onbecweifelten  lieber- 
legenheit  dieses  Xnstmmentes  Ober  das  ideine  Beismesser  blieben  sie 
simmtlicfa  nnverkaaft  ond  als  man  de  endlieh  verauctlonirte,  worden 
einige  schersweise  von  EuropAern,  erstanden.  Die  fibrigen  fielen  dem 
Boet  nun  Opfer. 

Die  Gründe  dieses  mlilisamen  Verfahrens  bei  der  Beis- 
E*mte  werden  Terschiedenartig  angegeben.  Wihrend  einige  be- 
haupten, dafii  man  durch  das  gesonderte  Absdineiden  eines  jeden 
Habnea  das  listige  Auslesen  der  Blfttter  Teimeiden  wolle»  welehea 
daa  handroUe  BrÜAssen  ond  Abschndden  der  Halme  bei  der  auf  Java 
fiblicfaea  Weise,  die  Aeharen  an  entl[örnem,  bedingen  wflrde,  meinen 
andere,  anf  Anssagen  alter  Javanesen  and  Malaien  sich  stfttsend,  dab 
man  mit  dem  GefOhle  tiefer  Dankbarlt^eit  dies  thne  nnd  dadurch  einen 
gewissen  Grad  der  Ehrlorcht  vor  einem  Oewidise,  welches  das  hanpl- 
sichlichste  Nahrongsmittel  auf  Java  liefert,  an  den  Tag  an  legen  be- 
abeicht^fe. 

Koch  andere  aind  der  Ansicht,  dafo  in  uralten  Zeiten  weise 
llftnner  im  Besitse  ihres  Einflusses  auf  die  grofse  Menge  diese  An- 
ordnung SU  Gunsten  des  aahlreicheren,  minder  begüterten  Tlieiles  der 
Bevölkerung  getroffen  haben.  Diese  Annahme  schemt  die  richtigste 
von  allen  au  sein,  denn  mehrere  Javanesen  gaben  auf  die  EVagen, 
warum  sie  den  Beis  nicht  mit  den  ilmen  angebotenen  grofeen  Messem 
(Sicheln)  sehnuden  woUten,  anr  Antwort:  Tida  itum^  Makonud  $uda 
ktang  (ach  nein,  Herrl  Muhamed  hat  es  verboten). 

Wie  dem  nun  anch  sein  mag,  Thatsache  ist  es,  dab  durch  diese 
Sitte  dem  firmeren  Javanesen  nnd  Malaien,  dem  es  in  vielen  Gegen- 
den an  Erwerbsquellen  gebricht,  ein  vethiltnirsmärstg  sehr  grober 
Anthdl  von  der  Beisernte  des  Beichen  und  im  Ueberflnfs  Lebenden 
zu  Tbeil  wird. 

Mit  Anbrach  des  Abends  versammeln  sieb  sfimmtUche  anf  einem 

Felde  befindlichen  Schnitter  und  legen,  ein  jeder  ffir  aich,  den  ge- 
schnittenen Reis  in  Reihen  von  je  fünf,  möglichst  gleich  groüsen  Häuf- 
chen. Ist  dieses  geschehen,  so  kommt  der  EigentfatUner  oder  dessen 
Bevollmächtigter  und  wählt  sich  aas  jeder  solchen  Beihe  vier  Hfiuf* 
chen  aus.    Das  fünfte  uberläfst  er  dem  Schnitter  als  Tageslohnung. 

'  Dem  Bestreben  der  Schnitter,  die  Aehrenbüschel  oder  Hftufchen 
gleich  grofs  zu  machen,  liegt  jedoch  keineswegs  —  wie  man  lu  ver- 
muthen  geneigt  sein  mochte  —  eine  gewisse  Furcht,  beeintrftchtlgt 
zu  werden,  zu  Grunde,  Es  ist  vielmehr  als  ein  integrirender  Theil 
jenes  alten  Herkommens  zu  betrachten.  Der  Gedanke  an  «ne  Be- 
eintrachtiguug  vua  der  einen  oder  an  einen  Betrag  von  der  anderen 
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Seite  existirf  liier  gar  nicht.  Boweisj^ebend  dafür  ist,  dafni  der  Eigen- 
tliuiiK  r  (>(]<  r  tle>*sen  Vc'i  trrt«»r  bei  der  zu  treffenden  Auswahl  da«  an- 
srheittciKl  grörM  ie  IlGsclicl  oder  UäulVlten  übliclier  W  eise  dt-iii  Schnit- 
ter zuerkennt.  Uaulig  empfängt  von  jeder  Reihe  Rei»bü»chel  der 
1  )(•! Ischnlze  (Jt/raffan)  und  der  Padrie  (Priester)  ein  jeder  auch  einen 
liÜM  liel,  SU  dab  dem  Besitzer  von  je  5  Büscheln  dann  nur  'i  zu- 
fallen. 

Nach  ötatigcrundeiier  Vertheilung  des  geschnittenen  Padies  brin- 
gen die  Schnitter  den  Antlicii  des  Grundbesitzers  oder  I*ächters  in 
die  N/ihe  seiner  Wohnung,  wo  nunmehr  die  Aehreu  in  kleinen  Häuf- 
chen vereint  so  lange  liegen  bleiben,  bis  t>ie  völlig  trocken  sind. 
Ilier.iuf  werden  sie  nach  einem  bestimmten  Gewicht  in  Büschel  ge- 
bunden und  liaufenartig  5 — 6  Fufs  übereinander  geschichtet.  In  dieser 
I>age  vt  rl)!eil(eii  sie  der  bessenn  T^nftung  wegen  noch  einige  Tage 
und  dann  erbt  werden  tiie  in  die  Sclienern  {Lomhnnq)  je:el»racht. 

Gleich  nach  voil/ogener  Ernte  wird  da«  Uei#feid  wieder  nmge- 
pfliigt  und  zur  Anpflanzung  aiicU  irr,  sclinell  reifender  (iewächse  be- 
arbeitet. Zu  den  letzli  it  n  geh/Wen  z.  B.  der  hutjatty^  de.s-<  n  Frucht 
das  stjgeuunnte  Katjung-(  )('l  (der  Qualität  nach  unserem  IM!  il  fibn- 
lich)  liefert;  ferner  Kapas  (eine  liaumwolIeDpflauze),  übte  (^eiue  süCse 
Art  Kartoffel)  u.  a.  m. 

Nach  Kinerntung  die<s<  r  Knidife  wird  das  Feld  sofort  wieder  um- 
gepflügt und  dem  Reisli.iu  euthprecheud  bearbeitet.  Nur  die  Tipar- 
Felder  läfst  man  brach  iieirt  n. 

Wie  der  sogenannte  kbine  o  lf  r  weniger  bemittelte  Rei«!»auer 
da«  Reijtkorn  aus  der  Aebre  herausl)efr)rd»  rt .  ist  ben-if«  .iIm n  aii^~ 
fülirlicb  eir)rf('rt  worden.  Es  bleil>t  in  di*  i-  l!<  /n'hung  mir  noch 
das  Verfahren,  dessen  sich  di<'  gT-nfsen  ( J ruiul I uMt /i  r  zur  (iewtnnnng 
der  Ueisköriier  aus  den  Aehren  bedienen,  zu  er%N a Ii ufr»  übrig.  Diese 
giolseii  (irundliesifzer  haben  bereits  unter  dem  Kiutln^se  der  sie  mit 
jedem  dahn^  nielir  umgebenden  Rnseugnissen  der  Kultur  dem  traditio- 
nellen \  erfahren  insofern  entsagen  gelernt,  dafs  sie  ihren  Heis  rneht 
mehr  durch  Meiisehetdiände ,  sondern  durch  Wasserkraft  ansHtamfifen 
lassen.  Rs  werden  zu  dem  Zweck  eine  gröfsere  od«  r  kleinere  Anzahl 
Reisstamjder  —  oftmals  bis  20  —  wie  die  Stampfer  in  unseren  Walk- 
mühlen^ durch  ein  Wasserrad  in  ununterbrochene  Bewegung  gesetzt. 

Grofser  aber  noch  ist  der  Fortschritt,  den  die  reichen  javanesiseben 
Gutsherrn  den  Chiriesen  durch  Einfuhrung  von  Reisrauhlcn  gegen  An- 
fang des  11).  dahrhunderts  verdanken  sollen.  J.  Hooymann,  welclier 
im  Jahre  1824  dan'iber  bericbtele,  beruft  sich  bei  ihrer  Beschreibung 
auf  entsprechende  Mittheilungen,  welche  sich  in  dem  3.  ITieile  der 
von  dem  Bataviachen  Verein  für  Künste  and  WissenBcfaaften  „B^taviasck 
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üm&toitekap  tm  Smuien  em  Weten»eki^m^  henuiagflgeb^Deii  Pablka* 
tionen  auf  S.  923  vorfinden. 

Nadi  J.  Hooynuum  befindet  sich  in  einem  Kreise,  dessen  Diago» 
nnle  14  FolSi  beträgt,  ein  beweglich(;s ,  9  FdJji  Im  Quadrat  haltendes 
Yimek;  an  jeder  Eeke  dieses  Vierecks  ist  ein  starker  3  FiU«  hoher 
senkrechter  Balken,  noter  wdchera  wieder  2  holseme  Scheiben  mit 
einem  Darchmesser  von  19  Zoll  und  einer  StArke  von  1  ^  Zoll  be- 
festiget sind,  angebracht.  Vier  von  diesen  Seheiben,  welche  mit  dicken 
eisernen  Bindern  besetst  sind,  werden  in  einem  kreisförmigen  unter 
dem  Viereck  befindlichen,  6^  breiten  und  sieben  Zoll  tiefen  Hohlgango 
so  lange  in  ThStigkeit  erhalten,  bis  die  Aehren  vollständig  eutkörnert 
sind  und  aUes,  was,  wie  s.  B.  Granen,  Halmstucke  etc.  nicht  im- 
mittelbar  aum  Reiskorne  selbst  gehört,  von  diesem  letzteren  entfernt 
worden  ist.  Ist  dieses  erreicht,  dann  kommen  die  anderen  vier,  nur 
ans  Holz  gebildeten  Scheiben  an  die  Reihe.  Sie  enthülsen  daa  Korn 
und  reinigen  es  von  den  dabei  vorkommenden  Abfällen.  Das  er- 
wähnte Viereck  ruht  in  seinem  Mittelpunkte  auf  einer  im  Ceulrum 
des  Kreises  senkrecht  stehenden  Axe.  Am  unteren  Ende  eines 
der  vier  an  den  Winkeln  des  Quadrats  angebracht«  ii  l^tälile  be- 
findet sidi  ein  holzenur  ZiiptVn,  desaen  Bestiniinun^  ist,  den  in 
deu  llühlgang  ge.sclu'iftt'toti  Fadit*  '  J  fortwährend  uui/uriiliron. 

An  einem  anderen  solchen  Pfalile  ist  ein  schräg  nucli  luiieü  /u- 
lanfender,  3^  Fuf«  langer  Baum,  an  welchen  der  die  Mühle  in  Bewe- 
^uiii:  setzende  ZuijbnrtVl  angespannt  wird,  befestigt.  Drei  bis  vier 
Bütiel,  welche  in  gewissen  Zeiträumen  udNvechselnd  vorgi  .spainit  wer- 
den, sind,  um  die  Muhle  bei  Tage  iu  Bewegung  zu  erhalten,  erfor- 
derlich. Zwei  Männer,  welche  sich  ebenfalls  periodenweise  ablü:*en, 
dienen  zum  Antreilien  der  Zugbüffel.  Gleichzeitig  tragen  sie  aber 
auch  öorge  dafür,  dafs  kein  l*adie  aus  der  Mühle  lierausfällt.  Da« 
sogenannte  Worfeln  der  Reiskorner  liegt  ihnen  ebenfalls  ob.  Eh»MiM) 
wie  anf  gröfaeren  Besitzungen  hat  aber  der  Reisende  l)ei  seinen  Wan- 
(li  l  uuj^en  tätlich  die  Gelegenheit  in  kleineren  Hau.^ha hangen  diese 
Maiiij)ul:iti<nua,  hier  allerdings  in  kleinem  Mafsslabe,  zu  beobachten. 
Die  <.>iiatiliuit  de.s  auf  diese  Weise  täglich  gemahlenen  Pa^ie  be- 
läuft sich  auf  ca.  r)0(l  riiiud.  Die  Chinesen  pflegen  aber  zur  gröfseren 
Schonung  der  ZugbütVel  sieli  mu  400  Pfund  zu  begnügen. 

Vergleicht  man  dieses  Ei^ebnifH  mit  dem  durch  Menschenhände 
am  lieisbJock  erzielten,  so  ergiebt  sich,  da&  15  Frauen in  derselben 

')  Die  jedesmalige  AufschQttuug  des  Padie  hat  dn  Qewitht  von  ungenthr  150 
^rfkmd  (holUnditcb). 

T)ft*  Reisstampren  ist  anf  Java  Sache  der  Frauen.    Da,  vro  es  «laraiif  nn- 
kommt,  scoünn  QuaatiUtten  Paüie  au«siu»tMnpfea,  vdreinigeu  sie  sich  zu  je  dx«iea 
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Zeh  kaum  ein  glelöbes  QoMitam  Reiflkfirner  «qb  den  Aehren  m  Mampfen 
und  sn  enthfllien  im  Stande  sind.  Bem«^  an  «erden  verffient  je- 
doch, dab  bei  der  Anweoduug  der  MfiUen  swvr  weniger  Reis  ver^ 
loren  geht,  die  Kfirner  selbet  aber  viel  leichter  einem  Brache  anage* 
setzt  werden,  als  dies  bei  dem  gewöhnliefaen  Ansstampfen  durch 
Menschenhftnde  der  Fall  ist 

Zar  Zeit  der  Bericfaterstattnng  von  Seiten  J.  Hooymanns  belicf 
sich  die  Ansabl  der  auf  Java  befindüdien  Belsmiihlen  einer  mfigüchst 
genauen  SchStsang  nach  anf  ungefähr  200,  eine  Zahl,  welche  sich 
bei  der  anerkannten  Nützlichkeit  derselben  seitdem  nnswelfidhaft  ver- 
vielföltiget  haben  mag. 

So  viel  steht  thatsfichlich  fest.,  dafs  die  Reisknltnr  seit  EiniShmng 
dieser  Mühlen  auf  Java  sehr  zugeiiommen  hat.  Beweisgebend  dafür 
ist,  dafs  gegenwjirtig  von  vielen  Orten,  welche  früher  der  Einfnlir 
dringend  bedurften,  grofse  Quantitäten  Reis  exportirt  werden.  Dahin 
gehören  namentlich  die  höher  im  Gebiri^e  i^«^legc'iien  Landstriche,  in 
welchen  jetzt  viel  mehr  Karren  des  regt  ren  Reistransportes  wegen  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  wie  früher.  Javanesische  Handelsleute  kau- 
fen nämlich  hier  den  noch  in  Aehren  befindlichen  Reis  auf,  um  ihn 
in  die  von  Chinesen  bewohnten  Districte  zu  fuhren;  denn  gewöhnlich 
sind  es  Chinesen,  welche  im  Hesitze  der  beschriebenen  Mühlen  sich 
befinden  und  gie  des  (Gewinnes  wegen  unterhalten. 

Sachverständige  halten  zwar  den  Gewinn  für  nicht  hedeulend  und 
Stützen  ihre  Annahme  auf  eine  Berechnung,  der  zufolge  eine  neue 
Reismühle  mit  der  zu  ihii  i  Li  berJacliung  erforderlichen  Ranihus-Loots 
(Scheuern)  und  sonstigem  Zubehör  auf  200  (iulden  zu  stehen  kommt. 
Die  zur  Bewegung  der  Muhle  nüthigen  4  Zugbüffel  kosten  aurh  200 
Gulden.  Die  Jahreslöhnung  eines  chinesischen  Müllers  beträgt  2W 
Gulden  und  die  des  Briflelhirten,  der  gleichzeitig  gewisse  Handreichun- 
gen in  der  Mühle  zu  verrichten  verpflichtet  ist,  160  Gulden.  Die 
Unterhaltungen  der  Zugbuffel  und  etwaige  Reparaturen  an  Mühle  oder 
Bambus- Loots  sind  jahrlich  mit  ungefähr  100  Gulden  zu  berechnen, 
so  dafs  zur  blofsen  Deckung  der  Unkosten  —  Anlagekapital  und  Ver- 
zinsung desselben  nicht  mit  inbegriflTen  —  ein  reiner  Gewinn  von 
500  Gulden  erforderlich  wäre.  —  Späteren  Berichten  zufolge  hat 
man  diese  eingängigen  Reismühlen  in  zweigängige  umzuwandeln 
▼ersucht 

J.  B.  Pilon  hatte  sogar  ein  Modell  za  einer  Reismuhle,  welche 
vermittelst  einra  horizontalen  Wasserrades  und  einer  Wasserstromung 


an  einem  BhHdc  nad  lialWn  nach  Art  toucnr  DntolMr  dabei  dun  Takt  «orgflUtig 
ione. 
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mit  «iner  perpendSkaUreo  DntchBdiDlttaflCcbe  von  S  Quadntioll  inner- 
balb  24  Stunden  6000  Pfd.  Padie  liefern  sollte,  entworfen.  Sie  aoll 
ovt  den  In  der  Daupliio^  und  Vrovence  Torkommenden  KommShlen 
dieier  Art»  von  denen  eich  in  Beädor^s  ArehitBetmrt  l^drauUque  p.  301, 
Abbildungen  vorfinden^  viel  Aefanlicbkeit  haben. 

Ob  dieser  Entwurf  sur  AnslühniDg  gekommen,  dnrGber  za  be- 
dditen  bin  ich  nicht  im  Stande.  Thatsaehe  ist  nur,  dafs  selbst  eine 
aal  Kosten  der  holländischen  Regierung  erbaute  theure  Reismfible  sich 
mfiht  so  praktisch  erwiesen  hat,  wie  die  gewöhnlichen  oben  ans- 
fBbrlkfa  beschriebenen,  welche  immer  noch  den  wenigsten  Bruch 
(notsr  den  gemahlenen  Reiskörnern)  geliefert  hat 

Per  YoUstfindigkeit  wegen  verdient  endlich  noch  die  unter  dem 
Naaeii  Pemgikam  mottet  (Afienmfihle)  auf  Java  Torkommende  Hand- 
infible  angi^fuhrt  su  werden.  Ihre  Th£tigkeit  bescbrftnkt  sich  darauf 
dflst  von  Halmen,  Aehren  und  Qranen  bereits  befireiten  Beis  (IVitfts 
f«ntfolt)  vollends  zn  enthfilsen. 

. .  (  Si^  bestehen  aus  swei  Scheiben,  welche  die  Stelle  der  Möhlsteine 
oWlMieil  nnd  ans  Lehm  und  Bambosrohr  gefertigt  sind.  Die  obere 
dimr .  Scheiben  hat  einen  Breitendurchmesser  von  70 — 75  Zoll  nnd 
eiDii  N%irke  von  15—20  Zoll  und  wird  durch  dne  Spindel  in  eine 
pSfiphs^che  Bewegung  gesetzt  Sie  ist  mit  Torstehenden  scharfen 
BtlBhuffippcn  «weckentspfechend  bewaffnet  und  hat,  in  dem  uugege- 
biHPiilUimtii  rn  Haistabe  in  Anwendung  gebracht,  sich  vortrefflich  be- 
wiUln^  ^Scheiben  mit  grölseroi  DnrdmMSsem  haben  keine  so  krif- 
tig»>Bmbuug  zu  ersengen  vermocht  und  sich  somit  als  unpraktisch 
üi'wiüipi  So  sweokmfirsig  sich  nun  auch  in  gewisser  Besiehung  die 
Pengilian  monjet  ^rm'w^tu  hat,  bo  ist  sie  doch  nicht  im  Stande,  den 
Lumpaug  vollständig  zn  ersetzen,  denn  wer  möglichst  reinen  Rds  er* 
haken  will,  mufs  den  bereits  entschaalten  Reis  {Brat  miiiter)  noch 
einmal  in  der  konUcben  Oefifnung  des  Lumpang  (Reisblockes)  stampfen 
lassen. 


XI. 

Die  Preulsischen  Ostseeküsten. 

Von  ProfeMor  Fof». 


Die  beiden  PKjviüzen  Preufseu  und  Pommern  gehdrSD  dem  nörd- 
lichen Tietlande  Europas  an  und  zwar  zum  gröfsten  Thmto  dem  Stucke 
desselben,  welches  das  weudiäclie  Tiefland  genannt  wird*  Im  Novdeil 
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wird  die  wcndliclie  Ebene,  «Ibo  ancb  ^eee  beiden  Protinien  von  der 
Ostsee  oder  dem  baltieehen  M eete  begrenit  Dafe  der  Name  Ostoee 
diesem  Meere  nieht  von  den  Einwohnern  dieser  Ebene  gegeben  Ist, 
versteht  sidi  von  selbst;  er  stammt  von  den  westlich  wohnenden 
Deutschen  her,  welche  die  Völker  an  der  Ostsee  mit  dem  Namen 
Aestier,  Esther  beseichneten  nnd  das  Meer,  an  dem  sie  wohnten, 
Anstrmarr,  Eystrisalt,  Ostersals,  Ostsee  nannten.  Der  Name:  Baltiehes 
Meer  aber  ist  sehwer  zu  erklJEren.  Schon  beim  Pytheas  kommt  der  Name 
Baltia  vor  nnd  bezeichnet  dort  vielleicht  die  Ostsee  nnd  die  Halbinsel 
Samland.  Slawisch  ist  der  Name  nicht,  vielleicht  aber  lettisch,  da  die 
PrenTsen  zum  lithaoischen  Stamme  gehören.  Im  Litfaauischen  heilht 
MITof  weifs  und  somit  bitten  wir  hier  ein  zweites  weifaes  Ifeer. 
Schafiuik  erwihnt  bei  dieser  seiner  Angabe,  dafs  es  in  Cnrland  2  Seen 
gäbe,  die  lettisch  Baltumuischa,  deutsch  aber  Weifsen  und  Balteosee 
genannt  werden.  Dieselbe  Autorität  streitet  gegen  eine  Herieitnng 
des  Namens  von  dem  slawischen  blätoi  Eoth;  indem  dies  Woxi  mr 
von  Seen  und  Sfimpfen,  wie  der  BUto,  Plattensee  in  Un|^mi  beweisti 
nie  aber  von  dem  Meere  gebraucht  wird.  Jakob  Grimm<  behantilBt, 
dab  der  Name  von  beüe^  halte  herkomme.  Beli  bedeutet  GOrtel$'i(|ie 
Balten  aber,  die  Köhnen,  waren  ein  Kiniigsgescblecht  der  WesigMlMB. 
Diese  Annahme  Orimms  verwirft  Schafarik,  indem  er  knm  4U|d4M* 
sdueden  erklärt,  es  hfttten  die  Deutschen  dies  Meer  nie  baMsehes 
nannt.  Da  er  uns  aber  fSr  diese  seine  Angabe  den  Beweis  nrlwimg 
bleibt,  so  haben  wir,  glaube  ich,  diesen  Chund  nur  seinem  Bals  ftjipMi 
die  Deutschen  zuzuschreiben.  Im  OegenUieil  kommt  der  Na^M^hcteit 
in  dem  Beiseberiebte  vor,  welchen  Otber  und  Walfetac  ihremt'DiiffB^ 
dem  angelsftchsiseheB  Könige  Alfred,  öber  ihre  Reise  längs  der^C^pIpki 
dieses  Meeres  abstatteten.  Dab  femer  hier  Gothen  gewohoH-iniNiil 
ist  allbekannt,  da  Tacitus  in  den  Annalen  nnd  in  der  niimiildwjjiif 
von  spricht.  Ans  dem  Namen:  Gothen  erklärt  Voigt  ig  iiDilior*Olii|j^ 
gcschichte  auch  alle  Namen,  wie  Jnditten  und  ähnliche  und  jfilipt 
welche  mit  dem  Worte:  Witte  zusammengesetzt  sind.  ^ 

.In  älteren  Werken  findet  man  besonders  häufig  die  Hypotficie 
anfgesteUt,  dalk  die  Ostsee  früher  sich  bis  in  die  Lausitz  hinein  er- 
streckt habe  und  (Ohrt  unter  Anderm  dafür  als  Beweis  die  Form  der 
ostpreufsischen  Höhen  an,  die  eiförmig  so  aussehen,  als  seien  sie  vom 
Meers  abgespült  worden.  Aus  einer  Ueberfluthung  dieser  Ebenen  er- 
klärt man  femer  auch  das  Vorkommen  der  sogenannten  erratischen 
Blöcke,  dieser  grofsen  Granitgeschiebo,  welche  dieselbe  Art  des  Granits 
endialten,  wie  die  Gebirge  Scandinaviens.  Da6  diese  Fluth  von  Nor- 
den gekommen  ist,  scheint  darin  seine  Bestätigung  zu  finden,  daih  bis 
in  den  Norden  Schlesiens  die  scandinavischen  Granitgeschiebe  lagen 
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rnkl  dort  «r8t  denen  der  Sodeten  welchen.  Dieee  Anaieht  ist  auch 
heute  nooh  eine  nicht  imgewdhtüiche,  wohingegea  als  Iftngst  veraltet 
die  nrflckxawttsen  ist,  dafs  die  grofsen,  Ostpreufsen  erfüllenden  Seen 
and  die  Werder  hm  Danzig  und  Marienburg  als  Ueberreste  des  Meeres 
anzusehen  seien.  Inwiefern  diese  Meinungen  mit  dem  Anwachsen 
cnd  Abspülen  an  der  Küste,  mit  den  scheinbaren  Nivpauveränderun- 
gen  des  Meeres,  mit  den  Beohacbtai^en  dee  Celsius  zusamnicnhSngea, 
übergehe  ich  hier  als  fSr  meinen  Zweck  zu  weit  führend.  Die  Ostsee 
ist  ein  Binnenmeer  und  deshalb  hat  ne  »ehr  unbedeutende  Ebbe  und 
Fluth.  G.  Hagen  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Flut h welle  in  der  Ostsee 
9  Meilen  in  einer  Stunde  zurücklegt,  also  ebenso  schnell  geht,  wie  in 
der  Nordsee.  Dabei  beträgt  in  Kiel  der  Fluthenwechsel  nur  einijze 
Zolh'.  Meilen  nordwärts  von  Stralsund  auf  Barhuft  iu  lliddtusec  ist 
dci  mittlere  FlutiionwccliHt'l  1,51  Zoll,  in  Travemünde  3,07,  in  Stolpe- 
niündo  1J)3  und  in  Mcincl  0,42  Zoll.  Da  diese  schwache  Flutlisvcllo 
durch  zußillit^e  Umstände  weit  mehr  al'ticirt  wird,  als  die  Flntli  in 
großen  Meeren  und  ihrer  Kleinheit  wecjen  oluie  practischc  Hedi'Utnn:^ 
ist,  so  lächehi  die  Schiffer  zu  diesen  Subtilifäti-n  der  'llieuiii'  und 
nehmen  in  der  Fraxis  davon  keine  Notiz.  Ks  verschwinden  ja  auch 
diese  Faar  Zolle  ganz  nnd  gar  den  colossalen  AnseliNvt  lhmgi  ii  des 
Wassers  gegenüber.  Meklie  entstehen.  Wenn  der  Westwind  die  Wogen 
der  Nordsee  in  das  Binnenmeer  treiht.  Dann  steiijt  das  Wasser  der 
Ostsee  vor  Fetersburfif  17  Fufs  über  das  gcwöliuliche  Nivcan  und 
wenn  der  Nord-  und  N'ordostwind  die  Wogen  zuruckj»js:t,  dann  thur- 
raen  sie  sich  z.  H.  in  Rügenwalde  an  der  pommerschen  Küste  noch 
7 — ^  Fufs  hoch  auf.  Die  Ostsee  hat  bekanntlich  keine  grofsc  Tiefe 
und  zeigt  auf  ihrem  Grunde  Mud  oder  feinen  gra  irn  Sand.  Die  tiefste 
Stelle,  welche  ich  auf  den  St  ekai  Un  IiüIh  finden  kunneu,  liegt  zwischen 
dem  19.  und  20  Grad  östl.  L.  von  Gret  iiwicb  zwiMchen  der  Südspil^e 
von  Gülliland  und  den  Ostseeprovinzen;  dort  ist  das  Meer  !)8  Faden 
tief  Gleich  nördlich  von  der  Halbinsel  II<  la  liat  die  Ostsee  eine  Tiefe 
von  5:)j  l-aden,  sonst  meistens  20,  30  Faden;  grofsere  Tiefe  ist  selten. 
Namentlich  ist  das  Meer  au  der  Küste  der  wendischen  Tiefebene 
sehr  seicht. 

Die  ganze  Küste  nämlich  ist  eine  Flachküste  und  iiherall  geht 
das  Land  allmählich  ins  Meer.  Wird  schon  dadurch  das  Nahen  grofser 
Schiffe  sehr  erscliwert,  so  wird  dies  noch  durch  den  Umstand  ver- 
gröfsert,  dafs  überall  2—3  Sandhänke,  sogenannte  Riffs,  der  Küste 
vorlagern.  Bei  der  geringen  Tiefe  des  Meeres,  bei  dem  unbedeutenden 
Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth,  hei  der  gcrin-vn  Krluhung  der  Wogen 
iht  es  nicht  wunderbar,  dafs  ölt<'r  die  Ostsee  gefroren  w  ar.  So  konnte 
man  1330,  lä9U  und  1533  vou  Lübeck  nach  Freulseii  uud  Däucuiark 
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Aber  daa  Meer  wandern  vad  man  hatte  aar  Beqnendklikeit  der  Bei- 
aenden  sogar  Herbergen  auf  dem  Eiae  eniehtet.  Die  Halb  «od  nM> 
liehen  Meerbiuen  fiieren  fiut  al|jlhrlieh  an.  Bekannt  iat  ea,  d«b  der 
grofae  CbnrfÜrat  am  15.  Januar  1679  7  MeOen  Aber  daa  friaehe  and 
am  19.  Janoar  3  Mellen  über  daa  eorisdie  Haff  seine  Truppea  aof 
Sehlitten  beförderte.  Binen  weit  schwierigeren  Marsefa  fiihite  am  An- 
fimg  dea  MSn  1800  Barday  de  ToUj  4uia.  Zwischen  der  inniachen 
Stadt  Wasa  and  dem  achwedischen  Orte  Umea  Ist  der  bottmscbe  Meer- 
basen 100  Werste  brdt  und  liegen  dort  in  ihm  naokte  Felaiasela, 
Qnarken  genannt.  Dort  sog  der  Feldherr  Aber  daa  Bia  von  Finnlaad 
mu^  Schweden;  ein  forchtbarer  Marsch  war  ea,  denn  ein  Nordorkaa 
hatte  Torher  schon  einmal  die  Eiadecke  bersten  gemacht  and  die  Bi»- 
bificke  lagen  regellos  auf  dem  Wege  aerstreal  Daa  Gefrieren  der 
Ostsee  wird  dadarch  auch  erleichtert,  dafs  sie  ein  Binnenmeer  ist,  m 
welches  viele  wasserreiche  Str5me  münden.  Deshalb  Ist  sie  so  wenig 
salshaltig,  dafs  nach  angestellten  Yeranchen  1^  Ffd.  Meerwaaaar 
1|  Qaentchen  Sak,  also  150—200  Tonnen  Waaaer  ^ne  TooiM  Sala 
geben.  Noch  immer  ist  ^  Ostsee  fischreich,  obwohl,  wie  bekMint, 
der  Zog  der  Heringe  sich  in  die  Nordsee  gewandt  hat  and  dadwcb 
do  bedeutender  Handelsartikel,  dnreh  den  besonders  Fkmnkfitft  a.  O. 
reich  geworden,  andern  Völkern  -  aa  Theil  wird.  Bisweilen  aind 
aber  doch  schon  Jahre  dagewesen.  In  denen  es  adiien,  als  woUe 
der  alte  Segen  sarnckkehren.  Seehnnde  nnd  swar  die  gewöhnlichen 
Bobben  kommen  Immer  noch  vor  and  kann  man  die  Flacher  oft  acbel» 
ten  hören,  wenn  sie  Morgens  die  Schnöre  heranaholen  nnd  Nichte  als 
die  Fiachköpfe  daran  hingen  finden.  WaUfische  sind  im  17.  Jahrhun- 
dert noch  xweimal  in  die  Ostsee  verschlagen,  so  fand  man  1620  einen 
todten  bei  Camin  und  1670  einen  noch  lebenden  bei  Swinemfinde.  — 
Auch  1825  wurde  ein  solches  Thier  in  den  Qreifswslder  Bodden  ge- 
trieben. —  Im  hohen  Meere  schreitet  die  Welle  nicht  fort  nod  die 
Wassertheilchen  kommen  faat  auf  dieselbe  Stelle  surftek;  anders  am 
flachen  Strande.  Dort  wird  zuletzt  die  Vorderseite  der  Welle  immer 
steiler  und  da.s  Waaser  selbst  nimmt  dieselbe  Geschwindigkeit  an,  als 
die  Welle.  Ist  das  Wasser  auf  den  Strand  geworfen,  so  führt  unten 
eine  starke  Strömung,  der  Sog,  es  wieder  zurück.  So  wird  auch  der 
Sand,  welcher  die  Häfen  verflacht,  durch  diesen  Sog  vom  Strande 
abgespult.  Au  den  Flachküsten  von  Pommern  und  Preufsen  sind 
uberall  wandernde  Diiiien  enfstaTidcu,  die  vom  Meere  landeinwärts 
dringen.  Diese  Düiieu  siml  für  die  Küstenstriche  von  grüfiter  Bedeu- 
tung. Sie  finden  sich  nur  da,  wo  es  Flachküsten  jriebt.  Wie  viel 
Meilen  Küste  in  Pommern  sie  einnehmen,  ist  mir  niclit  bekannt;  iii 
Preufseu  aber  gestaltet  sich  dos  Verhäitnils  so,  dafs  die  60  Meilen 
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lange  Küste  ans  40  M^en  Danen,  10  Meilen  hohen  Steilnfen  und 
das  Uebrige  aas  Brachland  besteht  Die  Dfinennfer  sind  nicht  über 
]00  Fars  hoch,  die  Steilufer  meist  hoher.  Zwischen  dem  nraliseb- 
baltischen  Höhenzuge  und  der  Ostsee  liegen  yielfach  Torfmoore  auf 
Seesand,  ans  denen  Ü6h  die  K&mpen  aus  Sand,  Lehm  oder  Mergel 
bestehend  wie  Inseln  erheben. 

Wie  sich  in  der  Ostsee  selbst  meist  3  Riffe  befinden,  so  ent- 
spredien  ihnen  3  Dunenformationen;  eine  jüngere  und  zwei  ältere. 
Diese  letzteren  waren  und  sind  zum  Theil  auch  jetzt  noch  mit  Wald 
bestanden.    Zwischen  der   1.  und  2.  Dunenreihe  liegt  meint  Torf. 
Diese  Dunen  sind  mit  Ausschliifs  des  dazwischen  sich  findenden  Tor- 
fies  wie  mit  braunem  Eisenoxydulat  übergössen,  welches  etwa  3  bis 
10  Zoll  in  die  Dünen  gedrungen  \st  und  sie  roth  gefärbt  hat.   Das  Ge- 
sagte gilt  zunächst  von  den  Preulsischen  Dünen.  Unter  diesem  röthUcheu 
Flngsande  liegt  anderer  Sand,  aus  dem  ein  Wald  emporgestiegen  ist. 
Der  Waldboden  ist  1^ — 3  Fufs  tief  und  besteht  aus  allen  Erdschichten 
vom  grau  gefärbten  Sande  an  bis  zum  schwarzen  Humus.    Seit  der 
Ausrottung  der  Dünenwälder.  seit  dem  Anlange  des  18.  Jahiliuiiderts 
begann  die  Auflösung  der  I)ünenft)rmation  und  wurde  den  bebauten 
Strichen  su  gefährlich.    Die  Ilauptströmung  au  tlcr  Südküste  der  Ostsee 
geht  von  West  auch  Ü^^,  aufserdem  herrsclit  der  Nordwestwind^  daher 
sind  die  Nordostdünen  die  am  meisten  ^rlahrdeten.    Besonders  zeigt 
eich  das  zwischen  i'iiiaa  und  Brusterort,  wo  die  West-Slrömung  die 
Küste  abbnclit  und  das  Meer  tieft.     Wie   sein    tlio  Entblofsung  der 
Dünen  von  Waid  dahinter  liegendes  Land  ^t  lalndt  t,  zeigt  die  Ge- 
schichte der  Festung  Pillau.    BekanntJicL  ist  das  Fillauer  Tief  erst 
1479  am  ö.  Januar  nach  einem  viertägigen  NordosLsturm  entstanden 
und  S(  it  Jj]()  fahrbar.    Um  es  zu  beschützen,  legte  Herzog  Albrecht 
eine  Schanze  an,  welche  1626  Gustav  Adolf  zu  einer  Festung  erwei- 
terte.   Von  der  Küste  bis  zur  Festung  zog  sich  ein  Laubwald  hin; 
das  benutzten  die  Schweden  im  Jahre  16^7,  drangen  durch  ihn  ver- 
deckt bis  zur  Festung  und  hätten  sie  beinahe  überrumpelt.  Deshalb 
liefs  dvr  Generalmajor  Pierre  de  la  Cave  den  Wald  bis  LochstÄdt 
niederhauen.  Seitdem  wurden  die  schonen  Wiesen  um  die  Festung  mit 
Sand  überschüttet  und  so  mtlchtig  drang  der  Saud  vor,  dafs  Friedrich 
der  Grofse  ITTU  die  Festung  eingehen  und  erst  Friedrich  Wilhelm  II. 
sie  17!>0  aus  dem  Sande  graben  liefs.    So  sind  denn  auch  mehrere 
Dörier  der  kurischen  Nehrung  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
▼oUständig  versandet  nnd  die  noch  vorhandenen  werden  nur  dadurch 
erhalten,   dafs  mau  dem  Wandern  der  Dünen  Einhalt  geboten  hat. 
Wie  sehr  nöthig  aber  eine  solche  Befestigung  der  Dünen  ist,  zeigt  am 
deotlichaten  die  üaibinsel  Heia.   Die  Unterlage  derselben  ist  Moor, 
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darauf  liegt  Sand  und  Geröll.  Früher  war  Alles  mit  Erlen  bestanden, 
deren  Strünke  sich  überall  vorfinden.  Nach  der  Abholzung  derselben 
ist  HpIji  vom  Meere  so  angefi^ffen  worden,  dafs  es  1818  auf  3  Meilen 
der  Halbinsel  27  Stellen  gah,  welche  von  den  Dänen  nicht  mehr  ge- 
schützt zu  Zeiten  des  Sturmes  uberfluthet  wurden.  1824  und  52  fan- 
den sich  schon  44  solcher  Stellen.  Da  nun  der  Flugsand  der  Dunen 
nicht  allein  das  daliintor  liecrcinlo  Fruelitland  uberschüttete,  sondern 
auch  die  Mundnn«?«*n  der  Flüsse  erfüllte,  so  wurde  man  zunächst  in 
der  Freistadt  Dau/ig  auf  diesen  Uehelstand  aufmerksam.  Von  jeher 
haben  die  Kinwohner  jener  Frovinzcn  eine  |»rofse  Vorliebe  für  ihr 
schönes  Vaterlaud  gtrhcgl  liiid  mau  findet  auch  heute  noch,  dafs  die 
Knaben  dort  iu  der  Geschichte  ihres  Landes,  nanu  iitlit h  iu  Jri  des 
gloreichen  Ordens  besser  Bescheid  wii-s- n .  aJs  in  andern  Provinzen 
die  Männer  von  ihrer  Gegend,  selbst  wenn  dieselbe  alu-s,  classisches 
deutsches  Culturland  List.  Mii  Keclit  hat  man  oft  darauf  hingewiesen, 
dafs  Herders  Bestrebungen  für  die  Volkspoesie  durch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  seim-r  Ileimath  und  durch  das  lebendige  Veratändtiifs  des 
dortigen  Landes  und  Volkes  hervorgerufen  und  befördert  seien.  Nie- 
mals hat  in  Ost-  und  Westpreufsen  die  enge  Ansicht  der  sächsischen 
Magister  aus  den  Fürsteuschulen  die  Oberhand  gewonnen,  dafs  es  für 
einen  Gelehrten  unanständig  sei,  sich  mit  der  Geographie  und  Ge- 
schichte seines  Landes  zu  beschäftigen').  Debhiilb  linden  wir  sowohl 
in  Danzig  als  auch  in  Königsberg  einheimische  (ielehrte,  die  ihr  Land 
nicht  iinr  durch  den  Ruhm  ihrer  Bildung  verherrlicht,  sondern  dem- 
selben ;iucl!  durch  die  Schärfe  ihres  Geistes  in  praktischen  Dingen 
gl mitzt  hal  en.  So  war  es  ein  Professor  des  danziger  akademischen 
Gymnaisiums ,  Namens  Titius,  der  1795  zuerst  den  Rath  gab,  die 
Dünen  durch  Anpflanzungen  zu  befestigen.  Es  gescli.ili,  zwar  unter- 
bracli  die  stürmische,  darauf  folgende  Epoche  diese  Arbeiten,  aber  so- 
bald die  Prenfsische  Regierung  nur  eiuigermafst^n  die  dringendste 
Nüth  beseitigt  hatte,  begannen  die  Arbeiten  von  Neuem.  Man  be- 
fcstigf  die  Dunen  durch  Strauchzäune  und  bepflanzt  sie  in  regelmäfsi- 
gen  Vierecken  mit  Sandroggen  und  Strandhafer.  An  den  tieferen 
Stellen  pflanzt  man  Bäume.  T^a  der  Küstenwald  zum  Schutze  und 
nicht  zum  Gebrauche  dienen  soll,  so  wird  man  liirr  nicht  Hocliuald, 
sondern  Gelu  lz  ziehen.  Dazu  pafst  am  besten  die  Kiefer,  Birke  nnd 
Erle.  Die  eistere  hat  eine  starke  Pfahlwurzel  und  viele  JSeiteuvvur- 
zelii .  sie  wird  entweder  gesät  oder  gepflanzt.  Am  besten  gedeiht  die 
Weilsbirke,  welche  frischen  Sandboden  liebt.  Von  der  Erle  gieht  es 
2  Arten,  die  schwarze  nod  die  weilae;  beide  treiben  eine  Menge 
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Wvneln,  weMie  hm  S  JPub  tief,  aber  aneh  dicht  an  4er  Oborilohe 
akli  enabreiten.  AttfiMrdem  pflaost  maii  Zitter  und  Sdiwarzpappeln 
wmi  8  vembiedene  Arlea  ron  Weiden« 

Hifiter  deo  INEnenbergen  Ist  dae  Terrain  stets  feucht,  oft  snmptig, 
weil  das  aoin  Meere  fliefaende  Wasser  durch  die  Saodbf»^  aii%ehal* 
tan  wird«  Daher  grünen  and  blfiben  an  der  Laodseite  der  Dunen  die 
achfinaOen  Bfiome»  der  üppigste  Unnattioh«  Sowie  man  aber  über  den 
Kaoiai  gestiegen,  hört  das  Alles  ao£,  In  Colberg  liegen  die  Schiolb- 
atinde  der  In&oterie  an  deo  Dünen;  wenn  dort  der  Flahl  zum  An- 
atreiehen  etwaa  tief  eingegraben  wurde,  so  füllte,  sich  die  Grube  mit 
Waaser.  Hinter  den  Sehielssifinden  hat  die  Artilierie  ihren  Baomrcler' 
plats;  d]fiser.ist  dsainirt,  doch  wohl  auch,  um  die  Fenchligkeit  abau- 
leiton.  Beim  Bau  des  Bahnhofes  warde  das  Terrain  dort  planirt  und 
bei  diesen  Erdarbeiten  konnte  man  diese  WasserlÜUe  überall  be- 
merken* 

Wie  hier,  so  aller  Orten.  Wenn  nan  gröbere  WaSBenaassen 
dwch  die  Dünen  am  AbAaDsi  gehindert  werdeo,  so  sammein  sie  sich 
liinter  deaselben,  bilden  seeartige  Becken  und  setsen  sich  mit  dem 
Meere  in  Verbindung.  Dabei  wirkt  sowohl  der  Druck  des  Suiswassera, 
als  der  Andrang  des  Meeres,  namentlich  wenn  das  Wasser  dosselbeii 
darah  den  Sturm  angestaut  gegen  die  Düaenküste  wütbet  Solche  An* 
Sammlungen  finden  wir  ia  Fommatn  und  PreuÜaen;  drei  davon  sind 
allgemein  unter  dem  Kamen  der  Halb  bekannt  An  der  pommerschen 
Küste  tragen  diese  Aosammhiugen  einen  etwaa  andern  Charakter,  als 
in  Pren(ien,  sie  sind  dort  häufiger  und  die  meisten  behalten  den  Cha- 
rakter von  Landseen,  während  in  PreulSMn  nur  2  solcher  Ansamm- 
faittgeo  sieh  finden  und  beide  den  Haffcharahter  an  sich  tragen  d.  h. 
ein  Mittelding  zwischen  Binnensee  und  Meerbusen  bilden.  Im  WestiMi 
Neuvorpommems,  im  Franaborger  Kreise,  an  der  Grenze  von  Meck' 
knburg  erstreekt  och  über  4  Meilen  von  Ost  nach  West  und  dann 
noch  2  Mailen  südwestlich  bis  Dammgarten  ein  solches  Binnengs- 
wlsser. 

Bs  trügt  deshalb  keinen  gemeinsamen  Namen,  weil  es  aus  vier 
groCsen  Hanptwasserbeoken  besteht,,  welche  durch  Engen  mit  einander 
verbunden  sind.  Das  4.  Becken,  der  Grabow,  mündet  bei  Barboft  in 
den  Gellen.  Diese  Becken  werden  durch  in  sie  ausgehende  Fifis^ 
gebildet  Das  westlichste,  grölste,  der  Saaier  Bodden,  durch  die 
Becknits,  die  östlicheren  durch  die  Barth  und  durch  kleinere  Bäche. 
Vom  Meere  werden  diese  Bodden  durch  eine  schmale  Halbinsel  und 
durch  eine  Insel  getrennt  1^  der  Halbinsel  gehört  su  Mecklen- 
burg und  ist  als  Bschland  durch  seine  Eigenthfimlichkeit  bekannt  ge* 
nug;  dm  übrige  Stück  heifit  der  Darb  und  geht  ttts  snm  i  Meilen 
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kiig«D  uid  ein  P«ar  JOO  Sdirttt»  breiten  Fkerower  fitrome,  der  den 
Darfe  Ton  dar  Ineel  SQugrt  trennt.  In  einer  llteren,  mir  yorliegcndea 
Schrift  wird  d«r  Käme  Darb  roa  dem  Worte  daren  abgeleilet;  mmt 
liftte  nftmlicli  frfiher  immer,  ao  argamentirt  der  Veriaaaer,  hei  An- 
aebreiben  der  Bcbfirden  geaagt:  der  Frambmger  Ezeia  nnd  der  Datfe: 
der  Darm.  In  Pommern  aber  aind  die  meiaCen  Namen  wendscbeo 
Urapmnga,  wie  Ja  die  Provini  adbat  von  den  Slawen  ihre  Beneonang 
hat,  Pomorje  heifat  am  Meere,  Aigjalfia.  Bekanntlich  hat  FalinMnigrer 
darnach  die  ErUinmg  dea  Wortea  Jferaa,  wonach  ea  llobrenland  oder 
Madbeerblatt  bedeuten  aoU,  wohl  gana  richtig  beseitigt  und  den  Namen 
der  Halbinael  aoa  dem  Slawiacben  ala  MeerUmd  gadentet 

Wenn  aoch  in  Pommern  viel  dentache  Anaiedelongen  aieii  finden, 
ao  darf  man  doch  nie  dentacb  Uingande  Namen  ohne  Wdteraa  ala 
oraprunglidie  Beaeicbnnng  dnea  Ortea  annehmen,  ohne  die  Urkunden 
an  befragen.  Wer  wurde  a.  B.  die  Stettin  gegenQberliegeuda  Stadt 
Damm  nicht  ala  von  Deotacfaen  benannt  anaehmi  nnd  doch  bei&t  der 
Ort  eigentüch  Vadaro,  welchea  Wort  nach  Sdia£uik  wendtach  iat  Be- 
denkt man  nnn,  dafii  hier  Polabische  Slawen  gewohnt  haben,  dafii  der 
Fkifaname  Reknitz,  Rega,  Regoitz,  Regen  ein  alswiacfaer  iat  nnd  ein- 
fach FluTa  bedeutet,  da&  ferner  daa  Wort  Grabow  von  tkm  QrtA  die 
Rothbache  herkommt,  ao  wird  man  nicht  ao  ohne  Weiteraa  die  Namen 
Darfa  nnd  Zingst  aos  dem  Deutachen  herieiten. 

Oestlich  vom  Stettiner  Haff  liegen  eine  Meage  aolcber  grofoen 
Strandaeen,  namentlich  nördlich  von  Coslin  der  Jamandache  See, 
welcher  durch  eine  kurze  Struf»e  mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht. 
Man  nennt  diese  Strafse  Deep^  d.  h.  Tief. 

Ton  den  beiden  Preufsischen  Haffs  ist  das  frische  dasjenige,  von 
welchem  die  Geschiclite  am  meisten  zu  erzählen  weifs.  Es  wird  durch 
Weichselarme,  iliuch  Kibing,  Passarge,  Frisching  nnd  Pregel  gebildet 
und  hat  im  Laule  der  Zeit  vielfache  Veränderungen  erlitten.  Ich 
fibergehe  diejenigen,  welche  durch  die  Flüsse  hervorgebracht  sind  und 
hebe  hier  nur  die  Thätigkeit  des  Meeres  bei  der  Bildung  der  Verbm- 
duugssirafsen,  der  Tiefs,  hervor. 

Anffinglich  bis  in's  14.  Jahrhundert  v.  ar  das  frische  Haff  luit  d* m 
Meere  durch  eine  Oeffnung  verbuoden,  w<jkht;  sich  nördlich  vcjii  dein 
jetzigen  Tief  beim  Schlosse  Lochstadt  befand.  Noch  heute  soll  man 
die  Spuren  jenes  alten  Catials  leicht  verfolgen  können.  Die  zweite 
Oeffnung  entstand  dem  Schluäbe  Balga  gegenüber  in  einer  Tiefe  von 
15  EUeu,  versandete  aber  bald.  Zum  dritten  Male  entstand  eine  Ut»ff- 
nung  bei  dem  Dorfe  Altpiliau;  auch  sie  versandete  ba.ld,  weil  die 
Danziger,  eifersüchtig  auf  den  Handel  dr»r  Konigsberger.  die  Oeffnung 
mit  Steinen  und  versenkten  Schiffen  vei-stopiien.  Im  Jaiire  1510  eot- 
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siMid,  irie  «Aken  oben  bemerkt,  dae  noeb  Jetet  Torbandene  TSeH  Aodi 
fies  mdltoi  die  Dttoziger  nnwegpam  maeben,  wurden  aber  daran 
dorch  den  Hoebmeister  des  Ordeoa  verbindert. 

An  einer  FiaebkOate  wird  ea  wenig  Hifen  und  mdat  nur  da 
geben»  wo  ein  Flafe  in*e  Meer  gpfat   Wenn  ein  Strom  dch  in  ein 
tiefba  Meer  ergiefst,  werden  die  Sinbatoffe,  die  er  mü  a&eh  IBlirt,  die 
-  Annibemng  an  aeine  Mündong  dnrcb  ibre  AnbinftMig  vor  dendben 
nMit  bindern.  Andere  da,  wo  ein  Fkib  an  einer  Fladikflate  mflndet. 
Die  Kraft  aeinea  Stromes  wird  iwar  im  Meere  ileb  ein  Bett  ana- 
wittilen;  doeb  da,  wo  dSe  Kraft  dea  Sfiftraraaaera  dnrob  die  d^aaldgen 
Wogen  paraljsirt  wird,  werden  aieb  die  Sinlcatolfe  abiageni  nod  Sand- 
blake  biMen.   Bei  einem  grofben  Strome  geseliielit  daa  wohl  von  der 
HSodong  so  weit  entfernt,  dafr  ein  Zugang  seitwArts  ermöglicht  wird, 
bei  kleinem  Flfiaeen  aber  oatQrlich  nicht.    Dann  wird  das  ausge- 
waschene Strombett  bei  erregter  See  darch  den  Sog  voll  Sand  gefüllt 
'Ond  somit  die  Ein&hrt  unmöglich  gemacht.    Deshalb  hat  man  solche 
^Kinnen  durch  Molen  g^gen  das  Versanden  geschützt  and  sncht  dorch 
Baggern  die  nödrige  Wassertiefe  zu  erhalten.    Zugleich  sollen  diese 
'^Btcdndänime  den  einlaufenden  Schiffen  einen  Schutz  gegen  die  bran- 
*^Aenden  Wogen  gewähren  und  baut  man  sie  deshalb  an  der  Seite,  von 
'WO  die  heftigsten  Stfirme  herzukommen  pflegen,  weiter  in  die  See  hin- 
aas.   Swinemünde  und  Neufahrwasser  liegen  an   einer  tiefen  Hucht 
ond  haben   weder  von   den  Weststurmen  noch  von   der  westlichen 
^Strömung  der  ()?<tsee  etv«  as  zu  furchten,  wohl  aber  müssen  sie  gegen 
'die  Nord-  und  Nordoststurme  gesichert  sein.    Deshuil»  hat  man  bei 
diesen  beiden  Strommündungen  mit  Recht  die  östliche  Mole  und  zwar 
*^t  einer  Biegung  verlängert,  so  dafs  die  Wuth  jener  Slüiine  «ich  au 
ihr  bricht.    Komnit  somit  ein  Schiff'  hinter  diese  Verlängerung,  so 
'findet  es  sofort  ruliiges  Wasser.    Au  der  L^ommerscheu  Küste  aber 
zwischen  Divenow  und  Heia  ist  der  am  meisten  zu  furchtende  Wind 
der  Westwind,  welcher  so  häuüg  wein,  dafs  auf  einen  Nordost-  und 
■^Ost^^tiirm  20  Weststürme  zu  rechnen  sind.    Statt  uuu  gegen  diese 
*^  Winde   den   Colberger,   Rugenwalder    und    Stolpmüudcr   Hafen  zu 
^ebfitzen,  hat  man  die  Molen  nach  dem  Muster  jener  beiden  andern 
Hfifen   gebaut  und  sogar  mit   grofser  Mühe  und  grofsen  Kosten  in 
^'Bugeuwalde  die  klugen  Bauten  drr  Ahnen  beseitigt^  welche  die  west- 
*^iche  Mole  weiter  hinausgeführt  hatten.    Dadurch  werden  dann  die 
'  wüthenden  Westwellen  grade  gegen  die  Ostmole  geschleudert  und  bei 
Sturmwind  entsteht  ein  wahrhaft  infernalisches  Kochen  und  Brausen. 
So  sind  in  Rügenwalde   schon    mehrere  Schiffe    an    der  steinigen 
*'08tmole  geschc  Iti  rt  und    hat   man    tnir    mit  Mühe   und  Noth  die 
^Menschen  retica  koanen.   Durch  solche  Molen  hat  man  bisher  aber 
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immer  mt  fOr  eimge  Zeil  gaholfeD,  d»  Ach  am  Bode  tevilbca  dMk 
6tet8  der  Sand  angehAoft  hat  nnd  man  dann  geswungen  war»  die 
Steiiidamme  weiter  hinaoBziiiiShreii.  Deshalb  hat  G.  Hagen  aiif  da« 
hingewiesen,  waa  in  Frankreich  jetst  aUgemein  angenommen  iat  nnd 
eich  bewährt  hat.  Man  verlingert  dort  die  Molen  wo  mdglieh  gar 
nicht  mehr,  eondern  Teretirkt  den  SpSbtromt  danüt  dieeer  den  Sand 
in  die  Kfiitenetrömong  hinaoefuhre  nnd  eomtt  ihn  nneehidllch  mache. 
Eine  Verlängerung  der  Molen  knetet  eebr  viel,  befördert  nnr  daa  An* 
wachaen  des  Strandes,  entfernt  dia  MQndnng  vom  Hafen,  schaft  ein 
enges  Fahrwasaer  und  schwächt  die  Krallt  des  Spfilstromes.  Daa  sind 
Alles  grofse  und  nicht  <u  verkennende  Nachtheile.  ^  Femer  hat 
G.  Hagen  nachgewiesen,  daTs  die  flachen  Doesiiungen  bei  onsem 
Molen  ein  grofser  Kachtheil  sind.  Man  baut  nämlich  die  Molen  bei 
uns  unten  breit  nnd  nach  oben  allmählich  sich  ve^Sngend.  In  Frank- 
reich baut  man  die  Molen  gant  steil  nnd  sie  widerstehen  dem  An- 
drang des  Meeres  vortrefflich.  AuCier  der  grofseren  Billigkeit  bieten 
sie  dem  Schiffer  den  Vortbeil,  da(s  er  dicht  an  ihnen  hinfahren  kann, 
ohne  wie  bei  nnsem  Molen  furchten  sn  mOssen,  er  werde  aaflanfen. 
£ine  flache  Dossirung  vergröbert  die  Beweglichkeit  der  Steine,  sie 
werden  über  die  Dosstning  geworfen  oder  nm  den  Kopf  der  Molo 
herumgetrieben  und  bilden  dann  wie  in  Swinemünde  Biffe.  In  Frank* 
reich  bedeckt  man  die  Steine  mit  Blocken,  die  grofs  genqg  sind  dem 
Sto&e  der  Wfilen  su  widerstehen.  Bei  uns  gebraucht  man  sehr 
selten  Steine  von  3U— 40  Cubikfufs,  in  Frankreich  beträgt  das  Minimum 
323i  Cubikfub  und  geht  bis  au  2260  Cabikfufs.  Diese  Steine  werdmi 
ans  Beton  geformt  oder  aus  Bruchsteinen  gemauert. 

Wie  viel  Nachtheile  unsere  kleinen  Häfen  an  der  Fommerschen 
Kfiste  treffen,  ist  mir  in  Gaiberg  recht  klar  geworden.  Erstens  fehlt 
ihrem  Handel  das  Hinterland,  denn  Stettin  und  Dansig  durch  Weichaal, 
Oder,  Warthe,  Netae  nnd  Brahe  begünstigt  lassen  diesen  Städten 
wenig  Spiehranm  übrig.  Die  Flüsse,  an  denen  sie  liegen,  sind  su  klein, 
um  Binnenschiffiihrt  su  gestatten;  man  kann  meist  auf  ihnen  nnr 
Holl  flöfsen  nnd  doch  sind  sie  groTs  genug,  nm  ans  dem  nraÜseh 
baltischen  Höhenxuge,  dem  sie  entquellen,  Massen  von  Sand  und 
GeroU  mitzufahren  und  in  der  Mündung  absulagem.  Auch  die  Per- 
sante  hat  fiberall  im  Abbruch  liegende  Ufer.  Jeder,  der  nur  irgend 
einmal  in  jenen  unbeschreiblich  schönen  Waldwildnissen  der  Kassubei 
dem  Laufe  eines  dieser  Kfistenfluflichen  nachgesogen,  wird  gesehen 
haben,  wie  veränderlich  die  Ufer  sind  und  wie  viel  eine  Stxomregn- 
lirung  kosten  würde.  Grofse  Schiffe  können  im  Colbeiger  Hafen  gar 
nicht  liegen,  denn  durch  Pferde  nnd  Handbagger  stellt  man  im  Hafen 
nur  eine  Fahrtiefe  von  1 1  Fuls  her.  Mit  einigen  30  Arbeitern  baggert 
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man  täglich  80  Sduehtratiien.  Dabd  hat  man  die  grS&te  Sehwierig- 
k«it,  den  Baggenand  «bialagenL  Der  lagenieor  dea  Platiea  kaoii 
keine  EiiliShiing  dea  natfirikfaen  Tetraina  etlaaben,  denn  an  der  EQate 
9ll4i^,P#i|0li  om  niedrig  und  die  Erhebungen,  an  denen  die  bluti- 
gen EXmiife  der  Schillianer  geführt  worden  sind,  enchiinea  aehr  an» 
bedmilend.  Hier  iat  wirklich  eine  Erhebang  des  Bodena  nm  &n  Paar 
Mb 'von  der  aUergrofsten  Wichtigkeit  Ich  hatte  im  Hopfiier  die 
vennreiftlten  S&npfe  nm  die  GneisenauBchanze  gelesen  nnd  mir  sehr 
wohl  die  Heldenthaten  des  Orenadier-^pitaias  Waldenfela  nnd  seiner 
Pommern  eingeprägt.  Konnte  ich  andere  denken,  ab  dafo  die  Sehansa 
ein  atattliches  Werk  sei,  hoch  ragend  und  die  Stadt  bedrohend?  Sie 
liegt  indels  nur  wenig  über  dem  Niveau  der  Stadt;  aber  grade  hoch 
genug,  um  Colberg  von  d»  ans  20  beschiefsen* 


aber  iat  die  gröfote  Gelabr,  dafa  diese  plumpen  Fahnenge  mit  den 
chsEsif  teindlichen  Ijeutea  verunglficken.  Mit  dem  Fferdebagger  kann 


du«g  djka  erimlten.  Nur  bei  völliger  Windstille  oder  bei  Landwind 
lUhilr'^ltteelbe  nngeCShrdet  in  der  Mündung  gebraueht  werden,  weil 
geringsten  Wdlenschlage  derselbe  in  der  Brandung  so 
leiitriiiiH .  da&.die  Pferde  vollatiodig  seekrank  werden«  AnCmdem 
tte^  ^ßagger  so  schwer  su  handhaben,  dafe  etwa  4  Stunden  ndthig 
sind,  v^n aus  dev  Haf^n  in  die  Mündung  zu  bringen.  4  Pferde 
arbeitet»  in  ihm.  Die  Kraft  derselben  aber  reicht  nicht  ans,  nm  die 
Eimel^  t{«f  eingreifen  zulassen,  daf^  sie  ganz  gefüllt heranfkommen, 
zumal  da  grade  in  der  Mündung  l'lufs-  und  Seesand  l^di  su  einer 
w^hr  festen  }/h»m  verbinden.  Daher  iat  es  erklfirlich,  daCs  in  den 
50  Jahren  bei  Sturm  nur  Schiffe  von  7  Fufs  Tiefgang  einlaufen 
konnten.  Wie  wenig  Seeschifle  aber  das  sind,  ist  wohl  nicht  nothig 
nachi^uweisen.  Fuf^t  man  Alles  dieses  xusammen  und  be^okt  dabei 
die  falsche  Anlajze  der  Molen,  so  wird  man  verstehen,  vfie  diese  HSfett 
immer  xiui  eine  uutergeorduete  Bedeutung  haben  können. 


8dM«lv.C  «Uf.  BrcUu  NwM  Fol««,  fid.  XL  17 


ausreichen,  aber  nicht  die  Hafenmün- 
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Topographische  Mittheilungen  über  Hocharmenien. 

Vom  Artillerie-Officier  \V  II  he  Im  Strecker, 

lunlrucUur  d«r  MiMoli*clicii  Armee  sii  Krzerum. 

Eingeinidt  Tom  K.  Freub.  Connl  Dr.  0.  BU«  m  TttptMiat 

(Hierzu  e'me  K.anc,  Tafel  III.) 


1.  IniBgltt  »i  Mtaw  lliM. 

Die  Stadt  Erzin^jjrm,  tiirk.  Erzindschäii,  armen.  Ersiriga*) 
von  beiläufig  14,000  EinwoUuern  mit  einigen  20  Moscheen,  4  solid 

')  Es  8«i  mir  erlaubt  hier  ein  P«ar  Notizen  aus  orit  tiuliscUcn  ScLuriristolIero, 
Ae  lieh  ftof  die  Stadt  mid  ümfegend  beziehen,  binxttznfii^on  - 

Im  Au8zu|;c  aua  Jakut's  Mudychani  vl-Uutd&n,  dem  t;coj^.  Wört«rbacbc  Mariaid 
cl-ittllfi  T.  I.  S.  i  \,  wird  zu  .i.  r  arabipclu-n  Ortho^^raphic  Erzindscbän  hinzuf^cnigt, 
tiai»  diu  Kiü^cburmn  den  >innu-n  vieliiuhr  Erzin  kJ4n  eprecbeu,  eine  Funn,  welche 
nneli  Abnlfids  Geogr.  8.  SSO  euch  Ibn-8«id  gebnvebte.  AbuMd»  gibt  «d  dieaer 
Stell«-  die  EutfeniiinK  Rrziiul^chanfl  von  Enwrttm  aaf  40  PünMngeB  an;  Jafcut  w§t^ 
merkt,  dals  <lic  Mohr/.abl  <I«t  Kinwulmer  Armonicr  «••ifn. 

IlaiuUullab  Mustaufi  in  aciavr  Nu%het>el-kolub  (^M.ocr.)  na^,  dal's  zu  «einer 
Zelt  [er  »tnrb  naeb  Hedeehi  Khalfii  Ne.  1S710,  um  1850  a.  Gbr.|  Bniadadm  an 
10,000  Ilüiiwr  gehabt  habe;  der  ScIfiKchukeo  Sultan  Ala-cddin-ibn-Kalküb&d  babe  die 
im  Kricr»'  »{•*m  Enfhoiifti  i:!»  irliLcm  »'  tit-  I?nr?  wieder  auf"^<*butit ;  flio  Stutit  hab« 
schöne  Marktplfttzr,  itudon,  Karnanstiaj?«,  herwiscbklösttr,  Kaffeehäuser  und  Moscheen, 
wohlaehmackendea  Waeacr,  geennde  Lull  und  ein  flvditbam  WdkfbMldt  dia  Ebene 
8 — 4  rara.«iingeu  ringsum  »ei  reichbevölkert  und  angebaut;  die  Benobaer  der  Stadt 
und  der  umliegenden  Dörfer  seien  )innftiti>i  In  n  Bekeiintnisscit ,  die  Bewobser  dei 
bvnachburtca  Gebirge»  Ali-IUabij»  und  einige  wenige  Christen  u.  «.  w. 

Der  Peiser  Z a i  n -n  1  <'Ab  1  din  Seb irw Ani ,  der  Eisfaubehaii  Im Asteff  diaaaa(19u) 
Jnhrhtintlert»  besuchte,  lobt  in  Meinem  BustAn-i-iSiihat  (Micr.)  ebenfalls  ihr  Waaser, 
Klima  und  Lage;  doch  sei  e»  nur  eine  kleine  Stadf  v<>n  kaum  2000  Häusern.  Der 
FrAl  laufe  etwa  1  Parn.>):ingc  fem  von  der  Stadt  vorbei;  er  entspringe  im  G«biet 
von  ErsenuBf  streife  Ersindscbant  Kemaeh  ondEgin,  mkne  dami  nicht  weit  vea 
Ma'den  einen  greAcn  an»  den  An^ak  (Ol>3t  ein  gaaa  anbekaaoter  Käme,  etm 
TOTiebrieben  Ar  sjl:»»^!  Owadsdhyk?  a.  imtan  S.  S74  K.)  «Beigafc  kommendett 
Znflufs  auf,  gebe  dann  durch  den  Dintrict  Malatia  n.  s.  w.  Blau. 

Der  Name  lautot  in  heutiger  armenischer  Vul(:flr;in«sprarhe  Jcznga  oder 
Jezinga,  mit  gänzlicher  Absebleifung  des  iu  der  türkisch  persischen  Form  neeb 
erhaltenen  und  in  der  einflieharen  alten  Form  Er 8a  (griech.  'jB^a)  vorhandenen  r. 
Im  übrigen  bestätigt  <\<t  nriiarmenische  Geograph  und  >;i  iiaue  Kenner  wincs  Vater- 
landes, 1  n d  HC h  i  ds  0  h  o an  (Bd.  I.  seiner  allgemeinen  Krdbeschreibung,  Armenien 
ttinfasaend,  Venedig,  1811  in  amteniscber  Sprache)  die  obigen  Angaben  der  Orien» 
talen  Aber  die  Matnr  der  Eb«ne,  ala  daran  vaci^l|^ebata  ftodnlrt«  er  BamnwoUe* 
Flachs,  aufMcrordenllich  grofse  und  «tUfsc  Acpfol,  Birnen,  Pfirsirhfn,  Aprikosen  und 
Trauben,  aus  denen  ein  scbr  starker  und  sehr  gesehätster  Wein  bereitet  wird, 
lOhnt  Kiepart. 
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gebauten  armenischen  Kirchen  nnd  4  Hadern,  lio^t  3200'')  über  dem 
Meeresspiegel  in  einem  von  hohen  Bergen  umschh>8.scnen  Thale,  dessen 
cbtiiere  Partie  btinaht'  die  Form  einer  Ellipse  ii)it  einer  9  Stundi.ii 
langen  von  OSO.  nach  WNW.  <»treichenden  ^^fsen  und  c.  3  Stunden 
langen  kleinen  Axe  hat.  Der  L'tat-Sii  (westliche  Euphrat)  triiL  aus 
seinem  weiter  aufwärts  eo^on  uml  von  steilen  Berken  ein^^t'fafsten 
Thale  unweit  des  Endpunktes  der  Län^enaxe,  etwas  nördlich  der- 
selben in  die  Ebene,  verändert  hier  im  freieren  ■^leiiain  öfters  sein 
Stninibeit,  bildet  Inseln,  tritt  über  die  Ufer  und  richtet  zu  Zeiten  un- 
geheure Verheerungen  an.  Kr  durchiliefst  in  hauptsachlich  westlicher 
Richtung  die  Ebene  und  bricht  etwas  mehr  als  1  8tnnde  sudwestlich 
der  Stjult  wieder  in  die  Berge  ein.  Seine  (Jeschwindigkeit  beträgt  in 
den  Souiniermonaten  5 — 6'  p.  See.  und  er  ist  bei  beträchtlicher  Tiefe, 
die  im  Friihjahr  um  10 — 12'  steigt,  nur  an  einigen  Stellen  passirbar. 
Zar  Verbindung  der  Stadt  mit  dem  jenseitigen  Ufer  dient  eine  unge- 
fähr 80  Schritt  lange  Brücke  mit  gemauerten  rfeilern  und  llolzbelei- 
guiig;  eine  kleinere  aber  dem  Einsturz  nahe  Brücke  führt  gegeiu'iber 
der  ei*8teren  über  einen  Nebenarm,  der  sieh  bei  Kadaghan  vom  Haupt- 
flnsse  abgezweigt  iiatti;  und  dicht  unterh  ilb  «lieser  Biücke  sich  wieder 
mit  ihm  vereinitxt.  Etwas  weiter  stromabwurt*»  finden  sich  Ruinen 
einer  gewifs  sehr  alieu  iirücke. 

Das  einzige  Fahrzeug,  welches  sich  nut  ileni  Flusse  befindet,  ist 
ein  elender  Kahn,  welcher  in  der  Gegend  vun  Ivarai<ihsse  al»  Fähre 
benutzt  wird.  Der  Frat  liefert  den  Anwohnern  einige  Fische,  andern 
Nutzen  snchen  sie  nicht  von  ihm  zu  ziehen. 

Nächst  dem  Frat  sind  das  Töchard  akly-Su,  aus  der  gleich- 
namigen Schlucht  (lioijhäz)  in  die  Ebene  tretend,  später  durch  das 
Garmeri-Su  verstäikt,  and  das  Wazgird-Su  die  bedentendsten 
G- wa-ser  im  Thale.  Wenn  dieselben  im  Smuiiu,  i  auch  nur  wenig 
Wasser  führen,  so  verleihen  doch  aufserf,'e\v i du i liehe  atmosphärische 
Niederschläge  in  den  Bergen,  so  wie  der  sclnnelzende  Schnee  im 
Frühjahr  ihren  Flutheu  eine  solche  Gewalt,  dafs  sie  im  ganzen  noch 
iweit  mehr  Schaden  anrichten  als  der  Frat.  Die  Nainr  der  umgeben- 
den 2 — 3000'  hohen  Berge,  welche  der  Kjükformation  angeboren,  hie 
und  da  von  Serpentia  darobbrochen,  von  Wald  vullstandig  entblölst 
3Tr;  

Dmm  ntue  HSbeaang»bc  iat  wohl  nur  eine  ungeHÜtre  Schtttzong  (schwerlich 
tof  eintr  IC«*iimg  bemhettd,  «twm  von  Prof.  Abi  eh?)  und  vertrigt  «ich  nut  dem 
GellUe  des  Enphrat  und  den  Erhebungen  <f  in  r  höheren  und  tief-  r.  n  Ttial-tuAni 
von  F.rrernm  nndM.ilatifi  w.  iiifjfr  put,  tl.i'»  «Iimii  Autor  bei  AbfosKung  diese«  ersten 
Artikel«  noch  nicht  bekannUi  Krgebnif»  der  Beobachtungen  des  Hru.  v.  Tschichat- 
•eheff,  d«r  cwar  nicht  in  der  StftdC  idbst,  «her  tet  in  gleiöhem  Nivean  im  6«t- 
Ijchi-n  Theil«-  d.  r  TltaL-l).  lu-  gpmes.«;e'n  md  ISM  HttW  (»»  4810  Fttfs)  glftmd«ll 
hat  (Bd.  VI.  8.  297  ümu  Zeitacbrift). 
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sind,  erleichtert  das  Fortschwemmen  von  Gestein  und  Gerolle  nnge- 
meiOf  und  so  ist  beispielweise  der  ^anzc  linke  Uferraiid  des  Tschar- 
dakly-Su,  beinahe  der  vierte  Tbeil  der  Ebene,  ein  vollständiges  Stein- 
meer, von  tiefen  regellosen  Einschnitten,  den  wechselnden  Wildljach- 
l>etten,  durchfurcht.  Der  für  die  Cuhur  übrigbleibende  Theil  der 
Ebene,  welcher  einen  guten  Ernteertrag  nnr  ft&nz  auhnahmsweise  ohne 
künslUclie  Bewäijjserung  gibt,  daher  sich  die  uieiBten  Bäche  dorch  nn- 
zählige  Canäle  ahsorbirt  in  der  Ebene  verlaufen,  —  wird  hauptsäch- 
lich  zum  Anbnn  von  Waizen  und  (lersre ,  <*iniger  Baumwolle  und 
wenig  Flachn  benutzt.  Mittelguter  Boden  gibt  gewohnlich  fifaehen, 
ganz  schlechter  IH'aclien,  vorzüglicher  bis  10  fachen  Kornerertrag.  In 
einigen  Dörfern  wird  viel  Weinbau  getrieben,  die  Raja  fabriziren  auch 
einen  recht  gcniefsbaren  Wein.  Obst,  als  Aepfel,  Birnen,  Aprikosen, 
Pfirsichen,  Pflaumen,  Kirschen,  Quitten  und  vorzüglich  Zucker-  und 
Wa«*ennelonen  gibt  es  in  Menge,  ebenso  Kohl,  Spinat.  (Gurken, 
Flaschenkürbisse,  Rüben  uinl  Ünhnen.  Das  Vorhandensein  iinznliliger 
Maulbeerbäume,  deren  Beeren  die  Lieblingsfrucht  der  Bi  wohn*  r  sind 
und  auch  in  grofsen  Massen  zur  Bei-eitung  des  landesiilili^  lien  Biunnt- 
weinS  (Raky)  venR'endet  werden ,  verbürgt  bei  dem  günstigen  Clima 
eine  gedeiblicbo  Seidenzutlit,  zu  deren  Einführung  ich  vielfach,  obwohl 
bei  der  Indolenz  der  Leute  nieist  erfolglos,  geratben  habe.  '*~'r^ 
Die  Vieh/Aiciit  stellt  nicht  sehr  in  Flor,  Kühe  und  Ochsen  sind 
schlecht  gen/ilirt  und  gepflegt,  darum  klein  ond  mager,  ef^as  besser 
steht  es  mit  Büireln,  Scbat'en  und  Ziegen.  Die  Pferde  ^idd  gleichfalls 
klein,  kurdiscben  Sclilages,  ziemlich  ausdauernd,  werden  jedoch  in  Folge 
der  Unsitte  scbon  zweijährige  Kohlen  zn  reiten,  an  der  Entwickeiung 
gehindert  und  vor  der  Zeit  unbrauchbar.  ^  ——jt 

'  In  klimatischer  Beziehung  steht  Erzingjan  in  keinem  guten 
Ruf.  Fieber  und  Aug«'nübel  '^iud  endenusche  Krankheiten.  Der  Staub, 
den  die  Sturmwinde  von  Feld  und  Hans,  von  Stadt  und  Dorf  auf- 
fegen, das  Trinkwasser,  welches,  weil  die  Bmnnen  in  der  Ebene  nur 
ealzbaltiges  Wasser  geben,  in  Röhrenleitungen  weither  von  den  Ber- 
g<  ii  geführt  wird,  und  im  Sommer  nach  der  langen  Heise  nur  lauwarm 
aus  den  Fontainen  rinnt,  sowie  Unreinlitbkeii  und  Unsitten  der  Ein- 
wohner sind  wohl  die  Hauptursachen  dieser  Uebel.  Das  Thermometer 
in  Stadt  und  Ebene  zeigt  vom  Juni  bis  Ende  Septeuilu  i  24  30Gr.R. 
im  Schatten  — ,  im  "Winter  halt  es  sich  während  einiger  Woclien,  ge- 
Wöhnliili  im  Januar,  auf  — bis  — 11  Gr.  In  den  an  di'ii  Bercrab- 
hängi  11  In  '_'*^nden  Dörfern  ist  die  Luft  frischer  und  gesünder  und  dort 
haben  denn  :iiicli  die  meisten  wohlhabenderen  Bewohner  der  Stadt, 
wcuügsteua  die  Türken,  grüDsere  oder  kleinere  Besitzuageiiy  in  deren 
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Obstgarten  Bäume  Schatten  die  Fülle  und  oft  auch  Canäle  flielsenden 

Wassera  Enjuickuiig  spenden. 

Das  alte  £)riza  lag  nach  der  Volkßsage  in  den  ältebteu  Zeiten 
an  der  Stelle  des  heutigen  Wazgird,  von  wo  es  aas  unbekannten 
Ursachen  in  die  Nähe  von  Thil*)  verlegt  wurde,  zwischen  welchem 
Dorf  und  Chach  noch  jetzt  Ruinen  aus  jener  Periode  vorhanden  sind. 
Erst  später  wurde  die  Stadt^  wie  man  sagt,  in  Folge  eines  Erdbebens, 
auf  den  heutigen  Platz  verlegt.  Aufser  den  erwähnten  Ruinen  sind 
im  Bezirk  von  Erzingjan  auch  oben  im  Merdschan-Boghäs  die 
Trümmer  einer  Burg  vorhanden,  in  welcher  einst  der  Heidenkönig 
Terdat  hauste,  der,  wie  eine  der  vielen  armenischen  Heiligensagen 
meldet,  seiner  Frevel  wegen  von  dem  heiligen  Gregor  in  ein  Schwein 
verwandelt,  später  zwar  erlöst  und  zum  Christenthum  bekehrt  wurde, 
jedoch  zur  Erinnerung  sein  Lebelang  ein  Schweinsohr  behielt.  — 
Dagegen  dürfte  kaum  aus  alter  Zeit  die  „Festung'*  (Kaie),  unmittei> 
bar  an  der  Südseite  der  Stadt  gelegen,  stammen,  wenigstens  nicht  in 
ihrer  heutigen  Gestalt.  Die  Eingeborenen  behaupten,  dafs  sie  von 
den  Genuesen  (D scheue wis)  erbaut  worden  sei,  für  mittelalterlichen 
Ursprung  zeugen  wenigstens  zwei  in  den  Facen  einer  Bastion  der 
Ostseite  befindliche  grofse  Steinplatten,  auf  deren  jeder  ein  Kriegs- 
mann in  Wamms  und  kurzem  Mantel  mit  kleinem  Hut  auf  dem  Kopf 
und  einer  Axt  über  die  Schulter  ausgehauen  ist').  Das  heutige  Fort 
bildet  ein  unregelmäfsiges  Polygon  von  etwa  250  Schritt  gröfsestem 
Längen-  und  120  Breiten-Durchmesser  mit  winzigen  ungefähr  20  Schritt 
von  einander  vorspringenden  Bastionen.  Die  Mauern  sind  bis  30' 
hoch,  6 — 8'  stark,  und  die  Bausteine  dazu,  Trachyt,  wohl  aus  ent- 
fernteren Gegenden  herbeigeschafft  worden,  da  sich  dieses  Gestein  in 
der  Umgegend  nicht  findet.  Doch  hat  das  Material  vorher  jedenfalls 
schon  zu  andern  Bauten  gedient,  da  sich  an  den  verschiedensten 
Stellen  in  den  Mauern  Quadern  mit  kufischen ,  persischen  und  beson- 
ders sehr  viel  altarmenischen  Inschriften,  sowie  Bruchstücke  architec- 
tonischer  Ornamente  vorfinden.  Eine  Menge  Steine  sind  auch  mit 
einzelnen  Marken,  vielleicht  Schriftzeichen,  von  denen  ich  folgende 
im  Gedächtnifs  behalten:  Oö^f^-'H,  bezeichnet').  In  den  Facen  eines, 
jetzt  durch  den  Artilleriestall  verbauten  Bastions  entdeckte  ich  auf 

*)  Ttn  Alterthnm  ein  ffrfeiertcr  Tempelort  der  heidnischen  Armtnier  (vpl.  Ritter 
Erdkunde  X.,  77'J)  daher  jeu«  heutige  Ansicht,  die  es  mit  Eriza  selbst  identiticirt, 
offenbar  grundlos.  .  ,        ,  • ,  K. 

»)  Hr.  V.  Tuchichalüchcir  (Bd.  VT.  d.  Zeitschrift  p.  297)  erwähnt  dieselben 
Manem,  aber  winc  Vermuthang,  daCn  f«ie  als  Reste  der  alten  Stadtmauer  anzusehen 
sein  mochten,  ist  augenscheinlich  unbegründet.  Str. 

*)  Aehnlich«  Steinmetzraarken  fand  ich  an  den  Gewölben  eines  Chans  bei 
Adeldschnwa/.  am  Vansee,  auch  dort  deuten  die  Zeichen  .^^Z/ V  u.  a.  auf  europäische, 
wahrscheinlich  griechische  Baumeister  hin.  BL 
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BCeinplatlen  au^tgehauene  RildniMe  sw<eier  L5wen  und  einer  dick- 

bfinchi*»en  grofsköpfigen  Schlange  • ).  An  verschiedenen  Stellen  aufser- 
halb  de«  jetzigen  Festungsliofes  stehen  einige  äu&eret  roh  gearbeitete, 
anscheinend  sehr  alte  2 — 4'  grofee  Widder  aas  Stein,  deren  Vorder- 
fafse  wie  die  hintern,  je  ein  Stuck  bilden,  d.  h.  nicht  getrennt 
sind^).  —  Aufsordem  scheint  es,  als  ob  ehemals  von  den  Endpunkten 
der  8udlic!ien  Front  mehrere  Festungsgrfiben  nach  dem  Frat  zu  liefen; 
das  Fort  selbst  imt  mit  einem  halbverfallenen  Graben  umgeben,  deren 
früher  zwei  mit  Mauern  umschlossen  existirten.  —  Mit  einer  ostlich 
von  Waz<jjird  liegenden  Caserne  ist  die  Stadt  durch  eine  mit  Hiiumen 
bepflanzte  Chaussee,  das  Werk  des  jetzigen  Armee-Gommandanteo, 
des  braven  Muschir  Abd-ul-Kerim  Pascha,  verbunden. 

Zum  Mudirlik  Erzingjan  gehören  auf^er  der  Stadt  noch  70  Dörfer, 
von  denen  die  allermeisten  im  Thale  und  nur  wenige  tiefer  in  den 
Seitenthttlern  verborgen  oder  auf  kleinen  Plateaus  in  den  Hergen 
liegen.  Auch  nahezu  20  armenische  Kloster  liegen  in  dem  Kreise. 
Die  hanptsächlieli.sten,  deren  Lage  auf  der  Karte  einzutragen  ich  keinen 
Raum  fand  und  dalier  im  folgenden  bezeichne,  sind:  Surp  Kit  kor 
(Gregor),  oberhalb  des  Merdschan-Su,  S.  Georg,  oberhalb  Ergli:iii, 
S.  Serkis-Chairabed ,  oberhalb  Ky,  S.  Ivyragos,  oberhalb  Kürdknuli, 
TschÜ't-Cliairabed,  neben  Thil  (Ivuine),  S.  Ago}>  (Jakob),  über  lir;i>lik, 
S.  Chairabed,  über  Jalynyzbagh,  S.  Boghog-Bedros  (Paulu8  und  Petrus), 
über  T.sdiugyrnian ,  8.  IS'iglos,  über  Pitteridech.  Sie  sind  alle  nur 
von  einem  oder  zwei  Geistlichen  bewohnt. 

Von  den  35,000 — 40.000  B(?wohnern  des  Dietrictes  gehören  etwas 
mehr  als  f  dem  Islam,  der  Rest  mit  Ausnahrae  von  ca.  40  griechischen 
Familien,  der  armenischen  Religion  an.  In  mehreren  Dorfern  existiren 
auch  zahlreiche  Anliiinger  der  Secte  der  K3rzylba8ch  (d.i.  Rothköpfe), 
die  sich  jedoch  äufgcrlich  zum  Islam  bekennen.  Das  Studium  der 
Bewohner  der  Erzingjaner  Thalebene  dürfte  für  den  Ethnographen 
eine  interessante  Aufgal)e  sein;  doch  würde  es  mich  zu  weit  führen, 
mich  hier  ausführlich  über  Eigenthumlichkeiten,  Sitten  und  (iebrfiuche 
der  Bevölkerung  auszulassen.  Alle  sind  Halbbarbaren,  mit  wenigen 
Ausnahmen  bigott  bis  zum  Fanatismus,  die  Armenier  noch  mehr 
als  die  Türken ,  jeglicher  Geistescultur  haar  und  ganz  in  den  Uäa- 
den  der  Geistlichkeit,  die  mit  ihnen  auf  gleicher  Culturhiiifr  st<  !it. 

Die  Stadt  Krzingjan  ist  der  Markt  für  das  benachbarte  Kurdistan 
an  beiden  Ufern  des  Frat,  und  vorzüglich  der  jenseit  gelegenen  Districte. 
Von  duit  kommen  Felle  und  Getreide  gröfsteotheiis  zur  Wiederaua- 


')  AVappon  der  iranischon  Seldschoken«  BL 
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fahr;  dovtyn  gebeo  hauptsldifieh  eoropiMe  nnd  iidio^che  bamn. 
wollend  Waaren  (Kadnne)  sehlachterer  QoalitiU  in  Muse.  Auch 
UUiBt  «Hjibrlich  eine  auf  der  Filgerfalirt  nach  Mekka  die  Stadt  be- 
rfihreode  peniaohe  iKatawane  einen  Theil  ihrer  Waaran  (persische 
Pkodncte)  in  dem  annaeBgen  Baaar  der  Stadt  lorQek.  EÜnen  gewissen 
M,^glvMi«a  die  BndiigjuiLW  Kopfeiadiad^,  deren  Erxeagiusse 
vveidii»  waandt  werden. 

..•«iiln »der  Ebene  swiMhen  l^Srkjaefa  and  Kertaoh  finden  sieh  mehrere 
MMitiiBllen  (nidecbe),  theile  S&ierliiige,  theüa  schwefelhaltig.  Hier 
fMidfWfcl  bei:  der  Gnindsteinlegung  kq  einem  Yon  dem  früheren  Anuee- 
GooMmdanten  lemall-Paecha  begonnenen  Badehanae,  alte  solide  Fun- 
dlinnil%  wekhe  com  an?oUendet  gebliebenen  Nenban  benotat  worden. 


t.  ttnike  m  InlagltB  laeh  Iimub. 

Die  Bntfinnang  awiedien  Erzemm  nnd  Erzingjan  wird  von  den 
Poetbehotden  .  (angenblicklich  ezistirt  jedoch  keine  Postverbindung 
swiedien  ihnen)  auf  82  Wegstanden  berechnet,  eine  Art  der  Schätzung, 
welche  nnter  aÜen  Umettoden  wohl  eine  Sabtraction  rathlich  erscliei- 
nen  l&fet,  da  sie  aof  die  Erhebong  von  möglich  viel  Wegegeldern  be- 
rechnet iat  nnd  fiberdiee  die  Krnmmangen  d^  Strafeen,  so  wie  vor- 
kommende Terrainnnebeidietten  an  bernckflichtigen  blieben.  Reisende, 
welche  keine  schwer  belastete  Pferde  mit  sich  fähren,  legen  die  Strecke 
meist  in  drei  Tagen,  mit  Nachtquartier  in  Jenikdi  and  Kargb}u  zu- 
rück. Ich  habe  anch  Eingeborne  gesprochen,  weiche  die  Tour  mehrere 
Mal,  nnd  iwar  ohne  die  Pferde  zu  wechseln,  in  zwei  Tagen,  mit 
Nachtquartier  in  Mamachatun,  gemacht  haben.  Maolthiertreiber 
(Katyrdschys)  gebrauchen  dazu  gewohnlich  4  Tage. 

Ich  selbst  habe  kürzlich,  bei  Gelegenheit  meiner  Versetzung  nach 
Erzerom,  die  Reise  bei  sehr  kleinen  Märschen,  weil  ich  mich  nicht  von  den 
mit  Ochsen  bespannten  Wagen,  welche  meine  Bagage  führten,  trennen 
wollte,  in  7  Tagen  (Merteklu  4,  Chan  4,  Eargbyn  4,  Mamachatun  4, 
Jeuiküi  6,  Sidsche  7,  Erzerum  3,  zusammen  32  Stunden)  gemacht, 
kam  jedoch,  im  Schritt  reitend,  immer  in  kürzerer  Zeit  in  dem  Quar- 
tier an,  als  die  Stationen  Wegstunden  zfihlen. 

Von  Erzingjan  geht  die  Strabe  imThale  bis  Merteklu  ')  (d.i.  Pfahl- 

')  Dieser  Name,  sowie  Pezwan  (auf  der  Kart«  za  Bd.  VI.  durch  Stichfebler 
Perwan)  und  Ky  (ao  richfii^  VI.  p.  297,  wof^egen  nioin  in  Note  60  aasgedrUckter 
Zweifel  unbegründet  ist)  siod  tii  Hm.  Tschichatscbufr»  Reisebericht  richtig 
geidirisbai,  di«  der  abrigtn  MrAr,  welelie  er  in  der  Bningjner  Bbcm  notiit 

hat  nnd  die  ich  danach  wenigstens  in  ihrer  ungcfUbren  Lage  schon  auf  jener  Karte 
andeuten  könnt«*,  «ind  mehr  oder  wt-nigor  enti-U-llt.  wie  Kur;<chunkjur,  Geini,  Kala- 
ratsch  statt  Kö»chiiukjer,  Dschimiuiu  (»o  auch  bei  ladschidsülieau),  Kelle- 
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ort)  nahe  OSO.,  trifft  dann  km  TOT  dem  wegen  knrdiMlrar  Rinb«- 
reien  berüchtigten  Dschibidscbe-Boghas ')  aaf  den  Frat,  lieht  Miii  von 

dort  über  eine  Anhöhe  —  von  welcher  man  einen  Ueberblick  ein 
wenig  aufwärts  in  das  von  steilen  Felsen  eingeschloeeone  Thal  und 
auf  das  jenseitige  Ufer  hat,  das  sich  schroff  lem  hohen  mit  Eichen 
hcwaclisenen  Gebirge  hinaufzieht,  in  weloben  ehuelne  Niedsrlassnn* 

gen  (Mezre)')  zerstreat  llegou,  —  ein  wenig  nach  Nofden  *a  vom 
Flusse  fort,  nfihert  sioh  Ihm  an  deren  Fn(se  noch  ehimal,  geht  darauf 
schärfer  nordlich  über  einen  mit  Eichen  bestandenen  Berg  and  jenseits 
desselben  ganz  nördlich  zu  einem  verfallenen  Chan  nebst  Muhle  im 
Xbalc  eines  Baches  unterhalb  Dal  lau;  dieses  Dorf  liegt  20  Minuten 
östlich,  oben  auf  dem  Westabhange  des  Gebirge.  Vom  Chan  führt 
ein  directer,  jedoch  für  Wagen  nicht  praktikabler  Weg,  durch  das 
durch  die  Kurden  ganz  in  Verruf  gebrachte  Murtat-Dere  * )  in  einer 
Stunde  zu  dem  Dschibidsche-Bojjhaz.  Bis  Ilidsche  ist  dann  die 
Strafsenricbtuiig  im  Gan/«  n  ONO.;  zur  rechten  Seite  des  Weges  liegt 
hier  das  Dorf  Kür  dk  at  sc  hak  (d.i.  dai*  kurdische  Katschak)  nicht 

ridsch,  wie  Ilr.  Strecker  in  e'mt^r  rtt\phtr'.]j:Vifh<-n  Sntc  nrndrluWich  bi'iii.-rkt; 
»i^tt  Tschtchatscheff's  Rum-  (d.i.  griechisch)  Krkfk  giebt  Strecker  BöjUk  (groA) 
•£kr«k,  letslcTM  ibotbtnpt»  wie  Bu  Bk«  iMiMrkt,  ela  hloig  votkointiaadw 
OrCaname,  und  TulgMniuwpnicli*  de«  tUrkwcbm  Woitw  Egirek  d.  I.  Ttlmpd, 
Tekb,  Graben.  K. 

')  Dflobi wid«ch i- Bo ghä»  (d.  i.  Ptiockiiiacher-Par«)  in  eioetn  von  Dr.  Blaa 
aftilg«tlMilten  Bostiar  «ihm  tirkiMhaD  UnterbMaatai,  das  H««»am*Ttohaii»oii 
GUmUschchana ,  v  i  lrht-,'-  mit  obigi-m  in  Nnmi  n  uml  ZhIiI- ii  ^<>u>i  Übereinstimmt, 
nur  dafs  statt  de«  Chan»  am  Ende  der  jtvreiten  Station  der  Ort  Sarykaja  (d.  i. 
gdbar  Felaen)  and  statt  der  Station  Kargbyn  oder  KargbSo,  deren  Name  dnrcb 
dia  Zaa^iMa  ron  TachichatwMT  tud  Blahma  (Bd.  VL  399  u.  84S)  fMiehart  ist, 
wohl  nur  durrh  r;t.il;ichtnir*f< Mrr  Karlyk  (wrUhr?  „Schnecort"  bedeuten  würde)  frc- 
nannt  wird:  denn  das  mit  Hm.  Streckers  Angaben  ganz  gleiche  Wegemafs  verbietet 
doch  wohl  mit  Uro.  BUa  auzuaebmes»  daft  der  ganze  Yon  Hassan  zwiacben  der 
Brücke  und  MertaklQ  snrtteligalagta  Weg  Ton  der  gevSbalicben  StraAa  Tanoiiiadan 
hÖlu  r  im  Gi  htr?;f>  pf-he,  bei  welcher  Annnlinto  dnun  fr.  ilirli  T\;ir]yk  von  Karghvn 
verschieden  sein  mU»i<ite.  Von  jenem  Hassan  theilt  mir  ür.  Ulan  brieflich  mit, 
daC»  derselbe  auf  sein  an  den  Geoeralgouvenjeur  von  Trapeznnt  ge»tell(e8  VerUm- 
gan«  ainen  mit  den  Wegen  innerhalb  des  Pascbaljrks  ganz  vertrauten  Baamtaii  an 
erb.T-^'iTi ,  ihm  als  d<T  zm^rliissi^'-te  8ein<'r  T-.  iifr>  pnipf.ilil^'n  word'  H  si'i,  iiini  mirb 
persönlich  dorchaua  den  Eindruck  ainea  intelligenten  gut  beobachtenden  Mannes 
Badka.  ht  dar  Thal  slinaaa  aaiiia  mir  von  'Bm.  Dr.  Bim  fibanandtan  Wagcan- 
gaben,  soweit  sie  durch  andere,  namantlich  europäischer  Heisendw  oantroUirt  waidan 
kSnnen,  mit  densi'lbon  fast  (lurdiati'?  ;^it  llbircin  uuil  vi'rliiiri:^nn  somi*  nvch  dia 
Zurerl&saigkeit  der  an  den  betrettenden  Stellen  anzuflihrcnden  ikngabeu  tiber  dia- 
Janigen  Wege,  deren  Kanntnift  wir  biaher  ibm  allda  mdankan*  X. 

*)  Heere  oder  KoiD  werden  die  ans  wanigan  Hiniem  beatahandea  Miadai^ 
lassnnpren  der  Kurilen  f  nnnnf:  letztere  BiMif^nnung  rorrnjrlit'h  nnfrowendct ,  wenn 
Bich  Scbaafstjille  dabei  btündeu.  Dobcr  sind  die  oozäbligen  Mezre  auf  den  Karten 
dvpdhaaa  niehi  ab  apesiaUa  Dorfbanaimiiiigen  an  betradMan.  Str. 

•)  Bei  Tscbichatachetf  verschrieben  Mntav  Dere.  K. 

*)  Kalxchak  „Flncht*  (kaUckmak,  flieb*>n')  hedeufet  als  topograpbiaolMr  Tai^ 
minas  .Auaducht,  Abweg,  Seitanw^"  (vgL  nneer  Treppenfl  nebt).  BL 
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Türkatscha,  wie  Hr.  r.  Tsetdchsitdieff  (8.  299)  schreibt,  {  Stunde 
düTon  und  ebensoweit  rechts  von  der  Strafse  auf  einem  Plateau  am 
Bergabhange  weit  sichtbar  das  christliche  Kirchdorf  Er  m  enikatschak') 
(d.  i.  das  armenische  Katschak).  Tom  Chan  geht  es  aufwärts  über 
einen  kahlen  Oebirgskamm,  dann  in  das  Thal  eines  östlich  fliefsenden 
Baches  hinab,  wieder  über  einen  HGgel  in  ein  anderes  Beitenthal  des 
Frat,  Ton  welchem  nach  Norden  sich  die  Ebene  Terdsch&n  hin2ieht. 
Diese  dehnt  sich  (was  die  bisherigen  Karten  nicht  deutlich  angeben) 
▼OD  ca.  1  Stunde  unterhalb  Karghyn  bis  Maroachatun  bogenförmig 
ond  oberhalb  Köttür-Köpru  am  rechten  Ufer  des  Frat  3 — 4  Stunden 
nach  Westen  hin  aus.  Auf  der  Strecke  bis  Mamachatun  i.st  «ie 
^ — 1  Stunde  breit,  doch  zum  gröfsten  Theil  versampft  oder  brach 
liegend;  hier  finden  sich  nur  wenige  Dörfer,  westlitli  des  Krat  jedoch 
oberhalb  Köttür-Köprü  giebt  es  deren  sehr  viele.  Unsere  Strafse 
fuhrt  über  diese  steinerne  Brücke'),  die  wie  die  meisten  Brücken  in 
der  Türkei  sehr  steil  gebaut  ist,  daher  die  Wagenlenker  im  Sommer 
eine  unmittelbar  unterhalb  befindliche  Fuhrt  vorziehen.  Auf  der  östlichen 
Uferhöhe  liegen  die  Ruinen  eines  alten  Baues  M  anastyr  genannt,  welche 
ich  der  Lag«»  wegm  weit  eher  für  die  einer  Burg  als  eines  Klosters') 
halten  möcht*  ;  an  ihrem  Fufse  einige  von  Ranch  geschwärzte  nach  dem 
btiüti]  zu  otieae  Gewölbe,  unter  welchen,  wie  sich  aus  dem  dumpfen 
Klange  der  Fufstritte  ergiebt,  uüt»  rirdische  Räume  vorhanden  sein 
infiSMen.  Diese  Ueberbleibsel  wie  die  Brücke  stammen  jedenfalls  aus 
dem  armenischen  Alterthume,  wofür  auch  einige  Inschriften  in  altar- 
menischer Sprache  auf  den  Quadern  der  letzteren  zeuf^en.  Aus  den 
Zeiten,  wo  ;iuf  jener  Stelle  das  Dorf  Köttür  gestanden  haben  soll*), 
ist  noch  auf  (l*  r  .\nhühe,  westlich  der  Ruinen  ein  Friedhof  vorhanden, 
an  ihm  eiiu;  Kapelle  von  neuerem  Datum.  Etwas  unterhalb  der 
Brücke  geht  das  von  Mamachatun  kommende  Tüzla-Su  (ganz  bestimmt 
so,  und  weder  Muschlu-  noch  Terdschan-Su  geheifst  n)  in  den  Frat. 
Dieses  Tuzla-Su  entspringt  auf  den  Vorbergen  des  Bingöl-Dagh  und 
hat  seinen  Namen  von  einigen  Salinen  (lu/Ja),  welche  in  der  Nähe 
seiner  Qucllbächc  und  des  nach  ihnen  benannten  Dorfes  Tuzla  liegen. 
Leute  aas  dem  Volke  pflegen  allerdings  manchmal  die  die  Ebene 

^»^' '  « '.i'fi-*,-  ~,  tili  "J  ■ :   il  .  ■ ' 

Ai"  >)  WoU  diSMibe  Dorf,  welches  der  russls  h»^  Reisende  Alts  oh  ak  schreibt;  die 
weiterhin  von  demselben  Üiüsenden  links  der  Strafne  frwfihnffTi  I)nrf<'r  Bularvsch 
und  Bobatschinköi  heii'sen  richtig  Bulmaach  und  Bujadachj  Kom.  Str. 

*)  Tini  8  Bogen,  sagt  BiiMii  TeelMiiMli,  irlhiwd  TMUdurtMlMir  a.  a.  O.  • 
6.  999  nur  von  6  BogM  weifB.  BL 
»)  Vgl.  BluJimr  a.  a.  0.  Bd.  VI.  S.  348. 

*)  Nach  Tichichatscbetr  (a.  a.  O.  8.  816)  der  Kattnr  schreibt,  existirt  et 
iio«li,  ab«r  in  einer  etwa«  sOdllelMre»,  Btaeks  tiitfcmtsa  Li^^t  solche  Tsr» 

pflansnngen  von  durch  Krieg  oder  Pest  entfSllNriSB  (MHdbMUm  SU  «iM  benidir 
tartt  autt«  ObA  im  OiM  Mohts  islleM  X. 
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TOTdiebiii  dmliliaflMiden  QewiMr  Terlaohjui«8a  n  meaam^  afacr 
dwkmm  vkht  das  TwUpSa  allein,  aoodeni  des  Ami  ebtoto  gut  wia 
dfaaca.  Bei  nSdiig  wetdenden  UntoneheidiiiigeB  irifd  daon  aber  jedog 
bat  adnem  «{»eoielleii  NaoMii  genannt 

Von.  der  K8fttfi^>Kj5prfl  nMoht  dk  Staifiw  dna  KriMWuig  Jiaab 
Oaten  bii  nadi  Mamachatnn;  f  Standa  Weilar  ^Ükk  wird  daa  Toaift- 
Tlial  mit  einer  nord^SatUchen  Wendnng  ireriaiaeni  ei»  Berg  übantiagaa 
ond  OBt  emigen  Steigungen  nnd  Senkungen  reclMa  an  KatadaolifeaB 
YOfbei  an  dem  nordSetlicfaen  Abhänge  dea  Tbalaa  Bal-Tschair  (Honig* 
wieae)  fortgegangen,  denn  der  hohe,  seiriaseoe  Ardydaehly-Dagh,  so 
gaoannt  nidit  Ton  einem  Dorfe  dea  Naaena,  wdebea  Üer  niigaHl 
eziatirt,  sondern  tob  d«n  darauf  wachaenden  WadUioldar-Stiiiidiin 
«rUommen,  von  ihm  snm  Penek-TBchair^Thal,  in  deaicn  öatÜebataM 
Winkel  daa  Dorf  Kflrkfit  liegt,  binabgestiegea ,  von  welfiham  man 
wieder  über  einen  Berg  zu  dem  1|  Stunde  entfimileii  Jeniköi  gelangt. 
Auch  der  durch  dieses  Dorf  tiefende  Bach  windet  auh  südOstlidi 
aoeh  anm  Tnsla-So*).  Von  JenikSi,  daa  2^  Stuadan  fon  ^Ttfh'^^'^ 
airtfonit  liegt,  gelangt  man  nach  3  Standen  In  der  Nike  dea  aerfblle» 
nen  Salt&n-HuxAd-Chan  wkdar  anm  Fkat  nnd  ?on  dott  naeb  4  Ueinea 
Stunden  nach  Ilidscha,  Bin  anderer  Weg  von  Jenlkfil  über  die  An- 
höben, die  Dörfer  Purtin  (armeniseh  Prtonkh  d.  L  aerstüdkelft}  Nor- 
diwen*)  (2  Standen)  und  Deehinnia  (1  Stunde)  bartyireiid,  nfindol 
oberhalb  des  Chans  in  die  Hanptstrabe,  an  wekbar  unmittelbar  aiek 
auf  dieser  Strecke  kein  elndges  Dorf  befindet,  weshalb  janer  Weg 
vielfach  im  Winter  benutst  wird 

')  Hassan  Tschaasch  nKmlich  bfluiuptct,  für  dteaen  Bach  keinen  ondeni  Namen 
als  Tenlschan-Su  ^cliort  zu  haben.  Blau.  (Denselben  hat  auch  die  russische 
Karte  ron  lütii,  also  muls  er  doch,  wenigstens  steUeawMse,  in  Gebraucli  sein,  Uber 
TtdüoluiticlitirB  Hnsehln-Stt,  a.  unten  8.  S6S.)  K. 

Diese  Erklärung  bezieht  sich  wohl  auf  den,  jetzt  tu  tilgenden,  comimpir- 
ten  DorfnaniL'ii  Artschyk,  wcU-hoii  die  russischen  Gcneral^itabskarten  und  nach  dieser 
Quelle  auch  die  meiuige  an  dieser  Stelle  angeben.  Uassaa  Tscbaosch,  der  wenigw 
comct  Ardoaehly  Dagh  «uqirieht,  ging  hier  d«D  wg/m,  oberen  nvr  ISr  Fiid^ 
gMngcr  und  einzelne  Reiter  paM»irbarcn  Weg,  auf  welchem  er  1  St.  westlich  vom' 
Berge  iiud  8  St.  von  Momachntun  i-in  sonst  nicht  enTShntes  Dorf,  Baschkoi, 
passiric.  Uieriu  liegt  iVeiltch  ein  Widerspruch  mit  Uassau's  eigner  Angabe,  daTs 
ee  im  Dietriete  Terdsdum  mir  ein  BasolikSi  gebe;  vielleieht  alter  weidett  nnr  efaiige 
vereinzelte,  zu  einem  andern  Dorfe  gehörige,  hochgelegene  Hftuser,  wie  dies  auch 
andcnvttrU  in  der  Türkei  vorkommt,  mil  jenem,  wörtlich  nor  »Oberdoif**  bedeuten- 
den l^ameu  bezeichnet.  K. 

*)  Alao  nieht,  wie  die  ramledie  Kart«  von  18SS  (nnd  dcnaeli  die  ttbrigen 
Karten)  sowie  TschichatscIufT  (S.  SQO)  angeben,  nördlich  zum  Frat.  K. 

•)  So  auch  bei  dem  Anuenicr  Indschidxi'hoan  ge!?chrieben,  ist  türkische  VulgÄr- 
ans^rMhc  des  persischen  Wortes  Nerdubäu  (d.  i.  Treppe),  wie  auch  Uassan 
XMbaaaob  den  Namen  des  Detft»  «oireefeer  anaa|uiebC.  BL 

*)  Di<'  hier  zur  Seile  des  Wegt-s  v<m  Herrn  v.  THChichafAchofT  angeirebcnpiT 
Dörfer  heifeen  mit  rici&tigem  liamen  statt  ILarabiigiUt  SLacab^jüL  (ein  Dorf  Karaft|öbek 
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Von  Bwww  flUttt  aodb  «in«  aadtre  etWM  kftrtere  Strafe«  nach 
BiuDgHui»  frtter  »dhr  braiittt,  d»  in  dem  entaa  Stucke  mit 
der  frOwreii  HMptkaraivBaeiiitMifte  Ton  firaenun  oaeli  Conetaatinopel, 
(welche  jedoch  eefit  d«r  DwnpUHff'Vertniidiuig  mit  TVapesnnt  »ober 
CMraacb  gekommen  ieQ^  stummmenfiUlt  Sie  geht  iber  lUdeche  m 
iam  9  Stimdea  enttaileii  Aaohkala  von  hier  zweigt  eioh  eine 
Stanfae  ^er  TeMbal^  2  Standen,  von  dort  über  den  Kop  Dagh  in 
11  filofldeii,  naeh  Baibqrt  ab  ').  1|  Stonden  von  Aachkala  luigen  dia 
Ola90' WMft  Sekoghan  an«  wekhe  amh  %  Standen  «d  dem  rechten  Ufer 
dea^JlMrUnileheii  nnd  9on  mtchen  Kaiakalak  4  (nadi  andrer  An- 
gabe nber  §)  Standen  »  ao  wie  die  Köttir  E6prfi  6|  Stunden  entfernt 
liegt.  Ton  Aeehkala  5  Standen,  von  Eankalak  2  Simiden,  von  der 
aCIdliehen  Bkguug  dea  Frai  1  Stande  weatUeh  entfernt,  befinden 
Bloh  einige  Hloaer  mit  SchaafetSIlen,  Minon  Kom  genannt,  von 
wekhen  wieder  weitUch,  in  einer  Bntfemung  von  4  guten  Ston- 

4*1k.  Schwanmabel,  nicht  KarakSpek,  liegt  6  Stunden  von  hier  nach  den  Fratquellen 
mifwSrfs  .»bcrluilb  Tlinskh),  Kirkir  =  Titkir  1 4  Stunden  von  IHdschc  (Kt  w^nri  liegt 
H  biuucieu  von  hier  auf  der  Stral'ae  uacli  K.yghy),  Ewdschik  =:  Tebrizdscbik,  d.  L 
.  Kidii  Tebris  l^-  Standen  voa  Bwrene;  ijAwctaikglunrer  (»pr.  Ahwer),  1  Stande 
von  Ilid«chc;  Knjaapa  =  Kajapa ,  d.  b.  FefaMttfiirt,  wtit«r  oberhalb  Agbewet  ia 
den  Dörgen  3  Stunden  von  irKiBcbc. 

Herr  von  Tachichatsched'  hat  jedeurallc»  in  der  Ntthe  von  Ilidacbe  au  einem 
gnnn  kleinen  ZnaoTeeben  deeFVnt  gelageit  (TT.  80t),  denn  adbet  der  nnter  der  BiOoke  von 
Ilidsche  durchfiicfsemlr  Bach,  welcla-r  sicli  wenige  hundert  Scliritt  imlorliall)  in  den 
Frat  ergiefst,  ist  um  mehr  ab  das  doppelte  breiter  und  tiefer  als  «eine  Maafse  an- 
geben. Dieselben  auf  den  Frat  beziehen  oder  auch  das  Tschardakly-Su ,  wio  man 
n«ob  den  Angeben  vom  16.  Aag.  {9. 818)  m  ttnn  Teiftbrft  werden  dBvfte,  ia  dieeer  Jab* 
rc^zcit  mit  dem  Frat  bei  Er/ing^an  vergleichen,  wäre  dasselbe,  als  wcnti  mnn  zwischen 
der  Pankd  und  Spree  bei  Berlin  Parallelen  ziehen  wollte,  obschon  das  Bett  des 
Tscbardakly-Su  im  FrQh-Sommer  von  grofsen  Waaaennassen  erfUUt  ist,  zn  welcher 
JehmMiwt  aber  dann  aneb  der  Frat  ein  in  weit  grSftecen  VerbtHnisse  gewaltiger 
Strom  wird.  Ritter  scheint  bei  Flxiruiig  des  Laufes  des  Frat  in  der  Ebene  von 
Erzerum  zu  viel  Werth  auf  dio  AUhercn  Angaben  von  bestehenden  Brücken  Uber 
deneelben  gelegt  sn  beben,  da  deren  Zahl  und  Lage  im  Lanft  der  JabThtinderto 
)edenlblle  sehr  gewecluelt  hat.  Ba  lollen  deren  jot/t  noch  7  in  der  Ebene  oxistiren 
nnd  anfscrdein  Ruinen  von  älteren  vorhanden  sein.  Ich  habe  /ieinlit  h.  in  der  Mitte 
der  Ebene  bei  meinen  JagdauaflUgen  in  jene  Schilfmotttste,  von  denen  Kitter  spricht, 
bis  Jetzt  drei  kennen  gelernt  nnd  bofS»  im  Sommer  den  Flnfii  von  seinen  Quellen 
ab  /.u  untersuchen;  su  viel  bt  sicher,  dafs  er  selbst  liiuge  Stunden  oberhalb  Ilidscbe 
1 T)  — -20  Schritt  breit  nnd  meiat  mehr  als  mannatief  ist,  also  nur  sehr  wenige  Führten 
biet«u  Str. 

')  An  dieser  Strafse  liegt,  schon  nahe  dem  Thale  des  Haibort-Flnsses  (des 
Teehamk  oder  Daehoroeh)  daa  Knyfcrbeigwifk,  deasen  Namen  HamiMon  L  p.  17S. 
phmlrar  m-breibt,  nicht  wie  man  voraassetBon  dnrfte,  nach  englischer  Sehreibart 

(ilaht  r  in  Ki  pert!«  Karten  irrig  Tschalwar  ura8Chriel>eii).  ««ondern,  wie  er  mitunter 
thut,  nach  deutscher  Aussprache  des  cb}  die  ftcbis  Funn  ist  namlicb,  wio  ich  auch 
in  mainen  «Oomaere.  Znrt.  Fsniana*  S.  98  tu  971  angegeben  habe,  Charwftr,  ia 
den  Minen  ein  technischer  Ansdrock  llir  ein  Gewicht  von  100  Ceutner;  vnl^r  wird 
der  Name  der  Min,  .  dor  ihr  von  ihrer  Ergiebigkeit  beigelagt  an  aeia  scheiat, 
.Uaiwir,  nach  andern  sogar  Uelwa  ausgesprochen.  Bl« 
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den  rm  Lori  und  eboMO  weil  fon  DMihannir  div  briien  Tolos 
liegen*).  Von  Jokui-  (Ober-)  ToIoa  gelangt  man  in  t  Standen  nach 
Earakulak  und  too  Asehagba-  (Unter-Tolos)  in  derselben  Zeit  8SO. 
nach  MoQgs,  in  der  Ebene  1  Stande  tobi  Fimt  entfernt  Oberhalb 
desselben  mfindet  dar  tod  Tolos  konmiende  Baeh  in  einen  andern  yon 
der  Nordseite  der  Bningjaner  Berge  herkommenden,  an  Baschkdi, 
Gulbagh  nnd  Seiiewie  Torbeüliefsenden  nnd  etvrns  oberhalb  Piris  in 
den  Frat  sieh  ergieCs^en  grSfiieren  nnd  wnweitfiieh»en  Bnek  Von 
HoBgä  gelangt  man  in  6^  Stunden  durch  das  Saryk^a-Dere*),  aas 
welchem  das  Zörperan«Sa  sn  dem  Pret  fliefst,  und  an  den  Hftngen 
des  KesdilMh-Da^  (Mönchsbergeä)  herum,  nach  Kelleridsch,  Ton 
dort  in  8  Standen,  also  nach  27  Stunden  Weges  von  £rzenun 
nach  Ersiugjan. 


3.  Routen  durch  das  Liwa  Derslm  oder  die  Gebirgslandschaft  iwlschei 
dei  btMra  ftoSum  Si^ratarmen,  südlich  fOB  JbrslisJtt  u4  Inerui 

bis  f  ala  and  &irf  it 

Von  den  Brkandigangea,  welche  Ich  seit  2  Jahren  fiber  die 
Umgebung  Ereingjans  eininiieben  enchte,  sind  die  im  folgenden 
neb^  ngehdi^ger  Eartenski»e  verarbeiteten  wohl  die  werthToIlsten. 
Wenn  diese  Arbeit  nach  nicht  «of  Geaaniglieit  nnd  VoMstfadigkett, 
wie  sie  eben  nur  durch  eigene  Anschaming  nnd  Benntsnng  von  In^ 
stmmenten  ersielt  werden  können,  Anspruch  machen  kann  und  soU, 
■0  hat  sie  doch  deshalb  gewils  einen,  wem  nach  geringen  Werth,  weil 
tie  fiber  eine  Strecke  Landes  von  mehr  als  800  Qoadratmellen,  wsldie 
bisher  ftst  vollstfindig  anbekannt  war,  einiges  licht  verbrdtet*  Uebrigens 
sind  meine  Angaben  die  Resultate  der  gewissenhaft  geprfiflen  nnd 
mit  einander  TergUchenen  Aussagen  von  etwa  30  Gewfihrsminneni, 
von  denen  die  meisten  jene  Geg^den  nach  irgend  einer  Richtung  hin 
dardisogea,  einige  auch  darin  ihre  Heimath  haben. 

Von  Ersemm  geht  dne  Strafse*)  über  den  Köschmflr-Dagh, 

')  hl  d«r  Plnralfonn:  Toloslar  »svei  Mahalle  (Quartiere),  die  lang  gestreckt 
in  efaiem  Thale  liegen,  S  Stanto  tob  Ktftktilak,  4  tob  Diehainiirt  (  wm  Sdiigoi 
(d.  i.  Scbogbany)  Chan,  wo  dtr  Fmt  emickt  irird,  dann  nodl  5  Standen  bis 
Aaebchala**  Uaasaa  Tst  hiiu^ioh. 

3)  VgL  oben  S.  264,  Note  1. 

*)  Die  aBrdUcfa«  Hllfta  dteMr  Blnihs  Irt  sleodieh  gmn,  iasotea  di«  Bntftr- 
anogen  der  Oitaohaften  mit  den  hier  saglfBSbfn«B  nahe  ttbereimtimmen ,  also  wohl 

nach  vinpr  militftrischpii  K'  ^ n;^nn<;rinTTij7,  wenn  auch  vh'hf  obnf*  FcMtr  in  der;  Dorf- 
namen (Ta«choghlu  statt  Taschakyl,  T«cbajan  statt  Tschöen,  UoUng  und  Cbolany, 
irrig  doppelt  stett  <Im  chira  Ort««  HSlenk,  MoU»  Omar  tUtt  Mctacm)  fai  dar 
naeh  dem  Kriege  von  1829  bearbeitc^ton  Karte  des  RuHsiachen  Oontfilstabs  eingo- 
tre^n  und  daraus  als  einziger  Uber  ditt^f  Pnrtit-  T<trh!in(l)>n>'r  QueDn,  aalttclich  mit 
ihren  Irrtkttmeca,  in  meine  Alteren  Karten  «uigeuouuuen  wurden.  K. 
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Mi  «ad  Gharpat  mck  DiMbekir.  Auf  ihr  Hegt  6  Stunden  SSO.  von 
BfMmm  dM  Dotf  Ttmkikyi  ■),  H  SlimdeB  w«iter  Tschdender,  noch 
14^  fitmidtti  Parmkvyi,  2  Standen  Hölenk  and  wettere  2  Stunden 
Bmhlnnii  Ynn.  XMehskyl  gebt  vnoch  ein  öfttlicherer  Weg  durch  eine 
«loLieiQgeadmittrae  wegeu  dar  von  den  Korden  verübter  Räubereien 
iwpiilBiia  Sohloobt,  teeh  wekfae  ein  Bach  nach  Parmaksyz  A'wM, 
ibar  Aghak<ä  in  2  Standnn  nneh  TukIa*),  gelegen  an  einem  Buche, 
^mloher  mt  dem  eben  erwähnten  die  QaeUzuflOsse  des  Tuzlu-8u 
tdldet^,  weiter  2iStnnde  nach  Hdlenk.  Hier  sprudelt  3—4  Tage  lang 
!■  Jahre  eine  anfterordentlich  starke  heifse  Quelle,  welche  dann 
UVidar ''Versiegt  and  als  einiige  Spar  bis  zum  nächsten  Juhre  (  in 
ABQlribMMP  Schlam mbecken  zurückhifät.  Von  Pamiuksyz  führt  eine  den 
KrfmmnngiBn  des  Ttuda-Sa  folgende  StraTse  über  Jawy  Stunde 
reehtl  yom  Flofedbeo  gelegen)  3  Standen,  Komsor  am  Flü&äciien 
4-j9<llBd«>i')  und  von  dort  in  6  Stunden  nach  Mamacbatun. 

:  Ba9<^Ci  l^egt  8  Standen  vom  Litädiik-Sn  entfernt;  von  ihm 
4' Synoden  m  nach  Xachichatficbeäf)  und  etwa«  weniger  von  einander 


So  werden  die  uobedecktea  Steineinfriedigungen  genannt,  in  welcUen  im 
Somner  4ie  Heetdra  abcraaefalio;  tat  einer  eoleheB  mnüt  de»  apilere  Doff  enfr* 

•taadcn  sein.  Str. 

*)  Sollten  diese  2  Stunden  die  ganze  Diatanz  von  Taschakyl  bis  Tuzla  b©- 
aeicbnen,  m  wär«  diea«r  östliche  Nebenweg  am  ^  Stunde  kürzer  ala  die  Haupt* 
■tfabe,  welehes  vim  eo  onwalindieiiilieber  ist,  de  diei e  aech  Angebe  der  iiieiiaehen 
Kiirto  plnfm  TTtale  folgt:  wührend  Af;hakdi  und  Tuzln  (in  der  Karte  iiniijokclirt 
gegen  obige  Wegebeschreibung,  jene«  sUdiicli,  di(><i08  nördlich)  höher  in  den  Bergen 
liegen.  Also  ist  wohl  die  Distanz  Taschakyl-Aghaköi  in  obiger  Angabe  ausge- 
leMiWi  GrSlter  fellea  die  IHiteaien  ane  ftr  leagwia  leteende  Karawanen,  lo  nach 
den  von  Nicbubr  1766  einbezogenen  Nachrichten  (Reise  nach  Arabi«  n  II.  1.1) 
Erzenun  6  Stunden  ChAnedschi  (Cbanagje  Indsch.  u.  rasa.  K.),  6  Stunden  Duzle 
7  Standen  Baschkoi;  auch  Paul  Lucas,  brauchte  1700  mit  einer  Karawane  2  Tage 
von  Erzerum  nach  Dottcbe  und  1  Tag  bis  Bachecon  (sie).  K. 

Beide  Orte,  Komsor  und  Jaghu  udor  Jawu  finden  sich  zwischen  eine  Anzahl 
anderer  hier  nicht  erwähnter  Dörfer  auch  in  der  russischen  (und  daraus  Ubertragen 
•aeh  in  meiner)  Karte,  aber  in  verkeiirter  Ordmmg  vnd  vidi  nlher  an  Peraaksyz, 
dagegen  entfemtar  rva  Mamachatun,  lebwerlich  nach  genauer  Recognust  irung,  aoiir 
deni  fbrnfills  nur  nach  Erkundipunp  —  welche  von  beiden  Quellen  den  Vorzug 
verdien«},  ist  natürlich  nicht  zn  entscheidfn,  dagegen  kommen  weder  die  obiges 
aoch  die  eonst  in  der  raaaiaoiiea  Karte  läu^rä  de«  Terdeelum-  (Tnala-)  8n  enehaiaenF> 
den  Dorfnamen  in  TachichatschetTH  Rontier  lings  des  sog.  Muschlu-Su  vor  (von 
di^-^en  i  t,  yv'to  -ri-ivöliulich,  die  Hälfte  ungeuau  gesctirieben ;  statt  Bardajak,  Gowrend^chi, 
Tschutak,  Ardebi  ist  nttmlich  nach  Um.  Streoker's  Angabe  zu  schreiben;  Bar- 
dakteehyköi,  Oewrendeehile,  Teohitak  und  Adabili,  letetaiee  etelit  ao 
schon  richtig  auf  der  russischen  tind  meiner  Karte)  wodurch  wahrscheinlich  wird, 
dafs  dieser  Bach  (südlich  von  Kholan^r.  ''■  i  Hölenk,  Tsch.  p.  314)  doch  wohl  ein 
vom  eigentlichen  Tuzla-Su  verschiedener  üUdlicher  Zofiuiä  desselben  sein  könne. 
Kein  a.  a.  0.  Not»  100  ausgesproeiienea  Bedenken  wegen  dea  Namena  MnaeUtt  eda* 
digt  sich  Übrigens  durch  Dr.  Blau's  Bemerkung,  dafs  eine  Ableitung  vam  lcBrdisch> 
persiHrhnri  Wortf  ii eh  ."Maus"  (di?  Endung  in  iit  ttttkiaob)  ia  dam  jMfoa  Jener 
ij^egendeu  mohU  b«)ti«uudüches  haben  wllxde.  X« 
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entfernt,  Hegt  jenseits  des  Flusses  oberhalb  Litsehtk'),  «ntefhalb 
Sertanis,  and  eben  so  weit  von  ihm  an  dem  es  dorcMieri6lld«li  Baebe» 
1  Stande  vom  FInssc  entfernt  T  s  c  h  i  I  m  e ' ).  Ueber  alle  drei  Orte  geben 
von  Baschköi  Strafsen  nach  Paln  aus.  Seitdem  aber  Schach  Haseein 
Oghlu,  der  gegenwärtige  Chef  der  Kurden  ron  Kysyldschan,  alle  Kar»- 
waucn  plündert,  ist  diese  Strafee  so  nnmcber,  dafs  Waareosendongen 
da«  Gebiet  vermeiden  und  nur  MUitSrtransporte  es  zuweilen  paaaim. 
Ein  solches  Commando  von  Erxemm  nach  Kyghj  bestimmt,  nalutt 
nach  dem  Bericht  des  leitenden  OfAeieni  Mehmed  Bei,  folgeode 
Route: 

Von  Erzemm  aus  das  Fratthal  immer  reehta  in  Sidit  behAltmd» 
nach  Taschakyl  6  Stunden;  von  dft  nfteh  einem  nnibamedanimlMB 

Dorfe,  dessen  Name  nicht  aofgezeichnet  werde,  6  Standen,  von 
da  nach  Snleiman-Bei-Kdi  6  Stunden.  Letzteres  ist  vonBaschlcM 
nur  J  ^  Stunden  entfernt ' ).  Auf  diesem  Wege  wurde  nur  einmal  ein 
ganz  unbedeutendes  Gewässer,  wahracheinlieh  das  Tuzla-Su,  über- 
schritten. Von  Baschköi  liegt  3  Standen  SSO.  entfernt  das  Dorf 
Litschik  am  Flusse  gleiches  Namens  (Litschik-Su);  hier  nnd 
oberhalb  davon  sab  man  viele  Nnfsbfiume.  Südlich  Ton  Baschkdi 
2^  St.  weit  und  auch  2|  St.  weit  von  Litschik  seitwilrts  liegt  am 
Flusse  des  Köschmur-Dagh  ein  grolseres  Dorf  (wohl  Sertanis?)  und 
am  Flosse  entlang  erblickt  man  eine  Bbene  mit  reichem  Wiesenwuchs 
nnd  fielen  Ansiedelungen.  Yon  dort  aus  defilirte  das  Commando  durch 
das  8eheit&n-dere  (Teufelstbal).  Dieser  Engpafe  ist  nicht  viel  langer 

*)  TacliicIuitMlietiri  Sdircibung  Littchka  (p.  312ff.)  wird  einer  der  in  der 
türkisclien  Nomenclatur  gar  nicht  seltenen  Fällo  f-t  in,  wo  ein  der  Spr.ulu-  nirht 
kundiger  Kci^^euder  einen  Dativ  auf  die  Frage  wohin?  flir  einen  Norainatir  genom- 
mMi  liat.  Der  Kamen  Litschik  ist  der  rictttige;  Litsehiga,  Litschga,  Litsefaica 
Ii  Vt  „nach  Lit'tchik''.  So  heifsft  X*  B.  der  Grenzort  des  DiHtrictes  Kotur  aaf  der 
tttrkiprli-iM»r«5i»clH  ri  Gittizc  C  h  atii  j?,  wHhrcnd  frühere  Reisende  ('  h  m  i  va  schrieben.  Bl. 

Die  beiden  letzten  uticnbar  identisch  mit  den  corrumpirtoii  Namen  ZUrsana» 
und  Tsclierma  (Dschcrmak  schreibt  diesea  Ort  aber  aaeh  radeelüdseheaa  nad 
leitet  den  Namen  von  wannen  Quellen  —  dtcherm  im  AnnentBchcn  „warm*  ^ 
ah),  welche  die  nisslscfie  Karte  etwa  in  dieselbe  GcppTid  des  Thaies  de« 
Bingöl-8u  oder  AltNchait  (Corruption  ans  Litschik)  »etzt»  nur  dafs  sie  in  diesem 
«ntetsB  Tbeile,  von  HSleiik  abwBrts,  wo  die  oiltabar  nicht  giiis  ivreriHUgea 
Quellen,  ans  denen  «ic  compilirt  ist,  zu  Ende  gehen,  die  Maafse  viel  tu  sehr  in 
die  LHngo  dehnt,  wie  am  anschaulichten  eine  Vcrgleichung  meiner  grofsen  Karte 
Von  1857  (oder  auoii  der  älteren  von  1848),  in  welcher  die  Zeichnung  dieser  Thäler 
ans  der  rassischen  Karle,  als  der  eimigen  demals  votliendenen  Qnelle  enttehmt  itl^ 
mit  f\<-r  In  L^'loiohem  MaAAtstnbe- nnrh  iir-ti  jetet  ToriiegendeB  Daten  eotwarlbaeat 
diesem  Hei'te  b<igofUgten  Karte  lehren  kann.  K. 

')  Da,  ungeachtet  der  gewöhnlich  langsameren  Bewegung  eines  Trappencorps, 
die  erfite  Station  bhi  Taedinkyl  ffMA  groft  wie  Im  etilen  Bontier  engegehen  ist» 
die  fr.lcjpnrlf'Ti  Iii-;  Tl  i  •  ■)il,di  ftbrr  woit  fTTi^r^cr.  80  scheint  <-m  T^inwo^  chiLrescliliigpn 
worden  »n  f^in  und  8ulciman-Bci-Kdi  znr  Seite  der  groiVen  Strafse  zn  liegen; 
es  Ironnte  wegen  dieses  ZweiMs  in  die  Karte  nicht  eingetragen  wecdim.  K. 
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als  diie  Stunde»  Aiiirteig{Mi  von  jtnon  Dorfe  ans  am  nMüdMa 
Fnfte  des  EOacluBfir-Degh  leiehl  and  die  Strafin  gal,  das  UmI  etwa 
100  Fkils  breit  Nor  beim  Abstieg  aaeh  der  aoderan  Seite  ist  eine 
schwierige  Stelle,  wo  eine  Ansabl  StnÜDn  in  den  Fels  gehauen  ist; 
dann  erweitert  sieh  das  Thal  bis  sn  200  FbTs  nnd  darfiber,  i^ad  der 
Felsenpfad  wird  an  einer  beqnemen  Strafse,  die  nnr  im  Winter  wegen 
der  SehnesstarM  geObrlish  wird;  die  Abhfnge  der  Beige  sind  nAndieh 
mit  einer  Sehiebt  kisfaten  Sandbodens  bedeckt»  welche  nnler  dem  Oe« 
wieht  des  Schnees  nacfagiebi  nnd  abmscht  —  Südlich  von  diesem 
Bcig^  kam  man  nwi  nach  TemirAn,  einer  Ton  Christen  bewohnten 
nnd  daher  schlechthin  als  RaJakSi  bcaeiebneten  OrtschalL  ^  Ton 
Temiran  nach  Faln  sind  12  Standen»  aof  der  Hftlfte  des  Weges 
liegt  das  Dorf  Dikne. 

JlSenaner  noch  ist  folgende  Wegbeschreibung:  Die  östliche  Strafse 
d|^sc|ireitet  Ton  Baschkdi  den  dort  nicht  sehr  hohen  Köschmur-Dagh 
anl  geringen  Schwierigkeiten  und  mündet  bei  Hösnek  in  die  mittlere; 
diese  gebt  durch  das  Scheitan-Dere  fiber  Inektfi  nach  Hosnek» 
welches  von  Litschik»  wie  von  Sertanis  4  gute  Stunden  entfernt 
liegt.  Die  westlichste  fiber  Tschüme  führende  Strafse  war  früher 
die  eigentliohe  Haupt-  und  &brbare  Bonte,  wird  jedoch  seit  langen 
JaWlSn  von  den  En  sei  dscban'). Kurden  so  unsicher  gemacht»  dafs  sie 
als  solche  niofait  mehr  existirt  und  auch  die  andern  beiden  sind  nichts 
weniger  als  gefahrlos.  Von  Tsdulme  geht  die  Strafiie  meist  den  Flul^ 
entlang  u^d  ihn  4 — 6  Mai  auf  Brucken  fibersetaend»  an  den  an 
Küseldsehan  gehörigsn  Köschmür  -  Mesre  vorüber,  nach  aehtstün- 
(Ilm  Maraehe  nach  der  Kyghy*}  -Kassaba  (d.i.  Kreisstadt)  mit 
ityißß  I^OO  Heusern»  welche  i^  Stunden  vom  Flosse  entfernt,  an 
einem  SeitsnauAusse  desselben  Hegt,  und  Sita  eines  Müdir  ist 
Oberhalb  und  unterhalb  Kyghy  ist  das  Thal  des  Litschik-Sn  H 
bis  2  Stunden  breit  nnd  erweitert  sich  noch  mehr  nach  Temran 
hin;  dieses  liegt  3  Standen  von  Kygby  und  i\  Stunden  vom  Flume, 
sowie  circa  8  Stunden  fiber  Dikme  von  Hösnek  entfernt  Von 
Kygby  fuhrt  ein  Weg  fiber  TepekÜi  8  Stunden,  ein  anderer 
über  Kygby -Baschkdi  8  Stunden  naeh  Paln,  von  beiden  höch- 


')  Ebenso  irrig  schreibt  Tschichatscheff  (a.  *.  O.  S.  811)  KiEildjan,  alt 
richtigen  Sefartlbati  giebt  das  Silfiini«  (der  tttriuwlM  8tM«dkAlad«r)KAz)ytschAn. 

tin  Name,  dtr  mit  A'  ,  -  /  /  «roth"  nichtü  zu  thun  hat,  sondern  von  dem  Reich- 
tbam  an  NUssen  (kurcii^oli  K6z)  hergenommen  ist.  Bl.  Indscbidaeheaa  schreibt  den- 
Mll»«n  Nam«ii  ohne  1  (^-Ijf  ist  tu  rk  in  che  A.bleitung88ylbe)  alao  TMlleioht  der  km^ 
dlMh«>n  Ausapraohe  näher  «nts|»recbend,  Knsitschan,  nodi  KJesntschan.  K. 

K\)rhy  mit  tltimpfcm  Vokul  wird  der  Ort  von  coinpetenton  AntoritAten 
geacbrieben,  gegen  Im^idjeaaa  GJcghi  und  de-i  Kighi  des  tttrkiachcn  Staatskalcn- 
d«nj  onrichtig  i»t  Tidueliil»dieyt  Khigi  (Kygi  nach  die  rois,  Saitn*  K.).  Bl. 
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W.  btrecker: 


0toiiB  «ireft  7  Stunden  enttmL  kudk  ycm  Tmnm  gelangt  warn 
fiber  Hotlior«),  ab  grofiw  Ghxiitandofff»  ote  dämm  fiakt  latMaA 
direct  mit  5  Btond»  aber  Akpnnar  und  8  Stondmi  naeh  TapdbSi*). 
AafdarlhttUehan  Seite  diewr  Stodbe  liegt  A saper t  (so  von  den  Kovlea 
dieeer  Gegend  ansgesprochen,  niehft  wie  Tiehiefanlaofaeff  tehieibti 
Afiapert),  \\  Stonden  von  fitoek  ^  dniwieclien  uIm  an  Anpert 
em  groÜMa  anneniadiea  Kloiter'),  —  4  Standen  Ton  Temran«)  und 
8f  Standen  iK>n  Kamnit  entfernt,  nnd  das  Aiapert-Sn,  welefaea 
▼OD  ücdobaiftr  kommt  (den  Kamen  Jerini-Sa,  den  ihm  Teritwihatanhetf 
giebt,  kennen  meine  (^wlhralenle  aoi  Jener  Qngend  niebt)  gebt 
iwSeehen  Horimr  nod  Temran  iundofcb  nnd  wie  Dr.  Kiepeii  (S.  tlO 
Note  69)  gana  richtig  Tennndiete,  abwirta  in  daa  litacbdc^  nnd 

')  Unter  diesem  Namen  schon  in  dem  S.  269  Not«  2  angeflUirten  Niebiihr^clicn 
ItiTifrnr  als  dritte  Tagstation  von  Palu  aus  petiannt  n':\]u  B  Stund.  TSpp«*,  8  Stund. 
Tacbun  —  eine  Station,  weiche  in  obigen  Angaben  ganz  übergangen  wird,  also 
woU  in  iiuem  Kontier  «in«  indiaalielitt  WioMKilBig  4cr  vorigvn  dan 
wieder  8  Stunden  nach  Horbor  —  ho  auidrtlcklioh  mit  arabischen  Buchstaben 

gosclirli'bpii)  bei  In(3>*<  hi(I.-i  hcan  (Xi  u-Annf'iiifn  p.  100)  Oror  g<'t*chrieb«'n ,  mit  der 
Angabo,  dafa  es  zu  Gjcghi  gehöre,  aber  an  Mu«tch  grenze  und  an  einem  Zuäufa 
äm  KvptmU  lieg«  d«r  tü«r  dorah  rintB  Btaokmbogen  von  nlchUgeii  Httmocqnataa 
ttberspannt  aei;  nach  diewr  «tkcdlngi  mIv  ttnbMtimmten  liOealaafilM  (4aniai 
mit?  bcziiiljiu  t)  i.<t       zupi^t  In  meiner  Karte  von  1857  tingr-trnf^'-n  worf? -n  K. 

*)  Aus  diesem  Kontier  und  einigen  outen  folgenden  Angaben  gei^t  also  klar 
hervor,  dalli  Prof.  K.  Kocih,  ola  «r  tn  Jalwa  li48  la  im  iütiölMii  Naahbanehaft 
Naehrichten  Uber  diese  Gegeadon  einzog,  ganz  recht  berichtet  wurde,  dafs  dm 
T.  e  t  Th  i  cj- Sil  (wi>>  er  lii  ii  Namrn  prhreibt)  dm  Ko^^^hmUr-Dfl•▼h  durchbrechend  süd- 
lich zum  Murad-8trome  tücii»«  (Koch,  Wand,  im  Orient  II,  870  und  Karte  rom 
Kanlnuae  in  4  Bl.  BwUa  1660),  wihrend  die  «Mhrerwlfaalo  «oiBiBcho  Karte  wvm 
1829  den  bei  Baj«chk5i  entspriageudt-u  Flufs  Biu^^ül-Su  (ein  NunOt  den  yrUim 
ans  d.iii  I5iii^rt"l-n;i)j;h  pntsprint:, mle  Bäche  fülinn  uiul  den  filr  diesen  Bach  auch 
Tschicbatschetl'  hörte),  an  dem  sie  nur  einen  südlichen  ZuduCi  mit  dem  verderbten  Namen 
Alteehak  beceidaet,  vielmekr  in  weetlicher  Uehtans  «1  siaa  iroetUelMa 
Euphraturm  etwas  oberhalb  Erziugjan,  bei  MerteklQ  Aiefaen  UUst.  Aber  daa  kier  wixk» 
lieh  in  den  Kuphrat  mindinde  FlflfM'Iicn  int  nach  Hm-  Streckers  anderweitif^er 
brieflicher  Mittheilung  nur  ein  unbedeutender  Bach,  und  der  Grund,  aus  weichem 
leb  Boah  1867  bei  BadacCion  neiner  Karle  voa  Ameniea  in  4  BL  dio  voa  Kieok 
roitgctheilten  Nuchriditen  Air  \veniger  j^UabwUrdig  ala  die  russiflche  Karte  hielt 
und  dieser  folgte,  nümlich  die  Benennung  des  obem  Thals  bis  Ba^chköl  al«» 
nnteres,  dagegen  der  sUdlich  vom  Köschmttr  üagh  gelegenen  Landschaft  um 
Teauaa  ale  «beroe  Ojeghi  (Kyghy)  ia  ladaehidadmaia  BaadueibBi^,  wihread  «■ 
gerade  umgekehrt  «ein  sollte,  kann  gegenüber  den  neuesten  Bestätigungen  der  An- 
gaben von  Paul  JAicm  und  K.  Kocb  ale  aaf  einem  Inthaae  dea  Armaiiere  bembend 
iUr  beseitigt  gelten.  K* 

*)  Dieeer  Umetand,  dea  «brigeae  Hiw  t.  IMiloliatedheff  flbeigeht,  aeheiat  doek 
darauf  zu  deaten»  dafs  wie  iih  n.  a.  O.  p.  810.  Note  80  vennotheti^,  der  Name 
aus  dorn  armenischen  A  s  d  e  ^  Ii  |)  r  t  verdarbt  spm  konn(%  da  pprnde  bi  i  diesem  Orte 
Ind»ciitdachean  al«  liauptinerk Würdigkeit  die  Klöster  des  St.  (jeurg  und  St.  Kyriakos 
(Qiragoe)  aalllbrt»  andi  die  roa  ihm  angegelkeDe  Lafle  aa  der  Orem»  dae  Paaehatyfaa 
Maaeh  (in  seiner  damaligen  AusJt  luiunirl  dazu  stimmt.  K. 

*)  Nach  dem  rassischen  Kei»eiiiit'n.  S.  .111  nur  zwp5  Stunden,  welcher  Angabe 
ich  den  Vorzug  gebe,  da  sie  zur  üoustructton  der  Karte  besser  paiat.  K« 
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nkbt,  wie  man  dem  raadscheB  Reitenden  angab,  östlich  zxin\ 
Gdinug-')  Tbele. 

Von  Kamrot  nach  Acapert  sind  3{  Stunden,  nach  Utüobazär  weitere 
3  (bei  Tschicbatacheff  4)  Stunden«  dann  fiber  die  Waaserscheide  nach 
Kawak-Mec&r  (nicht'  Ak-Mezar  wie  TschiebatscbeiT  Bcbreibt)  einem 
gana  kleloen  Dorfe,  noeh  3  Stooden,  der  an  ihm  ▼orOberfliersende 
Bach  geht  bei  Seitanis  in  daa  Litschik-Su  (nicht  wie  TbchichatscbefiT 
S.3I8  aogiebt,  naeh  Süden)  dann  nach  Melomeran*)  2  Stunden  und 
Baaehkdi  l|  Stunden. 

Von  Brxingian  marschurte  ferner  im  Winter  ein  berittenes  Artil- 
lerie-^^onunando  —  natürlich  ohne  Geschütze  mit  sich  zu  fuhren,  — 
mUer  dem  Oommando  des  Major  Mahmud  Agha  auf  der  folgenden 
Strebe  nach  Palu.  Ich  citire  ihren  Marsch  nach  den  combinirten 
Aussagen  des  Führers  nnd  von  5  Officieren.  Das  Commando  nmchte 
der  vur<rerückten  Jahreszeit  and  der  zu  übersteigenden  hohen  Gebirge 
wegen  meist  nur  sehr  kleine  Märsche  zunächst  durch  das  Müdirlik 
Kysyldschan  (vielmehr  Kozlyt 8 chan),  den  erst imi  Tag  bis  Dschend- 
schije  4  Stunden,  den  zweiten  bis  PölleniGr')  7  Stunden  (nach  anderer 
Angabc  nur  8  Stunden  von  Erzingjan),  dt  o  dritten  bis  Hassän-Ghazi  in 
einer  sehr  kleinen  Ebene  3  Stunden;  von  dort  2  Stunden  westlich 
Hegt  des  Müdirs  und  Kuideuhäuplliugb  Schacli*IIüse»uin-Oghlu  Kesidcoz 

')  S  o  wird  der  Name  uat-h  llru.  Strecker  von  den  Türken  oUi<L'»Mprochen 
ttad  M  achreibt  ihn  auch  ludschid^cbean,  der  allerdings  keinen  besonderen  Artikel 
ttW  diesen  abgelegenen  nnd  wenig  bekuinten  Gebiiftsgau  bat  (daher  mein«  irrige 
Anfri^**  Nic1iivnrkoninn'ii-<  in  N.itr  KTi.  /ii  T-<  !il<!i:it-<']|olT).  ihn  nh<  T  hi  'i  Angabe 
der  Lage  von  Oror  als  benachbart  geieKcutlich  erwähnt,  {ü.  lOH).  Tschichatscheffs 
Emeadntiou  iu  die  ah  Orkmamo  allerdings  Mutiger  in  der  Türkei  vorkonuneude 
Form  GOnak  ist  alao  «Hader  einmal  unbegründet.  K.  (Auch  im  osnaniachcn  Staata- 
knlender  wird  der  Name  f^J^jS  Göinttg  geacbrieben»  und  genau  abenao  ein  Dorf 

bei  Karahi^ear-Scharky  in  den  amtliclien  Listen.  Dieser  —  \Tic  mir  scheint  —  den 
Vorzup  vprclipTinndcn  Srhrt  ibims;  zufulge,  würde  der  Name  tUrkinch  »ein,  Hi  f  z fi  i'hor 
(göinüg)  bedeuten,  und  zu  denjenigen  Localbezeicliuungen  gehören,  die  lur  die 
nadie  In  lache  Geographie  bedontnngareieh  sind«  an  dicaer  Claaae  gchtfiratt  z.  B> 
T)urfiiuriK'n :  Nasira  Jumurdscbak,  Pe<«thfltfi' :  A^'Iivdcro  Giftthal,  JumUT* 
dacbak-Tasch  Peststein  im  RefrtPniriKsbezirk  Karabi^ar.  Bl.) 

Oileubur  derselbe  Ort,  der  durch  Mifsverständnii«  in  den  manischen  Karten 
(tc^.  meine  Karte  von  Arm«Bien)  II v IIa  Omar  geadirieben  und  nahe  nntedialb 
Ba.<<cbköi  uri J  Awlo  (.1  u  ii  1  y  hi'i  Tschichat^fln  fT  .ingesetzt  ist.  Kcincnfalls  Ui  es  zu 
verwechseln  mit  dem  nach  In'hrtiiilxrheau  „am  Nordfufse  des  K üächmcr-(»o) 
Gebirges  am  Bache  von  Kjegbi  und  an  der  grofsen  Strafse  gelegenen  Flecken 
MaUchan,*  den  nidit  allaia  die  raaaiachcn  Karten  in  derselben  Lage,  am  rechten 
FlnfsnfiT  untfrluiUi  T<th._riiirt,  gegenüber  Zyrzanas  (Sertanis)  vrrxcichnen ,  sondern 
auch  schon  die  altt-n  Knruwauen - Routiers  von  Paul  Lucas  (Msliauij  1  Tag  von 
Bachecou,  dann  3  Tage  läugs  dea  Flusses  hinab»  den  er  (und  danaeb  Ritter  X.  717) 
irrig  Air  den  Enphrat  btU,  and  noch  2  Tage  aber  Waldgebirge  nach  Palu)  und 
von  Nirbuhr:  von  Du-'!'-  C,  St.  nach  ^lilikän,  7  weiter  K"ismfr  (^i'  )  8  Horhor.  K. 
Polannelik  odi  r  KiziMjati  )«  i  v.  Tachivbatacheff  S.  311  geschrieen.  Jü, 
Z«itsctor.  r.  aUf .  Br<lk.  NvuaKul««.  BU.  AI.  13 


Digitized  by  Google 


274 
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Altyn-HuMein  ')  mit  60  Hfiasem ;  \  Stunde  -weiter  auf  der  Strafse  das 
gnifsere  Dorf  Ppr^jin;  den  vierten  Tag  bis  Kyzyl-Medschid,  kleinem 
Orte  von  wnuL^i  n  lläusern,  halb  kurdisch,  halb  armenisch,  4  Stuadun; 
den  fünften  Ta;^  über  den  hohen  Kyzvl-Hcl  nach  Sakadror  4 
Stunden;  den  sechsten  Tag  zu  einem  von  dort  nur  |  Stunde  ent- 
fernten grofsen  Christendorfe  mit  Kloster  auf  dessen  Namen  »ich  nie- 
mand von  dem  Commando  besinnen  kann  und  wo  man  sicii  einen 
Tag  aufliielt,  um  Lebensmittel  zu  erhalten  und  Pferde  und  Mann- 
schaften ausruhen  zu  lassen,  die  Landschaft  heifst  Karatachor- 
Toprak  östlich  bis  zum  Lii^thlk-Su:  den  siebenten  Tag  über  die.ses, 
welches  hier  40  Fufü  breit  ist,  in  ein  4  Stunden  entferntes  Dorf; 
den  achten  Tag  4  Stunden  nach  Tepekoi,  den  neunten  Tag  nach 
Pnlu.  In  der  ganzen  Strecke  von  Hassan  Ghazi  bis  Palu  sieht  man 
nur  Ik-rge  und  Wälder  von  Galläpfeln  (md%u). 

Von  Erzingjan  gelangt  man  ferner  aber  Dschendschije  nach  7 
oder  nach  anderer  Angabe  lOstnndigein  starken  Marsch  durch  den  Kug- 
pafs  Merdschän-Hoghilz  zu  der  Kbenc  ONvAdschvk  (d.  i.  kleine  Ebene). 
Diese  dehnt  sich  ungefähr  5  Stunden  in  dt  r  Lange  und  1^  Stunden 
in  der  Breite  von  WSW.  nach  ONO.  aus  und  wird  nordwestlich  von 
dem  Muzür-Dagh,  nordöstlich  von  dem  Dersim-Dagh,  auf  den  übri- 
gen Seiten  von  deren  Ausläufern  und  Vorbergen  umschlossen  und  ist 
reich  an  Aeckern  und  (ioniiisebau.  In  ihr  befinden  sich  6 — 8  (nach 
anderer  Angabe  15)  Dörfer,  deren  gröfste.«  das  Scheich -M  ui^  u  r,  oder 
gewöhnlieh  nur  Zijäret  (d.  i.  Wallfaljrt)  genaiirüe  ist,  welches 
am  Südwcrtt-Ende  liegt.  In  dessen  Xa'he  entsteht  aus  einigen  (Quellen 
das  Muzür-Su,  welches  die  Ebene  der  Lange  nach  durchströmL  weiter 
unterhalb  den  vom  Merdsclian-Dagh  kommenden  Bach  und  wenige  Stun- 
den oberhalb  seiner  Mundung  in  den  Murad,  in  welchen  es  sich  einige 
Stunden  unterhalb  des  Lit.schik-Su,  ca.  7  Stunden  von  Palu  ergiefst, 
das  zwischen  Merdschan-Dagh  und  Kyzyl-Bel  entspringende  Peri-Su 
aufnimmt.  Ein  anderer  Flufs,  welcher  gleichfalls  in  der  Ebene 
Owadschyk  seinen  Ursprung  hat  und  sie  im  Südwesten  verlafst,  geht 
an  Tschymysch-Gezek  vorbei,  erhält  von  diesem  Ort  seinen  Namen 
und  mündet  bei  Aschwan,  welches  auf  dem  rechten  (nicht,  wie 
y,  Moltkc's  Karte  angiebt,  auf  dem  liuken)  Ufer  deö  Murad  liegt,  circa 
10  Stunden  von  Perteg,  in  diegea 

■)  Indschidflchean  kennt  zwei  Dörfer  diesefl Namens,  das  eine  armetiisch,  bei 
Oror  gelegen  ((Wen  ht  auf  inciiKT  ohctiorw&hiiteii  Kalte  eiiigetngcD}i  du  endete 
Iturdisch,  letzteres  mui's  hier  gemeint  »ein.  K. 

*)  Durch  (Se  oben  gegebene  Schilderung  derOwadfichyk-Ebene,  «n  wrilclie  sieh 

im  bogrenzcndeu  Gebirjj;i',  wie  im  durchntromenden  Flusse  der  Name  Muziir  knüpft, 
echeint  cndllrli  noch  die  bislicr  nicbt  £r*>ji;ui  bcstimnitiari'  uinl  solbst  dftii  jjjflelirten 
lädsofaidsch  ean  (iu  Bern  er  altarmenischen  Ueograpbie)  unbekaimt  gebliebene  Lage 
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Von  K  Hl  ach  gelangt  man  in  2  Stunden  nach  ürfat,  von  dort  in 
10  Stunden  über  den  Kamm  des  Muzur-Dagh  an  seiner  höchsten 
Klippe  rechts  vorbei  nach  Zijiiret.  Diese  Strafse  ist  nur  im  Sommer 
praktikabel;  sie  fülirt  weiter  nach  Topus-Üschaghi  1^  Stunden,  Seid 
Eüachweman  1  Stunde,  Dschamusch-Uschaghi  (Dorfer,  welche  von 
den  sie  bewohnenden  Knrdenstamme.n  oder  deren  Scheichs  ihre  Namen 
Laben)  3  Stunden,  Tannel  1)  Stunden,  Chozat  1  Stunde  (zusammen  8, 
nach  anderer  Angabe  6  Stunden).  Choz&t'),  der  Sitz  des  Kaimakam 
▼on  Dersiin  liegt  8  Stunden  (alias  6)  von  Perteg,  (dieses  6  Stunden 
▼on  Karput),  16  Stunden  (?)  von  Palu.  Von  ihm  6  Stunden  westlieli  liegt 
Tscbymy sch-Gezek  (noch  häufiger,  aber  verderbt  Günuisch-üezek 
genannt),  4  Stunden  weiter  in  derselben  Direction  Germein*).  Von 
Chozat  2|  Stunden  nach  Perteg  zu  Hegt  ßargine,  i\  Stuntien  weiter 
Sewe.  lOSdin  len  von  Chozat  nach  Palu  zu  Hof^t  Schichsor  am  Muzur- 
8o,  ihm  nordwestlich  gegenubrr  2^  Stunden  von  diesem  Flusse  tnt- 
fcmt  die  Kassaba  M e  z i  r d  * ),  3  gute  Stunden  von  diesem  südlich  am 
Peri-Su,  1}  Stunden  oberhalb  der  Mündung  dieses  Flüftichens  in  das 
Mazur-Su,  und  4  Stunden  von  Schichsor  das  Dorf  Peri.  Ueber  die 
Flnfsläufe  dieser  Gegend  sind  jedoch  die  licrichte  widersprechend, 
denn  während  mir  der  Lieutenant  Kadir  Agha,  welcher  14  Tage  in 
der  Nahe  von  Schirh^or  kanpirt  hatte,  auf  diis  bestimmteste  versicherte, 
dafs  meine  fridu-re  Vermuthung,  dafö  das  Muzür-Su  in  das  Litschik-Su 
munde,  unrichtig  sei,  erfahre  ich  von  dem  eben  hier  angekom- 
menen Lieutenant  Osman  Agha,  der  aus  Peri  gebürtig  ist,  daCs 
das  Muzür-Su  sich  2  Stunden  unterhalb  Peri  in  das  Litschik-Su, 
von  dem  genannter  Ort  oberhalb  -}■  Stunde  entiernt  liegt,  ergiefst, 
welches  wieder  2   gute  Stunden  abwärts  in  den  Murad  münden 

eines  tiel  dm  altarm tut i sehen  Hblorikern  neben  Ekegheata  (Thal  von  ErzingJaiO  und 
Daran  ii}.'hi  fThal  von  Kcinach).  also  perade  in  der  bexeicbnctcn  Gegend  erwäha- 
t«ii,  zu  Hucbarmeuieu  (liariisr  iiaikh>  gcrvchaeteu  Gaues  Mendzar  od«r 
Mmr  ftdft  tm  wwd«n,  den  ich  «uf  iMfaiidi  frOhwen  Karten  sn  weit  sttdllicb,  nah« 
dem  Wfstlielien  Kiiphrat  IkI  Kjjin  luif^es.  tzt  hatte,  vi-rl  t! -t  durch  drn  Namen 
Munsur  Dagh,  mit  welchem  Hemi  v.  Multke  bei  tieiuem  Besuche  in  £gin  die 
im  Osten  des  Stromes  sich  erbebenden  Gebirge  bezeichnet  wurden,  —  gans  richtig, 
wie  min  Jettt  atehl,  war  daA  Uta»  allgemeine  Name  im  Tolksgebrauch  von  un- 
bestimmter Ausdehnunj^  ist;  ihn  mit  dem  ^rk-ichfalls  von  Um.  v.  Moltkc  (s.  S.  275 
Note  1)  erkundeten  Muzür-Sn  am  Murad  in  örtliche  Verbindoog  zu  bringen, 
hKtte  vor  Hm.  Streeker'i  Ermittelongen  schwerlich  seihet  dem  am  ktthnaten  com- 
lilairenden  Geographen  einfallen  können.  K. 

')  So  nach  dl  TU  Sühulinp,  Strecker  srlircibt  weniger  richtig  Chossat.  Bl. 
Wahrscheinlich  das  Uemidschi  am  Eaphrat  der  v.  Moitke'ecben  Karte* 

')  Maigird  im  Staatskalender  nnd  bei  Indaohidachean,  welcher  andi  deo  Neb«- 
Mamen  Karatsch6r  (dar  dgentlich  der  Landscliaft  angehört,  vgl.  S- 274)  kennt 

•)  Die  e'wzigf  Piiropäische  Autoritttt  auf  diesem  Terrain,  wenigstens  an 
detM«n  attdlicher  Grenze,  ist  durch  die  von  Hrn.  v.  MoUke  1833  ausgeführte  Be- 

18* 
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W.  Strecker: 


Da  die  oben  r  rwjilinto  Route  von  Keiriach  nach  Perteg  und  Charput 
im  Winter  nicht  hniuizt  werden  kann,  so  ist  man  iu  dieser  Juhres- 
seit  gt  iir>thi;^t.  den  Colijenden  üniwecf  zu  mat  hen. 

Von  KcMiarli  nach  Unos  5  Stundm,  Aiiscliin  2  Stunden,  Hoste 
Chan  ')  5  Stuiidt  n,  l>is  lii»  rlier  zog  sich  die  Strafse  in  gröfoerer  oder 
gerina'Tfr  1 '.iitfernuni;  vom  Stromhtttu  selbst,  am  linken  Ufer  des 
Frat  hin;  von  dtrn  3  Stunden  von  ihm  entfernten  Hoste-Chan  geht 
sie  von  ihm  ab,  übersteigt  den  Ib»8te-Bel  (Bei  kurdisch  =  Berg), 
einen  Ausläufer  des  Muzur-Dagh,  erreicht  nach  2  Stunden  Gedschewe; 
von  dort  Bäsch -Kknk  3  Stunden;  Hasch  -  Wartenik  4  Stunden, 
Tuttabatte  2  Stunden,  >Vank  2  Stunden,  Geruielü  2  Stunden,  Aschwan 
6  Stunden. 

In  dem  von  diesen  Routen  durclizogenen  Gebiete  zieht  sich  in  der 
nordlichen  ilalfte  vom  IJLschik-Su  bis  zum  Frat  der  Antitaarus  als 
Hochgebiru'e  mit  einer  Kammhöhe  von  Ü  —  7000  Fufs,  über  welche 
einzelne  Kuppen  noch  2  —  HOOG  Fufd  emporragen,  in  hauptsfiebüdi 
westlicher  Richtung,  etwas  nach  Norden  bogenförmig  ausbiegend,  hin. 
Die  Eingeboren«  II  nennen  die  östliche  Partie  des  Gebirges  vorzuglich 
Dersim*)  -Daghlar,  die  westliche  von  Owadschyk  ab  Muzur- 
Dagli,  uiaachmal   die  ganze   Kette  Duscbik-D aghlar Die 

schiffung  und  KartenaQfnnhnK^  de«  Miiradlaufes  gt>g(>)>*>ii ;  diuiach  lindt^t  »ich  auf 
»einer  (von  mir  lB48ff.  «dirten)  Kftrte  dl«  Mttndnng  de»  M usar-Su  etwa  7  dtsttcfa« 

Meilen,  dio  da!*  P«ti'8-Su  (statt  des  riditip-reii  iVri-Sii)  dt-nlsche  Sleilf-n  anter- 
lialb  l'alu:  falls  nl-io  }ii<T  kf-ine  loicht  iJiö;;liehc  Verwcch?«  Inn*;  d^T  Namon  statt- 
gefunden hat,  HO  liüTtXv  letzteres  von  dem  ].itschik-Su  nicht  vcrnckieden  und  mir 
•ioe  locale  Ben«nnnng  d«s  nnteni  Laufs  d«Melben  «ein.  JedeofftUa  wir  m  bei  dm 
Widersprüchen  in  den  versehicdruen  Angab<  n  nicht  thunlichi  dftf  P«ri-SQ  AUCh 
aar  vornmthutij;i»w<*lf>c  in  die  Karte  einzutraj^en.  K. 

')  Khostu-Kbiu  bei  Brant  1836  und  »chon  in  einem  anonymen  fifanzSsisoh« 
Itinerar  von  1805.  Bl. 

')  So  aii<-h  im  Staat. «kalender  ^re«rhrieben,  daher  mit  Kerht  von  Kiepert  (VI. 
p.  811)  potj«  n  Tsehiehatscliofl«  Dessi  m  a  vertheidigt.  Iii.  —  Dafo  dieser  Käme  dorn 
rufsiN'b>'n  KeiMiidcn,  al»  er  zu  Azapert  nach  dem  kilrzfitten  Wege  nach  Ertinfijan 
ft«0e,  aaf  dii«em  Weg«,  awitehen  Kyghy  und  rulamudik  oder  Kizildjan  (d.  h. 
Pölli  inlir  in  K"-/.lvt*:rhnii^  p  riirnit  wTirIc.  ^rh^iiit  die  naeh  obi^rem  ctem  Hni.  Str.M  kfr 
gemachto  Angabe  cinrr  Ö!«t liehen  Lage  des  Gaues  Dersim  in  engerem  ^ione, 
innerhalb  dm  Liwa  (Re^nemn^sbesirkes),  irslehes  denselben  Hamen  In  «reiterNft 
Sinn,  fuhrt,  zu  beotiitifjen  ;  nur  erscheint  e«  autfallend,  dafs  die  Kaza's  « )w;i>lsclqrki 
K<i/lyt->  hau  und  Mu^^ird  (Karat8Ch"0  dinn  wrni:''<t»'Ti<»  ?Mm  TFi.  il  zwjtirhfti 
Chozat  und  dem  eigenlliclien  Dersim  zu  liegen  kommen  würden,  während  diese 
beiden  narb  derselben  ofHdellen  Quelle  cv  einem  Kasa  (Kreise)  verbunden,  ja 
Mgar  seitweilip  mit  d  n>  nurh  we«itlirhor  (;elcf;enen  Kemach  (dem  Sitze  des  Kai- 
makam<(  des  Liwa  Dernim)  administrativ  vereinißt  erscheinen.  Di*'  T.»tr''  d.'>;  eigent- 
lichen Dersim  im  engeren  Siune  konnte  daher  bei  diesen  Wideroprlleheu  auf  der 
Karte  nur  sebr  «wetfelhaft  angegeben  werden.  K. 

So  im  Staat.Hkalondpr  poRchrieben,  mehr  oder  -weniiri^r  unrichtig  Tuzik  bei 
Lerch  (Mel.  Asiat  IT.  p.  f.:^7^  Dti-Ijuk  un  l  Purdink  b(  i  Im  hichatscheff  (p.  296 . 
309,  811,  wo  Kiepert  schon  bcriclitigt  bat)  Dudjook  bei  Layard  (Disoov.  p.  ^) 
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Irikbtfen  Kappen  sind  ift  der  OstbSlfte  der  Eysyl-Bel  <iifd  der 
Merdeoh&n-Dagh,  im  Musur- Gebirge  der  swiscben  Kentacli 
«nd  Owadacbyk  nach  Erzingjan  xa  liegende  wiederum  mit  dem 
aUgemeinen  Namen  des  Gebirges  bezeichnete  Mnzdr-Dagh;  nach 
SSgin  sa  ragen  noch  einige  Kuppen  von  geringerer  Höbe,  wie 
der  Hoatu-Bel  8ber  die  hier  noch  etwas  niedrigere  Kammhöhe 
empor.  Das  Gebirge  ist  vielfach  zerrissen  und  zerlclSftet;  aufser 
Owadsehyk  befindet  sich  keine  Hochebene  in  ihm.  Die  DAribr  und 
Gehöfte  liegen  in  den  Tbfilern  der  Gewisser  oder  anf  den  Hangen 
der  Berge,  manchmal  auf  ganz  kleinen  Plateaas.  Es  ist  bis  hoch 
hinauf  mit  Wildern  von  riesigen  Eichen  —  mit  Ausnahme  der  kahlen 
in  das  Ersingjaner  Thal  sich  senkenden  Abhänge  und  vieler  scbrofler 
Felspartien  — ,  darunter  die  Maza-  (Gallapfel  tragende)  Art,  bestanden 
•ad  sendet  seine  bewaldeten  Vorberge  nach  Süden  zum  Murad;  wo 
sie  steil,  wie  man  mir  sagt,  oft  fast  senkrecht,  zum  Strombett  abfallen. 
NMst  den  Eichen  finden  sich,  besonders  in  den  Flofsthilern,  zahllos« 
Kofsbiume  vor.  Das  Gebirge  ist  finlserst  reich  an  salzhaltigen  Quel- 
len —  welche  in  ausgegrabene  Becken  geleitet  werden,  in  welchen 
saeh  der  Verdunstung  des  Wassers  das  Salz  zurückbleibt  — ,  enthält 
Eisen,  Kupfer,  Blei  und  im  Muzur*Dagh  sogar  eine  von  den  Kurden 
ausgebeutete  Silhermineu  Kufsbäume  in  jdasse  ejtistiren  auch  in  dem 
Hugellande  westlich  vom  Litschik^Su,  von  welchem  im  Oberlaufe  sfid» 
Eeh  der  bedeutend  niedrigere  KÖschmür 'Dag h  sich  als  Vefbindungs» 
glied  vom  Dersim-Gebirge  zum  Bingfil-Dagh  hinzieht.  Er,  wie  seine 
Vorberge  nach  Süden,  welche  wohl  besser  als  westliche  Anslfiufer  des 
Blngöl-Da^^  zu  betrachten  sind,  sind  grofstenfheils  kahl. 

Die  bedeutendsten  Gewisser  in  diesem  Gebiet  sind  die.schoa 
afwihnten:  Litschik-,  Huzur-  und  Tschyrnyseb-Gezek^Su.  Das  .er» 
Btere  ist  selbst  im  Sommer  In  seinem  Unterlaufe  nur  an  einigen  Stel* 
len  dnrch  Führten  passirbar;  im  Frul^jahrs  schwellen  sie  und  selbst 
Ihre  ZttflQsse  so  an,  dab  sie  nur  vermittelst- Brdckeo  ilbetschritten 
werden  kdnnen. 

Die  Bewohner  der  zerstreut  liegenden  Dörfer  und  Niederlassungen, 
TOD  denen  cioige  wenige  nur  von  Armeniern  bewohnt  sind ,  g^ören 
der  kurdischen  Base  an,  werden  jedoch  von  den  ^wohnem  des  übri- 
gen Kurdistan,  die  sich  zum  Islam  bekennen,  nicht  liur  voUbKUig  an- 
gesehen, sie  sprechen  nur  mit  Verachtung  von  ihnen,  und  zwar  aus 
fsligidsea  Gründen,  denn  die  Dexsim -Kurden  sind  E^fzjlhaseb.  Ihrs 

Dttjik  b«i  BfMt  (J.  S.  G«ogr.  80«». Tl.  p»  SOS).  BL-  _  Ststt  des  Mb  (^)  Ja 
dicMui  Kamea  gubt  4i»  AniMDiMdi«  Sidir^bart  bd  IndicbidRcbesn  des  irei4b«>sa 
Lsot  dw  fr»nx9«ii«hfti  j  (diiw.  z  in  L«rch*a  Sdueibung,  ISik.  ^)  '  K. 
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AntaU  SU  bereehnen  dürfte  sehr  sehwierig  Bein«  doch  tdrftote  ich  ne  in 
Folge  venohiedeoer  Angaben,  mit  EinBchlafs  des  MSdirlik  Terdeehin, 
welcbet  aoe  Baee-  and  religidBen  ROcksichten  cn  ihnen  gereefanet 
werden  mnfe,  auf  100,000  Ms  120,000  Einwohner.  Sie  aind  der  Pforte 
onterthan  and  ihr  Gebiet  iat  in  verseliiedene  Mftdirfika,  welche  unter 
dem  Caimakamljk  von  Dersim,  eo  wie  dieses  wieder  onter 
dem  Liwa  Karpnt,  stehen,  eiogetheilt  Die  MfidurHks  Sygby  and 
Terdschah  gehören  jedodi  an  Ersemm.  Wenn  anch  die  Pforte  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  an  reellem  Ansehen  unter  ihnen  wirldich  an- 
genommen  hat,  wozu  die  Garnisonen  in  Ernnglan  und  Earput,  mit 
▼orgeschohenen  Posten  in  Kyghy  und  Ohosat,  wesentlich  beitragen, 
so  sind  sie  doch  weit  entfernt,  sich  als  gehoxeame  und  getreue  Unter» 
tbanen  an  seigen.  Soldaten  stellen  nur  die  vom  Centrum  entl^rnteren 
Districte  und  auch  ron  ihnen  desertirt  regelmifsig  die  HAlfite,  und 
Steuern  jeahlen  sie  auch  nur  unregelmäfsig  und  vielfach  mit  Hülfe  von 
Zwangsanlehen  bei  Reisenden  and  in  den  Dörfern  der  Ebene;  doch 
suchen  bei  ihren  immerwährenden  Streitigkeiten  untereinander  die 
Sobwficheren  oftmals  Hülfe  bei  den  Reprfisentanten  der  Oberherrschaft, 
welclien  es  dadurch  erleiditert  wird,  das  Nets  immer  fester  fiber  ihnen 
susammensuziehen,  so  dafs  es  Jetzt  nur  einer  Kraftanstrengong  von 
Seiten  des  Gouvernements  bedSrfte,  um  me  vollstftndig  zu  unterwo^NL 
Doch  lassen  höhere  Rücksichten  die  Jetztzeit  zu  einem  solchen  Unter» 
nehmen  nicht  gunstig  erscheinen,  um  eo  weniger,  als  daraus  keiBo 
groben  directen  Vortheile  erwachsen  dürften. 

Ihre  jetzige  Lebensweise  reprKsentirt  das  Treiben  der  Feudalimten. 
Die  Aghas  —  so  weit  sie  auTser  dem  Bereiche  der  Beamten  des 
Souverains  sich  befinden  —  sind  nnumschrinkte  Herren  auf  ihrem  Ge- 
biete; unter  ihnen  bt  der  bedeutendste,  mfichtigste  und  von  allen 
Stimmen  am  meisten  geflircfatcte  Schach-Hfissein-Oghhi.  Sie  wohnen 
in  hübschen  Eonaks  —  zu  deren  Bau  griechische  oder  armenische 
Ealfas  verwendet  werden,  welche  Nationen  auch  das  Contiagent  an 
Salinen-  und  Bergwerksarbeitem,  Steinmetzen  u.  s.  w.  liefern  die 
rsich  mit  persischen  Teppichen  und  Shawls,  unfteiwilügen  Tributen 
der  Karawanen,  ansgesVattet  sind,  und  fuhren  dort  ein  einfbehes, 
patriarchalisches  Leben.  Ihre  Untergebenen,  welche  sich  nicht,*  wie 
im  sfidBchen  Kordistan,  in  zwei  geschiedene  Kasten  von  Bauern  nnd 
Kriegern  scheiden,  weil  unter  ihnen  nur  sehr  wenig  Landbau  «xistirt» 
der  nodi  dazu  hauptsichlich  von  den  Franen  besorgt  wird,  bewcftMieB 
die  serstreuten  kleinen  Dörfer  und  Gehöfte,  und  leben  unter  gewöhn«^ 
Beben  Umstinden  der  Fürsorge  Ar  ihre  Hecken,  griMbtenlheila  Ziegen, 
weniger  Schaafe  nnd  Kühe  (Pferde  giebt  es  natürlich  nur  sehr  weo^), 
die  ihnen  Unterhalt  und  Kleidung  liefern.  Die  Bedürftiisse  an  Mann* 
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fiMtorwaaren,  Weikieogen  d.  a.  w*  beikben  sie  aoa  den  Dabefiegen- 
den  Stfidten,  wohin  sie  ihre  Ziegen  oder  Felle  zum  Verkaufe  bringen. 
Ee  sind  mir  immer  Ihre  oft  olivenartig  glänzenden,  zigeunerfihnlichen 
Genchto',  meist  tob  tbieriacbem  Ansdmck,  mit  den  Augen,  in  welchen 
in  Gegenwart  ihrer  tOrldacben  Beherracber  ein  verstohlenes  Feaer 
laaert,  aufgefallen.  Anders  mögen  sie  in  ihren  Bergen  aasseben,  wenn 
sie  mit  der  langen  Buchse  in  der  Hand,  wie  deren  auch  der  firmste 
nindeslens  eine  im  Werdie  von  tausend  und  mehr  Piastern  besitzt, 
zum  Kampfe  gegen  einen  feindlichen  Stamm  oder  zum  Ueberfall  einer 
Karawane  oder  eines  Dorfes  in  der  Ebene  ausziehen,  welches  sich 
etwa  sieht  gutwillig  der  Steuer  an  Waizen,  der  in  den  fast  nur 
Gerste  erzeugenden  Beigdistricten  mangelt,  unterziehen  wollte,  da  es 
ja  schon  seine  regelmfilsigen  Steuern  an  den  Padischah  zahlte.  ■} 

'l  Uebpr  (Tip  ilicfr'iiik'  K.'irtr  wofif  ich  am  Solilii-<si>  difsfs  Atif-af/'c  im 
folgenden  Heft  einige  Erdrternngen  bcifllgen«  hier  our  vorläufig  einiges  über  die  mir 
•bgolegeM  BttdMtida  obig«r,  fttr  die  noch  eo  nuutgvlhaftie  Topo^^mpiiie  diem  Q«g«n- 
den  .-0  aufserordcntlicb  wichtigen  Mittbciluugen  des  Hrn.  Stn  cker.  Text  und 
einzeln»'  Kfirf-Misliizren  gingen  Tiiir  diirrh  Hm.  Tü  rm'«*  RÜtige  Veni  ltt  1ti?v.'  im d  von 
demiH:lbeu  (wie  die  Noten  aasweiäeu)  durch  viel«;  werthvoUe,  theiU  sogleich  bcige- 
f&gte,  tlieila  in  vielen  BrieAn  stnCnvte  Bcmerlnuigeo  besichert,  vom  NoT«Bl;«r 
Y.  Jahreg  an  in  vier  verschiedenen  Sendungen  au»  Trapesant  su,  wie  eben  Mufse 
nnd  <*' lf!'''tihoit  sie  ferti;?  rn  marhen  fr-f-f  if'f t  liattm,  daher  nicht  in  bestimmter 
■jnrtemattactier  Ordnung  und  Absvhlul«,  souduru  biiatig  eine  Sendung  die  andere  ec^ 
gi—end  tmd  heriehtiiiad«  Um  dieiOi  lelbat  für  die  wenigen  Leier  eoloher  trocknen 
topographischen  Notimn  nnangenehmen  Wiederholungen  zu  vermeiden  und  Uber  die 
gp-jnr'iTntc  Summe  der  npucrewonnenen  Thntsafhen  li  ichft-rc  TTefv^r^t -ht  zu  gewähren, 
habe  ich  alles  in  die  den  geographischen  Verhaltnissen  am  zweckmülsigstw  eich  an- 
atfUieTeende  Ordnung  umgestellt,  die  mir  achan  fiüher  in  einem  besonderen  Artikel 
von  Hm.  Blau  Uberaandten  Routiers  des  Hassan  INchanach,  welche  »ich  be- 
stätigend und  erj,'iln/.end  rnei<«t  den  Strecker'schcn  MitthcilnnpMi  nn^chlii-rseii,  in  be- 
^itMide  Anmerkungen  aufgelöst  und  in  diese  auch  alle  zersLrcuteu  sprachlichen  Be- 
BMriKimgea  vinriMSO»  so  wie  die  In  Folge  meiner  AnAMderang  von  beiden  Uenen 
AutoreD  eblgsgangenen  zahlreichen  Berichtigungen  des  Tech  ichntsch  eff'acben 
Itinerar«,  durch  welche  die  meisten  der  demselben  von  mir  n\^.  Hern\i<«geber  s.  Z. 
beigefügten  kritischen  Beraerkungun  zu  meiner  Genogthuuug  vuiikomuien  bestätigt, 
jn  sogar  manche  ron  Hm*  y.  TScb.  gegen  mich  erhobenen  Ansstellingen  irfderlegt 
werden.  Da  die  Antraben  des  ru8si<«chen  Reisenden  an  yon>tUM<Iii^krii  und  Genauig- 
keit so  weit  zuriickÄtehen  gegen  di«-  mi-seres.  allerdings  durch  längeren  Aufenthalt 
begflnst^ten,  aber  ancb  viel  schiUicr  beobachtenden  und  in  der  Luidesprache  weit 
bener  bewanderten  Landsmannes,  so  ist  es  kaam  n0thig^  aasdrttcfclich  henronnhebett, 
daf»  derselbe  bereits,  bevor  er  durch  Hrn.  Blau  das  Tschichatscheff'sche  Itinerar 
mitgetheilt  erhielt,  den  gröfsten  Theil  «Piner.  pfinzlich  unaMiitiü'if?  davon  gemachten 
Notizen  eingesandt  hatte.  —  I>ie  im  Mauuscript  beider  Auturvu  befolgte  Ortho- 
graphie ist  hier  beibehalten  mit  der  aUeinigen  AnsnahmOf  daft  die  von  Herrn 
Strecker  der  dcut^elieii  Aussprache  angepasste  Schreibart  s  und  ss  fdr  weiches 
und  scharfes  9,  nach  Dr.  Blau's  Vorffanj:^  nnd  der  in  allen  meinen  Karten  befolprtcn 
ktethode  in  %  (weich)  und  s  (scharf)  geändert,  und  tUr  den  hier  nach  deutsuLer 
Anaspvaeho  Msgeachrlebenen  Lant  dsch  in  der  Kaste  die  kSnara  flransfisischo 
S^reibart  dj  snbatitnitt  wurde.  Kiepert» 

(Scblnfii  folgt.) 
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Meinicke: 


xnL 

Burkes  Reise  in  das  lonere  AuätraUens« 

Vma  Diredwr  Meinicke. 

Wenn  vir  Inalier  die  Bewohner  der  snstraliscbeD  Colonle  Tietoria 
fast  gftr  nicht  bei  den  auf  die  Erforschnng  des  inneren  Aftstraliens 
gerichteten  Entdedcangsreisen  betheiligt  finden,  80  kann  daa  nicht  anf* 
fallend  erscheinen;  es  erld£rt  aich  daraus,  dafs  das  Gebiet  Vietaria^i 
Ton  denen  der  Nachbareolonien  Newsoathwalea  nnd  Sonthanstralia 
ganz  amschlossen  and  dadurch  gegen  das  Innere  des  ContiDents  be- 
grünst wird. 

Im  vorigen  Jahre  hat  jedoch  eine  aaSiallende  Lust,  an  diesen 
Entdeckungarersuchen  sich  su  betheiligen,  auch  die  Bewohner  dieser 
Colonie  ergriffen,  mag  sie  nun  aus  dem  Wetteifer  entsprungen  sdn, 
den  die  mit  so  vielem  Erfolg  gekrontea  Unternehmungen  der  Sud- 
australier  erweckt  haben,  oder  aus  dem  Verlangen  der  Heerdenbesitser, 
Baum  für  ihre  Thiere  su  gewinnen,  da  das  ganze  Gebiet  von  Tietoria 
bereits  vergeben  ist.  Die  Eoyal  Soci  i  v  von  Melbourne  fibefnahni  die 
Oberanfaicht  über  eine  in  grofaartiger  Weise  aussnffihrende  Untenidk* 
mnng,  deren  Zweck  sein  sollte,  von  dem  Thale  des  unteren  Oooper 
aus  gegen  Norden  den  Continent  bis  aum  Carpentariagolf  sn  doreh- 
schneiden,  ein  Plan,  auf  den  die  Kunde  von  dem  gleichseitig  beab- 
sichtigten Yersuche  Stuarts,  vom  Spencergolf  aus  den  Carpentariabn- 
Ben  su  erreichen,  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  sn  sein  seheint;  sie  er- 
nannte zur  speciellen  Leitung  der  Sache  eine  besondere  Commisrion 
(Exploration  Commitiee)  und  brachte,  cum  Theil  durch  Sammlungen 
unter  den  Ck>lonisten,  Geldmittel  susammen  io  einer  Ausdehnmig,  dafe, 
wenn  dies  allein  das  Gelingen  bedingt  h&tte,  nichts  xu  wflnschen  übrig 
w&re.  R.  H.  Burke  wurde  zum  Fuhrer  der  Expedition  bestimmt  and 
niebts  unterlassen,  was  einen  glfieklichea  Erfolg  bitte  siehem  kfionea. 
Was  aber  diese  Unternehmung  vor  allen  ihnlichen  ausseichnet,  ist,  dafii 
dabei,  sum  ersten  Male  die  schon  vor  langer  Zeit  empfohlene  Benutsung 
von  Kameelen  heim  Reisen  in  den  australischen  Wustsn  anr  Anwen- 
dung gekommen  ist,  su  welchem  Zweck  dieses  nütsliche  Hansthfer 
ans  Indien  eingeführt  ist;  man  hat  für  sie  augleich  lederne,  mit  Eisen 
beschlagene  Fursbekleidungen  and  snm  Schuts  gegen  das  Wetter  was> 
serdichte  Decken  erfunden.  Ob  diese  f3r  die  asiatischen  und  afrika- 
niachen  Wüsten  so  wichtigen  ÜÜusie  sieh  eben  so  für  die  in  ihrer 
Natur  doch  mannigfach  von  jenen  abweichenden  australischen  Elnödea 
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bewihren  werM,  fleht  dsbio;  allein  die  RHkhrongen  Cwt  toitaes  Jabit 
BcheiDen  dafiir  so  sprechen,  dab  der  Yersacb  nicht  mifslangen  ist. 

Ueiber  das  ▼on  Bnrke  Erreiehte  sind  bisher  nur  erst  einzelne  aer> 
streete  Berichte  in  anstraliscben  Zeitungen  bekannt  geworden,  die 
hflehslen»  den  ftnrseren  Verlauf  der  Untemebmung  und  das  auch  nur 
wenig  befriedigend  nnd  snsammenbängend  scbildern;  diesen  schlielm 
aieb  die  so  eben  erst  anf  demselben  Wege  pnblieirten  Berichte  der 
Begleiter  Boiices,  Wrights  nnd  Brahes,  an,  die  in  Melbonrne  so  grofse 
Bcat&mig  erregt  haben,  da  danuu  das  Pehlsehlagpn  dieses  Ent- 
dtelttaigaversncbs  und  der  mindestens  sehr  wahrscheinliche  Untergang 
dte  Führers  sich  ergeben  hat  £he  ich  jedoch  das  anf  solche  Art  an 
«iliseMr  Kmde  gekonUDene  Material  im  Znsammenhange  mittbeile, 
mitfs  idi  TOrfaer  noch  der  Ansiehten  gedenken,  die  über  das  Unter- 
nehmen ^nd  seinen  föhrer  In  der  Golonie  mbreltet  sind. 

Der  ietsle  erfreut  sieh  der  Gnnsi  der  Golonialseitangen  nicht: 
Man  habe  ihn,  heSfst  es,  bei  der  Wahl  erprobten  nnd  bewihrten 
Männern  TOi^gesogen,  er  sei  flir  die  Anfnhmng  nicht  geeignet  nnd 
loline  die  gehörige  Erfohmng,  seiner 'ttnrareckmäl^igenl«eitttng  sehreibt 
man  die  Yerzögerongen  nnd  UnfUle  su,  welche  die  Expedition  be- 
troffen haben.  In  wie  fem  dieses  Urtheil  begrSndet  ist,  steht  dahin« 
-denn  ans^alisdie  Zeitungen  verdienen  in  solchen  Persönlichkeiten 
ttkbt  immer  Vertrauen.  Ohne  Zweifiel  aber  ist  die  öffentliche  Mei- 
itag^UlllpMcUich  dnrch  die  Streitigkeiten  twisdien  Burke  and  seinen 
OeMrten  gegen  Ihn  eingenommen  worden,  die  bereits  im  K<ager  am 
Darling  das  Zurikktreten  einiger  derselben  Ton  der  üntemdimnng 
'War  Folge  hatten,  allein  anch  das  beweiset  nichts«  Leicbhardt  war 
■gewKb  ein  ansdaaernder  and  g^echickter  Entdecker,  und  doch  klagt  er 
■Mfter  4ber  seine  Gelkhrten,  niid  einer  sein^  Genossen  anf  der  swci- 
•fen  vernnglflokten  Reise  hat  eine  Sdiildemng  derselben  bekannt  ge> 
•isacihit,  die  fast  sn  einer  Sehmihschrift  anf  den  talentvollen  Führer 
geworden  ist 

B^grfindeter  jedenlUto  scheint  der  aweite  Vorwarf  su  sein,  den 
die  Kolonisten  aussprechen,  dalb  das  Unternehmen  in  ta  grofsem 
Maafsstabe  angelegt  worden  sei.  Allerdings  erschwert  dne  gröbere 
Zahl  von  Menschen,  die  anch  die  Mitfilbning  einer  gröfseren  Masse 
von  Lebensmitteln  nnd  Lasttfaieren  bedingt,  eine  Reise  in  das  Innere 
AwCraltens,  snmal  bei  der  steten  Sdiwierigkeit,  das  nötbige  TrinlD- 
waieer  an  beschaffen,  in  hohem  Grade,  wihrend,  wie  Stnarts  Beispiel 
es  bewiesen  bat,  wenige  entschlossene  MXaner  mit  der  geringeren 
Zahl  von  Thlersn,  die  sie  hedtrim,  schneller  vom  Fleck  kommen  nnd 
Ihre  ZwMe  sicherer  erreichen.  Bnrke  sdieint  das  selbst  begriffen 
an  haben  >  da  er  nadh  dem  Uebersohreiten  des  Darling  seine  £xpe- 
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düioa  «rat  in  swfi»  tpll«r  in  drei  kl«b«E«  AMIwflimgMi  fi- 
theilt  hat 

Ueber  den  iafeerlidien  Veriwif  dea  Unternehmens  ergdlMi  nnn 
die  une  bekannt  gewordenen  Zeitungsberichte  Folgende«.  Nadi  einen 
in  der  Sitsnng  der  Londoner  geogrnphiacben  GeeeUecbaft  vom  12.  No* 
vembor  1860  Torgelesenen  ofHeiellen  Berichte  reriieb  Bark«i  von  Tier" 
sehn  Baropiem  nnd  drei  mohanimedMiiechen  Indiem,  die  mit  der 
Behnndlnog  der  Kamede  vertrant  sind,  begleitet,  Melbonme  wm 
20.  August  läGO  nnd  kam  in  ▼ienehn  knnen  Tageniiicben  nach 
SwanbiU,  einem  von  Mitcliell  entdeckten  nnd  benannten  Higel  am 
Mufraj,  nicht  weit  oberhalb  der  llllndong  des  llommbyi.  Von  da 
folgte  er  während  des  Septembers  dem  Mnriay  bis  sor  Mündung  des 
Darling  nnd  darauf  diesem  Flosse  an^ärts  bis  sn  «nero  Platse,  Ms» 
nindie,  der  wahrscheinlich  eine  Hirtenstalion  ist  und  oberhalb  der 
Wiliorarateiche  (Lsidleys  Fonds)  liegen  mnfi^  bei  denen  fiinrt  anf  sei» 
ner  letsten  Reise  1844  das  Thal  des  Darling  verlieis.  In  Manindis 
liels  Bnrke  sechs  seiner  Begleiter  unter  Wright  mit  den  schwereien 
Vorräthen  nnd  sehn  Kameelen  anrück  nnd  brach  mit  siebsn  Mann  im 
Oetober  au^  nm  den  unteren  Cooper  an  enmclien,  hier  ein  Dnpoi  an 
gründen  und  von  da  aus  weiter  in  das  Innere  elnandringoi.  Wider 
Erwarten  gelang  es,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  ftucbteo  Wetteis,  das 
wflhrend  des  Winters  1860  im  sfidtetlichen  Anstnlien  gefaemoht  Imt, 
ohne  grolse  Muhe  dmeh  die  Wüste  bis  snm  Cooper  an  gslangsn,  an 
dessen  Ufer  Buke  am  11.  November  ankam;  dann  ing  er«  nm  ssinsn 
Tfaieren  Erholung  su  gönnen,  in  kleinen  TagereiBsn  sehn  Tags  lang 
den  Flnfs  abwärts,  bis  er  einen  I3r  die  Grflndnng  «nes  Depots  geeig* 
neten  Plate  bei  seinem  68.  Lager  (Batshole)  fimd.  Dn  aber  das  wei- 
tere Vorschreiten  gegen  Norden  von  hier  ans  sidi  nntimnlich  erwiei^ 
nnd  sngleich  die  Batten,  wie  in  diesen  Berichten  das  kleine,  die  Wfisten, 
fwischen  dem  Darling  nnd  Cooper  in  grofsen  Sehwirmen  bewoluaende 
Beotelthier  genannt  wird,  den  Beisenden  fibermlUsig  listig  fielen» 
wurde  im  Anfang  des  Deeember  das  Lager  nn  einen  noch  posiendn- 
ren  Fiats  swm  Tagemärsche  tieüer  am  Flusse  vsrlsgt,  walnrschemlich, 
wie  ans  der  Erwähnung  des  Ejrrscreek  hennoigsht,  da^  wo  Start  1845 
snm  ersten  Male  den  Cooper  eireicfate.  Hier  lieb  Boike  semen 
lifarten  Brshe  mit  drm  anderen,  sechs  Kameelen  nnd  swdif  Ffiardon 
rftek,  während  er  selbst  mit  dreiMänneni,  sechs  Blameekn  nnd  eins« 
Pferde  am  16.  Deeember  anfbrach,  nm  längs  der  Eyre,  dessen  Ver^ 
ein^ung  mit  dem  Cooper  wahmcheinlieh  in  der  Nähe  des  Lagiars  war« 
in  das  Innere  gegen  den  Csrpentsriagotf  vorxndringsii  nnd  bis  an 
Wrights  Anknnjfi  den  eiasuscUagenden  Weg  vorläufig  sn  mtenchetti 
er  nahm  Lsbensmiitel  srit,  nm  aw6lf  Wochen  abwesend  sein  an  kfinneo. 
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Nadi  MiB«r  Abreise  baute  sicih  Biahe,  nm  die  Yorrithe  gegen  die 
Eingeborenon  ni  iiohem,  eine  VerMhaosuiig,  eine  Voreicbt,  die  sich 
bald  als  sehr  nfiteÜcb  ergab.  Seine  Lage  wvrde  in  kurzem  nicht  die 
angenebraete;  ca  den  IMebstlUen nod  Angriffen  der  Eingeborenen  kamen 
die  schfeddiehen  alleii  Reisenden  im  Inneren  Australiens  so  gef&briichen 
Krankheiten,  der  Skorbot  md  £e  Djaeoterie,  einer  von  Brahes  Begleitern 
erknuikte  schwer,  die  fibrtgen  leichter  daran,  aacfa  die  Kameele  wurden 
von  einer  Hantkrankbeit  ergriffen ;  an  eine  Erfofscfanng  der  Unigegend 
-war  miter  diesen  Umstfinden  nicht  zu  denken,  man  konnte  froh  sein, 
dmÜB  es  gelang,  die  Thiere  gegen  die  Sefawsnen  su  schfitaen.  Mehr 
als  vier  Monate  verflossen,  ohne  dar»  Borke  inrftckkehrte;  der  Zustand 
der  Kranken  wurde  immer  schlimmer,  die  Lebensmittel  nahmen  in 
bedenlctieher  Weise  ab;  dies  alles  bewog  Brahe  endlich,  am  21.  April 
1861,  nachdem  er  für  Burks  einige  Vorritthe  unter  einem  Baame,  in 
dessen  Rind  er  das  Wort  r>^*g^  einsdinitt,  vergraben  hatte,  den  Rück- 
weg zum  Darling  anzutreten.  Nach  Bddost  sich  wendend,  kam  er 
glucklich  bis  an  das  Thal  des  Boll»  nnd  stiefii  hier,  gana  unerwartet 
auf  W^rigbl  und  dessen  QefiUurten,  welche  si<di  in  der  traurigsten  Lage 
befanden. 

Als  Bnrke  toa  llenlBdie  aufgebroeban  war,  hatte  er  den  dort  Zu- 
rückgelassenen den  Befehl  gegeben,  ihn  bald  nach  dem  Cooper  in 
folgen ;  allein  Wright  war  mcht  vor  Ende  des  Januar  aufkubrechea  im 
Stande  gewesen.  Er  hatte  einen  Versacb  gemaebt,  seinem  FSfarer  dia 
indessen  in  Melbourne  angekommenen  Beridite  fiber  den  Ausgang  Tan 
Stuarts  Reise  in  das  Innere,  die  für  Burks  vom  höebstea  Interesse 
sein  mursten,  mitzntheüen  und  demsuiblge  swei  Europfter  in  Begleitung 
eines  Eingeborenen  ihm  nachgesandt;  allein  nach  mehreren  Tagen 
kam  der  letzte  allein  im  trostlosesten  Zustande  und  halb  verhungert 
nach  Menlndie  surück  mit  einem  von  den  Weifiien  geschriebenen  Zet* 
tel,  auf  dem  sie  dringend  um  HftHe  baten.  Sie  hatten  schon  wenige 
Tage  nach  der  Abreise  durch  den  ginsliohen  Wassermangel  ihre  Pforde 
verloren,  eine  in  der  Wüste  angelegte  Niederlage  von  LebensmHtehi 
nicht  auffinden  können  and,  dadurch  in  die  iofsersCe  Notfa  venetst» 
ihren  Begleiter  allein  surfickgesöbickt  Grottd  aber,  weshalb 

Wright  so  lange  am  Daiüng  zögerte,  lag  in  dem  Mangel  an  Lebens- 
mitteln, da  das  von  Melbourne  mitgenommene  getrocknete  Fleisch 
brauchbar  geworden  war,  und  die  Reisenden  sich  genothigt  gesehen 
hatten,  die  bis  hier  getriebenen  Schaafe  zu  schlachten.  Deshalb  sandle 
Wriejht  einen  seiner  Gefährten  nach  Melbourne,  der  dort  von  der  Bntp 
deckungskommigsion  noch  zehn  Pferde  nnd  hundert  und  ftmfsig  Schaafe 

>  Dor  Einr>  von  ihm  n  iiit  dnrrh  ^dilpunig  AbgMAndte  HtÜfe  gerettst  worden, 
tlb«r  dM  Looi  des  zweiten  fehlen  pns  iiachrichtea. 
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erhielt,  ünd  als  sie  in  Menindie  RDgelaagt  wai<efi,  biaeb  4ie  Ezpedi- 
tioo  am  26.  Janaar  1961  anf.  AUrin  aie  hatte  von  Anfang  an  mit 
den  gröisten  Schwierigkeiten  an  kfirapfen.  Der  Sbergrofee  Mangel  an 
Wasser  (in  der  Mitte  des  Sommers)  erschwerte  das  Vordringen  erstaun* 
lieh;  nnr  durch  die  iu(serst«'n  Anstrengungen  gebrng  es  nnd  swaremt 
im  Anfang  des  Aprit  das  Thal  des  Bulla  an  erreiehen,  während  au- 
gleich  der  Skorbut  mehrere  der  Reisenden  befiel,  (von  denen  der  Na- 
turforscher Dr.  L.  Becker  aus  Darmstadt  und  drei  andere  dieser  Krank- 
heit erlagen)  dazu  seigten  sich  die  Bingeborenen  so  feindselig  und 
unternehmend,  das  Wrigbt  sich  durch  eine  Verscbansung  vor  ihnon 
achutxen  mufste  und  endlich  in  der  Unmöglichkeit,  den  ihm  fibertr^ 
genen  Aufitrag  zu  ▼oUfuhren,  am  1.  May  den  BQckweg  anzatreten  be- 
•chlofs,  den  die  durch  seine  gleichseitige  Vereinigung  mit  Brahe  ge- 
schredcten  Ureinwohner  nicht  weiter  hinderten,  Brat  an  17.  Jnni  haMa 
er  den  Weg  bis  Menindie  zurückgelegt  und  sein  altes  Lager  an  dar 
Mündung  des  Ftomarmoracreek  in  den  Darling  wieder  eneiebt;  ehe 
er  dafo  Gebiet  des  Bulla  verlielik,  hatte  er  Tom  Kurliattoereek  ans  nooh 
mit  Brahe  eine  Reise  an  dem  Depot  am  Cooper  «sleniomnieDi  allein 
keine  Spur  Ton  Burke  gefunden. 

Dafs  hiemach  die  Unternehmung  als  eine  fehlgeechlageae  au  be- 
trachten ist,  leuchtet  ein.  Borkes  Schicksal  ist  iu  tiefes  Dunkel  ge- 
hnUt;  allein  es  ist  kaum  anders  mdglich,  als  dafs  er  auf  seinem  kufe-' 
nen  Versuch,  der  naeh  Sturts  Erfahmngea  ihn  in  eine  der  fiirchtbar- 
üen  Einöden  führte,  die  man  kennt,  omgekommen  iat  Dalls  er  be- 
deutend tief  ins  Innere  eingedrungen  sein  mufa,  gsht  daraua  hervor, 
dafs  er  zum  Cooper  nicht  wieder  sunickgekehrt  ist;  da&  er  sich,  wie 
man  im  Lande  vermuthet,  gegen  Osten  gewandt  haben  sollte,  um 
den  Burdekin  und  so  die  Stationen  von  Queensland  an  eirelehan,  JiC 
höchst  nnwahischeinlich.  In  Melbourne  haben  die  Berichte  von  Brahe 
natürlich  die  höchste  Bestürzung  erregt,  allein  man  hat  den  Malb 
nieht  verloren  und  sogleich  die  nöthigen  MaaCsregeln  ergriffen;  eine 
neue  Expedition  unter  Howitts  Führung,  dem  lehn  Eutopiar  nnd 
swei  Eingeborene  mitgegeben  sind,  ist  ausgerüstet  und  schon  im  JnU 
abgegangen;  Howitt  soll  auf  das  schniUste  den  G^opsr  «n  eneielMB 
euchen  und  dort  ein  Depot  gründen,  nm  von  da  mit  der  Hilfte  seinsr 
Begleiter  möglichst  Torsachtig  und  so  weit  es  die  eigene  Sieberhait 
gestattet,  Burkes  Spuren  an  folgen.  Brahe  hat  an  dieser  neuen  Unter- 
nehmung Thell  genommen.  Zu  bedanem  ist  nur,  dafc  die  Reisenden 
gerade  am  Ende  der  fenehten  Jafarcsaeit  am  Oooper  anlangwi  werden, 
wenn  die  Schwierigkeiten  Ton  da  tn  das  Innere  voraudringan,  am 
gröfeten  sind. 

Der  Gewinn,  den  die  Wissenschaft  ans  diesen  Unternehnunigso 
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gpzojren  hat,  beschpäukt  sich  aul  dfii  bis  dahin  t;anz  imhtkuunt  ^e- 
blrelM  neii  Theil  des  ostaustralischt'U  Tictlaiids  zwischen  dem  durch 
Mitchell  fcrtorjschtfn  Thale  dtf»  Darlingj,  der  von  Stiirt  1^44  und  1^45 
entdeckten  Stanb-ykette  uTui  dem  Thale  des  Cooper.  Dirsiii  Kluis 
hatte  Slurt  1^?4j  iui  Odulur  enldeckf,  als  er  von  seinem  Depot  Fort 
Grey  am  nördlichen  Ende  der  Stanb'vkrt tp  nach  Norden  vorzudringen 
suchte,  und  iu  dem  breiten  grasreiihni  Ihal  s m  I  Inisbett  mit  grofsen, 
augenscheinlich  nie  versiegenden  Teichen  t'atid,  ein  autVallender  Gegen- 
satz gegen  die  im  Ni»rden  und  Süden  davon  f^ic  Ii  auhbreitenden  Jiin- 
öden.  Im  September  1846  entdeckte  Mitchell  ;iut  iner  letzten  Reise 
die  Quelle  eines  Flusees,  den  er  Viiicnia  nannte,  uud  der  in  einem 
hochgele|;enen,  mit  einzelnen  Bergen  und  Ketten  bedeckten  Lande  (in 
25*  S.  Br.  und  14.')"  L.)  entspringt,  das  den  südwestlichsten  Thejl  des 
nordostaustralischen  Berglands  zu  bilden  scheint,  und  aus  tletn  strali- 
lenförroig  nach  allen  Seiten  hin  Flüsse  abfliefsen ,  aufser  dem  nach 
Westen  g<4ienden  Victoria  gegen  Norden  der  Belyando,  ein  Hauptzu- 
flufs  des  Burdekin,  liegen  Osten  der  Noijoa.  der  Quellstrom  des 
Fitzroy.  gegen  Süden  die  beiden  Zuflüsse  de«  Darling,  der  Maranoa 
und  Warrego.  Den  Victoria  ertWöchte  darauf  lb47  im  Juli  und 
Augast  Kennedy  und  land,  dafs  Mitschells  Vertnuthung,  er  werde  sich 
nach  dem  Carpentariagolf  wend  ir,  falsch  sei:  vielmehr  ging  er  im 
Tieflande  gegen  Süden,  und  es  konnte  kein  Zweifel  bleiben,  dafs  der 
Cooper  von  Sturt  das  untere  Ende  des.»*elben  Fhi*<ses  sei,  den  die 
Eingeborenen  Buiku  nennen.  Gregory  hat  endlich  ini  Juni  und  Juli 
1858  den  Flufs  genauer  uniersucht,  seinen  Zusamineidiang  mit  dem 
Cooper  bewiesen  und  seine  Mündung  in  eines  der  Seebetten  des  Tor- 
rensbecken  gefundon. 

Der  Kaum  /.wischen  diesem  Flusse  und  dem  Dailinti  ist  es,  den 
Burke  und  seine  Geführten  auf  einem  östlicheren  Wege  ;ih  Sturt  diirch- 
BcLnnti  ;i  liabon.  Von  Menindie  führte  dieser  Weg  durch  eine  Reihe 
von  B.n  liiliälern  (Cogilga,  Pilpa .  l^«<lurga,  Molniuge.  Nandaninge, 
Tullawuiige.  Wunnawinte  und  Purlprumatte)  bis  zu  der  Station  loro- 
woto  (*>der  Tarrugutta);  überall  in  tliosen  Thälern  fand  iiurke  im  Octo- 
ber  Wasser,  Wright  inj  Januar  ."ehr  wenig,  bei  seiner  Rückreise  noch 
weniger.  Torowoto  (hei  Wright  Dmuoto  oder  Tarrngutta),  auf  der 
Hälfte  des  Weges  von  Menindie  zum  Cooper  '^(10  eniii.  Meilen  nörd- 
lich von  Menindie,  nach  einem  Zeitmi^sbericlite  in  1^0"  S.  Hr.  und 
122*  Ljiiige,  welche  letzte  ganz  falsch  i<U  nennt  limke  »-inen  Snmpf, 
Wright  einen  Bach;  der  erste  vergönnte  hier  seinen  Lastlliieren  einige 
Ruhe,  ehe  er  zum  Cooper  aulhrach:  auch  Wright  fand  hier  noch  im 
Februar  Wasser,  das  aber  bei  der  Rückkehr  verscliwunden  war.  Von 
da  erreichte  Burke,  indam  er  gegen  Nord  'weiter  zog,  das  Thai  des 
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Bdeiuicke: 


FloflStf  Boll*;  naeh  Wrig^t  «mioht  mui  18  Holeii  nMUdi  woa  Tm^ 
rugutta  deo  Band  «ioer  dSnen  Ebene,  die  iieh«  ao  weit  man  aehea 
kann,  nach  Nord  entreekt  und  an  beiden  Beilen  Ton  niedrigen,  atei- 
nigen ,  mit  Sand  bedeckten  Häien  begränat  wild.  In  dieae  drang  er 
ein  und  fand  nach  20  Meilen  ein  kleinea  Waaserioeh,  daa  er  Ratpeiot 
nannte,  daa  aber  durch  die  tich  hinein  etfinenden  Pferde  in  kariein 
in  Sehlamm  verwandelt  wnrde,  8o  dafo,  ala  er  apiter  daa  Lager  hier- 
her verlegte,  daa  Waaaer  ana  Tamgotta  geholt  werden  nmAte.  Koefa 
trostloser  aber  fknd  Wrigbt  die  Gegend  n5rdiidier;  eist  nach  60  Mei- 
len traf  er  anf  einen  Sampf  Karriapundi,  allein  mit  bitterem  Waaaer, 
daa  die  Eameele  ohne  Naehtheil  tranken,  wChrend  die  Menacbeii  davon 
ericrankten;  es  war  im  Mai  vertrocknet,  denn  in  dieaer  Z«t  am  finde 
des  Sommers  war  die  IVockenheit  erstannlidi,  nnd  anf  der  Bfickieise 
rettete  in  dieser  Gegend  nnr  ein  Begenaehaner  die  Reisenden  vom 
Untergange,  da  in  dem  ganaen  Landstriche  aSdlich  vom  Poiriacreek 
das  erste  Wasser  in  Wonnawinte  150  Meilen  davon  gefanden  wnrde. 

18  Meilen  nördlich  von  Karriapandi  stieC»  Wright  auf  einen  Bach 
Porria,  dessen  Bett  Wasser  enthielt,  und  der  wahrscheinUdi  dem  Balla 
anflielst,  wie  ein  anderer  bald  daranf  oildeokler,  der  Kniliatto  bdist; 
er  war  im  Febniar  trocken,  aUein  am  Ende  des  Mira  enthielt  er,  waa 
hier  gewifs  sehr  auffallend  war,  selbst  fliefsendea  Waaser.  Dann  wnrde 
das  Thal  des  Flusses  erreicht,  dem  Buke  auf  der  Hinreise  warn  Goo- 
per  den  Namen  Wright  gegeben  hatte,  wihrend  die  Eingeborenen  ihn 
Bulla  nennen;  er  scheint  in  der  Nähe  des  Baikn  und  Watrsgo  an  ent- 
springen ,  und  mündet  wahrscheinlich  in  den  Darling  an  der  Oatseite 
der  Stanleykette.  Wo  ihn  Wrigbt  traf,  enthielt  daa  Bett  noch  Waa- 
ser in  kleinen  tiefen  Löchern,  w&hrend  Buike  hier  (obetiialb  aeines 
52.  Lagers)  einen  breiten  Kanal  darin  gdnnden  hatte;  tieÜBr  abwärts 
war  im  Sommer  nirgends  Wasser  an  finden. 

Den  Weg  vom  Bulla  snm  Oooper  fimd  Buike  «war  an  «inigen 
Stellen  sehr  steinig,  dl>ch  nicht  beschweiücfa*  Brahe  dnrohacimilt  die- 
sen Raum  auf  einem  etwaa  westlicheren  Wege  in  vier  Tagen.  Br 
verliels  den  Ck)oper  bei  Burkes  60.  Lager,  wandte  eich  (den  24  April) 
nach  Ostsildost  und  lagerte  an  einem  Platte,  der  etwas  Wasser  nnd 
viel  schönes  Gras  hatte ;  es  iat  dies  daa  schönste  Land,  daa  die  Bape- 
dition  endlich  vom  Cooper  gesehen  hat  Am  25.  April  worden  bald 
sehr  steinige,  mit  dichtem  Gestrflpp  bedeckte  Ketten  erreicht,  in  denen 
daa  Lager  ohne  Gras  und  Wasser  aufgeschlagen  wurde;  am  lolgenden 
Tage  kam  man  gegen  Mittag  aus  diesen  Ketten  heraos  wieder  in  ^ 
Ebene,  in  der  man  mehrere  naeh  Sidwest  gebende  Bachbetteo  ohne 
Wasser  antraf,  deren  Ufer  hohe  Eukalypten  umgaben.  Dann  folgte 
eine  sandige  Ebene  mit  dinaem  Waide  nnd  gutem  Grase,  in  der  Brahe 
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an  dem  troeknen  Bett  eines  Baches  lagerte,  den  er  für  denselben  hie  lt, 
welchen  Burke  Macdonough  benannt  hat.  Der  Anblick  der  Ketten 
gegen  Nord  and  Nordost  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  dafs  er  auf 
dem  bisherigen  Wege  gegen  Ostsüdost  zu  weit  nach  Süden  gekommen 
sei;  daher  wandte  er  sich  am  28.  April  gegen  Ost  bei  Süd;  nuch  drei 
Stunden  sah  er  die  hohe  Kette,  welche  die  BuUaebcne  im  Westen  be- 
gräuEt,  und  nachdem  er  noch  fünf  Standen  gegen  Ost  und  Ost  bei 
Nord  gezogen  war,  kam  er  bei  Barkes  52.  Lager  an  den  Bulla. 

Das  Thal  des  Cooper  sdbüdern  Borke  und  Brahe  ganz  so  wie 
diejenigen  Reisenden,  welche  es  vor  ibiieii  besucht  haben.  Das  Gras 
ist  darin  sehr  gut  und  viel,  auch  findet  sich  in  den  Teichen  selbst  im 
Sommer  stets  Wasser;  doch  machen  die  Schwärme  von  Fliegen,  Mos- 
kiten  und  Ratten,  die  diese  Einöden  beleben,  den  Aufenthalt  im  Som- 
mer sehr  anangenehm,  und  das  Reisen  durch  den  weichen  Boden  der 
Ebene,  die  der  Plufs  durchfliefet,  ist  im  Sommer  sehr  beschwerücb,  im 
Winter  bei  feuchtem  Wetter  wahrscheinlich  unmöglich. 

Üeber  das  Land  um  den  Ck)oper  geben  die  Berichte  wenig  Neues. 
Von  dem  Lager  Ratshole  aus  licfs  Burke  durch  Wills  die  Gegend 
nordlich  erforschen,  um  einen  in  das  Innere  führenden  Weg  zwischen 
dem  von  Sturt  am  Eyrecreek  und  dem  von  Gregory  am  Cooper  ab- 
wfirto  fahrenden  zu  entdecken,  allein  dies  scheiterte  an  dem  Wasser- 
mangel. Wills  drang  bis  90  Meilen  gegen  Nord  vor,  und  sah  sich 
dann,  da  seine  Eameele  bei  Nacht  entliefen,  genothigt,  zu  Fufs  snrfic^- 
zukehren,  wobei  nur  dus  glückliche  Auffinden  eines  Wasserloches  ihn 
vom  Untergange  rettete.  Von  dem  am  Cooper  angelegten  Depot  aus 
konnte  Brahe  bei  der  steten  Besorgnifs  vor  Ueberfällen  der  Eingebore- 
nen wenig  thun.  Er  besuchte  einen  kegelförmigen  Hügel  in  einer 
gegen  Südwest  ziehenden  Kette  9  Meilen  ini  Nordwesten  von  dem  De- 
pot, von  dessen  Spitze  er  eine  andere  viel  höhere  Kette  in  15  bis 
20  Meilen  Ferne  sah;  von  ihrem  Fufs  an  bis  zum  Flusse  ist  das  Land 
sehr  steinig.  Auch  erforschte  er  das  dem  Depot  gegenüber  in  den 
Cooper  mundende,  aus  Ostsüdost  kommende  Bachthal  6  Meilen  weit 
tmd  fand  auch  hier  sehr  steiniges  Land,  das  bis  an  das  Bett  des  Baches 
mit  dichtem  Akaziengestrüpp  (Myall)  bedeckt  war;  Ton  einer  Hdbe 
leigte  sich  eine  niedrige,  gegen  Westen  ziehende  Kette  in  15  M^len 
Ferne. 

Die  Zeit,  welche  Brahe  in  dieser  Einöde  zugebracht  hat,  war  der 
Sommer  1860/'61.  Trockenheit  und  Regenmangel  wie  grofee  Hitze 
waren  also  natürlich.  Am  8.  December  fiel  der  letzte  Regen,  der  im 
Winter  manchmal  doch  bedeutend  sein  mufs,  da  die  Eingeborenen  be- 
haupteten, selbst  die  Niederung,  auf  der  das  Depot  lag,  stehe  dann 
ta  Zeiten  unter  Wasser.    Vier  Monate  lang  dauerte  die  Hitze  vom 
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Deoember  bis  April,  j»  sie  nahm  immer  so,  und  wlbrend  dos  Mte 
wurde  sie  drückender,  namentlich  in  den  Nlditen,  als  im  Jannar. 
Am  24.  MSrx  trat  plötzlich  eine  Aendemng  ein,  heftiger  Wind  mit 
'  Donner  gegen  Norden  uod  bedeutende  Kuhle  der  Nacht,  et  fielen 
eioige  nnbedentt^nde  Regenechaoer;  allein  dann  wurde  ea  wieder  eo 
heifs  wie  früher,  und  erst  am  15.  April  fiel  der  erste  erfriadiende 
Winterregen,  dem  schonea  kühles  Wetter  folgte.  Dennoch  dauerte 
die  Dürre  und  Trockenheit  in  dem  Lande  swisdien  dem  Cooper  und 
Darling  noch  bis  cum  Jnni  fort,  und  dafs  hier  auch  in  der  Wintera- 
leit  in  manchen  Jahren  wenig  Regen  fiUlt,  ist  eine  Rifahmng,  die 
bereits  Stnrt  gemacht  hat 

Nachschrift  So  eben  g^ben  uns  einige  neuere  Naohrichteii 
über  die  Versuche  so,  welche  von  der  Ck>lonlalrerwaltttng  und  Ton 
Privatlenten  angestellt  worden  sind«  um  die  Spuren  Bnrkes  an  Terfol- 
gen.  Wir  werden  über  dieselben  im  nliehsten  Hefte  nnsefer  Zeitsshrift 
berichten.  Bed. 


Miscellen. 

Eine  Bemerkung  zu  dem  AuEsatz  XVII.  „die  westlichen 
Gebirgssysteme  Amerika's^  von  Dr.  Moritz  Wagaer  (Zeit- 
schrift f.  allgem.  Erdkunde,  N.  R  Bd.  X,  S.  409  ft) 

▼on  Pwf.  WappÄuf  in  CSSt^Dgvn. 

In  der  gennnutfn  AKlnunllun;.',  in  welcher  Herr  M.  W.  es  unteniunimcu  hat, 
„neben  80  manelicn  lutselitn  V»ji>ti"lliingen,  \vcK!h'  über  vcrschie<!ene  physisch- 
geographisrhc  Verhältnisse  Anicrika's  in  den  mcisiteu  geogr.  Hainlbüchcrn  wie 
«Jtßc  Unkraut  wnchcm,  besonders  einen  Uauptirrthum  zu  bezeichnen  und  za 
dessen  Widerlegung  sein«  Orfinde  anznfahrsn*!  wird  diese  Polemik  mi  den  Ans- 
sptnch  in  mdnem  Handbocfae  4w  nUgem.  Geograploo  nnd  Smtiitik  I,  9.  232  en* 
geknüpft)  daf»  «ein  HanpIgebirgMjslcm,  weldiei  fUr  gMW  Amerika  die  GrondCofm 
bilde»  den  gnnien  Erdtbeil  fest  ananterbroobaD  in  der  voikemelMnidea  Btehtnng 
eines  Meridians  durchziehe.'* 

Wenn  es  i^ich  hierbei  blofä  um  die  Beschuldigung  eines  Irrthuma  in  dom 
citirtcn  Hatidbuche  handcitf,  so  würde  ich  darüber  kein  Wort  verlieren.  l))ea 
HaTTlbiieh  ist  brk.nnitlidi  nur  oitic  neue  Aiifla^rf  ofler  eine  neiu-  15(  ai  l-citui'.g  des 
Sfrin  -'  hen  Hau. ihm  In  s  der  Gc»»K'raphic  mi»l  Stutijstik,  für  welche  niithni  Plan 
und  L  ud'rtiig  im  Allgemeinen  schon  vorgeschrieben  waren.  Eine  solche  Arbeit 
kann  auf  wigsenBChaftliche  Atttorifät  keinen  Anspruch  machen  und  ma£9  danmf 
gafnftt  sein«  In  ^nsdnen  tidfkdi  des  btAems  geziehen  n  wefdett)  de  bei  4er 
Messenlinftigkelt  des  Sloffte,  welcber  in  einem  soldien  Handbnelie  der  QeogniiUe 
«nd  Statistik  mltgedieUt  Verden  mnfi^  an  eine  Tolbtftndige  frissensolHiftli^  DobA* 
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arbeitung  ebenso  weaig  gedacht  werflen  kann  aU  an  eine  Be^rümlnng  der  autge- 
Stellten  Behauptungen.  Es  soll  eben  nur  ein  Handbuch  für  den  grüiscren  Krci« 
der  Gebildeten  sein,  eine  nur  rekliv  abgMcUoMMie  nnd  selbständige  Zusaia- 
MMtallnng,  nicht  eranuJ  ein  Ldubncb»  in  welcheau  eise  Begribudoiig  der  Lehren 
■Uerdinge  niehi  feUeii  darf. 

Wm  eher  Herr  I>r.  W.  ehien  »gnudlelichea  Begriff"  (&  410X  vad  am 
Schlosee  eefner  Abhendlmg  (8.  429)  nodmali  «U  eine  Anffiwiiiiig  beeeiofaiieli 
adie  gani  netnrwidrig  üt  und  mit  den  Thetoeeben  in  greUem  Widerspruch  steht", 
iet  lücht  eine  von  nur  wiederholte  »stereotyp  festgenistete  falsche  Vorstellung^ 
geographischer  Lehrbücher,"  sondern  es  ist  einfach,  wie  joder  C>oof,'raj)h  es  weifs, 
die  Auffas-^iinsr  Humboldts.  HnmboMt  aber  ptle^'tc  l)ek.iniitlich  nicht  leicht- 
finnig zti  g'  iicraliäircn ,  aber  auch  die  eiumal  voa  ilun  a(if<;Ci>tt:lltcn  KesitltAto 
seiner  Foiaciiungen  sehr  fest  zu  halten»  selbst  peg:en  gewichtip;  scheinende  Ein- 
wände, und  deshalb  glaube  ich  auch,  daiü  wenn  dieser  Aulttatz  cm  i'oar  Jahre 
früher  ertchienan  wire,  Bnmboldt  deneelben  nicht  ehnn  eine  tchsvfe  Zorfickwei- 
mng  irlirde  heben  hingehen  leeeen. 

So  weit  kk  nan  aber  aaeh  von  der  AnmalSnaag  eatferat  bin,  Uev  fimnboldli 
Stelle  fertretea  an  wollen,  eo  i^anbe  ich  doch  ench  melneneitB  ein  Wort  der 
▼erwahrang  gegen  den  eehweren  and  eo  echroff  als  ni5glieh  anigedrttekten  Voi^ 
wurf  des  Hm.  Dr.  W.  einlegen  zu  müssen ,  nicht  sowohl  am  die  Anschauung 
Hnmboldt's  (welche  natürlich  auch  die  Carl  Ritter's  war)  zu  retten  —  denn  in 
der  "Wissenschaft  steht  dieselbe  fiir  alle  Zeit  fest  —  sondern  nm  diejenipren  Leser 
dicfcr  Zeitschrift,  welche  nicht  genauer  mit  den  Thatsacheu  bekannt  bind,  vor 
Irreleitung  zu  bewahren  und  einer  unglücklichen  Kinwirktmg  dieser  Art  der  „He- 
richtignng  wiMenschafUichcr  irrthumer"  auf  die  geographische u  Lehrbücher  vor- 
zubet^en. 

Zantehet  innfr  ieh  eher  entaehieden  dagegen  proteitiren,  wean  Hetr  Dr*  W* 
nadi  Anflihmng  «einee  Aaeipmehea  foctflhit;  «Diesen  graadCUschen  Begriff 
drflekt  vielleicfat  am  efailaehBten  and  kQisestan  der  Verfasser  des  Artikde  «Anie> 
rikn"  in  Bittere  geogr.- Statist.  Lexikon  nit  folgeaden  Worten  aas:  die  grofse 
Gebiigshette  las  Cordilleras  de  los  Andes  ist  die  Ursache  der  cigenthffmlichen 
Bildung  des  westlichen  Welttheils.  Mit  dem  Cap  Horn  beginnend  geht  sie  aaf 
das  Festland  Süd-Amerika  über.  Der  westliche  Gebiigszng  setzt  sich  zur  Lnrid- 
enpe  von  Panama  fort.  Die  Hauptkette  geht  a(if  dieser  Landende  n.nch  Nord- 
Amerika  über,  wo  sich  unter  2ü"  N.  Br.  wieder  drei  Züge  tiondcrn"*  —  diese 
letztere  Darstellung  ist  viel  eher  eine  Verzerrung  als  ein  einfac  herer  nnd  kümerer 
Ausdruck  meiner  Auffassung  und  nicht  gans  gerecht  will  es  mir  scheinen,  dafs 
Herr  Dr.  W.  sich  die  Bekämpfnng  BMäMr  Darstellang  dadurch  so  sehr  erleich- 
teft,  dalb  er  ihr  eiiM  weieotiidi  vexsehiedene  antenchiebt. ') 


*)  üebrigeas  hat  Hr.  Dr.  W.  selbst  diesen  wirkliehen  Irrthum  nodi  im 

Jahre  1856  vollständig  getheilt  und  zu  seiner  Verbreitong  beigetragen.  In  meinem 
Werke:  „Die  Republik  Costa  Rica  in  Csntral-Amcrikn  u.  n.  w.  (Leipzig  18ü(j.  f<.) 
iMÜst  «s  z.  B.  8.  25t):  »Die  CordUlsras  de  los  Andeo  (in  Central-Amcrikaj  (Streiten 
60.  aaeh  FW.  dnreh  daa  Laad.  Befcnmtlieh  ist  diese  Kette  eiae  Fort- 
setzung de«)  grofsfu  SygtcDiR  der  Anden  von  Südamerika.  In  seiner 
grOfataa  Aaadafanaag  enrtreckt  sieh  diesee  Hocbgebiige  Ton  Cap  Aoward  in  Sfld- 
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Miscelkn: 


Ich  lialx-  niri^endü  behiinptet,  wiu  hitr  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte, 
dafd  dio  Aii<icn  in  Amerika  vom  Cap  Horn  an  bis  nach  Nordamerika  eine  nn- 
VDterbroeheiie  Oebirgakette  UMmi.  Dioi  !•!  nicht  einmü  avf  dem  von  Hnu  Dr. 
W.  angeifthrten  Citat  beraaniileMii,  t$«I  wenigef  aber  aot  meliier  DAratelhmg 
im  Zusammenhange  a.a.O.,  am  welchem  Herr  Dr.  W.  Icelneawegf  geaau 
raferirt  hat.  Ich  habe  hn  Oegedthell  dort  weiterhin  aof  die  mefat&elieB  Unter* 
brcdinnKCu  dieser  Ilaiiptgebirgitkette  besonder»  anfinerksam  gemacht  Bbeaeo 
hat  Humboldt,  dem  ich  überhaupt  in  meiner  Diiratcllung  überall  mich  aafs  ge- 
naueste nnpeschlosscn  hiilic.  >\'u-^o  rntoil.rcchnngcn  bekanntlich  sehr  wohl  |re- 
kannt,  als  er  schrieb:  daJs  die  CUmhllere  von  Mexiko  eine  Fortsetr.unc' der  Anden 
von  I'crn  bilde.  Und  dafa  ein  Humboldt  dennoch  eine  solche  Foit>et/unjr  be- 
hauptet hu(,  üullte  Herr  Dr.  W.  wohl  zu  der  Frage  vcrunUlst  habet),  was  denn 

Humboldt  woU  unter  einer  aolehen  Forteetkung  ▼entanden  haben  mfehtc ,  statt 
diese  Behauptung  nor  einfaeb  ala  eine  wirrige'*  an  beaeitigea*  Wenn  man  mm 
aber  Hmnboldfa  Arbeiten  ftber  Amerika  wirltHeh  etndirt  bat,  to  kann  oum  d«r> 
Aber  gar  nicbt  in  Zweifel  sein,  dafe  Humboldt  hier  nicht  leaebminaig  eine  ^t 
peiner  Dantetlung  der  VwbShniiee  dee  Isthmae  in  direetem  Widersprache  stehende 
Behauptung  aufgestellt  hat,  sondern  hier  »o  wie  an  andern  Stellen  wieder  die 
beherrschende  Rolle  hcrvorhthoti  wollte,  welche  in  den  pesammtcn  physischen 
Vcrhültnisscn  Ameriku's  die  Meridin  na  1- Ketten  «pielon  und  anderes  drückt 
nnch  meine  von  Hrn.  Dr.  W.  angexogeac  lioluiuiitimg  durchaus  nichts  au«.  Diese 
AnlTassim^'  über  fcsi?.uha!t«n,  ist  geograptiisch  vuu  der  grüfsten  Wicbti^eit;  denn 
ohne  dierclbe  ist  der  individuelle  Charakter  Amerika':^  in  Natur  trnd  Geschichte 
dnrdiaui  ukht  au  verateiien.  IMea  weiter  autaflbren,  ist  natttilich  bier  nieit 
der  Oft;  fHr  den  Geographen  bedarf  es  dessen  anch  gar  nlebt;  «a  Ist  diea  eine 
sichere  Eimngensebaft  der  wissensebafUichen  Erdkunde.  Nur  daiant  wiH  iob  hier 
noch  auAnerliaam  maefaen,  dajj  Herrn  Dr.  W*s  andi  vi»  mir  baehgeiwhitfften 
Spedalforschungen  damit  keineswegs  im  Widceqprudi  Stehen.  Denn  wenn  der- 
selbe als  Resultat  seiner  Arbeiten  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  tagt:  «dafs  die 
niifscrordontliehe  Mannichfaltipfkcit  in  der  Gliederung  Amcrika'.s,  die  den  Wechsel 
der  KMiutte  und  den  Heichthiim  der  Organismen  bedingt,  einzig  durch  die  groriie 
Verschiedenheit  der  Erhebuii;,'ssysteme,  welche  auch  geolop'sch  unter  den  ver- 
schiedensten Verhuitui:>:>eu  i>ich  bildeten  und  den  veräcüicdanütea  Zciiruumca  an- 
gehören, zu  erklären  ist",  so  unterschreibe  ich  dies  (vorbehäkliefa  nur  der  darin 
etwa  beabsiehtigten  Bestätigung  der  Biio  de  Beanmontfsefaen  BjpoAeae  über  dis 
relative  Alter  der  Oebirgssjsteme)  ebenso  nabedeBkUeh,  wie  ohne  ZemilBl  nndi 
Humboldt  es  getban  haben  würde,  ohne  seine  «irrige*  Behauptung  nniieksntiohi 
Für  den  Geographen  kommt  es  nur  noch  darauf  an,  einen  SehxMl  weiter  au 


amerik«  bis  zu  dem  Autflnsse  des  Maokenzie-Flnsaes  und  dem  grefsen  Sk]awen'»See 

Nurdamirika's.  also  in  einer  L&nge  von  1  90  0  deutschen  Meilen."  Vorirl. 
auch  da*.  S.  29.  —  Wenn  aber  Hr.  Dr.  W.  noch  nachdcxn  er  »chon  Goleirenheit 
gehabt,  die  Verhältnisse  an  Ort  und  SteUe  zu  studiren,  so  schreiben  kouut«,  w{« 
kann  derselbe  darnach  Jetet  so  vornehm  wegweillmd  Uber  meine  viel  verdchügere 

DarttcUnng  jener  Verhttltnisse  aburtht  ih  n  ,  welche  er  Ubordii  s  ^'oradp  bei  di  r  Ilo- 
sehrrihtintr  df"<  fsfhiinm  \on  Dnriiii  wörtlieh  «-ich  anzueignen  nicht  TaTSchmttht  hat. 
Vergl.  6.  201)  netuob  augtit.  liueb««  uiit  ü.  243  uieuies  Handbuches* 
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gehe«,  d.  b.  M  «Her  IC«iiBichfftUigkeit  doch  «ooh  Wied«  «ia«  hSlm  Ord- 
»nag  s«  «iknuMii  ind  diMe  li«gft  «b«  ia  d«  niitigBii''  BdiMptang  HanboUli 
MMttdrioki,  wmik  mi  «•  im  ZiwinninhMig  aal  tdaea  «adem  AaaagtnAm 
Bbtr  die  ConllgnnillOB  AiMrikft's  vmlalil. 

UebrifiBf  verheUe  ieh  nickt,  dab  ich  sowohl  nach  der  liier  mitgetheilMa 
physisch-geographischen  Skizte,  sowie  HMCh  den  kündich  erschienenen  Beitrag«a 
zu  einer  phjs.-gcogr.  Skizze  des  Isthmos  von  Panamh  (5.  Ergänaungslicft  der 
Peternuma'achon  Miithcilunf^en)  mit  lebhaftem  Verlnnfr^t  der  vollstiindij^cn  Ver- 
üffcntlichuntr  der  Rcisecigcl)Tiissc  des  Hm.  Dr.  \V.  in  Amerika  eut^egeuüehe,  und 
uiir  diivon  aucli  für  meine  beiK)nderen  Stadien  TiellacUe  Förderung  verspreche. 
Neugierig  bin  ich  indefs  darauf,  wie  üerr  Dr.  M.  W.  nach  dieser  Art  der  Bc- 
dduigang  wianatdafiliobtr  Inth&awr,  woa  er  tt»eri)aupt  %n  allgemeinea  G»- 
•iditipanktn  sieh  erhebea  will,  doe  allgCBMioe  geogn|diiadie  ChankSviitik  Aaw> 
nka*i  muttktm  «iid. 


Zur  TopograpUe  Ton  Toscana. 

Aat:  Caruelf  Prodnmo  Ma  Fhr^  TUeato.  Firenxt  1860. 
BetiWtet  von  Dr.  C.  Bolle. 

Toscjuia  kiiiui  im  Allgemeinen  ein  Gebirgsland  genannt  erden.  Zwar  gc- 
wikhrt  man  iungä  der  Kütten  imd  hie  und  da,  wu  die  gruüicreu  Thäler  sich  ver- 
lireÜtn,  einige  wenig  ausgedehnte  Ebenen,  die  indels  im  Vergleich  mit  der  übri- 
^n  Bod0BolMdttali*  kleia  enclielaeii,  ao  Mbr  iil  LeMare  «ia  voa  Thilera  doret^ 
•ohintiMM  Oeairr  Toa  Hdgila  aad  Befgea,  ia  dtm  ÜMtfae,  ddb  fttt,  nm 
im  BQlie  «iati  jtaar  «dubenoa  CUpfd  mw  battiditel,  welch«  fi«  nie  der  Fde 
die  Welle  flbamgeB,  dea  AaUlek  «taee  im  Stama  vereieiaerten  Ideeree  darbietet. 
Die  hohe  Kette  dee  Apennin'e,  wapeU,  boceafoxnig  voa  Nordwest  naeh  Sfideet 
gekrümmt,  Toscana  vom  Monte  Qotro  an,  wo  dasselbe  mit  Ligurien  zusamaeA- 
^T^'nzt,  bis  zur  Alpe  ddhi  Luna  am  ürsprnnf^o  des  Tibcrthals.  Mit  ihrem  west- 
lichen Ende  dem  tyrr)ienischen  Meere  j;enahert,  entfernt  sie  sich  je  weiter  nach 
Osten  um  m  nuln  von  demselben,  wahrend  die  Kuateiilinjc  sich  von  Norden 
nach  bilden,  mtt  einer  geringen  östlichen  Abweichung,  hinzieht.  Am  Ufer  deo 
IjFrxhenischen  Meeres  eftcben  sich  andere  Bergketten,  die  tu  dem  CkOma  utttaOi^ 
/ma  (Btzgebiige)  genannten  Qyeteni  gebdrea  aad  ia  der  gaoxea  Anedebaang  dee 
fdttogale,  von  eiaander  getrenat,  eiae  enf  die  andere  folgen.  Se  eSnd  diee:  die 
apnanieciiea  Alpea,  die  Be^ge  Uater  dem  Stfehio  aad  die  M oati  idean^  der  Beig 
Calfi  dl  Marenuaa,  die  Beige  dea  Meeaetano  nad  der  Monte  Aigentan».  Zwischen 
dem  Meere  and  dem  Apennin  endlich,  liegen  andere  Berge,  entweder  Aoslänfer 
des  Apennins  selbst,  oder  der  Catona  metallifera  oder  aber  der  vulkanischen 
Omppe  (]*"^  Monte  Amiata.  Diese  verschiedenen  Gcbiff^ssTsteme,  in  vielfacher 
Vertweigun<f(  und  unter  einander  durch  Querjoche  in  Verbindung,  bilden  zuiiam- 
men  ein  wciUiiuftipcji,  complicirtes  I.nhyrinth  von  Ketten  nebst  ihren  Haupt-  und 
NebcntiiiU^ru,  welches  nicht  immer  icicht  übersehen  uud  auf  ein  bestimmtes  Sjstum 
■nrückgefdhrt  werden  kann« 

Daa  weatUebefee  der  Gootreforte»  wciebe  eicb  rom  Apennin  abiweigen  —  nad 
ieb  rede  bier  aar  voa  den  bedenteadatea  ~  iai  daa,  weiebee  dea  Bfonle  Gotro 
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warn  Ansgangspnnkt  liftt  mit  Minoi  kMcn  AuHinftni  Beemicte  dn  (Mf 
von  Specn«  UM«t,  indem  «•  toldiMgeftftlt  dat  IM  d«r  Yftn  vott  danderliigim 
«od  Ligiintii  Ton  der  toieameeheB  LonigiMM  fdieidet  Dam  kommcni  weller 
öitlieli,  die  Alpen  von  Mommio,  weldie  n«eh  knnem  Verlanf  rieb  mh  der  Lif* 
tonlgrappe  der  apaanischen  Alpen,  zwischen  dem  Apennin  und  dem  Meere  ge- 
legen, vereinigen  aml  mit  dieeen  das  Thal  der  Maglft  and  deren  östliche  Zoflone 
von  dem  des  Serchio  trennen,  während  die  Apoanen  Asis  Hochthal  {ValU  alta) 
de«  Serrhio  ^p]\m  orlrr  ilic  Gnrfafrnann  von  der  Marina  sondern.  Das  Thal  der 
Lima,  ^ti>  liauptsachiichittcn  ÜBilicheu  Nebentlus^es  des  Serchio  ist  nach  Sitdca 
zu  ?om  Joch  Giogaja  dcUe  Pizzome  vpr?*rhlo«i5<>n ,  einem  anderen  Si)oiii  des 
Apennins,  der  es  von  den  letzten  Zutlüi>Ben  des  Arno  auf  der  rechten  Seite  schei- 
det, wihrend  weiter  abvirti  der  iaollrte  Bergstoelc  der  Monti  Pisani  zw^^tea  den 
Hündaiigen  de«  8ereiiio  und  Arno  anfilo^ 

Nach  dem  Tlial  de*  Serchio  kommt  nm  daa  dee  Arno»  dee  BanpMRMMe 
von  ToecenA,  welches  er  in  seiner  gemen  Breite  in  von  Ost  nadi  West  geridi* 
tetem  Laufe  dnrehflienit  Seine  Qnelie  Is^  am  Mente  della  FaUerona,  im  cen- 
tralen Apennin.  Zuerst  richtet  er  sich  Ton  Norden  nach  Süden  etwa  20  MtgjifW 
weit  in  gerader  Linie,  eingeengt  links  vom  Apennin  und  duranf  von  einem  von 
die«cm  --irh  nhzwci^'cnden  Conlrcfort,  welches  sicli  nach  <}vm  tmsimenischcn  See 
hin  A I  1 1  iiiLTOrt,  rochti)  von  einem  itndcren  viel  kürzerem  Querjoch,  welches  von 
der  i'uit«  roua  selbst  ausgeht  und  mit  dem  rrutonni^o  j3jcn«nnten  Bcrj^e  endet 
Dieser  erste  hochgelegene  Ttieil  des  Arnothaies  ist  uuter  dem  Namen  des  Casen- 
tfntf  beksanit  Hierattf  fXlut  der  Arno,  nach  einer  Icleinen  weetlidien  Wendong^ 
fort  TOD  Süden  nach  Norden  in  Ihst  {Munlleler  Biditnng  mit  seinem  errten  "hnaSk 
to  strQmen  and  awnr  swiseben  dem  Fralomngno,  weldier  jetst  redllv  von  fbm 
-Hegt  und  den  dd  Chianli  genannten  Befgen  nnf  seinem  Unken  Ufer»  kis  er,  ■« 
■einem  Punkt  gelangt ,  der  seiner  Quelle  fast  gerade  gcgenflber  liegt,  19  Mifl^ien 
oberhalb  Florenz,  sich  aufa  Nene  westlich  wendet  und  in  gewundenLni  T.anfe  dem 
Meere  zueilt,  in  wchhc^t  er,  nachdem  er  die  wcUhcrilhniten  St&dte  Floreos  Uld 
Pita  bespült  hat,  ein  weniiyj  ohcrhnlb  Livurno  mi'raimdrt 

In  diestiUi  letzten  Thoilc  seines  Laufes  eiU|»tUngt  der  Arno  auf  beiden  Sei- 
ten viele  Nebenflüsse,  welche  ebenso  viele,  zwar  «ecundare,  aber  dämm  nicht 
minder  wichtige  Tliüler  bewtis»ern.  Auf  dem  rechten  Ufer  ist  der  erste  bedeu- 
tende Nebenflnfs  die  SIeve,  welche  im  Apennin  fiut  gemde  nSrdüek  Ton  Floretts 
entsprangen,  ihren  Lauf  tnerst  sfidfietlieli  nm  FnÜM  dee  Apennine  enttang  richtet, 
darnnf  sich  aber  gegen  Sttdwest  wendet,  om  sidh  obeibilb  Vlenns  in  den  Arno 
an  ergteAen.  Das  Thal  der  Steife  bildet  die  nrottafS  llngeflo  nnd  bat  mr  wes^ 
Uchen  Grenze  ein  Querjoch  des  Apennins,  welebes,  Tom  Ursprünge  der  Sietn 
beginnend,  aich  oberhalb  Florenz  zu  einer  Berggmppe  erweitert,  die  der  Stadt 
tum  Schutz  gegen  den  Nordwind  dient  und  in  der  ^e  Oipfel  Monte  Moxdio, 
Monte  Senario  nnd  Monte  Ciiovi  doTüiniren. 

F,in  undrcr  Auslünfer  des  Ajiennuis  endlich  löst  sich  noeh  weiter  westlich 
ab  und  endet  im  Monte  All)ano,  am  Arno,  wenif»c  MigHen  unterhjilb  Hören«. 
Zwisclien  ihm  und  dem  vorhergehenden  breitet  sich  eine  Ebene  aus,  welche  vom 
rechten  Amonfer  bis  zum  Fufs  des  über  Pistoja  sich  erhebenden  Apennins  reicht» 
Dieselbe  wird  ton  swei  Nebenflasaen  des  Ano,  dem  Ombione  von  Fislcijn  nnd 
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d«m  BImo^  bMptUt  Dlcaar  UMut  Staft  könnt  aas  «hi«n  bwoiid«ve&  Tfuä» 
hetwr,  wddiflt  nr  Gzcm«  g^a  die  Ebm  von  Fi8to>  d«B  Monte  Femto  M 

Nach  dem  Ombrone  ist  der  letzte  NebenünTs  des  Arno  die  Pesda,  welche 
neb  durch  Canäle  in  ihn  ergiefst,  nachdem  sie  die  sampägc  Ebene,  Val  di  Slie* 
vole  genannt,  die  zwischen  dem  Arno  und  dem  Contrcfort  dclle  Pizzornc,  in 
welchem  die  Pcaciu  ihre  Quelle  besitzt,  liegt,  durchlaufen  hat.  "Wir  siihcn  bereits, 
welche  Berge  auf  dieser  Seite  die  Thälcr  der  Lima  nnd  dos  Scicliio  umgeben. 
Von  diesem  Punkte  an  würden  die  beiden  Ströme  Arno  und  Serchio  ihre  Flufs- 
gebiete  zu  einer  einzigen  Fläche  bis  zum  Meere  hin  vcrsciiinelzen,  wenn  sich 
fwiachea  ihnen  nicht  nahe  am  Meeresufer  die  ieoUrte  Masse  der  Monti  Pi^ani 
erhöbe. 

Auf  der  linken  Seite  hat  der  Arno  cn  NebenflÜMen  die  Orere,  die  Peae, 
£e  filaa  und  die  Eni|  welche  alle  eich  nnterlialb  Florens  in  ihn  ergiefiien  nnd 
eben  ao  nel  Thiler  dnrebOleften»  welche  in  dner  mehr  oder  weniger  eftdlidien 

Richtung  znm  Rücken  jenes  gewaltigen  Gebirgs^tock^  emporsteigen,  der  die  untere 
Hälfte  Toscana's  einnimmt  nnd  von  dem  wir  bald  an  reden  Gelegenheit  haben 
weisen. 

AU  wir  vom  Ursprung  de*«  Arn'»  hiindohen,  sahen  wir,  daf«  dieser  Flufs  im 
Begimi  seines  Laufes  Hiikt,  \uu  einem  AuslUufer  dea  Apennins  hoglcitet  wird. 
Dieser  verlängert  sich  südlich  durch  die  Alpcu  von  Cuieuaia  und  Alta  di  Sunt' 
Egidio  bia  zum  tra^imeniiichen  See  nnd  bildet  bis  dahin  die  westliche  Gr^uze 
des  Tibsrthales,  wekhes  eedicb  vom  Apennin  selbst  eine  knrze  Strecke  lang  bis 
ntr  Alpe  della  Lsna  begrenit  wird.  So  ent^ringt  dis  Uber  in  Toseana»  nm  es 
schnell  wieder  sn  ferlassen  und  ins  Bomiscbe  Land  hioa^  an  strömen. 

Das  gante  swisehen  dem  Meere,  dem  linken  Amonfer  nnd  den  rSmisdiea 
Seen  begriffene  Land,  welebes  beinah  eine  Hälfte  Toscana's  ansmftdit»  wird  von 
einem  weitlinftigen,  isolirten,  meist  nicht  hohen  aber  compaktem  Gebirgsstoek 
eingenommen.  Diese  Gruppe  hat  verschiedene  Centren,  von  welchen  die  Wasser 
hngäum  herabfliefsen  nnd  dem  Meere  zueilen,  entweder  direct  durch  dort  ent- 
gpringcnde  Flüsse  oder  indirect  vermittelst  des  Arno  und  der  Tiber,  und  von 
welchen  auch  die  Verzweigungen  ausgehen,  die  zwischen  ihnen  die  Thülcr  schei- 
den. Die  hervorragendsten  dieser  Ccuttcu  bestehen  in  deu  Voliorranischen  Uu- 
gelo,  im  Poggio  di  Monüeri,  in  den  Sencsischen  Hägein  nnd  in  der  vuüuuuschen 
Masae  des  Monte  Amiata.  Die  ostlich  TerUmfenden  Gewässer  entattOmen  einer 
Beihe  von  Bergen«  wslebe  sidi  tob  der  Mimtagna  di  Cetona  sidlich  dnroh  die 
Beige  des  Chiaati  bis  Florens  adrdUch  Mnslebent  Sie  enden  ihren  knntea  Lanf 
entweder  in  den  Seen  von  Chiosi  nad  Montq|»nloiano  oder  im  Canal  der  Chiana, 
weteher  die  genannten  Seen  mit  dem  Arno  verbindet  oder  geradezu  im  Amo^ 
indem  sie  von  den  Bergen  des  Chianti  niedersteigen.  Nördlich  gehen  die  Was- 
ser znm  Arno  durch  die  schon  erwähnten  Thäler  der  Greve,  der  Pesa,  der  KIsä 
und  der  Era;  westlich  und  südlich  j^'chcn  sie  zum  Moerc  durch  die  noch  wichti- 
geren Thäler  der  Ceciua,  der  Corniu,  dfs  scnesischen  Ombrone,  des  gn>fstcn 
dieser  Flüase,  reich  an  vielfachen  Nebenbachen,  der  Albegna^  der  Fiora  und  vie- 
ler andrer  kleinerer  Flüsse;  während  die  Paglia,  ein  ZufluCs  der  Tiber,  den  Bc- 
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Hiscellen: 


bi  dteser  ganzen  AnlAiiftnig  ton  Ba-g<»ii  imd  Hügeln,  weldie,  wfe  ulr  96- 
iehm  haben,  den  gröfslan  Thett  der  OberiHelie  Toecuui'k  bededteo,  doidiiireiB 
dwch  ilire  Eföhe  die  apuanisdieii  Alpen  und  der  weedic^e  Thell  der  Apemihiea- 
kette  iwieehen  den  QneHeD  der  Uesn  und  des  Beno.  Andra  HSben,  die  dieeen 
Heilig  nachstehen,  erheben  tich  llngt  det  Apennine  und  edner  Yerxireiginigen 
nnd  in  den  Gebirgen  der  Monti  Pisnni  und  det  Monte  AnJata.  Dies  wird  dent- 
licher  ans  der  nachstehenden  Hühentafel  hervorgehen,  welche  die  Erhebung  eini- 
ger der  hcrrorrapendsten  Berge  Toscana'?  über  dein  Moore« «juepel  anpebt  n^d, 
dem  f,'rürscren  Theile  nach  den  Arbeiten  des  Padrc  IriKhinimi  entnommen  ist: 


In  Lunij^nana  und 

Garfaf^njuiii: 

Cnpola  di  Scaffaiolo  .  . 

1848Mbtrea 

Monte  Gotro  .  . 

.    .  lb37Metres 

Coniü  alle  scalc  .    .  . 

1939  * 

Corneviglio 

.  .   1163  - 

In  Mugello  und  Casentino: 

.  HoUnalico 

.   .   tW  ' 

Monte  MoreDo    .  .  . 

91SMbtm 

Omio  .  . 

.   .   1848  * 

1048  - 

Alpi  di  Camponigbei 

an.   1M9  - 

1949  - 

.    .  Monunio . 

.   .  1915  - 

Monte  Bennrio     .   .  . 

838Mteee 

In  den  Apnuen: 

1135  • 

.   .  1810Mtoes 

Pratumngno  .... 

1580  . 

PizKo  deir  nceello 

.   .    1875  - 

Im  Tibcrtlmlo: 

Pisanino  .... 

.    .    2049  - 

Alpe  della  Ltnui  .    .  . 

1350  Mbtre« 

Tamhara     .    .  . 

.    .    1891  - 

di  Catcniijii      .  . 

1400  - 

Penmt  di  Sombra 

.    .    1767  - 

Alta  di  8ant'  Egidio 

1045  . 

IfoBte  Altieeimo  . 

.   .  1589Hbtree 

in  den  Montl  Ftemts 

Fenin  deün  erooe. 

.   .  1891  - 

Monte  Senn  ■  «  •  • 

OlOM^Mn 

Im  Apennin  von 

Lneen  nnd  Ff- 

In  Unter- Tbeeaani 

ttoja: 

Fncgio  di  Moaüeri  .  . 

1043  - 

Ifonte  Btmdinnlo . 

.  .  in3f>lfbtiee 

Monte  Aminte.  .  .  . 

1722  - 

Pizsomn  . 

.    .      928  . 

Labbro     .    .  . 

- 

Idbro  apcrto    .  . 

.    .    1931  - 

Montflirnsi  di  Cctona. 

\\i2  - 

\Vie  schon  bemerkt,  hat  Toscana  nur  weTiiu:''  nicht  sehr  aasgfcdchntc  Kbencn. 
Unter  denen  dos  inneren  Landes  sind  allein  zu  erwiihncn  der  Piano  di  San  Se- 
polcro  im  Xibcnhal ,  dos  Val  di  Chiana,  der  Piano  di  Pintoia  und  das  Val  di 
ffienile^  Weh  gröfiwr  eind  die  lUehen»  ireldie  sith  einen  grofiMn  Tkeil  dee 
teeeeaiinben  littorek  entlang,  siiiaeiien  den  Heere  nnd  dem  IWbe  dee  Oeblrgi» 
von  der  Mflndnng  der  Megm  Ue  en  der  dee  Arno  bei  Ufevno,  wo  eie  von  den 
Bergen  awischen  Lhomo  nnd  In  Cedna  nnterbrochen  dnd,  anedebnen;  bei  Co- 
cina  wieder  beginnend,  reidien  iie  denn  Umt  «nonterbrochen  bis  zara  Sfldendn 
Toaeann*a.  Dteee  der  nuuritiTnen  Region  Toscana's  eigenen  Ebenen  Abiten  den- 
wegen  Tor  Alters  den  Namen  Maremma,  der  jetzt,  mit  et^as  anderer  Bedentnng 
allein  der  südlichsten  Küsten^sonr  p'ofrebcn  wird,  die  sich  jenseit  dos  Vn)  de  Ce- 
cina,  gep^en  30  Mitrlien  von  «l«  n  Küsten  binnenwärts  reichend,  bia  aar  Uuhe  jener 
dort  miindtniden  Thaior  auj^dihnt. 

Die  toscaoischcn  Ebenen,  hauptsächlich  die  dc$  Littorals,  siad  mehr  oder 
ireniger  sumpfig  nnd  ihre  Waeier  lenundn  eich  in  Teidieo,  Moraaten  nnd  Seem« 
nntor  weielien  die'Seen  von  CUnil  ntfd  MobtepnlciMio,  der  m  CMglione  deü» 
Peeenin,  der  Ton  MiMftcineeoli  nnd  rontlglieli  der  Ingo  di  Bientian  genenwl 
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mifk».»tttiMii  .XietfMrer  liagt  mi  o«tli«k«n  Wutt»  Mwit«  Ffawoo;  «r  iti  der 
bytrikhlKchrte  voit  «llea  a«d  etw»  ö  Uigliaa  lang.  Im  G«biig«  giebt  m  äarMnt 
^VUg  ttpd  nur  kleine  Seen. 

Der  tüticanischon  Ingeln  im  TyrrUener  Meere  sind  sieben  an  der  Zahl:  KlhSi 
welcbcä  die  übrigen  bL-deutciul  un  Oröfse  Ubertrifl't,  Gorgomi,  Capraia,  Tiunosu, 
Montecristo,  GijjHo  und  üiannutri;  sie  sind  siunnulich  herj^f:,  l'innosu  allein 
nicht.  Dir  im  t>u(ll!chsten  Thi'ilc  der  Mureuiutu  gdfj;ciio  Mniitu  Ar;,'cnuiro  ist 
£wtu  uUt  dcui  IcaU'ii  Lautb  durcii  itwei  Buri>cr«t  schmule  äHutii&tliiiteu  veibunduui 
kunntc  ober»  seiner  Logo  balbcr,  cbcr  für  eine  Jnscl  angesehen  werden 

Die  Bodenarten  Toscana*«  können  fast  alle  in  rier  Kategorieen  geiheilt  wer- 
dei^  nüBlieh,  in  kieaelhaltlge,  kalkhaltige,  thonige  und  ««gnesiahalüge  (mag' 
nma^}t  Zu  den  kieeelhaltigen  rechnet  man  den  Sandstein  {k  anMarie  det  ver* 
mcono  0  ^f«eii(0  der  Monti  Fisanl  und  dea  Monte  ArgeniarOt  Steaachisten 
der  Venüliai  die  Granittcisen  von  Elba,  Caiuaia,  ni^'Iio  und  Montecristo  und  die 
von  Dunoraticü  im  Cainpi^liosc,  endli<:h  die  Trachyte  dea  Monte  Amiuta  und  <]ic 
ha.-saltischcn  Laven  von  Kudicufuni.  Die  überall  so  gemeine«  Ttifi  sind  gelber 
band  der  pllocenen  Formation  und  können  cbcnfnlls  mitor  die  kieselbalti^rcn 
ßodennitcn  ^'uzulilt  worden.  Zu  ilt-n  Kalkhaltif;<'ti  ^'rhoren  die  riinchiiio  imil  die 
Travertini,  uu  dcacu  tlie  Umgebung  von  Livoruo  und  Volterra  so  rcicii  iut,  und 
die  verschiedenen  Gesteine  der  cocenen  Formation,  aus  der  die  Hauptmasse  uu- 
•erer  Berge  besieht  ond  unter  wolcbea  die  Alberest  Torhemchen,  welehe  reiner 
Kalkstein  sind;  femer  der  Macigno,  eine  Art  Sandstein»  in  dem  der  Kalk  eine 
grolke  Anjtahl  von.  Ueseligen  und  alannbaltigen  Kernen  eingebettet  bat.  Die 
|liöebst6D  Zinnen  der  apuanischen  Alpen  besteben  aas  Kalk.  Die  thonhalttgen, 
oder  besser  gesagt»  thoniK'kalkigcn  Bodenarten  umfassen  die  so^'cnanntcn  Krei- 
den (Creie)  oder  BlattajoDi,  die  dem  Volterranischen  und  jenem  Theil  des  Ge- 
biets von  Siena  eigen  sind,  welcher  zwi<jchen  der  Sr.idt  dieses  Namens  und  «lor 
römischen  Grenze  iu  der  Richtung  nach  Kudicufuni  lie;^t.  Zuletzt  gehören  /.u 
den  magnesiahaltigeu  Builenurten  die  Kruj)tiv  -  Gcsiteinc  aus  der  Kate^rnrie  der 
Serpentine  {Gabbi-i)^  von  welchen  sich  unschiilieho  Massen  hier  und  ilu  in  der 
Lunigiana,  um  Florenz  und  besonders  im  Tiberthalu,  um  Montccatini  di  Val  di 
.^eeina,  bei  Livomo  und  auf  Elba  vor6nden  '}* 

..  Heji^t  ,.  mannigfaltig  ist  der  Anblick  Toscana's  hinsichtiich  der  Fflansen, 
welche  .dftsdbfit  vorkommen.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  ist  cultlvlrt  und  die- 
ser hafj  fiheiaU  ein,  w^en  der  Einförmigkeit  der  Cnituren  dnrdi  alle  Provinzen 
fUndvrchi  beinah  gleiches  Ansehn.    Die  Hügel,  die  niedrigeren  Berge,  die  Ge- 
.mqg|B  der  höheren  Gebirge  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aufwärts  sind  mit  Oel- 
bäumen  liedcekt,  die  reihenweis  über  die  Felder  zerstreut  so  viel  Raum  zwischen 
.sich  übrig  hissen,  inn  (i.i.sclbst  ^^'ei/.cn,  anderes  Getreide  und  Futtrrkräuter  bauen 
zu  können;  uiihreiul  frleicbfails  reihenweis  die  "Weinstucke ,  entweder  an  Pniblcn 
cmpununkcud,  oder  um  Ahorne  {Acer  cainpt^tra)  geschlungen,  dastehen,  mit  iun 
^und  wieder  einem  Obstbtium  zwischen  den  Olivcnbüumcn  und  AhomcQ.  Dies 
^Ut  die  Physiognomie  der  toscanist'ben  Feldmarken  im  Allgemeinen.   Im  Hinter- 

')  Wegen  einer  genaueren  Schilderung  der  geologischen  Bescbalfenheit  Tosca- 
na's  lese  man  die  Arbeit  der  Peefinsefan  Paolo  Sari  und  Kenegbini  ßmtta  gtohgia 
ddla  ToBcanot  Sleiena  1851. 
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grmie  ier  Thiler  md  auf  den  Tom  Umm  tnOegmwi  FHUbtn  flAk  te  IM* 
banm«  aber  et  bleibt  die  Rebe  mit  den  gewohnten  Ahoraen  oder  alt  Feppela, 

an  dcneu  sie  anfstcit;^.  Es  gicbt  nar  wenige  grofse  Wiesen  tind  diese  meistent 
an  Orten,  welche  den  Winter  nnd  einen  Thcil  dos  Frfihlintrs  dnrrh  überscbwemmt 
sind.  Auf  ih  n  Hügeln  begegnet  man  strichweiu  Haiden  ,  in  denen  Ginsterarten 
(tSiiroÜiamnus  vu{<faris,  GenisUu^  fl'~.)  und  Friken  (Erica  arborea^  E.  scoparia,  Cal- 
luHu  vufgnrifi)  im  Ucbcrflufs  waclüten  und  Eicbwaldungen  von  Quercu«  seatiUßora 
nnd  Cerrü,  die  meiH  niedrig  gehalten  und  Ton  Zeit  m  Zeit  geedUagen  «erden: 
bisweilen  ebenfalls  niedrigen,  des  Holsertniges  vegen  gezogenen  KastBoienh^Bmi; 
seltener  Fichtengehotsen  (Aaus  PtMa  nnd  P,  PintuUr), 

Die  Scene  reAnderC  sich  ein  wenig,  wenn  man  sidi  dem  Mewe  nihert  Der 
Oelbanm,  nicht  mehr  durch  Beaehnmden  Terstftmmelt,  wie  im  BinnenUmde,  aon- 
dern  zum  gewaltigen  Stamm  c m porirr «chossen,  wird  oft  allein,  in  W&ldeni,  cul» 
tivirt.  Auf  dem  simdigen  Strnnde  waltet  Fichtengehölz  vor,  während  anderenorts 
zahlreiche  immergrüne  Hniime  und  Str'duchcr  wnldcrhildend  nnffretcn.  So  der 
Loccio  (QrfrniH  flex),  d»e  Sugheri  (Q.  N-zA/r,  Q.  Psrnth  -  Suhrr)  ^  der  Cor- 
bczÄolo  (ArliHttis  Unedo)j  die  Lillutri  {Phtfliireae) ,  der  Lintorno  (RJuimnus 
Älatemus),  der  Sondro  oder  Lcntischio  (^Pistacia  LetuUvu^),  die  Myrihe 
(^Bforteila^  Mtfrtm  eommtmi«)  nnd,  anf  den  Haiden  neben  den  ErÜiea,  die  Qt»U 
rosen  (CV*Aur  Mompe/temtw  ste.)  nnd  die  frntescirenden  Labialen,  ADca  GewSdia«, 
die  n^htig  daxn  beitrageo,  der  Flora  des  toscanisdien  Littorals,  derMaremmen 
nnd  der  Inseln  ein  mediterran^sefaes  Ansehen  an  geben. 

Wenn  man  andererseits,  der  Küste  den  Rücken  wendend  und  die  fruchtb»» 
ren  Districte,  in  denen  der  Oelbaum  cultivirt  wird,  darehschreitend,  sich  dem 
Gehirge  nähert,  so  sieht  man  schnei!  dicken  Letzteren  an  den  Flanken  desselben 
rtuniilren  nnd  weit  ausgedehnte  Kn^itanienvviddcr,  der  Früchte  Avc^rcn,  dieses  Hanpl- 
nahriin;r'tiiittels  unserer  BerghewohiuT,  pc/o^cn.  :m  seine  Stelle  treten,  t^s  folgt 
in  Toscana  auf  die  Region  der  Olive  die  der  lüwtanic.  An  einigen  Orten,  wo 
der  Oelbaom  einer  zn  kalten  Lage  halber  nicht  gedeihen  will,  steigt  dieser  Baum 
bis  snm  Fafa  der  Berge  herab;  aber  Im  Allgemeinen  bewohnt  er  die  nuldera 
GebirgsKone  nnd  die  Gehänge  der  Apenninenthiler. 

Hoher  hinauf  folgen  den  kfinstlieh  gesogenen  Kaatanienhainen  wilde  Bndiea- 
walder.  Die  Bache  ist  der  letste  Banm  unseres  Gebirges  nnd  bekleidet  weit 
nnd  breit  dcsücn  höhere  Gegenden  nnd  Gipfel,  einige  wenige  ausgenommen,  welche 
sich  fiber  die  Region  dieses  Baumes  erhoben  nnd  eine  äufserstc  und  letzte  Zone, 
kfihl  und  ^'ün/licfi  vnn  TTolzwnch«  cnthli'fat ,  bilden.  Aber  nicht  immer  schliefst 
sich  die  Huclic  an  die  Kastanie.  P»i^\vci)en  ist  es,  an  ihrer  Stiitt,  die  Tanne 
{Abifs  pc'fiimfir),  welche  anscheinend  eine  Mittclregion  zwischen  der  Ka.stanie 
und  der  Buchu  in  Ucäitz  genommen  hat,  denn  sie  reicht  höher  aufwärts  als  die 
Kastanie,  aber  nicht  so  hoch  als  die  Bache. 

Es  ist  mir  immöglicb,  auch  nnr  aimihemngsweise  die  Grenien  dieaer  Ter> 
schiedenen  Regionen  an  besümmen.  Wie  es  scheint,  variiien  dieselben  sehr  in 
den  verschiedenen  Theilen  Toscana's,  je  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Bnt- 
femnng  vom  Meere,  der  Exposition  der  Beigabiiüoge,  der  Bodenbeschaffniheit  «te. 
Nnr  ziehe  ich  aus  dem  Studium  einiger  Loealilftten  den  Schlafs,  dafs  die  kahle 
oder  banmlose  Region  allein  auf  Beigen  auftreten  kann,  wekhe  aleh  höher  als 
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llfi  Mkrii  ib«r  du  IßvtM  im  Mtarw  whti.  Umt  «mirar  CMpftl  nidu 
Ii  M  KiftMi  4m  ««ign  Mm«*!,  obiraU  äch  Mf  daigeii  dOTMlben  SdHiMk 
ladke  an  ta  dar  Wim  wttwglngHduHa  Ortan  «ig«btall  ftklen,  waldw  da- 
ttWwt  dM  gMMB  Sommer  hindorah  aadaaem. 

Ohne  die  exacte  Zahl  dmr  phaneroganischen  Pflancenarten ,  welch«  Toacmk 
besitzt^  feststellen  zu  können,  ^ktibe  ich  der  Wahrheit  un  nichslMl  ni  l)iMb«l( 
wem  idh  diese  Zahl  sb  ongefabr  2400  annehme. 


Die  Austiefung  der  SuIina-MünduDg. 

Dm  PMilMr  Meden  vom  M.  Mi»  i956  beetimiato  Im  Ait  19,  daft  im 
fatere—  dw  DonaiicIdMihii  eine  ConmÜMkm  damit  bemiflmgt  weiden  aoflle, 
fMi  Uaktieha  ahwlrH  dardi  awackaaiapredkenda  Wameihaiiten  daa  Stromball  M 
Ngttl&mi  mid  namendleb  die  Mfindttngen  Ton  den  SandaohltiftingeB  und  andam 
Hindernissen  za  befreien)  Walch«  die  Ein-  und  Ausfahrten  arachwcrten.  Dar 
grofse  Verkehr  benutzt  bekanntlieh  zur  Zeit  die  SuHna-MüiitJung,  und  diese  war 
durch  eine  Barre  versrhlossen,  auf  der  sh'h  hei  ^rowr,hnlichem  Wasserstan'lp  nur 
9 — 10  Fufs  Wasser  befanden.  Da  die  Ar[  i  uon  If  r  Commi.s-'<ion  jet/t  beendigt 
sind  —  am  3.  September  sollte  ihr  Absciilul»  durcii  ein  Festumhl  gefeiert  wer- 
den —  wird  eine  Notiz  über  die  auügefiihrtiiu  Arbeiten  den  Lcäura  von  Interui»üe 
«am.  Dia  den  Inganknran  ohliagand«  Aufgabe  bestand  darin,  die  der  Schiflkhrt 
Undailiehe  Barre  fortEOiftamen  und  ftt  die  Zakanlt  dam  Entstehen  Bhnliehar 
Hindaniiaaa  vonabangan.  Dia  Ban«  war  darch  dan  Dalritaa  gabildefc,  den  dar 
Strom  ablagar^  aobald  dla  Brwaüarang  daa  flüwmbatlB  «mittelbar  vor  der  M&n« 
dang  nnd  dar  Widarttand  daa  Maarwameta  dla  Kmft  dar  Striimnng  abachwIohL 
So  lange  dar  Strom  in  engeren  nnd  festeren  Ufern  fliefst,  ist  seine  StrOmung 
stark  genug,  den  Detritus  fortzuführen  und  das  Bett  rein  zu  halten;  vor  der 
Mundunfj  verliert  sie  diese  Kraft,  da  die  l'fer  weit  !in<;einHnder  treten.  An  nnd 
für  sieh  aber  würde  eine  Einengung  des  Strombettes  nur  tlie  Wirkung  haben, 
dafs  die  Stelle,  an  welcher  die  Ahlagerung  erfolg,  etwas  weiter  ins  Meer  hiii.uis- 
gerückt  wird;  und  wenn  der  Zufuii  es  nicht  so  fugt,  dafa  man  dort  ein  sehr 
iefaa  Waaaar  indet,  daa  diH«h  dla  Ablagerung  des  Datritas  ainttweflan  nieba 
In  einar  fttr  die  Sdiif&hrt  verdrieAMdiaR  Weiae  vaiflaeht  werden  kann,  ao  laC 
eine  darartige  Yarbeaaernng  von  geringem  Nnman.  Dlaaes  Moment  kam  den 
Mer  in  Bade  atakenden  AiMian  nidit  an  Statten,  wohl  aber  ein  anderaa,  wak 
ches  noch  grSfiMre  YortfieUe  verqkileht.  Ea  madit  sich  nämlich  an  der  West- 
kfiata  dea  Sehwarzen  Meers  eine  riemlich  starke,  von  M.  nach  S.  gerichtete  Strö- 
mung bemerklich;  sie  wird  bewirkt  durch  den  Wasserzuschufs,  den  die  grofsen 
rii'^-isrhcn  Flüsse  dem  Schwarzen  Meer  abpehen,  nnd  crhült  nördlich  von  der 
8iilina-MüoduDg  einen  besonders  kräftigen  Impuls  durch  die  ungeheure  Walser-  • 
menge,  welche  durch  die  Kilia-Mündungea  dem  Meere  angefahrt  wjrd;  dcnu  von 
dem  Wasscrquittuum  der  Donau  gehen  iiber  63  Procent  durch  die  Kilia  Miiu- 
dangen  Ina  Meer.  In  Anbetracht  dieses  günstigen  Umstände«  empfahl  aidi  der 
Qe^H^  dnceh  IBnengong  der  SaMnaFMindiuig  die  Strömung  ao  lange  kiMig 
in  eiiuilleii,  dnlb  die  AUagenng  daa  DurtlM  aa  «Ine  Stalle  hbwn^gerlflkt  wird» 
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an  welolMr  di«  «rwRlMie  MectwiU^mie  Hlii  hmw§  und-  wmk  SÜMt  fi9im 
fiihvni  kann.  Zu  üieiem  Zweck  hut  man  deii  Strom  in  zwei  {gewaltige  Molo« 
eingeengt  und  diese  wvit  in  da«  Meer  hineingeführt.    JedA  derselben  bostebft 

aus  drti  Ht  ihcn  fest  rnitc5nftn»lt'r  veri>undeucr  Pfähle,  und  «n  den  nufscrn  Seiten 
dereelbcn,  U.  h.  an  der  nurMlichen  Seite  der  NortliriDle  und  mi  der  hudlirhen 
der  Siidmolc  bat  man  iitoine  in  das  WiiÄHer  gcMiikt  und  diircli  sie  einen  his 
an  den  Wasserspiegel  reichundcu  Duuüu  gebildet,  dtsr  dem  Werk  diti  uoüiigc 
Festigkeil  giebt.  Der  Weg  auf  den  Molen  ist  14'  bteit.  Die  nördliche  Mole 
ist  über  4600'  lang  und  ttnll  in  gmder  Ricbtnng  ottwirt«  int  Meer.  Bei  der 
•ttdlidieii  hielt  men  et  Hiebt  iBr-  nolbwendig,  mit  ihr  eo  tveit  len^dawirts  ense» 
fangen;  man  wihlte  flir  «ie  eine  Stelle  weiter  abwärts  alt  Aiugangiinuikl,  nnd 
Hihrti  aie  anent  nordostwirta,  bis  aie  sich  der  •ordliaheB  Itott  ao  weit  geoibatt 
hatte,  dafs  zwischen  beiden  ein  Fahrwasser  von  der  gewünschten  Breite  oiTaq 
blieb,  und  dann  ihr  ]>ar)illel  nach  Osten.  In  Folge  dessen  hat  die  südliche  Mole 
nur  einer  Länge  von  30Ü0'  bedurft.  Schon  während  der  Arbeit  /.ci^te  sich,  daTs 
die  vr -^tMvkf»'  Stioiiuim:,'  flif  iiltf  IJane  allinählirh  aldnip,  und  jcf/.t  luicli  VoUeo- 
dun;;  K  -  i  hai  «las  l"iihrwH.-.ser  lici  ^ewubniicUcm  Wu«ser>ian(ie  ein«-  Tiefe 
von  1  <  j ,  feu  dul*  eine  hinreii  lifnde  Veihesserung  erzielt  i»t-  l>«r  Üulinii-.Vru» 
bcsiU&t  übrigens  eine  UurchücbiiitUiehti  Breite  von  GOO',  und  das  Fahrwasser  dar- 
U  if  k  200'  breh.  — n. 


Ein  Wanderung  in  das  Gouvernement  Taui  icu. 

o 

Kehl  TheU  des  loaeischen  Rciched  hat  die  Leiden  des  orient  dischcn  Kriegee 
in  solcher  Schwere  empfunden  wie  das  Gouvernement  Taurien.  Auf  seinem 
Boden  lag  der  Hauj)t.<ohiiii|datr,  des  Krieges;  innerhalb  seiner  (iren/.en  oon<'en- 
trirten  sieh  ungeheure  lIcercsniusiHon ,  deren  Verpticgunj:  in  erster  Linie  dem 
Gou\ eruetuent  selbst  zur  Last  licl :  das  Tninsportwesen  allein  drolite,  —  nament- 
Uch  seiuleu  das  Asowacke  Meer  von  der  Flotte  der  Wcatiuiichtc  bchcriüclit  war  — 
den  Gmodbesils  total  zu  rniniren,  und  eine  Statistik  des  Vieh:itaodc«  vor  and 
aaeb  dem  Ktiege  wilrde  anareiebeo,  n&a  «ne  Vomellna^  von  den  enfiienndeiit- 
liohaii  Opfern  an  geben,  die  diesen  Gonvenicinent  anferiegt  waren-  Nach  B^^ 
«Ddigmig  des  Kanpfea  hatte  ea  dorcsh  die  Anawanderaag  fMt  der  geeaanien 
tatarischen  Beveütenuig  einen  nenea  Schlag  an  erleide»:  den  an  rieh  adton 
sehwoch  bevölkerten  tmd  dnrqli  den  Krieg  in  eeiBar  Gtihar  zurückgebrachten 
Lande  wurde  hierdurch  ein  grofser  und  — >  wenigstens  für  die  Krim  —  sehr 
werthvollcr  Tlieil  seiner  Arl)ettskräfte  entzo-jen.  Solche  Wunden  heilen  natür- 
lich nur  lan^x^am:  erst  in  den  hriflcu  letzten  Jahren  bat  sich  das  Bestreben 
zeigt,  durch  neue  Einwanderung  ( inij;ermaafsen  die  Lücken  atuzttfüUeaf  welche 
der  Krie;;  und  die  i'jnigration  der  iatarcn  /.urückgyliUiaen  hat. 

Die  neuen  Einwanderer  zerfallen  in  drei  Klassen.  Ei  sind  erstens  Colo- 
nisten  aus  anderen  mseiseben,  namentfieh  den  beaaehbarten  Gonmnffmwus,  ans 
G&ersont  lekalerinoelaw,  Charkow,  Knnk,  Poltawn,  Tichemigow,  Beieandnen, 
lam  Theil  selbst  ans  Feien,  Sie  koanaien  theiln  in  Folge  sfiedeUer  Aanjgaag 
«an  Seiten  •  der  Bagientng,  theila  ane  eigoea»  Anirinb«.  in  Jahre  iSfM)  haue  4i« 
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Re^laiiBg  1281  Fkaulien  (4961  8«rim)  ttb«raiedelt,  und  r«in  freiwilligen  Colo- 
nitim  luMen  Bidi  887  Mianer  nnd  642  ¥nnn  eingefnadea,  von  denen  indefe 
44  Mianer  nad  33  Fhinea  ia  ilire  alle  Hlfniath  lorBckgeeehietU  werden  nafttea. 
Dai  iweite  Coatiagenl  stellt  der  im  Partier  VHeden  an  die  Türkei  eibfettetoae 

Tlieil  BcsMrablea».  deasen.  Bewohnern  dnich  Art  21.  jenes  Fricdens-Tractats 
das  Rcclit  reisurvht  war,  unter  freier,  VerfBgnng  Über  ihr  Rii^enthom  innerhalb 
drei  Jnhrcn  ihre  bisherigen  Wohnsitze  zn  verlassen.  Diese  ('!;Hf?e!  »chcint  be- 
sonders die  klcinrusöisehe  Bcvulkerung  jenes  Landestheils  henutzt  zu  haben,  und 
auch  jetzt,  mich  Ablauf  der  drf-ijiihrigca  Frift,  dauert  die  Auswanderung  fort, 
obgleich  die  Rcgicruiif*  der  iJuuaufürstenÜiüincr  üie  nach  Kriilten  zu  erschweren 
«ucht,  —  namentlich  dadurcli,  üaI'a  sie  den  Auäwandereni  Vühsq  verweigert,  wenn 
üM'^&tftisb<ihi  köd  Abgabeii  fttr  die  nichsten  drei  Jahre  im  Vorane  cr- 
kjj^aäiil  ^Nadi  einer  llolia  d«ü  Cburner  iFOdessa  bel&uft  sieh  die  Zahl  der 
Bi/'>ltf''W^)eaW  thUle  ifo^  eingewanderten  Familien  anf  nicht 
iM^^''46inf(Mf')?li^^»;  darna^  etwa  der  sechste  TheO  der  Bev6Ike- 

fung  des  abigtoetenen  Lattdetridu,  die  ungefähr  180,000  Seeleo  betrigt,  nach 
Rufijland  ziiructs^äirt  ii^.  'lih  Jahre  1860  trafen  swei  Kniigrantcnzttge  ans 
Jenem  Gebiet  ein;  ^cr  erste  zfdi'ltc  etwa  500,  der  «weite  RiT  Personen;  sie 
'liat>cn  Bich  nm  T>-  "f^pr  und  in  der  vormaligen  Nogaierstcppc  lliL'^k'rgcla^scn.  Am 
29.  rlnli  l^iil  In  i  l  ff  ri-f  Dampfscind"  etwa  200  andere  Kmigrantenfaiuilien  aus 
dem  tili  •■.i-chcu  Ii  Den  dritten  Restnndthcil  der  Einwanderung  bilden 

die  I]ulg;iren.  8ie  stntnmcn  zum  Thcil  ebenfalls  aus  dem  mit  der  Moldau  ver- 
^einigten  Theite  lIlMiMiralnihiii,  s^  grüfi^ern  Tbeil  aber  kommen  sie  aas  den  be* 
ittdiAftd^  derDobmdja,  ans  dea  FtechaUhs  Bastsehak, 

m^'^y^'miäa^  i^l^Kka^ '  Die  bessambischen  Baignrea  haben  M 
mnitAlktSk  In  der  Mibe  voa  Ber^jaask  angesiedelt»  wlhread  die  Depatirten  der 
Wdgßtm  vaa  Tnltscha,  Isaktsefai,  Widdin  sich  für  eia«  Ansiedelnng  im  Gebiet 
llwifcjt^llMHiHlTtihd  Perekop  eliMlMM'>hälMk  Wie  weit  die  kirehUehe  Be- 
^#^n^^  die  nrit^^dba  Bulgaren  PirtiK  gegriffen  bat,  ihrer  Hinneigung  zu  Rufs- 
land  A'^T  TU-  !i  th-n-n  wird,  wird  die  Zukunft  lehren.  Zu  den  hier  erwähnten  drei 
Ilaupt-Lktiteiit«.'!!  tritt  citiivh  norh  wie  wohl  in  viel  beschrünkterem  Um- 
fsni?e  —  das  griechische  [  n  /n  •  1  iieodosia  haben  »ich  auch  23  griechische 
Familien  eingefunden  und  Ackcriandereten  verlangt.  —  n« 

Berichtigung  zu  dem  Aufsatz  des  Commandeur  Capitain  Irmingor  über  „die 
Ardaiaagea  «ad  das  Bbtrelbea  bei  bhmd.  DeatMh  voa  A.     Btsd*  (8. 161 C 

des  XI.  Bds.  d.  N.  Folge  d.  Zcitschr.)  « 
Auf  S.  193.  Z.  4  von  oben  hcifst  es  .,1,^M  Viertelracilcn  in  12  Stunden"  und 
in  der  hierzu  gehörenden  Anmerkung  „Etmaal,  4  natürlicher  Tag".  Aus  einem 
an  ans  Ton  dem  Commandenr  Capitain  Irminger  gerichteten  Schreiben  entnehmen 
wir  ul)er,  dafs  Et m aal,  eine  M  dea  dtoischen  Seefahrern  allgemein  übliche 
Bezeichnung,  nicht  12  Stunden,  sondern  2  4  Stunden  bedeutet.  Nach  der 
deutschen  UeberseLuiog  würden  daher  die  von  Herrn  Irminger  angcführtuu  Strö- 
mungen falschlich  die  doppelte  Schnelligkeit  ron  derjenigen  erhal* 
tcTi,  welche  sie  in  Wirklichkeit  haben.  Indem  wir  diesen  Fehler  in  der 
Tehrrsetzung  hiermit  berichtigen,  müssen  \v\r  nher  zur  Ent^tchtildijrnnL'  onführen, 
dais  derselbe  durch  eine  falsche  üebecsetsung  des  Wortes  «li^Uuaai"  m  dem  von 
deia  fibNcn  .17eh9CM|HV  gsbfaaijrtiisa  ^^wwrth  -^ffTTt*iihTH  WSitMdbaicibi  ent^lei(ip|yk 
Uli  '  —r. 
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Neuere  Literatur. 

Die  «tt^afrikuiitelieii  CcHonLw  Eng^di,  jmü  die  Freiefutea  der  hollindi> 
tchen  Beeren,  in  ihren  oeneiten  Znvtinden.  Von  Heinrich  Meidin- 
ger.  Fkukfwfc  e.  If.  1861.   216  Seiten.  12. 

Dieeee  neueste  Werlicben  dee  bekennten  StelietikerB,  &rn.Meidingex's»  reibt 
•idh  an  die  TOn  demselben  bereite  im  vorigen  Jahre  hecauigegebenen  Daieteilaft- 
gen  Canada's  and  der  englisdien  Colonicn  in  Australien  an.  Gestutzt  HalVs 
Manual  of  South  A/rican  Geograpky  und  andere  Quellen,  nameotlich  aber  die 

officifllcn  Talicllon  und  die  in  Lon<1un  erscheinenden  r,Cape  and  Natal  Xcws", 
giebt  uns  Herr  Meidinj^'er  nn  reclit  fin-ielirtuliches  Bild  des  C'aiplande» ,  seiner 
Bewulmer,  Er^euguisbe  uud  soustigeu  V■üJh^ütnis.•^e.  Besonders  müssen  wir  hervor- 
heben, dafi  die  Zahlen-Angaben  mit  Ausnahme  der  Bevulkerunjfsverlmltniöse  uieht  vor 
da»  Jalir  1859  zurückgehen,  was  bei  der  ra«chea  Eutwickluug  der  Colouie  von  doppel* 
temWeräie  ist.  Im  Jahre  1855  a.B.  ▼nzden  12,016,416  Pfiind  Wolle  an^gef&hclk 
im  Jahre  1860  aber  war  die  Ausfuhr  23,181,697  Pfand  im  Weithe  von  1,443,727  Jß; 
iie  hat  sich  also  im  Laufe  von  5  Jahren  ümI  verdofipelt  L&Vei|^eidi  iQrSduMr> 
woUe  etsefaeinen  alle  andemHandefsattikd  als  nnbedentend,  und  betragen  668,949^, 
wovon  133,648  j6  euf  Wein,  und.  115,178  4?  aaf  Kupfererze  k<mimen.  Zu  bo* 
dauern  ist,  dafa  die  BevülkerungsaDgaben  rieh  noch  auf  das  Jahr  1855  beliehen, 
seit  welcher  Zeit  eine  bedeutende  Znaabme  stattgefunden  bat,  so  dafs  das  engli- 
sche Elenenft  das  hoUändisehe  voranseiduUch  bald  anch  numerisch  öberwiegen 
wkd.  B. 

Die  Bedingtheit  des  Verkehrs  und  der  Aasicdelnngen  der  Menschen  durch 
die  GeätukuDg  der  Erdoberfläche,  nuchgcwie&eu  insonderheit  an  der  Cim- 
briseben  Halbixisel  von  H.  Jansen.  KieL  Akademische  BuehhMidlang. 
1861.   112  8.  & 

Bin  Versuch,  die  GeselM  und  Bedingungen  aii£uueigea,  an  weMie  ^  Ba> 
wegnngen,  sowie  die  Miederiassongen  der  VStkar  gebunden  eind,  bat,  weg»  aneh 
nieht  wegen  ginsUehen  Neubmches,  so  dodk  wegen  Tiefe  und  Lihalt-Beichthmua 
der  Aa%riM  alleo  Anspruch  anf  Beachtung  sowohl,  eis  anf  nacheiditige  Ben^ 
Iheflung.  In  der  ersten  Ahtheilung  der  «wUegeaden  Schrift,  weiche  sieh  mit 
Aufstellung  der  Theorie  befafst  und  Ar  die  Verbreitang  der  Menschen  3  Oesetxe 
aufstellt,  kommt  der  Verfasser  von  dem  ersten  Gesetz  „Wandemde  Völker  suchen 
das  Meer"  darauf,  sieli  das  Menschengeschlecht  als  „in  einer  ununterbrochenen, 
nicht  etwn  ahnchrnrnden ,  sondern  in  steigendem  Verhältnifs  wachsenden  Bewe- 
gung nnd  Wanderung  begritten"  zu  denken:  ihm  „erscheinen  alle  Wohnungen 
und  Niederlassungen  —  —  von  diesem  historischen  Gesichtspunkt  aus,  nur  als 
Herbergen  für  die  Pilger';  die  Gröfse  der  Ansiedelangen  „steht  mit  der  Frequenx 
der  filrafse  im  genaoesten  Vedillluüa'':  wad  so  kommt  der  Yerfhiier  m  aeiaem 
dritten  Geseta  „die  Wohnplitae  der  Uensokea  mflssen  immer  an  Halt-,  oder 
Wende*,  oder  Sreuspunkleii  der  Stnften  U^geik*  Fnüldi  bedarf  ei  Meh  den 


Digitized  by  Google 


DI»  Baihigiinit  dtt  T«keh»  wi  4at  inrinirinnffta      MiMohM.  301 


Verfasser  ^aach  der  Erwäguag  derjenigen  Factoren,  die  den  Verkehr  erzeugen; 
diese  aber  weidt  die  Ge«chichte  dor  Völker  mid  inaonderheit  die  ihrer  Waade- 
rangen  ud  MoAuhtmagn  wck\  D«r  VerÜMMr  kommtf  ttfai«  «Htm  «bUip 
M  Bede  4a«  gSoMigit«,  wtÜMtt  Dwrtmg  ragegebtni  ftber  da»  loeoBOloiiMlw 
Miiwit  Am  Vethehsi»  iu  kua»  aar  da  osleigttordiMlM  blubt  dann  adlut 
b«i  Astr-  iwd  HirtMiYölkani  ist  dat  Wandeln  ataia  m  llülall  nidbk  kinant 
ADaidingi  aind  wohl  «neh  ana  Wegeherbeigen  Städte  erwachsen,  diese  tiad  aber 
min  wenofen  Ausnahmen,  wenn  es  deren  überall  giebt!  doch  mr  nnbcdenteada 
Zwischenpunkte  geblieben.  Auch  kommt  bei  ihrer  Entstehnng  noch  ein  vom 
Verfasser  übersehenes  Ilauptmumcnt  liinzu:  die  jeweilige  (zeitlich  verschiedene) 
Distanz  einer  Tagereise.  Dies  Moment  wirkt  gerade  heut  zu  Tage  wieder  unge- 
heuer ein  bei  den  Ei8cnt)ahnen.  Der  Verkehr,  der  Städte  grofszieht,  entsteht 
femer,  im  Al^emeinen,  wie  in  seiner  örtlichen  Verdichtung,  nicht  sowohl  dorch 
faaclüclitfki^a  Wandernogen  und  SnederlaMnog«!  derYoUtar,  ab  dnreli  da»  &ko* 
mdii^a,  aliiigMie  BedttriniA  eioea  Tanadiea  and  das  Yoiliandenaein  Ttrsdue- 
4fivvitä|er  Tknacholgecta.  Wo  die  geaelladiAfUichan  Verhfiltnisse  so  «iaikdi,  wie 
fj«  na^  4m  Veiftasera  inleieaianter  Seliilderong  bis  hente  in  Jiltlaad  geblieben 
ijLipd,  kann  es  keine  einigermafsen  bedeotend«  Slidte  geben.  Der  iweito  Ab- 
schnitt der  Schrift,  entschieden  der  lehrreiehere,  enthält  zahlreiche  topographische 
Details,  werthvolle  historische  Daten  sowie  manche  scharfsinnige  Erlilutcrung.  Mit 
Einzelnem  mcM-htcn  wir  aber  dennoch  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Die 
Lage  der  meisten  8tadtc  an  den  nördlichen  Ufern  der  östlichen  Meerbusen,  7..  B. 
scheint  uns  nicht  von  einer  nordstidlicben  Strömung  der  Bevölkerung,  die  sieh 
am  Meerbusen  aui^taute,  sondern  von  ihrer  Bedeutung  al:i  Brückenköpfe  de« 
dTüirtaien  SNUana  bersoröluren.  Und  eben  .danun  lag  der  iUteila  Bafsnoit  «n 
dar  Xlder  Fohrde  Tiellaiebt  am  Ssdidiea  Ufer,  wail  er  den  GHaven  deneit  noch 
dio  Qäm  bieten  mnliite.  Wenn  ferner  der  Verlksser  in  der  nordsüdliehen  Rtdi- 
tnair  dea  kleinen  Kialer  Blearbwaens  die  BMklaiig  des  Kieler  Bändels  fnaedesti- 
nirt  glaubt,  so  geht  er  entsobieden  viel  sn  sehr  in's  Kleine.  Denn  nngeachte^ 
dab  die  Baj  von  Sonthbampton  nach  SO.  auf  die  fmn7i)5;i<^clie  Kfiste  weist, 
geht  der  Handel  der  rührigen  Stadt  nach  allen  Strichen  des  Compasses  weit  über 
den  Canal  hinaus.  Dem  Kieler  Hnfen  fehlt  die  Unmittelbarkeit  des  profscn  Hin- 
brhunies ,  und  so  lange  Hamburg  diese  besitzt,  wird  auch  die  fernere  Prophe- 
»eiuiig  des  Verfa.s.sers,  dafH  ein  Kanal  von  Brunsbüttel  nach  Neustadt  oder  Trave- 
mfinde  Hamburgs  Blüthu  welken  machen  werde  sicherlich  nicht  eiutrefiea.  Wir 
empfehlen  die  anregende  Bokiift.  & 

Bens  als  lüMslpvnkt  der  kniholieoben  Cbiisleahelt  naeh  eigner  Aneehann^ 

dargestellk  von  Dr.  Heinrieh  Thiele.    Ifii  eieem  Plane  rw  Ben. 

HaUe  1861.  Biehaid  Mftbtanaon.  89  8.  a 
Im  dritten  Heft  des  zehnten  Bandes  dieser  Zeilsehrift  zeigten  wir  ein  ähn- 
Kchcs  Werk  desselben  Herrn  Verfassers  über  Jerusalem  und  seine  heiligen  Stat- 
ten nn  und  heriehtiRt'n  nnrhtrsi<r!ich .  dafs  die  Bemerknnpf  am  Anfang  der  dort 
•DiinuitüUiHr  nachfolgenden  Beurtiieilung  (des  Werkes  von  Stein  iiard)  darehaos 
Eicht  auf  diese  Schrift  7.u  bo'ziehen  war,  indem  dio  Reihenfolge  der  Benrthcflnn- 
gvn  verändert  worden.    Wir  ziehen  diu  vorliegende  Schrift  des  Herrn  Vertas^ier» 
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iber  BflOB  dar  fl^r  J^raMtoai  for;      «äfaOActt  ia  bemdkttr  BaMhtbkMl 
•BCMMiM  PlijnogBMni»  «or  8Ciidt,  ftM  amknUnjigilaa  HiidMi       Ar  kM> 
UchM  L»b«R;  iwwnontiwih  ItMMt  in  i«hr  ufitlitiiaer  IwhiioJiget  DaWeÜttay  hü 
«Hat  wftMchenswerthcn  OlqectiTität  aad  gewift  von  der  giiMrtigil««  Brite, 
Gnindrirs  enthält  eine  klare  TemiaakMte,  «iiiig«  BMknitkdm  «od  vio  BuKiii 
keitea  di«  GnmdniM  der  Kirdwn.  B, 

Karte  der  LSiidcr  rti  der  nntern  Donan  und  der  ntiprcnrenden  Gebiete: 
südlichem  riifj;rtrn,  Moldau  und  WalUichei,  Bosnien,  Serbien,  Bul<^;irTPn, 
Dalmittion,  Ilcr^cgowiDa  und  Mun^negro.  Wien.  WalliBhansenohe  Buch- 
handlung (Jo^ef  Klemm).   In  ,7.,  s*.  n  jj» 

Die  Kurte  umfafst  in  einem  Hauptblattc  nnd  einem  Kurton  uufscr  Dalniaticn 
Moütenej^ro  und  den  drei  Donaufürstcntbiimern  fast  die  ^;an/.i'  curcjjniischc  Tür- 
kei; es  fehlt  außier  einigen  IdscIq  nur  ein  ganz  kJeincü  Stück  im  Südeo  und 
im  Südwesten.  Ihrer  Bestimmung  als  Reieeluute  wird  sie  demungcachtct ,  da 
diese  Gegenden  selten  besucht  werden,  entsprechen.  Dnreh  den  Karton  ist  sie 
bedentend  compendieuser  geworden.  Den  gewöhnlidien  Seiseswecken  genBgt 
nach  die  Terrainieichnnng,  an  welche  man  flberall  bei  Steindmekkarten  nnr 
mäfsige  Ansprüche  en  erheben»  gewohnt  ist.  Der  Namenreiehthnm  dagegen  bt 
sogar  ein  sehr  bedeutender.  Auf  der  inneren  Seite  des  Kartons,  in  dem  diese 
( in{<fehlen§werthc  Reisekarte  elogeschlagen  ist,  finden  sich  einige  statistische  No- 
tizen über  Flächenrnnm  und  Bevrdkening,  sowie  Angaben  über  MÜnscn,  Gewichte 
Qud  Maafse  der  betrefieoden  Länder.  8. 


Siteong  der  geographisehen  Greselkchaft  m  Berlin 

▼ODi  5.  Oktober  1861. 

Herr  Dovc  crutincic  Sitzung  mit  Ueberrcichuiag  der  eingegangenen,  am 
ßchlnfs  dieses  IJenchtcs  namhaft  trcnnichten  Geschenke,  wobei  er  auf  den  Inhalt 
derselben  aufmerk&am  machte  und  Linzelues  nulicr  erörterte.  Dahin  gehörte  na- 
mentlich die  durch  r.  Helmersen  im  Balletin  der  Petecsbnrger  Akademie  der 
Wlüeaiehnftea  baiohriaWine  QabeliiicUung  der  N«m«n  a«i  Lngn,  «ekihe  bdie 
in  den  flnniaehen  lleerbnaen  gehen  und  dnreli  die  Boia»n  vacbonden  eaid. 
Attüierdem  wurden  mehrere  neu  erschienene  Werke  von  dem  Vorsitsrnden  aar 
Ansicht  vorgelegt  Darauf  besptneh  daraelbe  die  Mimaüaehnn  YeiMlIwaie  von 
^SaUti  and  Port  Natal,  aus  welchen  aidl  bestätigt,  daTs  aaf  der  aUiiahen  Halb- 
kugel die  Vertheilung  der  mittleren  atmoephimschcn  Zustande  ronenartig  die  süd- 
liclic  Erdhälfte  utnfufs.t,  wahrend  auf  der  nördlichen  Halbkngel  die  gröfsten  Ge- 
gensätze in  derselben  Breite  fiehen  etnnndpr  be>;en.  Diot»  eilt  für  den  Baromeler- 
stand  und  für  die  Rogcnverhaltnisse.  insbesondere  sind  in  dieser  Ik/irlmiip:  das 
Becken  üca  Miuvlmeeres,  der  indische  Ocean  und  das  «rofse  Thul  ivuschcu  den 
Bocky  Mountains  und  dem  AllcgluKui  -  Gebirge  gänzlich  verschieden.  Aus  einer 
■niawai  gelegte«  Sehifl^  hHHtlti  Die  foaatte  Faana  dar  silurisohen  Diloiial- 
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Ge«cliiebe  vonSadewite  bei  Oeis  von  Dr.  Ford.  Rüme  r  (Breslau  1861)  ergab  »ich  iIhs 
SqmIm,  Hu  l}irq»Tiing«|^b{et  «fiowr  OeseUebc,  in  «eldien  i!»  «wtehend 
f«w«tea  sind,  in  EfdÜMid  od«r  in  «iaem  nih«  bttiiMhbHitii  jeM  vom  Mmi« 
Meokten  Gebiete  an  rafifaen  sei;  denn  nar  dort  aind  0««t«in«  mb  glei«lien 
p«crogf»pliiieli«n  snd  pnkMologiachen  M«rknift1«B  anatebcnd  bnkoiat. 

Herr  v.  Etzel  hielt  eln«n  Vortnf  fihor  Orünland  und  snEn«  Bewohner  naeli 
briefliehen  und  gedruckten  Miltheihingen  des  Herrn  Rink.  Unter  der  Anleitung 
tk's  Letzteren  lejrcn  pich  die  Ebkimos  nnf  die  Buchdnickcrkunst ,  auf  Lithogra- 
phiren und  Farbendruck.  In  Godthaab  ist  eine  l'rcssc  cinj:crichf<?t.  Seit  dem 
Januar  d.  J.  Ififst  Rink  daselbst  «iuü  illustrirtc  Zeitung  er?eheiTirn,  welche  den 
Zweck  hat,  die  Bildung  der  Lingebomcn  tu  heben.  Für  diesen  Zweck  wurden 
auf  Rink's  Veranlassung  die  Sagen  QrÜnlond's  goeammelt,  die  buld  einen  plmn- 
tMlüchen,  bald  iSom  liittorfMdieii  Blnleqsnmd  haben.  Ankmärnm  bemfilit  sich 
Bi^k,  dM  materielle  Wdhl  der  GrGniteder  m  heben*  Für  gens  8fld-Gr6nletid 
iet  eine  geitselt»  Comaumalvenraltiat;  eiageUhrt;  die  Ebwelmer  find  in  seeht 
BaagUaasen  geüieik,  nnd  jede  FantOie  hat  ihr  Oberhanpi  Ana  den  geographi- 
schen und  klimalokogiachen  Notisen,  welche  dem  Berichte  beigdttgt  waren,  vor- 
dient hervorgehoben  zn  werden,  dafs  Rink  Hm  kubischen  Inhalt  der  Eiablöcke, 
welche  jährlich  durch  die  Eisfjorde  dem  Mecre  augeftthrt  werden»  auf  wenigatena 
1060  Millionen  Kubik-EHcn  nnschlii^^t. 

An  diese  Mittheilungen  knüpfte  Herr  i>uve  eiuc  Bcinerkun;_'  über  die  Tem- 
pcraturverhültni.Hje  der  Baffinjrt^bay,  Aih  <fr*r  Wahrnehmung,  dais  nnch  ein(Mu 
heftigen  Sturm  iiu&  Norden  »icii  dii;  I>utttcrn|icratur  oft  bedeutend  erhöhe,  hat  man 
nimlieh  den  Schlafs  gezogen,  dala  im  Norden  eine  höhere  Temperier  voiiiaa- 
^•a  aam  mfiaae.  flcnr  Dore  maehte  dagegen  die  auch  von  andern  Matnrfo«^ 
tehon  hierb«i  aar  Spiaehe  gebraehle  Biacbeinnng  geltend,  dafa  jeder  mtehtige 
Stnm,  aaa  weletaer  Weltgagend  er  aneh  koaun»,  die  £iideeke  aprenge  und  anf 
dieae  Welae  Loft  nnd  Waaaeir'in  BerUurang  bringe.  Wenn  naa  in  einetn  adl- 
sehen  Virile  die  Luft  beispielsweise  eine  Temperatur  ron  —30**,  daa  Wasser  aber 
▼on  — 1'  oder  — 2**  R.  habe,  so  thcilc  das  letztere  seine  Teroperatar  der  Lall 
aiiS|  nnd  die  Lnftterapcratur  werde  hierdurch  nothwendig  erhöht. 

Herr  W.  liosc  legte  da»  22.  Blatt  der  grof^eo  topogruphisclien  Kurte  der 
Schweiz,  eine  chartograpbisehe  Darstellung  des  Vierwaldstrlitcr  Soes,  eine  Be- 
schreibung dos  Erdbebens  in  Uaiubnen  im  J.  ItiäB  von  Koller  und  eine  Schrift 
fiber  das  Bad  StacheU)erg  im  Canton  Glanu  von  Dr.  König  vor. 

Zorn  SehbiTe  der  Sittang  legte  Herr  Dore  nodi  einige  nea  enebienene 
Scbilflen  vor,  n.  a.  eine  Uber  die  in  BBgland  angeatrilten  Laftfahrten,  ana  wel- 
cher aich  ecgiebt,  dafa  die  Oerm  Bnah  nnd  Green  eich  am  iO.  Sept.  1898 
bia  m  der  Ui  dahbi  aodi  niebt  erreiehteB  HShe  von  27,14i  en^.  Fafa  eAoben 
haben;  dcf^^].  eine  Schrift  von  Wolf  in  Zürich  über  die  Sommerfiecken,  welohe 
eine  elfjähri^re  Periode  einhalten  nnd,  da  aich  die  magnetischen  Erscheinungen 
an  eine  gleidie  Periode  binden,  die  magnetisehe  F.inwirknng  der  Smiiie  auf  die 
Erde  wahrscheinlich  machen;  ferner  (i  ie  Schrift  von  Ncuraann  über  Ii'  Dich, 
tigkeit  des  Meerwassers,  eine  Abhandlung  von  Schneemann  über  die  n  mischen 
Bäder  in  Trier,  enthalten  in  dem  Jahresbericht  dci  Gcsellsch.  f.  nuuliche  For- 
schmi|{un  iu  Triui-  vom  J.  IbbO,  eine  Sehiilt  von  Dufour  über  die  Temperatur 
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aw  Qn«llMi  m  NMohAt«!  «id  <in%t  mdm  SnlilMMIflli  tMM  äm  Vüttn^ 
S«ad«  einige  BeobeehomgeB  Sber  die  MiewUieAeD  Veiliiltirieee  dee  dje^MuifBa 
floaneM  mit.  In  ge^rdludiclMii  VeilMif  konai  nfanBoli  dar  Htt^rtJtehieade 
okeie  Paeeel  im  Winter  an  der  Nofdkfleto  tob  AAil»  hmt^  Im  Mhllng  maA 

Herbat  in  SBdearopa,  im  Sommer  im  mittleren  und  nördlichen  Earop«.  Die  den 
Winter  umfassende  Regenzeit  in  Nordafrika  umfafst  daher  m  Sftdeoropa  den 
Frühling  und  Herbst  bei  regenlosem  Sommer,  während  im  mittleren  Earopa  g:ernde 
der  Summer  am  regenrciehsten  ist.  In  diesem  Juhro  hatte  sich  die  Erscheinung 
nun  auäUtthmswcise  weiter  nach  Norden  verschoben,  so  dafs  die  Schweiz  und 
Säddeutschlaud  iu  den  rcgeulosen  subtroplächcu  Sommer  aufgenommen  war,  des- 
sen Temperatur  in  Italien  daher  ungewöhnlich  gesteigert,  während  heftige  Regen 
in  Notddeataehland  betonden  Anflmg  dee  SemMete  herroitnrtep» 

Dnidi  Heim  Conial  Stnri  wefden  Ftobebogen  einer  demaldiet  in  BerilD 
«vadieinenden  Schrift,  betitelt:  «Brniiiiaaiiehe  Znetlade  nnd  AnaeiehteB  in  Jahr 
18dl.  Mit  Belegen  nebet  einen  Vonchkg  anr  AnlMmg  dar  Sidami  «nd 
BntfernuDg  der  Schwarzen  «u  NofdanerilEn*  nugeiegt. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Mitthcihingeti  der  iintiqnarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XIV.  Hft.  1. 
Pfahlbauten  4.  Bericht.  Zürich  1861.  —  2)  Rütimeyer,  Die  Fauna  der  P£ahl- 
bauten  in  der  Schweiz.  Ha,sel  IBf»!.  ■ —  3)  Tnbleuux  dt  population^  de  culture^ 
de  romiiititi  rt  de  luivijfalioti  etc.  pour  Fannfe  185B.  Paris  1861.  —  4)  Sade- 
bcck,  Bericht  über  eine  Reise  uacli  Frankenstein,  Silberberg  u.  s.  w.  BresUa 
18dO.  ^  5)  Zeitiefarift  Ar  ellgeineine  Brdknade.  B.  Folge.  Z.  Jiili— Septem- 
ber. BeiUn  1S61.  —  6)  Fetarmnnn'a  Ißtlheilmigen.  1S6«.  Heft  DL  and 
EiginBangriieft  No.  flL  OoAn.  —  7)  Ailbtöi  <i»  1a  S^M  d» 
F«  S&,  21  //.  Jmäat,  JM  18dl.  *  S)  JKean«  maritim  el  eoJbiiAifc.  7.  JX 
JuiUet — Septemhre.  Paris  18(51.  —  f))  Proceeding»  of  tle  Royai  öeograpkieal 
Society  of  London.  Vol.  V.  No.  III.  IV.  London  1861.  —  10)  BulUtm  dm 
VAc<uii"mie  Impniah  des  Sciences  de  St.  Plitetthourg .  T,  II.  No.  4  —  8.  71 IIT. 
No.  1-5  .SV.  Pftersbourg  186Ü.  (il.  —  11)  Bulletin  fh"  h.  Sociiti  Imperiale 
dts  Naturaliites  d>-  Moscou.  T.  XXXIV.  No.  1.  Mogcoa  lööl.  —  12)  Bote 
OVjti&tuik)  der  Kais.  Russisch,  geographischen  Oesellschaft.  1860.  No.  ö  — 12. 
St.  Petersburg.  —  13)  Denkschriften  (Sapiski)  der  KaiserL  Bnssiücb.  geographi- 
•eben  OeeeOeehalt  1861.  St.  Feierabuig.  -  14)  Rotiablnlft  dee  Vereine  ArBHl- 
knnde  fai  Darauledt  Jahrg.  m.  H.  51-60.  Damebidt  186a  —  15)  aeHeehilft 
lllr  Berg-,  Bitten*  nnd  SnÜnenweeen  In  den  PMoee.  Stente.  Bd.  DL  Lief.  2. 
Be^n  1861.  —  16)  FnafUeahet  Handeiiwchi».  1861.  No.  31—86.  Beittn.  ~ 
17)  üneer  Vaterland,  heraneg.  von  Pröhle.  1861,  iMt  7—10.  Berlin.  —  18) 
Topographischer  Atlas,  GonTetnenent  Twer,  hemn^.  von  BnaMi.  Qeoenlatab. 
Moeknn.  M.  1  : 84000. 
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XIV. 

Aeltere  Geschichte  der  Atlantischen  Strömungen 
und  namentUcb  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 

Franklin. 

Von  J.  G.  Kohl  ')• 
(Hiena  eine  Kuto,  Tsf.  lY.) 


Der  ^(xDllstrom",  eine  Combination  sehr  iiieikwürdiger  "Wasser- 
untl  Luft-Phänomene,  ist  der  bedeutsamste  Ch&riikUn-Zn'^  des  Nord- 
Atlaniischen  Oceans.  Er  bildet  die  einflnfsreichste  l^u«  lle  der  Tein- 
perataren^  der  Winde  und  Stürme  dieses  Abschnitts  des  Welt- 
meeres und  ist  mit  Rücksicht  darauf  wohl  der  „Sturm-*  oder  ^Wetter- 
JjLönig'^  des  Atlanti*«chen  Meeres  genannt  worden. 

S<Mt  unvordenkh'chen  Zeiten  hat  er  die  {rnifste  Einwirkun!]^  auf 
das  Klima,  den  Uiud  von  Bewohnbarkeit  und  die  Art  der  Produk- 
tivität der  grofsen  Länderstriche,  welche  dieses  Bassin  umgehen,  au-^- 
gefibt.  —  Seit  der  Entdeckung  von  Amerika  war  er  der  Reguhitor 
der  verschiedenen  Schiffahrt s-Systeme  oder  Besdiiffungsweisen  dieses 
Oceans,  welche  je  nach  der  Kenntnifs,  die  man  von  ch-m  Golfstrom 
erlangt  hatte,  c^ewechselt  haben.  Er  könnte  die  wahre  Ii  a  ti  jtt  -  A  rte  rie 
der  gauzcTi  Mn^'^e  von  Gewässern  zwischen  Europa  und  Nord- 
Amerika  genannt  werden,  in  ähnlicher  Weise  wie  man  die  Gcbirgs- 
Eette  der  iVaden  das  ^Rückgrath^  des  Amerikaniscbeo  CoDtinents 
genannt  bat. 


')  Di*  sc  AbhandluDg  bildet  einen  Abflcbnitt  einer  gröfscren  Arbeit,  welche  von 
mir  auf  Einladung  und  mit  l^ntcrstUtzung  des  Coast-Sun  t  v's  der  Vereinigten  Staaten 
auBgefühzt  wurde.  Die  hier  mitgetbeilte  deutacbc  Bearbeitung  dea  Englischen 
Oiiginab  pnblicire  fadi  mit  Ztilurang  der  betreflfenden  AmerikaniidMD  Regierung»- 
MSfdc.  K. 

*)  nThe  Wheatherhreeder"  and  ^th*  Starmkmg  o/  tU  Atlantic*'.  Ifanry. 

Xeliaeltt.  f.  aUf.  Krdk.  Haii«  Folffc  B4.  XI.  20 
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J.  O.  Kohl: 


Eine  Untartnchnng  der  Geschichte  der  «Umililigeii  Entdeckung 
oder  Erforschang  dieses  Qolfatromes  nmialst  beinahe  die  geMmmte 
Geschichte  des  Nord-AtlaDtischen  Oceans.  Eine  solche  Dar- 
stellung» die  der  Gegenstand  meiner  Mittbeilung  ist,  wird  sowohl  ein 
allgemein  wissenschaftiiches  Interesse  darbieten,  als  anch  vielfitch 
nfitslich  und  befruchtend  auf  verwandte  Branchen  der  Geschichte  ein- 
wirken können. 

Indem  wir  den  verschiedenen  theilweise  falschen,  und  allmShlig 
berichtigten  Vorstellungen  und  Ideen  6ber  Atlantische  Strömungen, 
welche  unsere  Vorväter  hegten,  und  nach  denen  sie  ihre  Schiffahrt 
und  ihre  See-Unternehmungen  einrichteten,  nachforschen,  werden  wir 
im  Stande  sein,  auf  die  Geschichte  dieser  Schiffahrt  seihst  und  ihre 
Entwickelnng  manches  Licht  su  werfen,  so  wie  auch  auf  die  Geschichte, 
der  durch  sie  veranlafsten  Ansiedelungen,  und  insbesondere  auf  das 
Wachsthum  der  Britttschen  Cofenieo  an  der  OstkQste  der  jetsigen  Ver- 
einigten Staaten,  deren  Handel  und  Seefahrt  vorsüglich  stark  unter 
den  Einflüssen  des  Golfstromes  stand. 

Indem  wir  nns  bemühen  werden,  den  Zustand  der  Kenntnisse, 
welche  man  in  früheren  Zeiten  vom  Golfstrome  erlangt  hatte,  sn  prae- 
cisiren,  werden  wir  nicht  blofs  die  theilweise  sehr  grofse  Unwissen- 
heit und  Dunkelheit,  in  der  man  sich  in  Bezug  auf  diesen  „Regenten  des 
Oceana**  befand,  erkennen  lassen.  Wir  werden  vielmehr  sngleich  auch 
die  in  der  Neuzeit  begonnenen  genauen  nnd  tief  eingehenden  Unter- 
suchungen des  in  Rede  stehenden  Phänomens  in  helles  Licht  setaen; 
nnd  endlich  auch  so  am  besten  zeigen  und  würdigen  können,  was 
noch  fernerhin  auf  diesem  Felde  zu  tbun  übrig  bleibt. 


Obwohl  ich  nicht  mit  einer  vollständigen  Schilderung  des 
Golfstromes,  die  nur  das  Endresultat  der  ganzen  Untetsuehuqg  sein 
kann,  beginnen  will,  so  wird  es  doch  hier,  bevor  wir  den  Gegenstand 
überhaupt  angreifen  können,  nöthig  sein,  auf  seine  Ausdehnung  nnd 
seine  Haupt^üge  einen  allgemeinen  Blick  zu  werfen.  Nur  da- 
durch werde  ich  im  Stande  sein,  zu  zeigen,  weshalb  ich  meine  histo- 
rischen Untersuchungen  so  weit  ausdehnte,^  wie  ich  es  tfaat,  und  zu 
gleicher  Zeit  werde  ich  nur  so  «oige  passende  Ausdrucke  und  Namen 
gewinnen  können,  die  ich  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  benutzen 
mag,  am  damit  auf  eine  kurze  Weise  die  verschiedenen  Partieen  nnd 
Sectionen  des  Golfstromes  nnd  der  mit  ihm  verbundenen  Oceanischen 
Regionen  zu  bezeichnen. 


...... ^le 
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Der  eitre  ntlicli  e  Golfstrom  im  engeren  S'wmv  dos  Wortes  ist 
nur  der  niat  kirie^tt^  und  durch  seine  geojjraphische  Position  einflufs- 
reichste  Theil  jener  mächtigen  Kt  tto  von  Strömungen,  welche  in  dem 
weiten  Nord  -  Atlantischen  Bansin  circuliren.  Die  kalten  G<  wusser 
vom  Arkii>ehpn  Pol  dringen  in  Nfassc  /uin  Süden  lu  r:il>,  um  dort  die 
erwärmten  (iewässer  der  tropischen  lici^ion  zu  dislocircjj  Indem  s!e 
diese«  üiüii.  Venindern  sie  in  Folge  der  Erd - l  indrehiing  und  nach 
allgemeinen  Gesetzen  und  Gründen  ihren  Fortschritt  nach  Süden  /u 
einer  Bewegung  nach  Werten  und  bilden  das,  wns  gewidinlich  die 
Aequatoria  1-St  römung  genannt  wird.  Dieser  breite  Aequatt)rial- 
Strom,  noch  mehr  in  seiner  Bewegung  gefördert  durch  die  Pas>at- 
Winde,  bewegt  sich  vuu  Osten  nach  Westen,  von  den  Küsten  von 
Gninen  zu  denen  von  BrasiUen.  Au  der  grnfsen  heim  Cap  St.  Augustin 
ostwärts  hervorragenden  Bastion  von  Bru>iHen  wird  er  gebrochen,  ge- 
theilt  um!  Uiefst  nach  zweien  Seiten  hin  ab.  Erstlich  in  dem  soge- 
nannten ^Brasilischen  Strom"*  (fhe  liraiil  Current),  der  zunächst 
in  einer  <m(!\\  i  stlichen  Richtung  gegen  die  Mundung  des  La  Plata- 
Flusses  stronn  und  dann  sich  südöstlich  nach  dein  Cap  der  Guten 
Hoffnung  zurückdreht;  —  und  zweitens  in  einer  westnordwestlich  ge- 
richteten Strömung,  welche  mit  der  Nordküste  Brasiliens  und  mit  der 
Küste  von  Guvana  parallel  läult ,  und  die  wir  wohl  ^deu  Guyana- 
Strom**  nennen  könnten.  Diese  nordwestliche  Branche  des  Ae(jua- 
torial -Stromens  tintt  durch  die  zalilreichen  Pa.ssagen  und  Canäle 
zwischen  Trinidad  und  den  Karaibis(  lien  Infein  in  die  Karaibische 
See,  und  mag  als  der  eigentliche  Vater  unseres  Golfstromea  betrach- 
tet werden. 

Die  gesammten  Gewässer  der  Karai bischen  See  tliersen  ge- 
meiniglich von  Osten  nach  Westen  mit  einer  allmähligen  Abweichung 
nach  Nordwesten.  In  ihren  westlichen  Partieen  ist  diese  Bewegung 
in  l  el)pr«-instimmung  mit  der  Richtung  der  Küsten-Linien  noch  mehr 
nordwärts  gewandt,  und  dort  am  Saume  des  Centralamerikanibchen 
IsthmiTfl  werden  heftige  Mionumgcn  und  Cui^'enströmungen  erzeugt. 
Die  Karaibische  See,  welche  zuhtzt  ein  Theil  ihrer  (icNvässer  durch 
die  Stralse  von  Yucatan  in  den  Golf  von  Mexico  hinauslusst,  kann 
als  das  primäre  oder  obere  Reservoir  des  Golfstroms  betrachtet 
werden.  I)ie  Gewäüser,  welche  so  der  (^olf  von  Mi  xico  ans  dem 
Süd  Ml  eniptVingt.  circuliren  in  diesem  halliinondf(">rmigen  Uassin  rund 
herum,  indem  sie  an  .«einen  Ufern  verschiedene  Gegensf rrmmnfien  ver- 
ursaehf>!i  und  zuletzt  aus  ihm  durch  den  Golf  von  Florida  i  ^tvvärts 
cntsehlüpten.  Der  (iolf  von  Mexico  kann  als  das  untere  oder 
Ilaup t -Reservoir  des  Golfstromes,  der  von  ihm  seinen  Nauien 
erhalten  hat,  bezeichnet  werden. 

20* 
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Der  dgeadiebe  QdÜitiom  wird  als  bei  der  eUdSetlklieii  Oeffnaof 
des  lf«xikAiiiBcheii  Meerbnsene  «ofaogend  betrachtet  Er  fliebt  d»> 
aelbet  aanächt  iu  einem  vergleidisweife  engen  Gaoale  swiachen  Gab«, 
Florida  ond  den  Bahama^Bfinken.  Inneriialb  dieses  Canab  mmmt  er 
tine  nördliche  Richtung  an.  Wir  mdgeo  diese  ganse  Seetion  als  dia 
Engen  des  Golfstroms  (the  Narr9m$  oftk»  Gmif  Sireßm)  beieieb* 
nen.  Wir  könnten  sie  auch  als  die  Haapt-Wnnel  oder  QaeUa  aeiaer 
weit  ausgebreiteten  Ramifieation  betrachten. 

Diese  «Engen*  des  Qolfstromea  empfimgen  im  Osten  einige 
Seitett-*Zweige,  welche  durch  das  Ijabyrinth  der  Bahama-Bänke  and 
Inseln  stt  ihm  stofsen,  und  welche  theilweise-ala  seknndire  Zweite 
des  Hanptstromes  oder  als  Nebenq^ellen  («Feedsri**)  angesehea  weiw 
den  mögen.  Der  hauptsichlichste  dieser  in  den  Hauptstrom  einlau- 
fenden Nebenflüsse  ist  der  sogenannte  alte  Bahama-Canal,  dessen 
Strömungen  sich  gewöhnlich  westwärts  bewegen  und  sa weilen  aiM 
groise  Masse  Wasser  in  den  OoUstrom  werfen. 

Bei  der  nördlichen  Extremität  der  Bahama^Baakf  iwischen  ihm 
und  dem  Cap  Canaveral  verläfst  der  Qolfttrom  seine  «Bogen*  und 
tritt  in  den  Ocean  ein.  Von  manchen  alten  Englischen  Seefohram  ist 
diese  Partie  der  Strömung  snweilen  der  «Ausfall*  (the  Omlfidl)  dm 
Gol&tromes  genannt  worden.  Es  ist  dn  sehr  besdehnender  Naoe 
und  wir  mögen  ihn  för  unsere  Zwecke  adoptiren. 

Die  Küsten  Cuba*B,  Florida's  und  der  Baham»*Bänke  oder  Inseln 
können  als  die  Ufer  der  Golfstrom-Engen  beteiohnet  weiden. 

Bei  seinem  «Ausfalle*  dringt  der  Gk»2!iitrom  in  den  Oeeao  aia 
und  sehweift  Ober  die  weite  Masse  desselben  dahin»  indem  er  nack 
wohl  bekannten  hydraulischen  Gesetaen  an  Breite  lunimmL  Da  er 
in  der  Folge  der  Erdumdrehung  eine  schnellere  Teadens  nach  Osten 
mit  sich  bringt,  als  er  in  den  ihn  umgebenden  Gewässern  fladat,  so 
ändert  er  zugleich  seine  direet  nördliche  Bicbtang  ailmähKch  an  einer 
nordöstlichen.  In  eben  dieser  Richtung  wird  er  auch  durch  die 
Qstküste  der  Vereinigten  Staaten  und  dnreii  das  hohe  unterseeische 
I*latean,  das  sich  längs  dieser  EQsto  weit  hin  erstreckt  festgehalten. 
Beide  laufen  parallel  mit  demtieiea  Thal«  und  Körper  des  GoUbtromca 
von  Südwesten  nach  Nordosten,  und  sie  mögen  als  seine  weatliekeii 
Ufer  betrachtet  werden. 

Auf  der  östlichen  Seite  hat  .  diese  Partie  des  Gol&tromes  keine 
Festland-Uier.  Dort  bildet  nur  der  Centrai-Körper  des  Oceans  sdne 
Gräme.  Gewisse  tief  liegende  Bänke,  welche  in  neuerer  Zeit  entdeckt 
und  als  eine  unterseeische  Fortsetzung  der  Bahama*  Gruppe  nach 
Norden  nachgewiesen  sind,  so  wie  vielleicfat  die  lange  Baak,  auf 
welcher  die  Bermudas -Inseln  stehen,  mögen  gewisaermafsen 
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ftber  ils  (telHeiifi  Seiten  <■  Höhen  des  Golfttrom  •  Thaies  betraehtot 
werden. 

Die  grofse  Haltanisel  von  KeorBngUnd  mit  den  Inseln  nnd  Bla- 
ken Ton  Nantoeket,  die  rieh  demtidL  wdt  nach  Osten  hinauswer- 
fen, beendigen  diese  Seetion  des  Oolfetromes.  Sie  halten  einiger- 
marsen  seinen  nordOstlidien  FortBehritt  auf  nnd  werfen  ihn  noeh  mehr 
ostlich  herom.  —  IXese  östliche  Tendens  des  GbUMromes  wird  aneh 
noch  verstärkt  durch  die  ans  Norden  nnd  Nordosten  kommenden 
Polarstromangen,  welche  in  dieser  Gegend  anfangen,  einen  freien 
Zutritt  zum  Oolfstrom  za  gewinnen  nnd  ihm  kräftiger  entgegenza- 
treten. 

Bis  zu  der  besagten  Gegend  (bis  zu  den  Bänken  von  Nantucket 
und  Neu -England)  behält  der  Golfstrom  noch  Vieles  von  seinen 
Eigenthümlichkeiten,  die  er  beim  ^  Ausfall*^  besitzt,  bei,  bat  seine  dor- 
tige Schnelligkeit  und  Wärme  noch  nicht  sehr  bedeutend  gemindert, 
nnd  seine  Breite  nicht  sehr  vergröfsert.  Er  verfolgt  bis  dahin  aus- 
dauernd so  ziemlich  dieselbe  Richtung  nach  Nordosten,  und  ist  auf 
beiden  Seiten  in  scharf  bestimmten  und  leicht  erkennbaren  Gränzen 
eingeschlossen,  während  von  jenem  Punkte  aus  die  Veränderungen  in 
allen  diesen  Rücksichten  anfangen,  sich  schneller  bemerkbar  zu  machen. 
Wir  dürfen  hier  daher  wiederum  eine  Gliederung  oder  einen  Abschnitt 
des  Stromes  annehmen  und  festsetzen.  Auf  der  ganzen  bezeichneten 
Seetion  vom  „Ausfall**  bei  Florida  bis  zur  Biegung  bei  Nantucket 
strömt  der  Golfstrom  längs  der  Küsten  der  Vereinigten  Staaten,  und 
indem  er  sie  begleitet  und  als  ein  scharf  raarkirter  Heifs-Wasserstrora 
bewacht,  hat  er  einen  eigenthumlichen  Einliuls  auf  diese  Rüste,  ihr 
Klima,  ihr  Wetter,  ihre  Colonisirung,  ihre  Schiffahrt,  ihren  Handel 
geübt.  Wir  können  diesen  Abschnitt  als  „den  Hanptstamm  des 
Golfstroms"  (the  Maintrunk  of  the  Gulf  Stream)  bezeichnen. 

Die  Ut  Wässer  dieses  Hauptstroroes  sind  in  Hinsicht  auf  ihr© 
Temperatur,  ihre  atmosphärischen  Phänomeni  ,  ihr  animalisches  Leben, 
ihre  Farbe  und  andern  (Qualitäten  sehr  verschieden  von  den 
Gewässern  des  Oceans.  dem  sie  eingebettet  sind.  Seine  leicht 
erkennbaren  Grän/Jinien  werden  ge\v(ibnlich  die  .Ränder  oder  Kanten 
des  Golfstroms''  (fhe  Kdges  of  the  Gulf  i:>tream)  genannt.  Die,  welche 
gegen  die  Küste  dir  Vereinigten  Staaten  Front  macht,  wird  die 
^innere  oder  westliche  Kante**  genannt,  die  dagegen,  welche  zur 
Centrai-Masse  des  Atlafitischen  Oceans  gekehrt  ist,  heifst  die  „äufsere 
oder  östliche  Ka  n  !  r-'. 

Von  der  Nachbarschaft  d  r  Nantucket-  und  der  St,  George-Bänke 
ändert  der  Golfstrom,  wie  ich  sagte,  schneller  als  zuvor  seine  Rich- 
tung.   Er  üängt  hier  an  beinahe  direct  nach  Osten  zu  fliefseni  indem 
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er  daselbst  gewisseroiftlfleii  eia  Knie  oder  eine  grofiie  Biegung  nuehl 
Es  ist  die  am  mebten  auffallende  der  hier  eintretenden  Umwandlviigeiii 
nnd  urir  mugen  defsbalb  von  ihr  die  Benennung  dieser  Begion  her- 
leiten, und  dieselbe  „das  grofse  nordweetliehe  Knie**  oder  «die  grofae 
Beuge  des  Golf  Stroms'^  (fAe  ^eat  Bend  9f  ihe  GiiifStream^  nennen. 

Der  Strom  veri&fst  bei  dieser  ^Beuge^  sugleich  die  Nachbar^ 
Schaft  der  amerikanischen  Küsten,  die  in  nordllclier  und  norddstlieher 
Richtung  weiter  gehen,  und  hat  nun  au  beiden  Seiten  diebrdteSee, 
während  er  an  den  «Engen au  beiden  Seiten,  und  im  «Hauplstamae* 
wenigstens  auf  einer  Seite  Festland-Ufer  hatte.  Indem  er  frei  über 
den  weiten  Ocean  ostwärts  hin  schweift,  breitet  er  sich  in  bedeatenr 
derem  Mafse  aus,  Termindert  aber  augleioh  die  Tiefe  seines  warmen 
Wassers,  welches  gleichsam  wie  eine  grofse  Masse  Oel  anf  dem  kalten 
Wasser  darunter  schwimmt* 

Gewohnlich  fiiefst  er  in  einigem  Abstände  sudlich  von  den  a&d- 
lichen  Rändern  der  grofsen  Biiuke  von  Neu-England,  Neu-ScbottUmd 
und  Neu-Fundland.  Zuweüeu  aber  und  in  gewissen  Zeiten  dea 
Jahres  berührt  er  die  Extremitäten  dieser  Bänke  und  mitunter  übei^ 
fliefst  er  sie  noch  weit  und  breit.  Mehr  und  mehr  sich  aus- 
breitend,  und  allmählig  immer  mehr  seine  eigenihumiioliei^  Qualitäten 
eiubufsend,  stets  aber  nach  Osten  fortschreitend  gewinnt  der  GoKf* 
Strom  endlich  die  Nachbarschaft  des  weiten  unterseeischen  Plateam^ 
auf  dem  die  Azoren  liegen.  Hier  ungef^r  in  der  Mitte  awiachen 
den  Bänken  von  Neu-Fundland  und  den  Axorischen  Inseln,  tt«ten 
wieder  einige  sehr  auffallende  Veränderungen  ein,  und  wir  dürfen  da^ 
her  hier  wieder  einen  Abschnitt  oder  eine  Gliederung  annehmen«  Die 
beaeichnete  Section  des  Golfstromes  von  den  KQsteu  von  Neo-Englaiid 
oder  von  der  greisen  ^ßeuge*^  bis  zur  Nachbarschaft  der  See  der 
Azoren  hat  man  wohl  „den  grofsen  ostlichen  Schweif  de« 
Golfstroms^  (ihe  Tail  of  tke  Gutf  Str^am)  genannt,  upd  wir  mögen 
diesen  Namen  beibehalten.  Er  ist  bezeichnend.  Denn  wenn  man 
mit  Recht  die  ganze  Figur,  die  der  Golfstrom  macht,  der  eines  Come- 
ten  vergleicht,  und  wenn  demnach  der  concentrirte  Kopf  und  der 
"äauptstamm  dieser  Cometeu-Fignr  in  die  „Engen^  von  Florida  und 
an  die  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  fallt,  so  haben  wir  den 
„Schweif  in  der  östlichen  Gegend,  in  d^  wir  uns  Jetzt  befinden. 
Wie  der  Ha.uptstanim  eine  östliche  und  westliche  Kante  hat,  so  hat 
dieser  Schweif  eine  nördliche  und  sudliche  (lAe  northern  and  ihe 
MOuthem  Edges  of  the  Gnlf  Stream)» 

Ungeföhr  in  der  Mitte  zwischen  den  Azoren  und  den  Neu-Fund- 
land'Bänken  dehnt  sich  der  Golfstrom,  wie  der  äulserste  Schweif 
eines  Cometen  so  weit  aus,  und  verliert  zugleich  so  viel  von  seiner 
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ursprfingUdMD  holwn  Temperatur  mid  SdmeUigkeit,  dafii  maii  aagen 
kann,  er  i^fae  dort  als  ein  einigar  Stromkörper  Terloren.  Er  thetlt 
tkk  in  mehrere  eolosMle  Branohea.  Wir  können  eine  efidSatliebe, 
dfliiiehe  «ad  sofdMiche  Stroniiehtang  erkennen  and  unterscheiden. 

Die  aSdöstliehe  Branche  (ike  Momtk  easlem  Brmch)  ist  sehr 
permanent,  and  sie  scheint  die  Hauptmasse  der  warmen  Gewisser  ab* 
aoführeo.  Sie  macht  sidi  anent  in  der  beseichneten  LokalitSt  etwa 
lOLingeagnde  öetUch  von  den  „Binken*^  bemerkbar.  Da  fiUigt  ein 
Theil  der  GewAsser  an,  sieh  ein  wenig  aiiddatlich  nnd  nach  den 
Aaoren  hemmsosehwingen.  Die  Aaoren  liegen  gewöhnlich  noch  mitten 
in  dieser  afidöstliefaen  Branche,  welche  in  den  Pasaagen  and  Meer^ 
Verengungen  awisdien  diesen  Inseln  sehr  verschiedenartige  Strömnngen 
nnd  GegenatrAmangen  bewirkt.  SSdlich  von  den  Aaoren  wird  die 
Tendena  der  Strömung  noch  südlicher.  Sie  nimmt  hier  die  allge- 
meine sÖdUehe  Bichtang  der  Gewässer  linga  der  Küsten  von  Nord* 
Afrika  an,  vereint  sich  mit  ihnen,  verliert  die  NaUir  eines  separirten 
Meeresatramea  und  achwingt  sich  mit  ihnen  in  den  Aequatorial-Strom 
daleitsiid  allmftblig  wieder  nach  Westen  hemm. 

In  der  Mitte  dieaer  Umschwingaog  der  Gewisser  and  an  den 
Seiten  derselben  deponirt  der  GoUatrom  die  Seekrftuter  und  Tange, 
weiche  er  von  den  Golfen  von  Florida  nnd  Menco  mit  sich  gefuhrt 
bat,  -  und  welche  hier  in  den  rohigen  und  stromlosen  Gewissem 
awisohsii  den  Aaoren,  Gaaarien  und  den  Inaein  des  Grfinen  Yorga- 
birgea,  indem  ale  auf  der  OberlMehe  der  See  durch  laterale  Bamifid* 
rang  weiter  wachsen,  jene  nnermelklichen  Seewiesen  gebildet  haben, 
wekbe  seit  der  Zeit  der  portogieaiacfaen  Entdeckuogan  gewöhnlich  die 
Sargaaao-See  (the  Sar^asio^Sea)  genannt  werden.  Diese  Gegend 
(die  SargMSo-See)  ist  auweilen  ala  daa  wahre  Ende  und  der  Mnnd 
des  Golfstromea  betrachtet  worden,  nnd  man  hat  sie  wohl  den  «Bed* 
pienten*  dea  Golfetromes  (lAe  Rwi/tieiU  of  ike  Qutf  Siream)  genannt 

Ein  »öatlioher  Zweig*'  dea  Goifstromes  ist  nidit  immer  er- 
kennbar. Doch  nnterliegt  es  kdnem  Zweifel,  dafs  aa  wiederholten 
Malen ')  das  warme  Wasser  dea  Golfotromes  direct  östlich  so  weit 
wie  die  Bai  von  Biakija  verfolgt  nnd  nadigewiesen  ist  Aber  die 
vieUdcht  regdmifdgen  Perioden  dea  Anfiretena  dner  öetHchen  Yer- 
liagerang  dea  Stromes,  nnd  die  aiaachlichen  Umstinde,  wdche  diese 
Yerliogerang  erscheinen  oder  ▼erschwlnden  lassen,  sind  noch  nicht 
bekannt  —  Blaige  Hydrographen  bringen  auch  den  Einsug  (ihe  ta- 
dnmgki)  der  Atlaatiachen  Gewftifier  in  die  Strafse  von  Gibraltar  in 
Verbittdnng  mit  dem  östUchen  Zwdge  dea  Golfatromea. 

*)  Kin  im  von  BM^amin  Fnuikliii  nnd  «iii  Md  tob  Obttifc  Öd»liM. 
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Die  BordostUche  Branche  des  Golfdtroines  zweigl  tiA  aUt 
m&blig  von  dem  Hauptkörper  des  ^Schweifs^  ia  der  Mitte  switdMa 
den  Azoren  und  den  Neu-Fundiaiid-B&oken  ab,  oad  riditet  sich  auf 
die  nSrdUcben  Gegenden  EuropM,  naeb  Grofstbrittaniiieii  und  SeMMÜ- 
Davien,  an  weleheo  Landern  eie  ?on  jeher  die  Produeke  und  die  wirme- 
ren  Temperaturen  der  Tropen  geführt  hat.  Ihre  wannea  Gewfiaaer  und 
woblthätigen  £infloMe  tind  durch  oeae  Forschungen  bis  nach  lalaad 
und  Spitzbergen  nachgewiesen ,  wo  dann  endlich  diese  aalserordeiiU 
liehe  Bewegung  der  Atlantischen  Gewässer,  die  wie  ich  sagte,  in  den 
Karaibtschen  und  Mexikanischen  Meer>Besenroiren  beginatt  sieh  vöUig 
stt  ferlieren  und  an  verlaufen  scheint. 

So  viel  hier  vorlfiulig  vom  Golfstrom  selbst.  Ich  mufs  nun  so^ 
gleich  auch  eine  kurse  Schilderung  der  Zast&nde  in  der  Nachbar- 
schaft des  GoUstromes  und  der  Gewisser»  in  die  er  aa  sa  iagsn 
eingebettet  ist,  geben,  da  ihre  Bewegongen  und  Strdmangen  theila 
noch  ein  Erzeognifs  des  Golfstromes  sind,  oder  doob  auf  seine  Nator 
und  Beschaffenheit  einen  grofson  Einflufs  ausöben.  —  Sie  sind  natüi^ 
lieh  in  Verbindung  zugleich  mit  dem  Golfstrome  ein  Gegenstand  dm 
Beobachtoag  und  Krforscbung  gewesen;  und  wir  k&aueo'  die  Geschichla 
dsa  letsteren  nicht  entwickeln  ohne  häufig  anch  auf  sie  Beaag 
sa  nehmen: 

In  den  oberen  Reservoiren  des  Golfstroraes,  in  der  KarailMSchen 
See  nnd  dem  Golfe  von  Mejdko^  finden  wir  eine  Menge  Gegenströ- 
mungen» welche  von  den  hervortretenden  Vorgebirgen  und  den  Win- 
keln nnd  Biegungen  der  Küste  erzeagt  werden.  In  der  Strafte  voa 
Yucatan  existirt  ein  südöstlicher  Gegenstrom  auf  der  Seite  von  Cubik 
Im  Golf  von  Mexiko  haben  wir  einen  sehr  markirten  südwestwärta 
gerichteten  Gegenstrom  im  Westen  der  Mündnng  des  Miasisaipp,  länge 
der  Küsten  von  Texas. 

Im  Golfe  von  Florida  eustirt  ein  Labyrinth  von  sehr  schwierigen 
nnd  wechselnden  GcgenstnSmungen  längs  und  zwischen  den  söge* 
nannten  ^londu-Keys^  (den  Korallen-Inseln  und  Riffen  im  Süden 
der  Halbinsel).  Und  ähnliche  veränderliche  Strömungen  begleiten  dea 
Golfstrom  in-  seinen  «Engen*^  innerhalb  des  Labyrinths  der  BahaaMfc» 
Bänke. 

Der  ganae  lange  Raun  awischen  der  inneren  Kante  des  y^Ham^ 
Stammes^  des  Gol&tromes  und  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staates 
aeigt  kalte  Strömungen,  welche  gewöhnlich  der  Riohteng  des  Gol^ 
Stromes  en^jegen  sind  und  nach  Süden  und  Südwesten  vorsctireiten. 
Sie  können  von  den  Nantucket- Bänken  und  New- York  bis  aa  der 
sfidlichen  Extremität  der  Halbinsel  von  Florida  nachgewiesen  werdan» 
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Wir  mfigm  a&s  d«n  iomerftn  odtr  vtBUtebenGegeiiftlroiB  des 
H»aptstaaiii0  de»  Golfetromee  aennen. 

Dieselben  weiden  gew^lmlidi  ab  eine  ForlMtiangdcr  grolS^n  sM- 
nendeoWaaeenneMeang^ieheo,  weldie  eich  yoo  der  BafADe*undHndeone- 
Btt  aädwirte  im  Aogeeichte  der  gaosen  Ostkfiete  Nord^-Amerika'e  In»- 
ebbevegt  Diese  lettten  Strömuigeii,  die  getneinigtich  der  «Labrador- 
Strom''  (lAe  Labrador  CurrmU)  genanat  werden,  mögen  wir  als  die 
einfidaweiehslen  Opponenten  and  Naehbaren  des  Golfstroms  beaeiebnesu 
Sie  flieben  ans  ihren  nordischen  Beserroiren  auf  einer  breüen  Streeks 
fiber  die  Bfoke  von  Ken-Fondlaad  nnd  Nea-Schotüaod.  Sie  begegnen 
dem  GoUrtrom  bei  dea  ifidliehen  Ebctremicitea  dieser  Binke,  ibssen 
Ihn  so  aavSagea  ia  die  Seite,  staaen  ihn  anf  aad  drfiogen  ihn  esl- 
migiB  hemm. 

Der  Labrmdoiatrom  bringt  ans  dem  Norden  einen  dstliehen  Boti^ 
tions-Scbwaog  mit,  der  langMuner  ist  als  der,  welehen  er  in  diesen 
sfidlicbea  Breiten  trittL  Seine  Judten  Wasser  nnd  Eisberge  werden 
daher  mehr  westwfirts  sn  den  Kfisten  des  Gonttneats  heraagetriebea, 
ans  denselben  Ursachen,  ans  welchen  die  Golfstrom-Gewisser  oslw&ts 
nnd  von  den  besagtea  Kdstea  weggetrieben  werden. 

Der  Labrador-Strom  kommt  mit  dem  Golbtrom  anf  einer  weit 
aosgedehnten  Linie  in  Contaet  Er  wirft  seine  Eisberge  in  die  war* 
man  Gewisser  des  sidllehea  SCroms.  Er  bildet  iSugä  der  nördlichen 
Kante  des  letsteien  viele  Meeres-Wirbel  and  nahe  WeUeaschläge 
(),ryplinf  Indem  er  sudwirts  michtig  Tordriagt,  fliebt  er  wahr- 
Bobelnlich  ab  eine  Tbfeaströmnog  nater  den  wirmerea  und  leiehlerea 
Gewisnera  des  Golbtromes  w«g  nnd  nimmt  Ihn  so  sn  sagen  anf 
seinen  Büdcen.  In  einigem  Abstände  ostw&rls  ron  den  ^Binkea'^ 
werdea  diese  StroaMtagea  aas  Norden  allmiUig  nach  Osten  hin  nm- 
gekehrt,  aad  sn  östlichen  Drift^Strömaagea  nmgewaodelt,  wahrschdn- 
lieh  in  Folge  der  hier  pridominirenden  Westwinde,  nnd  so  Tcrschmel- 
■ea  m»  denn  dort  im  Paralleilismas  mit  der  «Nordostbraaehe*^  des 
Golbtromes. 

Im  SödrOsteo  wird,  wie  ich  sehoa  sagte,  der  Golfttrom  oder 
doeh  seitte  ^^sadöstliehe  Braache*'  von  dem  breiten  sfidlich  gerichteten 
Strome  sa%SBommea,  welcher  liogs  der  Kösten  von  Spanien  und 
Marocco  hinabgeht,  and  welcher  als  der  Vater  der  Guinea*StrOmnng 
belraehtei  wird.  Der  €k>lbtrom  nnd  seiae  Complemente  formiren 
anf  diese  Weise  so  xa  sagen  einen  celossslen  Wasser -Wirbel 
oder  Sirömongs-Cirkel,  nnd  ia  der  Ifitie  dieses  Wirbels  liegt 
eine  grobe  Seetlon  des  Atlaatisehen  Oeeaas,  weldie  wir  so  definirsn 
können:  dieselbe  wird  im  SSden  von  der  Region  der  Passatwinde 
and  der  Aequatorial^Strömong  begrinst  aad  im  Westen,  Norden  and 
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Osten  Ten  dem  gekrümmten  Golfstrom,  der  tieh  gani  vm  tüe  hemm- 
achirifigt,  umschlungen,  und  von  den'StSrmen  mid  Orkanen,  welche 
dem  Laofa  dee  Oolfetromes  folgen,  umhranst. 

Diese  Meeres^cHon  mdgen  wir  als  das  innerste  nnd  cen* 
tralste  Bassin  des  Nord-Atlantischen  Oceans  hetrachten. 
Bs  ist  eine  Gegend  in  der  geroeiniglteh  leichte  TerAnderKche  Winde 
nnd  theilweise  (in  seinen  sfidlidien  Partien)  Windstillen,  vorfterrschen. 
Sie  ist,  besonders  in  ihrem  östlichen  Theile  mit  Oolf-Tang  (^G^f  weed*) 
bedeckt.  Es  giebt  hier  keine  starke  und  vorherrschende  Strihmmgen, 
keine  scharf  geieichnete  MeeresfIfiMe.  Nor  in  ihren  nötdlichen  nnd 
westlichen  Partien  längs  „der  südlichen  Kante**  des  „Schweifs^ 
sowie  Ifings  der  östlichen  Kante  des  Haoptstammes  des  Go9fstromes 
fliefst  ein  sehr  entsdiieden  südwestlich  und  südlich  gerichteter  Gegen» 
Strom  bis  an  den  nordlichen  Theilen  der  Bahama-BAnke  hinab.  Bei 
diesen  B&nken  verbindet  sich  dieser  Gegenstrom  mit  einem  Zweige 
des  ans  seinem  «Ausfall^  hervorstfirsenden  GoUbtroms  nnd  rdfet  ihn 
mit  sich,  indem  er  mit  ihm  südöstlich  lAngs  der  Bohama-Inseln  Ihst 
bis  tnr  Insel  St  Domingo  streift. 

Dieser  grobe  Oegenstrom  ist  in  der  Nihe  des  Golfiitmmes  «Hp- 
ker  als  nach  dem  Innern  des  Oceans  bin.-  Wir  können  ihn  den 
^östlichen  Seitenstrom  des  Golfstromes**  nennen. 

Aaf  das  ganse  so  eben  geschilderte  vom  Golfetrom  umkreiste 
innere  Bassin  des  Atlantischen  Meeres  hat  man  wohl  suweilen  den 
Namen  „Sargasso-See*  angewandt.  tJnd  obwohl  dieser  Name  im 
engeren  Sinne  ursprünglich  nur  seiner  oben  beseiefaneten  östlKdieB 
HftUite  gehört,  so  mögen  wir  ihn  doch  als  sehr  passend  im  weiteren 
Sinne  auch  für  das  Ganze  adoptiren,  da  in  der  ganzen  Gegend  8e»> 
Tange  serstreut  rorkommen  und  da  namendieh  auch  in  seiner  we«^ 
liehen  Hilfte  wieder  sehr  grofse  Fucus- Wiesen  erscheinen. 

Unser  mächtiger  Ooeaniseher  Strom  hat  wie  der  Nil,  wie  dib 
Donau  nnd  wie  jeder  andere  Festhind-Flufs,  und  in  Uebereinathnmnng 
mit  seinen  gigantischen  Proportionen  noch  viel  nafihdrfloUicher  als 
irgend  einer  von  diesen,  die  Unternehmungen,  den  Waobsthnm  und 
den  Fortschritt  der  Ansiedelungen  und  des  Verkehrs  der  Mensehen 
beeinfluTst. 

Sehr  entlegene  Länder  sind  durch  ihn  in  Verbindung  gesetst,  und 
haben  durch  ihn  nicht  nur  einen  Theil  ihrer  Prodocte  und  Vegetation 
erhalten,  sondern  auch  ihre  Bewohner.  Er  hat  auf  mancherlei  Weise 
die  Schiffahrt  der  Handelsnationen  behindert  oder  gefördert,  und  hat 
die  Ooeaniflchen  Booten  und  Heerstraisen  Torgpechrieben,  auf  wel» 
oben  ihr  Handd  sich  bewogen  aoDten,  —  bald  aaf  diese,  bald 


Digitizeci  lj  ^ 


Adtere  Geachichte  der  AÜantUchen  Strömungen. 


315 


aaf  j«ie  Wviae^  je  luush  dttn  Qnide  wahrliifier  Ksnotniflae,  welohe 
ai»  von  te  Bigeoschaften  des  StrooMB  evUmgt  JuitteB,  and  Je  nach 
dan  HSUiiiiittelii,  in  deren  Besiti  sie  sich  gesetst  hauen»  nm  diese 
EigeDsdiaften  so  ihrem  Vortheil  anssubeotea,  oder  Ihre  Nacbtheile  m 
fiberwindeo.  Der  Strom  hat  blühende  Colonien  au  seinen  Uferlftudem 
0B€Bhrty  nnd  an  diesen  Ufom  sind  lebhafte  Hafendtftdta  und  Markfr- 
plätxe  begründet  worden,  welche  ohne  ihn  gar  nicht  znr  Existeaa 
gekommen  wären*  Ohne  den  Golfstrom  gäbe  es  keine  Havanna»  kein 
CShailestoo  ete.,  eben  so  wie  es  ohne  den  Nil  kein  Alexandrien  und 
kein  Memphis  gegeben  haben  wfirde. 

Indem  wir  nos  daran  machen,  die  gance  grofse  Masse  von  Fakten, 
welche  das^^-was  wir  dieOescfaichte  desGolfetroms  nennen  könnten,  bilden» 
fasaameln  und  sn  oordnen,  wird  es  nutsüch  sein,  schon  gleich  im  Voraus 
die  berühmten  Mftnner  knn  so  nennen,  die  dnreh  ihre  Oceanisehen 
Sntdeckuogeo  eine  Bevolntion  in  der  Kenntnils  und  Benutsangsweisf 
des  QoUstroms  veraakTsten,  und  die  dnrch  ihre  eingreifenden  Reformen 
gewisse  Abschnitte,  Pau^  oder  Epoehoi  in  dieser  Gesohicbte  he» 
wirkten« 

Vor  der  Fahrt  des  Colnmbvs  im  Jahre  1 492  war  nnsere  Kenntnifs 
das  Atlantischen  Oceans  Iplserst  beichriSakt.  Oolumbus  ist  der  wahre 
Vater  dieser  JLenntnifs,  so  wie  der  gansen  Oeeanographie*  Er  war 
auch  der  erste,  der  die  Existens  der  mficli  ij^i  a  Strfimungen  in  jenem 
grofiien  Baasin  nachwies,  welche  die  HauptqueUen  anderer  StrooMMige» 
und  namentlich  aach  unseres  Golfatromes  waren. 

Nach  Cohimbns  bewegte  sich  die  Atlantische  Schiffahrt  für  bei» 
nahe  30  Jahre  anf  den  Bonten,  die  er  vorschrieb  und  in  Schwung 
brachte,  bis  endlich  der  berühmte  spanische  Seefahrer  Antonia 
de  Alamiuos  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  vor  und  in  dem  Jahre 
1319  die  Passagen  und  Strömungen  in  dem  Golfe  von  Mexico  und 
Florid«,  und  die  neue  SehlflhhrU- Route  durch  die  „Faigen*  des 
Gol&troms  und  durch  den  neuen  Canal  von  Bahama  entdeckte, 
indem  er  durch  diese  Entdeckung  dan  ganze  System  AtlaatisclMr 
Schiffahrt  Änderte  und  diejenige  Heimfahrt  von  Amerika  nach 
Europa  einführte,  welche  nach  ihm  sowohl  von  spanischen,  als  von 
andern  europäischen  Seefahrern  beinahe  swei  Jahrhunderte  hindurch 
benutzt  worden  ist. 

Nach  Alanünns  wurden  eine  Menge  zentreuter  Beobachtungen  in 
allen  Sectionen  des  Golfstroms  gemacht,  in  seinen  ^Kngen*^  sowohl  als 
in  seinem  östlichen  «Schweife'*  and  seinen  ^Branchen'*.  Aber  in  Folge 
der  unvollkommenen  Hulfsmittel ,  welche  man  für  die  genaue  Bestim» 
mung  yon  Meeresströmungen  besafs,  waren  alle  diese  Beobaelitungen 
iHumverlfissig  und  uogewüs.   Aucli  gab  sieb  nietuaud  di^  Muhe  sie 
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itt  iamnefai,  wa  oombiiiirMi  und  ein  so  TonitlD#ges  G^anlM«  des 
Oolfttroms  ta  entwerfen»  wie  ee  eohon  dnnMis  mit  Hfllfe  der  in  ^elen 
Bflchern,  JonnuiJen  nad  Seetericihten  enthaltenen  Koticen  bitte  ent- 
worfen werden  können. 

Im  Yerlanfe  der  Zeit  worden  aber  Tiek  Befonnen  in  der  9es- 
fehrt  dordigeeetst,  Wele  Inttmmente  erfenden,  wekiie  die  fenener» 
Beobnchtang  der  Exiitens  von  StrOmnngen,  ihrer  Riehtang  nnd 
Sehnelligikeit  erleichterten. 

Das  Log,  das  Cbronometer,  das  Seether moneter,  ▼or» 
besserte  Methoden  snr  Beobachtung  der  Linge  worden  ei»- 
geführt,  nnd  Benjamin  Franklin  war  in  den  Jahren  1770—1785 
der  erste,  der  sieh  dieser  Hillftniittel  m  einer  vollkonmieneren  Erfbr- 
schnng  des  Oolfotromes  bediente.  Er  reifolgle  ihn  von  den  Ktetea 
Amerikas  bis  so  den  Acoren  nnd  bis  «ir  Bai  toq  Biseaja,  gab 
anm  ersten  Male  der  Welt  ein  Bild  oder  eine  Karte  Ton  der 
Ansdehnang  nnd  Form  dieses  Flusses  in  der  Mitte  desOesans,  nnd 
reformirte  hierdnmh  wiedemm  die  BeaöhUfnngvweioe  des  Nord» 
Atlantischen  Oceans  und  insbesondere  die  Fahrt  von  Baropa 
nach  den  Yoreinigten  Staaten. 

Bald  nach  Franklin  sog  der  Golfiitrom  allgemein  die  Anftneik* 
samkeit  aof  sidi$  er  wurde  bei  allen  Seeihhrem  nnd  NatarfonGhem 
80  in  sagen  ein  sehr  gewöhnlicher  Lieblings-Oegenstand  der  Beob- 
achtung, nnd  unsere  Kenntnilh  Ton  ihm  ward  nnn  von  allen  Seiten 
her  berichtigt  Aber  die  Phdnomene,  welche  mit  ihm  in  Yer- 
bindung  stehen,  sind  so  sahlreieh  und  ihre  Untersuchung  ist  so 
schwierig,  dab  gans  genugende  Resultate  Ton  Privatbemtthnngen  und 
von  nnr  gelegentlichen  und  verdnselten  Beobacfatangen  nicht  erwartet 
werden  konnten. 

Es  war  schon  oft  der  Wunsch  aosgesprochen,  dafs  dieser  in- 
teressante Gegenstand  von  einer  hOlfemittelreiclken  wissenschaftlichen 
Macht  in  die  Hand  genommen,  und  dalli  von  einer  solchen  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  plaDmäfsigen  und  sasammenhangenden  Be- 
obachtungen iber  die  Temperatur  und  Tiefis  des  Golfttroms  in  seinen 
verschiedenen  Sectionen,  seiner  wechselnden  Brttte,  seiner  Uebe^ 
Ilathungen  nnd  deren  viettdcht  regelm&rsige  Wandinngen  tu  versdne- 
denen  2Mten  des  Jahres  und  in  verschiedenen  grofsen  Zeit-Epodien, 
—  über  seine  Unterstr6me  und  Aber  den  Zustand  und  die  Configura- 
tion  des  grofsen  Thaies,  durch  das  et  fliegt,  —  und  femer  über  die 
atmospbfirisbhen  PhSnomene,  welche  er  auf  seiner  OberfUche  und  in 
seiner  Naehbarschaft  veranlaflit,  angeordnet  werden  mOcfate. 

Innerhalb  der  loteten  30  Jahre  ist  in  der  Nähe  „des  Haaptetam- 
mea'^  des  €h>l&troaies  ein  Institat,  das  sa  dner  Unteroudiung  der  beseieh- 
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Mta  Art  b<iondflW  qnaKfloiiC  «nd  berafco  war,  aufgewaciiMiii  and  teh 
d«ai  Jalure  1846  hat  dieses  InsÜtat,  nftmlifih  der  sogenumte  Omt§ä 
SUiies  CoMi  Smrpey  eine  sebr  geiUMM  und  plamnifäige  Üntonoobang 
des  Oolfttromes  in  Angriff  genonuMS,  aad  bat  dieselbe,  als  einen 
mbiteft  utionnlen  Gegenstand  amerikanischer  Wisaensehaft  und  An- 
stMnguog)  an  einem  seiner  vomehastea  Gegenstinde  gemacht 

;  |i|  den  leisten  Jahren  haben  die  Hydrographen  vnd  See-Ingeniemre 
der  Ysieinigten  Staaten  das  Feld  ihrer  Tbittc^eit  Aber  Terscfaiedeiie 
SeslkiM  des  Golbtromes  aosgedebnt»  ib«r  die  Strömongen  ui  den 
GoMen  won  Uezieo  und  Florida  oder  das  grofhe  Beserroir  des  Gotf- 
stromea,  fiber  seine  langen  „Engen^  im  Ganal  von  Baliama  and  ihre 
b— Seo '  'GngenstrSme  and  endlich  fllwr  den  gansen  „Haaiptstamm**- 
Uagi  d«r  Kfiste  der  Vereinigten  Staaten,  und  die  Gegenströme  sowohl 
SA  jif^lMr.tAteevstea''  als  «yinfsefen  Kante**,  und  sie  haben  auf  diese 
Wsise  irieder  oioe  nene  Aera  in  die  Gesebichte  der  Golfstrom-Eiliar- 
sshsng  begründet,  welche  bereits  die  fintwickeluug  vieler  bfiebst  in- 
tsiiMNPMiliVi  FiMta  «on  Besoltate  gehabt  bat,  und  welche  ▼emintblicli 
s^eliür  so-giflndüchen  und  so  vollständigen  Kenntnüh  dieses  wicb- 
tigSQfjVdd  grotertagan  £hlaomens,  wie  wir  sie  Ton  keiner  andern. 
ClMI#iiip^Regioil  besitM,  endigen  wild. 

n^^^Klsn^idilia  Erw&güDgen  gemib  m^en  wur  fOr  die  gnuse 
scHIKhl» fisi jCotttfomg  gewisse  Acren  oder  Perioden  annehmen,  nnd 
illüil<%HHiiteian  beqneme  Weise  onter  folgenden  CSapiteln  ab- 

hi||||M)rn9^  in«! 

Ip^  asnfilidk '  die  Kerateisse  fraberer  Jahrhunderte  fon 
MeerestrOmnnipen  oder  anf  die  Zeiten  Tor  Golambns  oder  tot  1192. 

II,  Die  Bntdeckungen  nnd  Beobachtangen  des  Coinmbas  ober 
Atbntische  Strtoangen,  oder  von  1482—1508. 

m.  Die  Zeit  der  ersten  nnd  iUeslen  spanischen  Scbübhrtsweise 
twlscfaea  Weadadien  nad  Eoropa,  oder  Ton  Cdnmbos  bis  Antonio 
de  Alanrinos  (1500—1519). 

lY.  Antonio  de  Alasainos  (151ü)  oder  die  Binföhrnng  eines 
neosn  SchüUirls^jstemes  in  Folge  der  Bntdecknng  des  Ursprongs 
nnd  dsr  „Engen**  des  GoUbtromes. 

y.  Ton  Antonio  de  Alaninos  bis  Be^^amin  Franklin  (fon 
1510— 1770)i  Diese  lange  Periode,  welche  keine  wesentHehe  Bnt- 
deckongen  in  Hinaicbt  auf  den  Gh>lfirtrom  darbietet,  kann  doch  wieder 
in  einigs  nntergeordnete  Abselmitte  gebradit  werden,  die  ich  indels 
«est  woftsr  unten  an  ihrem  Platte  definiren  will. 

VL  Benjamin  Franklin  (1770—1786)  oder  die  Binf&hruDg  einer 
abermaligen  Beform  in  der  Beachtffangsweise  des  Atlantiseben  Oceans, 
dnrdi  die  Entdeckung  nnd  genaaere  Bestimmang  der  Gränsen  und 
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Ki^ciithüuilichkeiten  „des  Ilauptstamines*^  und  seines  grofsen  oBtUchen 
^Schweifs**. 

VII.  Die  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erforschnng  des 
Golfstroms  nach  H.  Franklin  bis  1^46. 

VIII.  Die   Unteriieliinuiigen   der  Offtciere  des  Amerikanischen 

t\*n>t  Survey's  im  (lolfstrom  seit  1846. 

l^a  iili  mir  in  dit'sier  Abbandhing  mir  dif  Darstellung  der  älteren 
Geschichte  des  Golfstromos  bin  Beiijaiuiu  Franklin  zum  Thema  gf- 
wiiblt  habe,  so  8chlief»e  ich  die  Abschnitte  Yll.  und  Vlll.  einstweilen 
liier  au8. 

I.   Ein  Blick  aaf  die  KenntaiBte  und  Ideen  Aber  Str6m«o« 
gea  in  den  Zeiten  TOr  ColambvB. 

Die  Entdeckung,  dal's  es  aufser  dem  schaukelnden  Wellenschläge 
auch  überall  fortschroitende  wler  niefsende  Bewegungen  in  der  S<'e 
gicbt,  mufs  alsbald  gemacht  sein,  so  wie  nur  Schiffer  an  einer  Seeküste 
vor  Anker  gingen  und  das  Wasser  mit  allen,  was  es  enthii  k  an  ihren 
befestigten  Schiffsrumpfen  sich  vorbeibewegen  sahen,  oder  so  wie  nur 
ein  Schiff  in  der  Nähe  einer  erhabenen  Knste  von  Windstille  über- 
fallen wurde,  und  nichts  desto  weniger  mit  den  Strömungen  dahin 
treibend  an  der  Urnwandlung  in  der  Küsten-Physiognomie  seine  Loko- 
motion  walirnahm.  Ja  schon  vor  der  Einfuhrung  einer  Kiisten-Schiff- 
fahrt  mag  ein  Bewohner  der  Knste,  indem  er  einen  aul  dtr  stillen 
Oberfläche  des  Meeres  schwinimeiiden  Gegenstand  mit  den  Augen 
verfolgte,  jene  Beobachtung  und  Entdeckung  gemacht  haben. 

Die  Strömungen  in  den  engen  Strafsen  von  Con.'^tan* 
tinopel,  Messina  und  Gibraltar  sind  .seit  den  alteyteti  Zeiten 
Mittelländischer  See  -  Unternehmungen  berfdunt  gewesen,  und  das 
Factum,  dals  die  Zeitgenossen  Homers  den  ,,()cean'*  ')  einen  colowalen 
,,Salzwa8ser-Strom^ ,  der  in  einem  majestätischen  Wirbel  um  die 
ganze  Welt  flofs,  nannten,  scheint  darauf  hinzudeuten.  dar,>  auch 
aufserhalb  der  Säulen  des  Herkules  über  eine  progressive  Bewegung 
dcÄ  Meeres  Berichte  und  Vorstellungen  in  Schwung  gi  luacht  waren. 

Zuweilen  begegnen  wir  auch  in  den  Schriften  der  alten  Natur- 
forscher, einiize  Versuche  zu  einer  wissenächulilichcii  Liklaruüg  des 
Phäüumcns  der  Meereströmungen.  .Ta  Aristoteles  sogar  soll  nach 
Einigen  vor  Kuujmer  darüber  gestorben  sein,  dafs  er  nicht  im  Stande 
war,  die  Strtimung  in  der  Strafse  von  Negroponte  in  genügender 
Weise  zu  erklären.    Wenn  dies  wahr  ist,  so  suheint  es  2u  beweisen, 

')  Nju-Ii  di  r  !Mi  inuug  einiger  ist  dieser  Name  von  dem  griecliischen  Worte 
t.wxis;*'  («schnell)  abzoleicea.    „Okoano*"  also  ungefllhr  so  viel  als,  j|d«r  Schnell- 
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dafo  df0  alüii  Natarfinteber  sich  wenig^leiu  «ifiig  bH  den  FUboomb 
d«r  MearesfttiömQiicßn  beiohfiftigteii. 

Wir  muuea  w  sogar  als  wabracbeinlieh  betrachten,  dafa  die 
Alten  mit  der  Eziateaz  der  Strömangea,  die  une  hier  yonogsweiae 
beechfifUgen  einigermarsen  bekannt,  und  dafa  eie  auf  die  Effecte  und 
Eracheinnngea  einiger  datUchen  Zweige  nnseres  Ool&tromea  aalmerksam 
geworden  waren. 

Seit  unvordenkUeben  Zeiten  bat  der  Golfttrom  das  Klima,  den 
Ackerbau  und  die  Bevölkernng  dea  oordweatliehen  Enropa'a  afftcirt 
ond  hat  Ton  Jeher  dann  nnd  wann  die  fremdartigen  Prodacte  der 
Westwelt  an  die  Kasten  Korwegens,  Grofsbrittanniens,  der  Caoa> 
rischen  Inseln  und  anderer  Länder  geführt.  Es  ist  mehr  als  wahr* 
seheinlich,  dab  die  Erscheinnng  dieser  fremdartigen  Producte  die  Aof- 
merksamkeit  der  Ureinwohner  jener  Lfinder  an  allen  SSeiten  auf  sich 
zog»  und  sie  auch  su  Speeulationeo  über  daa  Ursprungsland  derselben 
und  über  ihre  Xransportirung  veraolabten,  obwohl  weder  von  diesen 
SpecnJationen,  noch  von  jenen  Facten  dem  Strabo  oder  Ptolcan£aa 
etwas  an  Ohren  kam.  Zu  einer  sehr  spfiten  Zeit-Periode  hören  wir,  dafa 
die  KOatenbewohner  verschiedener  jener  L&nder  die  besagten  Pflansen 
und  Fruchte  von  einer  gewissen  fabelhaften  Insel,  „St,  Brandau*  ge- 
nannt, die  in  den  westlichen  Partien  des  Ooeans  ezistiren  sollte,  ab- 
leiteten. Aehnlicbe  Sagen  mögen  von  jeher  ezistirt  haben,  und  wenn 
dies  der  Fall  war,  so  müssen  die  Alten  wohl  an  Winde  und  Waaser- 
Strdmungen  aus  dem  Westen  geglaubt  haben. 

Die  ersten  Ocean-Beachiffer,  die  Phönizier  nnd  ihre  Abkömm- 
linge nnd  ZögUnge  die  Carthaginienser  müssen  auf  ihren  hftufigen 
Fahrten  zu  den  Zinn-Inseln  (Grolsbrittannien),  schon  viele  hundert 
Jahre  vor  Christas  die  «östliche  Branche*'  des  GoUstromes,  welche, 
wie  ich  sagte,  nach  Franklin  und  Oberst  Sabine  zuweilen  in  den  Golf 
von  Bisk^  eindringt,  wiederholt  durchsegelt  haben.  Und  viele  ihrer 
Schiffe  mögen  schon  an  die  Küsten  von  Erin  geworfen  sein,  in  der- 
selben Wdse,  in  welcher  dies  noch  jetzt  Schiffen  anstöfst,  die  mit  den. 
aus  Westen  auf  die  Küsten  von  Frankreich  und  Grofsbrittannien  an- 
treibenden Strömungen  unbekannt  sind. 

.  Die  Canarischen  Inseln  und  ihre  Nachbarschaft  scheinen  von  den 
Carthagischen  Schiffen  erreicht  und  befahren  worden  zu  sein 
und  daa  wenii^tens  gewöhnlich  nicht  überschrittene  Plee phu  attr» 
ihrer  Fahrt  nach  Süden  gewesen  zu  sein.  Weiterbin,  so  gingen  unter 
ihnen  die  Berichte,  sei  daa  Meer  unfahrbar,  in  Folge  der  dichten 
Krintermassen,  mit  denen  es  bedeckt  sei.  ^  Aus  dieser  Notiz  mögen 
wir  achliefsen^  dafo  die  Cart hager  wenigstens  mit  einem  Theile  jenar 
caoitralen  Begjlon  des  «Wirbels^  unseres  GoUstromes  bekannt  waren,  di« 
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kh  sagte,  von  ESnigeii  all  ieiD  «Redpieiit''  betnuMet  -wM,  and  die 
wir  ^die  Sarga88<i-See^  nenneo.  Könateii  mit  je  Tagcbadier  uid 
die  nAieni  Umstftiide  der  Expeditionen  der  Ifindleoe  nnd  Humos  (der 
Garthagiscben  Erforeolwr  der  wettlichen  Kflsten  Afinka*s  mid£arop«'e) 
wieder  aafgefhnden  werden,  so  wSrden  wir  in  ihnen  wohl  meinere 
Sparen  Ton  intereMantea  Andeatnngen  9ber  «Qol^TnDge^  (Gulfweed) 
ond  Strömungen  finden. 

Niebt  viel  mehr  können  wir  von  den  Oeeadschen  Schifahrten 
der  Römer  sagen,  welche  die  Atiantische  Kiiate  tn  beiden  Seilen  der 
Strafee  ?on  OibraUar  besnehten  und  eroberten,  die  unter  ttran  Adntel 
Agricola  (84  Jahre  nach  Christi  Gkbnrt)  gani  Orofebrittannien 
nnd  Irland  nmeehlfften  nnd  andi  atrf  der  WeatkfoCe  Afrikas  ^viel- 
leicht bis  sn  den  Canariachen  Inseln  nnd  bis  an  der  Nacbbarsdtaft 
nnserer  Golf-Kriloter-Wieae  hinab  Yordmngen.  Ihre  Flotten  haben  im 
Laafe  der  Jahrhunderte  fainflg  Gewisser  dnrehkrenst,  die  unter  dam 
Binflnsaa  unseres  Golfetromes  liegen  nnd  ihre  SeefiJirer  mögen  von 
diesen  Strömungen  Vortheile  und  Nachtbeila  erfkhren  haben,  obwohl 
wir  in  den  Werken  ihrer  Gkographen  und  KaturforBcher,  die  sich  yM 
hftofiger  mit  der  mehr  in  die  Augen  Ikllenden  Erscheinung  der  Ebbe 
nnd  FhiA  beschlftigtcn ,  keine  Anspielungen  auf  in  jenen  Gegenden 
exiatirende  Strömungen  finden. 

Die  niehste  grofse  Nation,  weldie  nach  den  Römern  Ton  den 
ösäiehen  Winkdn  des  Mittellfindischen  Meeres  aus  cum  offenen  Atlan- 
tiseben Ooean  vordrang,  die  Araber,  kam  auch  wieder  bis  au  den 
nordöstlichen  GrSnaen  der  Sargasso-See.  Dafs  die  Araber,  welche 
IBA  12.  und  18.  Jalirhundert  auf  der  andern  Seite  sogar  bis  Ghhia 
aegelteo,  überhaupt  Beobachtungen  über  Meeresströmungen  gemadit 
haben,  wissen  wir  mit  GewU^heit  Einige  der  mfichtigen  Strft* 
mungen  des  Indischen  Oceans,  welche  in  sfidwestlicher 
Blohtnng  Iftnga  der  Ostkfiste  von  Afrika  auf  Madagascar 
fliefsen,  wurden  von  ihnen  dem  Marco  Polo  augedeutet, 
der  uns  (riuige  Notizen  Ober  diese  Strömungen  mittheflt  Waren  die 
Aiaber  dort  auf  das  Phänomen  der  Strömungen  aufmerksam,  so  wer- 
den sie  daaaelbe  auch  wohl  im  Atlantischen  OCeaa  nicht  übersehen 
haben.  • 

Die  Araber  nannten  diesen  Ocean  „das  Meer  der  Finster nifs*'. 
YieUeicht  gaben  sie  ihm  diesen  Namen  von  den  häufigen  finstem 
Nebeln,  ^  welche  die  MlBChung  der  warmen  Gewässer  unseres  Golf* 
Stromes  mit  den  kalten  Strdmungen  aus  Norden  erzeugt.  Vielleicht 
aber  verstanden  sie  diesen  Namen  auch  blos  figfiriich,  als  „den  unbe- 
kannten Ocean^  im  Gegensätze  zu  dem  grofsen  östUdien  oder  In- 
diseben  Meers,  welches  Ton  ihnen,  da  sie  es  viel  besser  kannten,  wohl 
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dar  Oe^ao  des  Lichts  genannt  werden  konnte.  In  dem  IndMieii 
Ocean  nennt  ans  die  Geacbicbte  den  ersten  Entdecker  der  regel« 
'  mftfsigeo  Winde  (der  Monsoons).  Es  war  ein  Griechet  Namens 
Hippalos.  Da  hatten  anch  die  Araber,  wie  ich  schon  sagte,  die 
Exiatens  der  Strömongen  bis  Madagaacar  auf  wiederholten  Fahrten 
ausgemacht.  Sdion  in  den  ältoti  n  Berichten  der  Araber  über  Uure 
Ankunft  in  China  (im  9.  Jahrhundert)  finden  wir  eine  Schilde- 
rung der  Chinesischen  Orcane  oder  der  sogenannten  Tjphons, 
welche  mit  dem  Golfstrom  des  östlichen  Asiens  nordwärts  hinabwir- 
beln.  Ja  dieser  asiatisobe  Golfstrom  selbst ,  der  seit  unvordenkUcben 
Zeilen  Ton  den  Japanesen  ^Karaliwo**  (der  dnnkelblaue  Strom)  ge- 
nannt wird,  wurde  vermuthlich,  so  lange  es  japanesische  Seefahrer 
gab,  beobachtet.  —  In  diesen  östlichen  Gewässern  war  also  in  der 
Xhat  schon  öberall  uraltes  Licht  über  Strömungen  verbreitet. 

Die  Normannen  waren  im  11.,  12.  nnd  13.  Jahrhundert  mit 
dnem  groisen  Theile  des  Atlantischen  Oceans  besser  bekannt,  als 
irgend  eine  andere  Nation.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  sie  zur 
Ostkuste  von  Nord-Amerika,  wahrscheinlich  so  weit  sudlich  wie  die 
dstliche  Spitze  des  heutigen  Nen-£ngland  {Cape  Coä)  segelten.  Einige 
gruben  sogar,  da£s  sie  dort  so  weit  südlich  wie  Virginien  und  Florida 
gelangten,  und  es  ist  ziemlich  gewils,  dals  sie  auch  die  Gruppe  der 
Aioren  kannten  und  besuchten,  welche,  wie  ich  sagte,  zuweilen  ganz 
▼on  der  südöstlichen  Branche  des  Oolfstromes  umflossen  sind. 

Sie  müssen  demnach  über  eine  grofse  Section  der  mit  unserem 
Golfstrome  verbundenen  Gewässer  Beobachtungen  gemacht  haben. 
Und  da  wirklich  mancherlei  Bemerkungen  über  Fluth,  Winde,  Wasser- 
wirbel und  Strömungen  in  ihren  übrigen  Schriften  zu  finden  sind ,  so 
mögen  wir  glauben,  dafs  wir  auch  in  ihren  Tagebüchern  und  Berichten 
von  Vinlaud  (Amerika),  über  den  Golfstrom  viel  Interessantes  finden 
wurden,  wenn  sie  in  diese  Berichte  alle  ihre  Kenntnisse,  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  niedergelegt  hätten. 

Ich  will  nur  darauf  hindeuten,  dafs  die  uorniäiinische  Geo- 
graphie von  Amerika  verschiedene  Namen  darbietet,  die  etwas 
mit  unserem  Golfstrom  zu  thun  zu  lial»en  scheinen.  Ihr  y^Straunisüe** 
(Insel  der  Strömungen),  —  ihr  ^.Struumsüordr"^  (Bai  der  Strö- 
mungen), —  ihr  ^Straurnsnefs"^  (Cap  der  Strömungen)  sind  von 
Rafn  alle  an  die  Küste  von  Neu-England  verlegt  und  in  die  Nachbar- 
achaft  von  Cape  Cod  und  der  Nantucket-Bänke,  nahe  bei  jener  grofsen 
nordwestlichen  „Beuge'^  unseres  Golfstromes,  welche,  wie  ich  sagte, 
80  viele  Seiten-  und  Gegenströmungen  verursacht. 

Während  und  nach  dem  Verfall  der  Seemacht  der  Arabt  i  und 
JNormannen,  Ungen  die  Italiener  (die  Genueser  und  Venetianer)  an, 

«•iMahr.  t  «tli.  Bvdk.  ]I«q«P<»I|*.  B4.ZI.  Zi 


Digitized  by  Google 


322 


J.  0.  Kohl: 


jenseits  der  Strafse  von  Gibraltar  zu  segeln.  Am  Ende  des  13.  Jahr* 
bunderts  entdeckten  sie  wieder  die  Canariflchen  Inseln  und  in  der 
Mitte  des  H.Jahrhunderts  Bladeira  und  die  Azoren,  die  interessanten 
Aulsen-Posteii  des  Golfi^tromes,  die  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
Ton  Portagiesen,  Spaniern  nnd  Flaniingcn  besucht  und  besieddt 
worden.  Excursionen  zu  diesen  Inseln  hin  und  von  ihnen  ans  wqiv 
den  nach  jener  Zeit  h&ufig  gemacht,  und  wir  wissen  unter  andern, 
dafs  im  Jahre  141)2  ein  portugiesischer  Seemann  Pedro  de  Velaseo 
auf  einer  Fahrt  von  Fayal  nach  Westen  ä'w  Insel  Flore«  erreichte 
und  dann,  nachdem  er  von  dort  einen  nordüsstlichen  Goars  eingehalten, 
in  Irland  ankam.  I)crselbe  mufa  also  auf  diese  Weise  einen  grofsen 
Tbeil  der  nordöstlichen  Branche  unseres  Golfstromes  durchfurcht 
haben,  und  wurde  vielleicht  grade  durch  ihn  zu  den  Küsten  Irland* 
hingeführt.  ÜhTm  auch  die  Sargasso-See  den  Portugiesen  lange  vor 
Columbus  bekannt  war,  wird  unter  andern  daraus  wahrscheinlich, 
da(8  der  alte  Name  dieser  See  portugiesischen  Ursprungs  ist. 

Nach  allem  Diesem  ist  es  einleuchtend,  dafs  schon  lange  vor  dem 
Jahre  1492  häufige  Gelegenheit  zur  Beobachtung  Atlantischer 
Strömungen  dargeboten  wurde.  Dafs  aber  diese  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  in  der  That  gemacht  wurden,  iSfst  sich  wenigstens  wahr- 
scheinlich machen.  In  Hinsicht  auf  Ströme  in  engen  Strafecn  oder 
nahe  bei  erhabenen  Kfisten,  oder  bei  Inseln,  in  deren  Nähe  ein  Schiff 
ankern  kann,  existirt  kaum  ein  Zweifel.  Da  müssen  die  Strömungen 
offenbar  Wif  mancherlei  nicht  schwierige  Weise  ermittelt  worden  sein. 

Aber  die  Frage  wird  etwas  zweifelhafter,  wenn  wir  untersnchen, 
ob  nnd  wie  die  alten  Seefahrer  vor  der  Erfindung  des  Log,  des  Chro- 
nometer, des  See-Thermometer,  der  Mondabstände,  und  so  mancher 
anderer  Instrumente  und  Verhältnisse,  durch  welche  eine  genaue  Be- 
stimmung der  Breite  und  Länge  ihres  Schifies  erst  möglich  wurde, 
Strömungen  gewahren  konnten,  wenn  sie  sich  mitten  im  Ooeaa 
anlser  Sicht  von  Land  befanden. 

"Es  ist  oft  bemerkt  worden,  dafs  diese  oceanischen  Strömungen 
in  den  verstecktesten  Dingen  in  der  Welt  gehören  und  dafs  wir 
frfiher  im  Stande  waren,  die  Bewegungen  der  Sterne  und  der  andern 
himmlischen  Körper  mit  Sicherheit  zu  berechnen,  als  die  Richtung 
nnd  Schnelligkeit  der  oceanischen  Strömungen.  Sogar  noch  im  Jahre 
1756  klagt  ein  intelligenter  Naturforscher:  „dafs  noch  keine  zuver- 
lässigen Uülfiuuittel  zur  Beobachtung  von  Strömungen  an  die  Hand 
gegeben  seien,  nnd  dafs  aivh  Niemand  sich  die  Mühe  gehe,  ihre 
Variation  genau  zn  bestimmen.^ 

Wenn  dies  ganz  buchstäblich  wahr  wäre,  so  könnten  wir 
ans  die  Mühe  sparen,  die  Boateo  der  alten  Seefahrer  des  Atlantisdieii 
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Oceans  zu  nntersnchen,  und  wir  müfsten  unsere  histoi  ist  lien  Berichte 
sogleich  mit  den  Zeiten  anfaiigeo,  wo  jene  oben  genantit*  n  besseren 
Mittel  zur  Bcstimoiuug  vou  Strömuugeu  dargeboten  wurden.  Bevor 
ich  daher  mit  jenen  Untersuchungen  weiter  gein  ,  will  ich  hier  die 
Frafje  zu  beantworten  suchen,  ob,  in  wie  weit  und  durch  welche 
eUvuii^e  Mittel  die  alten  Seefahrer  doch  im  Stande  waren 
Struiuui:  g  en  zu  beobachten. 

Wenn  wir  uns  eine  fj^rofso  viele  Meilen  breite  Section  des  Oceans 
in  einer  utrI  dtircelben  Kicbtung,  und  überall  uiit  derselben  Schnellig- 
keit bis  /u  einer  grofsen  Tiefe  herab  sich  bewegend  denken,  und 
wenn  wir  in  die  Mitte  eines  solchen  Stromes  ein  Schiff  setzen,  so 
gieli!  I  S  dann  allerdings  tür  dieses  Schiff  kein  anderes  Mittel  die  Be- 
we^njti^f  ihrer  Schnelligkeit  und  Richtung  gewahr  zu  m<  rd-  n,  als  eine 
Vergleichung  iner  ans  dem  sogenannten  dead  n'rhoiniuf  oder  der 
„Gissung"  hervorgegaiigt  iien  berechneten  nur  geiuuthtnaaiVieri  Positioa 
mit  der  aus  genauen  astronomischen  Beobachtungen  und  nach  Anlei» 
timg  des  Chroni) [Ilsters  bpwfimmten  wirklichen  Position. 

Aber  eiii«-  solche  weit  und  breit  und  bis  zu  grolsen  Tiefen  hinab 
sich  völlig  gleichmäfsig  fortbewegende  Wassermasse  ist  selten  im 
Ücean  zu  finden,  weil  gewöhnlich  sich  die  oceauiseheu  Stronje  mehr 
oder  weniger  nach  Art  uii-<  r<  i  Lcmdflüsse  bewegen,  in  denen  wir 
mehr  eine  ganze  Anzahl  mjli  StrniiuintrHstreifen ,  als  einen  einigen 
compacten  und  in  allen  iin  ii  l'heilen  gh  i»  hniär:><ig  üiefseuden  Kiirper 
vor  uns  haben.  —  Ein  iiieil  der  Strömung  tiielVt  etwas  schneller,  als 
der  andere,  und  weicht  wohl  auch  ein  vv»Miio;  vou  der  allgemeinen  liich- 
tung  ab.  Ein  Stromstreifen  stürzt  so  zn  sagen  über  und  neben 
dem  andern  hin.  Auch  die  verschiedenen  Schichten  von  Strüumngen, 
die  über  und  unter  einander  wegaiehen,  mögen  zuweilen  in  ihrer 
Kiehtung  und  Sclmelligkeit  variiren.  Und  in  sehr  grofser  Tiefe  finden 
wir  meistens  entweder  eine  ganz  bewegungslose  See  oder  auch  mäch- 
tige Unterström nngen  von  ganz  anderer  Natur  und  Resihafrenlit  it, 
die  eine  gänzlich  von  den  obereten  verschiedene  Kiclit  nig  haben  und 
Mich  von  and«  r!i  Impulsen  oder  Ursachen  in  Bewegung  gesetzt  werden. 

Auf  diese  Verhällnie'*c  <]^rfiTHlet  sich  die  MT^Tk  likeif  einer  Wahr- 
iiehrnnng  der  oceanischen  Slroumngen  auch  ohne  Chronoia»  tor  und 
Quadranten  und  die  Anwendung  einiger  uraUen  rohen  Methoden  za 
ihrer  Beobachtung. 

Mitunter  mögen  die  Bewegnn?»en  von  Strömungsstreifen  schon 
durch  das  blofse  Auge  wahrgenommen  werden.  Sie  bilden  zuweilen 
schäumende  ^Wirbel",  unregelrnäf^^ifre  ^Wtdlenscbl/tc^e*  (ßippliuffs)  und 
^Wasserläufe"  (Races),  namenilich  an  der  Kantt-  urofser  Strömungen, 
jnro  sie  sich  au  einem  Gegenstrome  oder  m  den  ruhigen  Wassormaasen 
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zur  Seite  ^reiben**  (bntsh).  (Solche  in  die  Augen  fallende  ^Wellen- 
schläge" (Ripplings)  und  „Wirbel**  {Whiriponls)  machen  sich  nament- 
lich  an  den  Randern  unseres  Golfstroms  in  verschiedenen  Sectionen 
bemerklich.  Hie  und  da  hat  man  aucli  S4»jj;i  uannte  „Ausgüsse"  {Out- 
pounngs)  oder  ^^[»nK^ssen"  (Oß'scUs^  Abzweigungen,  gleichsam  Splitter) 
an  der  Kante  de«  Goltf^iioines,  wo  er  gerieben  ^ird  mit  blofsen 
Augen  wahrgenommen).  Ja  es  ist  sogar  berichtet  worden,  dafs  die 
Seefahrer  Strömungen  nicht  nur  mit  dem  Auge,  sondern  auch  durch 
das  Ohr  wahrnehmen.  Sie  hörten  zuweik'ii  Stnnnungsstreifen  mitten 
im  Ocean  mit  einem  donnerartigen  (leräusclie  dahinbrausen.  Beispiele 
von  dieser  Art  der  Beobachtung  der  btrouiungen  kommen  io  allen 
Schiff**- Joum II len  iiäuüg  vor. 

Manniglaltige  Substanzen  schwimmen  auf  der  Oberflfiche  des 
Meeres,  welche  ron  den  Stromungsstreifen  in  der  Richtung  ihrer  Be- 
wegung geschichtet  und  arrangirt  werden.  Sok-hc  Substanzen  sind 
z.  B.  die  Seekräuter,  verschiedene  grofse  Massen  kleiner  Thiere,  welche 
mit  den  Strömungen  schwimmen,  die  Exkremente  der  Wallfische,  der 
Rogen  viek'r  Fische  etc.  —  Diese  Dinge  werden  meistens  in  lang 
ausgedehnten  Linien  oder  Reihen  in  Parallellismas  mit  der  Richtung 
der  Strömungen  geordnet,  und  haben  zuweilen  die  Entdeckung  von  Strö- 
mungen veranlafst.  Bougainville  fuhrt  ein  Beispiel  davon  an,  wie  er 
eine  Meeresströmung  „durch  die  Beobachtung  eines  Streifen  Fisch- 
Rogens'*  entdeckte,  der  sich  lang  und  weit  über  seinen  Horizont  hin- 
auszog. Aehnliche  Beobachtungen  mögen  schon  seit  ältesten  Zeiten 
gemacht,  und  ähnliche  Folgerungen  daraus  gezogen  sein.  Die  so 
genannten  QGk)lf-Kräuter'^  in  unserem  Golfstrome  sind  insbesondere 
bäofig  in  langen  linien  und  Bänken  in  Parallellismus  mit  den  StrG- 
mvngen  geeduchtet,  und  mögen  von  Schiffern  als  Zeichen  der  Strö- 
BiiingMehtnng  beachtet  sein. 

Die  Strömungen,  welche  aus  entfernten  Gegenden  des  Oeeaiit 
konuaeo,  briogen  oft  eine  eigentbumliche  Färbung  mit  sich,  die  v(m 
der  Farbe  dar  Gewässer,  in  die  sie  eintreten,  versdiieden  ist.  Da& 
aoldie  Farben-Terschiedenheiten  schon  die  Aufmerkeamkett  der  ilteetea 
Seeiabrer  auf  alcfa  togen  und  sie  zur  Entdeckung  von  Strömungen  fUirten, 
Bdieint  durch  den  Umstand  bewiesen  an  werden,  dafs  der  aaiatiaeiri 
Qolfoftrom  ton  den  japanesischen  Schiffern  seit  unvordenklichen  ZeiteB 
„der  dunkelblaue  Strom*^  (fianUiuso)  genannt  wurde. 

Daaaelbe  ist  mit  den  verschiedenen  Temperaturen  der  Fäll  ge- 
wesen, -welche  die  Str6mnngen  gewöhnlich  aus  entferataii  Ocgendeft 
rnai  sich  bringen.  Die  Temperatur  unseres  OolCstromes  Msmitliflb 
Ist  eo  sebr  Tiel  höher,  als  die  der  Gewässer»  denen  er  eingebellat  kt, 
dafii  die  ftUergewöfanlichsten  £xpehmentc  f&r  ihre  Wahmebamiig 
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UflNiditeo.  Es  Ist  in  den  SehUfobfiebem  dar  alten  Seefahrer  oft  er- 
wilint,  dafii  flie  f^beini  Hfindewaadien'^  jene  grobe  VmMdiiedenbeit  der 
Teoaperatnr  erkannten.  leb  werde  in  der  Folge  nocb  Oelegenbeit 
beben,  ein  Beiapiel  an  erwfibnen,  in  welchem  die  bebe  Gol&trom- 
Temperaliir  in  der  Breifee  vom  45*  lange  vor  der  Anwendung  dee 
SeeCbermometers  von  einem  anfiaerfcsamen  Beobaebter  ■}  a«a  dem  Um- 
■tande  erkannt  wurde,  dab  «die  Oetrfinke  im  Kielraum  des 
Schiffes  gana  warm  geworden  waren.*' 

Das  Senkblei  ist  ein  sebr  altes  nautisches  Instmmenl,  das  schon 
bei  den  Ph5niciern  und  Griechen  in  Gebrauch  war.  Auch  durch 
dieses  Instrument  mögen  bereits  in  den  iltesten  Zeiten  Strömungen 
wahrgenommen  sein.  Wenn  das  Schiff  oder  Boot  s.  B,  in  einer 
WindstiUe  ruhig  mit  dem  nicht  wahrgenommenen  Oberstrom  fortge- 
tSbxi  wird»  und  wenn  das  Senkblei  in  die  bewegungslose  Tiefe  hinab- 
gelanen  wird,  so  wird  begreiflicher  Weise  die  Schnur  alsbald  in  eine 
schiefe  Richtung  gt^braeht  werden  und  die  Directioo  des  Oberflichso* 
Stroms  andeuten,  —  wenigstens  in  allen  FfiUen,  wo  eine  Terscbieden 
gerichtete  Unterstrdmung  dies  Experiment  nicht  stört  Columbus 
selbst  Sberzeagte  sich  auf  diese  Weise  durch  das  Senkblei  am 
19.  September  1492  in  der  Mitte  des  Oceans  von  der  Existenz  einer 
Strömung.  Wie  oft  mag  in  derselben  Weise  schon  vor  Coinmbus 
eine  Strömung  entdeckt  worden  seini 

Die  Seeleute  haben  diese  alte  nur  sufiKUige  Metbode,  Strömungen 
mit  dem  Senkblei  su  entdecken,  noch  planm&lsig  Terbeasert.  Anstatt 
des  Senkbleis  haben  sie  an  eine  Schnur  einen  schweren  und  etwas 
maasiren  Kessel  gehAngt,  und  beben  ihn  von  einem  Boote  aus  ins 
Mser  hinabgelassen.  Der  Kessel  wurde  nun,  wenn  er  in  die  mbigen 
Tiefen  binabkam,  gleichsam  dort  fixirt  und  fiufserte  auf  das  Boot  den- 
selben Einflufs,  wie  ein  Anker.  Das  Boot  wandte  sich  daher  alsbald, 
so  wie  dies  Anker  in  den  bewegnngsloseb  Wassermassen  festen  Grund 
gefunden  hatte  in  der  Sichtung  dor  Oberfl&chenströmung  und  aeigte 
diese  deutlich  an. 

leb  könnte  durch  Citato  aus  mehren  alten  Schiffsbericbten  be- 
wdsen,  dalk  dieses  Experiment  mit  dem  Kessel  in  allen  Meeren 
der  Welt  seit  mehr  als  300  Jahren  sur  Bestimninng  von  Strömungen  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Ich  kann  auch  nachweisen,  dafis  es  schon  vor 
200 Jahren  in  Gewissem,  welche  mit  unserem  Gol&trome  susammenban- 
gen  wiederholt  versucht  worden  ist'}.  Aber  es  mag  unter  den  Schiffern 


')  £a  war  der  fraosöaiscbe  Entdecker  Marc  I«eieubot.  Siehe  darttber  unten. 
*)  Siehe  hleftthtr  die  Leben  dee  Ooliiinbiie  voa  eelaett  Sohne  V.  Oofamibw 

Cep.  xvm. 
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MhoD  lange  vor  dieser  Zeit  «llgenidn  bekannt  gewesen  sein.  SdiOB 
Sir  Humphrej  Gilbert  (?or  30O  Jahren)  beschreibt  dies  BEperiment, 
als  etwas  Gewöbnliehes.  ,Weon  ihr*^,  sagt  er,  ^an  die  Zipfel  meines 
in  die  Tiefe  hinabgelassenen  Segels  swei  KanonenlSafe,  oder  andere 
Gewichte  befestigt,  so  werdet  ihr  an  dem  Abtreiben  des  Segels  deo^ 
lieh  die  Kiebtnng  des  Wassers  and  der  Strömung  wahm^men^  *}. 

Jetit,  nachdem  wir  mit  dem  Phinomen  der  Strflmnngen  besser 
bekannt  geworden  sind,  besitzen  wir  noch  viele  andere  tiviten  An- 
seichen  und  Beweismittel  ihrer  Existens,  welche  aneh  ohne  weitere 
Instrumente  wahrgenommen  werden  können. 

So  sagt  2.  B.  Horsbnrgh*),  dafo  während  leichter  Winde,  wem 
eine  heftige  Strömung  vorhanden  ist,  gewöhnlich  ein  kmnnr  krauser 
Wellenschlag  (a  short  eomfit$9d  twett)  in  entgegengesetster  Rtohtnng 
eintritt,  bei  dessen  genauer  Beobachtung  erfkhrene  Seeleute  die  Ridi- 
tong  des  letzten  beortheileo  können.  Unsere  i^erfabrenen  Sehüfer**  sind 
vielleicht  nur  in  Folge  unserer  jetsigen  wissenschafttiohen  Bekannt' 
Schaft  mit  Strömungen  in  Stand  gesetst  worden,  Beobachtungen  dar 
besagten  Art  zu  machen  und  sn  benutzen.  Aber  es  ist  eben  ao 
wahrsdieinlich,  dafs  unsere  Vorväter,  welche,  da  sie  ohne  Instrumente 
waren,  ein  schirferes  Auge  und  Ohr  und  eine  f<-<^tere  Hand  hatten, 
manche  andere  practische  Beobachlungsniethoden  üben  konnten,  flSr 
welche  wir  jetzt  nicht  mehr  den  Sinn  besitzen. 

In  allen  Fällen,  in  welchen  die  Hin-  und  Rückreise  nach  und 
Ton  einem  Lande  in  diGselt>e  Route  fielen,  und  wenn  diese  Reise  von 
derselben  Nation  recht  häuÖg  gemacht  wurde,  mufs  eine  DiflTeren« 
der  Fahrzeit  für  die  Hin-  und  Heimreise  sich  bald  auffallend  bemerk- 
bar gemacht  haben,  und  wenn  diese  DiffSerenz  nicht  aus  den  vorherr- 
schenden Winden  erklärt  werden  konnte,  SO  mufs  man  bald  auf  die 
Vorans«(*tzung  der  Existenz  von  Strömungen  geführt  worden  sein. 
Die  sudwestliche  Strömung  an  der  Ostkuste  von  Afrika  in  der  Rich- 
tung auf  Madagascar,  von  der  die  arabischen  Seelahrer  schon  toar 
500  Jahren  dem  berühmten  Venetianer  Marcx)  Polo  sprachen,  Und  von 
der  sie  ihm  sagten,  dafs  Hie  in  (  in er  nordostlichen  föchtung  so  schwer 
zu  überwinden  sei,  rl.ifs  vine  Fahrt  nach  MadsgascSr  hin  und  zuriick 
fast  unmöglich  sei,  sind  vermutblich  eine  der  fitesten  Beispiele  von 
der  besagten  Art  der  Entdeckung  von  Strömungen,  die  wir  kennen. 
Sollten  nicht  die  Phönicier  und  Karthager  auf  ihren  wiederholten 
Fahrten  zu  und  von  den  Zinn-Iuscln  sich  von  der  Existenz  Atlan- 
tischer Strömungen  überzeugt  haben?  Und  sollten  nicht  die  Normannen 

')  Siehe  Sir  Jlumphrej/  (JilberU  Discourt*  in  üaklwfL  London  1600.  Vol.  IV, 
p.  14. 

«)  Monhmyh,  JMto  JHnctorf,  Londm  im,  Fol.  /.  p*  HL 
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bei  ibno  Jiftnfig  besegellea  Boatea  toh  Norwegen  nach  Grofiibrii- 
tsonien,  Xsland  und  Grönland,  nod  vom  da  nach  Vinhuid  (Amerika) 
bin  und  anrückt  auch  eolche  Beobachtungen  gemacht  haben?  Und 
aolhen  nicht  die  Portugiesen  auf  ihrar  so  oft  betretenen  Strabe  von 
LiasaboD  nach  Afrika  die  dort  vorwaltenden  StrSmnngen  bald  wahr- 
genommen haben? 

Die  ^reite*^  eines  Schiffes  anf  See  an  bestimmen  lernte  man  ver- 
l^eichflwdse  in  einer  sehr  fruheft  Zeit,  und  daher  mag  man  anch  alle 
nach  Norden  oder  Süden  gerichtete  Strömungen  bei  Zeiten  entdeckt 
haben,  und  selbst  ihre  Schnelligkeit  mag  man  dnrch  einen  Vergleich 
der  sogenannten  Gissung  (Mnthmabnng)  mit  der  Tergewisserten  Braite 
angemacht  haben.  Einige  glauben  zwar,  dals  man  vor  der  ErEndung 
des  Logs  (nm  1600)  der  ^Gissung**  oder  Sdiiffsrechnung  nicht  viel  trauen 
konnte.  Aber  es  ist  wolil  bekannt,  dafs  Seelente  sogar  jetst  ihr  SchÜf 
und  dessen  E%enschafiten  so  genau  kennen,  dafs  nie  den  Gang  nnd 
die  Schnelligkeit  desselben  blofo  nach  dem  Ohr  nod  Auge  Cut  so 
richtig,  wie  mit  Hülfe  des  logs  beortheilen.  Die  alten  Seefahrer,  vor 
der  Erfindung  des  Log,  besafsen  diese  Oesehicklidikeit  in  noch  höherem 
Grade.  Golnmbns  a.  B.  beurtheilte  den  Gang  und  die  Schnelligkeit 
seines  Schiffes  nnd  die  von  ihm  durchlanfene  Dislans  ohne  alles  Log 
mit  önem  Überraschenden  Grade  von  Richtigkeit  Wir  wissen,  dab 
die  alten  Seefahrer  ihren  Augen  nnd  Ohren  w^t  mehr  trauten,  als 
dem  Log  nnd  daher  anlKnglich  gegen  seine  Einführung  sehr  einge- 
nommea  waren. 

Von  der  Ezistens  Östlicher  und  westlicher  Strömungen  sich  an 
überaeog^n  war  indeb  in  alten  Zeiten  weit  schwerer,  weil  die  Sehwie- 
tiglKttan  der  genauen  Bestimmung  ,,der  Lfinge'  so  viel  groCMr  waren. 

Nichts  desto  weniger  wird  das,  was  ich  sagte,  hinreichend  be- 
weisen, dab  die  alten  Seefiüirer  nicht  gaas  nnfiUiig  waren,  Strömnn« 
gen  wahrzunehmen,  und  es  wird  nns  erkUren,  dab  sie  von  Strömun- 
gen in  der  Mitte  des  Oceans  sprechen  konnten,  wie  sie  es  denn 
olt  gethan  haben,  ohne  nns  jedoch  ihre  Methoden,  die  sie  bei  diesen 
Beobachtongen  anwandten,  immer  umst&ndlich  sn  schildern. 

II.   Colujubas  und  seine  Zeitgenossen. 

Ab  Golumbus,  ehe  er  seine  Fahrt  nach  dem  Westen  unternahm, 
lÜr  einige  Zeit  auf  Porto  Santo,  einer  der  Ufbr-Insdn  unseres  Golf- 
•tnmes,  residirte,  beobachtete  er  daselbst  die  fremdartigen  Objekte, 
welche  unser  Strom  an  diese  und  die  benadibarten  Inseln  aaswirft, 
und  Martin  Vicente,  ein  Püot  des  Königs  von  Portogsl,  enflhlte  ihm 
dort,  dab  er  ein  Mal,  als  er  sich  450  Legoas  weit  westwärts  vom  Gap 
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St.  Ylnccut  befunden,  ein  8t3ck  fremdartigen  Holaef,  welches  er 
mitlea  aaf  der  See  schwimiiien  sah,  aa  Bord  genommen  habe. 

DieseBerichte  und  Beobachtungen  waren  auch  untt  r  den  Argumenten, 
welche  den  Columbufl  in  der  Yemiuthung  befltärkteii,  da£»  es  in  keiner 
allsiigrofeen  Entferaong  im  Westen  L&nder  geben  müsse,  and  welche 
er  benutzte  y  um  dies  seinen  ZeitgenosseD  und  Landslenten  aa  be- 
weisen. 

Wir  niHiipn  es  daher  als  ein  für  unsere  Sache  interessantes  Factum 
hinstellen,  dafä  der  Golfstrom  wesentlich  dazu  Ix  igetragen  hat, 
die  Aufmerksamkeit  Europas  auf  die  neue  Welt  zu  lenken. 

Als  Columbus  im  Jahre  1492  wirklich  von  den  Canarischea 
Inseln  nacli  dem  Westen  segelte,  stiefs  er  zunächst  auf  die  Sargasso- 
See,  und  fuhr  mitten  durch  sie  und  durch  die  dort  casammeogetriebe- 
nen  Golf-Kräuter  hindurch,  von  denen  er  zum  ersten  Male  dne  ein- 
gehendere Beschreibung  mittheilte. 

Er  entdeckte  und  durchschnitt  ebenfalls  auf  dieser  seiner  ersten 
Reise  die  ganze  nürdluh«'  Region  der  Fassat-Winde,  welche  so  sn 
sagen  die  sudliche  Granze  des  „Innern  Bassins  des  Atlantischen  Oceans* 
bilden  und  mit  dem  Golfstrome  nach  dem,  was  ich  oben  sagte,  in 
innigem  Causal-Nexus  stehen. 

Am  19.  September  14'J'2  in  ungefähr  27»  N.  Br.  und  40*  W.  L. 
Ton  Grsenwhich  machte  Columbus  vermittelst  des  Senkbleis  die  Wahr- 
nehmung, dafs  dort  die  Strömungen  nach  Sudwesten  setzten  •).  Es 
war  die  erste  Strom-Beobachtung,  die  in  dieser  Gegend 
je  gemacht  worden  ist. 

Sei  ne  ersten  Schritte  in  Westindien  führten  den  Columbus  in  eine 
der  oberen  Seifeii-Canäle  des  Golfstromes,  in  den  sogenannten  alten 
Bahama-Canal  auf  der  nordn^-tlictHn  Seite  von  Cuba,  den  er  jedoch 
nur  in  seiner  östlichen  Hälfte  oiforsrhte. 

Tn  der  Folgezeit  (im  Jahre  1494)  berührte  Columbus  auch,  iiid«'in 
er  in  die  Nachbarschaft  des  Westendes  von  Cuba  vordrang,  die  Nähe 
der  westlichen  Quelle  des  Golfstromes,  die  Ströme  und  Gegenströme, 
welche  sich  in  die  Strafse  von  Yucatan  oder  7a\  ihr  hin  bewegen. 

Auf  seiner  zweiten  und  dritten  Reise  (1494  und  1498),  indem  er 
eine  mehr  sudliche  Roule  einschlug,  triit  Columbus  auch  in  die  Region 
des  Aequatorial-Stromcs,  des  Vaters  des  Golfstromes,  eiu  und  durch- 
fuhr sie.  Auch  von  dieser  Strömung  mnfs  er  als  der  erste  Entdecker 
gelten.  Er  vergewisserte  dort  die  Bewegung  der  Gew&.sscr  von  Osten 
nach  Westen,  indem  er  einige  Seekrauterstreifen  beobachtete,  welche 


' )  Sieiic  dienea  Fiiktom  In  dtni  Leben  dee  G.  Coltunbns  von  eehien  Seime 
7.  Columbus.  Cap.  ZYIIL 
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hl  ditfer  Biditaiig  aufgmchiehftel  iraren.  VieUei«fat  «ach  bevierkte  er 
Mhon  g^isse  mit  dem  Auge  iichtbar  sdroell  raineDde  StromBtreifeii 
mit  kTsneem  Wellenschläge  (rtppUmg  c«rreiil<),  die  in  jenen  Gegenden 
nicht  selten  sein  sollen'),  nnd  sehlofs  dantns  auf  die  aUgemeine Ten* 
den»  der  Oewisser.  Colambos  nahm  auch  die  schnell  lanfenden  Ge- 
irlsser  wahr,  mit  denen  der  Aeqnatorial- Strom  in  den  Passayn 
■wischen  den  kleinen  Antillen  in  die  Karaibische  See  eindringt 

Auf  seiner  vierten  Reise  (1502—3)  erprobte  Colnmbns  die  Stärke 
der  StrSmnngen,  welche  dnreh  die  Karaibische  See  ond  dann  im 
Paiallelfismos  mit  der  KQste  des  oentral^amerikanisohen  Isthmos  mr 
Nachbarschaft  des  €k>l&  TOn  Mexico  sich  hinbewegen.  Br  berichtete» 
dals  er  anf  seiner  Knstenfahrt  Yon  den  Gnaoiyos-Insetn  (an  der  Küste 
Ton  Hondorss)  nach  Osten,  die  StrÖmnng  der  Gewässer  gegen  den 
Yordertheil  seines  Schiffes  so  heftig  nnd  wild  fand,  dafs  er  su  keiner 
Zeit  mit  dem  ausgeworfenen  Senkblei  den  Boden  Ünden  konnte 
dafo  vielmehr  die  opponirende  Heftigkeit  der  Gewässer  das  Senkblei 
immer  vom  Grunde  wieder  anfhob.  Er  veisidierte  ebenfalls,  dab  er 
coweilen  in  einem  gsnsen  Tage  mit  gänstigem  Winde  kaum  eine 
Meile  Weges  g^o  die  Strdmnng  gewinnen  konnte*). 

Cohimbos  specnlirte  viel  sowohl  über  die  mdg^ichen  Ursaeben, 
als  fiber  die  Wirkungen  dieser  mächtigen  von  ihm  beobachteten 
Meeree-Bewegottgen.  Er  glaubte,  dafs  die  Gewässer  unter  dem 
Aequator  sich  ^mit  den  lÜmmelo^  (eo»  los  eMo$)  rund  um  den 
Globus  heiumbewegten ,  d.  h.  mit  dem  allgemeinen  rotirenden  Welt> 
Wirbel,  durch  wekhen  nach  den  Vorstellnngen  der  Zeit  auch  die  Sterne 
und  der  Aetfaer  um  die  Erdkugel  getrieben  wurden,  und  an  welchem, 
wie  man  nun  dachte,  auch  die  Atmosphäre  (die  Passat- Winde)  und 
die  SaUwasser  mehr  oder  weniger  Theil  nähmen. 

Columbus  war  auch  der  erste,  welcher  die  Idee  anfrtellte,  dafe 
die  westindischen  Inseln  und  ihre  serrissene  ConÜguraCion  als  ein 
Product  der  mächtigen  Oentral-Strdmnngen  des  Oceans  aneasehn  sein 
machten*).  Wie  umftkssend  seine  Vorstellung  und  wie  stark  seine 
Ueberseugnng  von  groTsartigen  Weststr6mungen  in  den  tnq^ischen 
Beginnen  waren,  ist  am  besten  durah  den  Umstand  bewiesen,  dals  er 
die  HerbeilBhning  einiger  spanischen  Bneugnisse^  die  er  an  den  Kästen 
der  westindischen  Inseln  äuid,  der  Wirirang  Jener  von  ihm  beob- 
achteten Strömungen  suschrieb*). 


')  Siehe  darüber  Humboldt,  Krit  Untersuchung.  Berlin  1852.  Vol.  II.  p.  70.  Tl. 

Siehe  hierüber  Humboldt  1.  c;  p.  16. 
*)  Siehe  hierüber  Peter  Martyr  von  Anghiera  in*  der  Englist  hcn  Ausgabe 
von  Eden:  Tk*  Dtcadt»  of  the  Ocean.  London  1577.  Dec.  III.  Book  VI.  p.  127. 
*)  Sieb«  dm  Ld»«i  dM  C.  Colambu  von  7.  Colombiia  Cap.  ZLYL 
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So  wie  Coliimbiis  selbst .  mo  wurden  auch  seine  Begleiter  umä 
Zeitgenossen  Finzon  und  Lepe  (1499 — 1500)  durch  die  Aequa- 
torial-Ströru  uiig  2U  der  N  o  rdo  st  -  K  äste  von  8  üd- Amerika 
hingeführt,  l^eidc  gonaniiten  Sp^^fahrer  segelten  mit  demjenigen 
Zweige  der  Aequatorial-Strömung,  welcher  längs  der  otirdlioben  Küste 
Ton  Brasilien  und  Guyana  hinfliefst.  Und  zu  derselben  Zeit  (1500)  wurde 
der  Portugiese  Cabral  durch  die  I)riftstn»niung  des  mittlem  Aequatorial- 
Stroms  zu  der  östlichen  Extremität  Brasiliens  hingeleitet,  längs  dessen 
Sudost-Küste  er  eine  Strecke  weit  südwärts  mit  dem  südwestlichen 
Stroinzweige  hinabsegelte,  wekhfir  sich  doct  von  der  AeqoAtorial^ 
Strömung  abzweigt. 

Diesem  allen  nach  mögen  wir  sagen ^  dafs  alle  die  grofsen 
Ströme  des  Atlantischen  Oceans  die  Ursachen  und  Be- 
förderer einiger  der  frühesten  und  wichtigsten  E  ntdeckun- 
gen  gewesen  sind,  —  der  Golfstrom  die  Veranlassung  aur  Ent- 
deckung Westindiens,  der  Ae([uatoriaU Strom  die  zur  £ntdeckiiog 
Süd- Amerikas,  Guyanas  und  Brasiliens. 

John  und  Sebastian  Cabot.  —  Im  Jahre  1497  wurde  die 
nördliche  Partie  des  Atlantischen  Oceans  zum  ersten  Male  vom  süd- 
lichen England  in  nordwestlicher  Richtung  von  John  und  Sebastian 
Cabot  durchsegelt.  Diese  beiden  berühmten  Seefahrer  erreichten  und 
entdeckten  den  Continent  von  Nord-Amerika  an  den  Küsten  von 
Labrador  in  nngefähr  57*  N.  Br.  Sie  scheinen  von  dieser  nördlichen 
Gegend  nach  Süden  und  Südwesten  mit  jener  kalten  nach  Süden  ge- 
richteten Strömung,  welche  wir  ^den  Labrador-Strom^  nennen,  und 
welche  rnm  Theil  als  Gegen-  und  Seiten-Ströme  unseres  Golfstromes 
betrachtet  werden  können,  herabgekommen  £u  sein.  Sie  kamen  mit 
ihnen  südlich  bis  ungefähr  zum  38*  N.  Br.  bis  in  die  Naohbanehaft 
dar  Chesapeake-Bay  und  des  stürmischen  Caps  Hatteras. 

Dafs  die  Cabots  auf  dieser  Fahrt  die  Strömungen  beobach- 
teten, wird  durch  eine  Stelle  in  Peter  Martyr  bevriesen,  die  so 
lautet:  ^AIs  Sebastian  Cabot  längs  jenes  grofsen  Landes  segelte, 
welches  er  „Bacallaos^  nanute  (die  ostliche  Bastion  Nord-Amerikas), 
fand  er,  wie  er  sagt,  ebenfalls  eine  westliche  Strömung  der  Gewässer, 
welche  aber  sanfter  und  langsamer  flofs,  als  die  schnellen  Gew&BMt, 
wekhe  die  Spanier  auf  ihren  Seefahrten  im  Süden  fanden.*^ 

Diese  Aeufscrung  macht  es  unz-weifelbaft,  dafs  John  und  Sebastian  Cabot 
als  die  Entdecker  des  Labrador-Stroms  und  der  südwest- 
lichen Fo rtsetaung  desselben,  der  leichten  und  wechseln- 
den Strömnngen,  welche  ticb  swisohen  dem  Golfstrom 
nnd  der  Ostküste  der  jetsigen  Vereinigten  Staaten  hinbe- 
weg eu>  betrachtet  werden  mü8«en.  Dala  sie  nnd  Feter  Martyr  diese 


.  kiui.cd  by  Google 


Aeltere  Geschichte  der  AüanüscUea  Strömaogen.  331 


sfid westlichen  Strömungso  „westliche*^  nanDten,  ist  ganz  in  Harmonie 
mit  ihren  andern  Vorstellangen.  Die  Cabots  sachten  damals  nach 
einer  westlichen  Durchfahrt.  Sie  glaubten  an  den  Ostküsten  Asiens 
zu  sein  und  dachten,  dafe  diese  sich  nocb  weit  westlieh  nach  China 
hinzögen.  Sie  beobachteten  daher  mebr  die  westliche,  als  die  sudliche 
Tendenz,  in  ihrem  sudwestUohen  Fofttchritt.  Be  ist  hemerkenswerth, 
dtfe  auch  alle  alten  Karten  die  KSalen  tos  Nord-Amerika  mehr  aus 
Osten  nach  Westen,  ab  aus  Norden  nach  SSden  laufen  lassen. 
Anghiera,  der  ^weisen  woUto,  dafii  alle  Gewisser  des  Atlantischen 
Oeeans  sieb  von  Osten  naeb  Westen  den  Himmeln^  hernm- 

seliwingen,  mnfste  aneh  geneigt  sein,  eine  sfidweatUcbe  Stromimg, 
eine  „westliche*^  zu  nennen.  FQr  jenen  Beweis  cittrte  er  im  Süden 
rascihen  Bewegungen  des  Ton  CoUunbns  eotdeckten  Aequatorial- 
Stroms,  nnd  im  Norden,  die  sanften  Strßmnngen,  auf  welche  die 
Osbdto'iibn  aafüneiksaai  maofaten  (den  Labrador-Gltfoni  nnd  die  Gegen- 
MtAflw'k&- Westen  des  (Jolfstnnnes  *). 

'  ^  V  Von  ihrem  sfidUeben  ATse  |»ltff  ukra  in  3B*  N.  Br.  segdten  die 
Gebote  notdosiwirte  naeb  Hanse,  indem  sie  dabei  ▼ennntblicii  in  den 
•giiuffcüom  dee  Golfstroms  hineinslenerten  nnd  von  ihm  nnd  seinem 
,)Scbweife*  naeb  Bumpa  geführt  worden.  Bs  war  das  erste  Mal, 
^dafii  diese  Fahrt  auf  dem  ganzen  Tbalwege  desGoUbtromes  hinab  gemaeht 
wurde.  Dafe  wir  Ton  ihnen  nicbte  Aber  den  viel  schneller  fließenden 
tGoUhtrom  bdren,  wAfarand  sie  die  langsamen  Eilstenstrtaiungen  be- 
obacbteten,  mag  sich  ans  dem  Umstände  erklfiren,  dafs  sie  diesen 
-letetem  bei  einem  ihfer  Ankerplltse  an  den  Küsten  gewahr  werden 
konnten,  wihrsnd  die  Bewegung  des  Golfetroms  ihnen  in  der  Mitte 
des  Oeeans  entsehlfipfen  mochte. 

-b.  '  ?8ebastiao  Gebot  fiihrte  noch  mehrere  Fahrten  sowohl  in  den  nflrd- 
üeben  ids  in  den  sMUeben  Fartieo  des  Atlantischen  Oeeans  ans,  und 
'krenste  die  Strömungen  dieses  Bassins  in  verschiedenen  Bichtnagen. 
Br  war  wibrend  seines  langen  Lebens  immer  mit  oceanischen  £nt^ 
!«deckttngen,  dsbiffahrt  nnd  Gosmographie  beschAfHgt  Br  war  einer 
liier  erihhrensten  nnd  intelligsntesten  Bntdeeker  seiner  Zeit.  Er  hatte 
^b  vermntbllch  wie  Golumbos  seine  eigenen  Ansiebten  von  den 
Ursa^n,  Tendensen  nnd  von  dem  Zusammenbaoge  dieser  oeeanisehen 
4iMuangen  gebildet.  Bs  Ist  daher  sehr  xa  bedanem,  dafs  wir  alle 
die  SelnHften  nnd  See -Karten,  dieses  ansgeseidmeten  Mannes,  ans 
<w«lchen  wir  vns  Aber  seine  Spekulationen  nnd  Ideen  in  Bezug  auf 
'<fiMaHingen  nnterrichten  köonten,  dorsfa  eine  nnglfickselige  Feneva- 
^nmst  verioren  haben. 
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Wir  sind  aoeli  weniger  bekannt,  mit  den  SpedaUtStm  der  RrftM 
nnd  nantischeD  Beobacktongen  einiger  anderen  bekaaateo  Seefalmr 
ans  der  Zeit  des  G>lanibn8,  der  Poitngieien  Gaepar  nnd  Midiael  •nm 
Gorterea],  welche  anf  wiederholten  Fahrten  (cwisehen  1500  nnd  1502) 
einige  Partien  nnseres  Gol&tronui  nnd  aach  des  Labrador-Steoma 
dnreUcreait  haben  mflssen.  Sie  eisten  von  LlMabon,  indem  tie 
nnterweges  Termathlich  die  Aaoren  berührten,  naeh  Nen-Fnndlaad 
und  Labrador.  8ie  etenerten  auf  diese  Weise  gsgsn  einen  Theü  des 
Schweift  and  der  östlichen  Zweige  des  Golfttromes  auf  einer  Ronte, 
auf  welcher  dieselben  vozher  noch  nicht  befahren  waren. 

III.   Von  Columbus  bis  Antonio  de  Alaminos  oder  von 

1503  —  1519. 

Bald  nach  den  Reisen  des  Colmnbos  and  insbesondere  nach  denen 
der  Cabots  and  Cortereals  fingen  fransöaiscbe,  biscajiscbe  nnd 
portngiesische  Fischer  an  wiedeiiiolt  (beinahe  jedes  Jshr)  sa 
den  fischreichen  Bänken  von  Neu-Fundiand  an  segeln.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dals  schon  diese  kühnen  nnd  nntemehmenden  Fischer 
bald  die  Bemerkung  machten»  dafo  die  sfidlichen  PSrtien  jener  fi&nke 
mweileo  Ton  warmen  Gewissem  aus  dem  Süden  fiberfinthet  werden. 
Jeden&Us  konnten  sie  nicht  nmhin  die  grorsen  iiisberge  zn  gewahren, 
welche  jeden  Frfihling  von  dem  Labrador-Strom  aach  Soden  getrieben 
wttden. 

Umsegelnng  Gubas.  —  Im  Jahre  1508  wurde  die  Insel  Gnba, 
welche  Colambns  noch  för  einen  Theil  de^j  Continents  von  Asien  ge- 
halten hatte,  snro  ersten  Male  von  Sebastian  de  Ocampo  um- 
segelt. Ocampo  fuhr  dabei  tnerst  längs  dor  nordöstlich«!  S«te  der 
Insel  dnrch  den  sogenannten  alten  Bahama-Canal,  dessen  westliche 
Strömangten  Colutnbus  nur  theilweise  erkannt  hatte.  Dann  segelte 
Ocanipo  liingH  der  Nord-Ufer  yon  Ctiba  mit  der  dortigen  westlich  ge- 
richteten Gegenströmung  des  Golfstromes.  Dann  umfuhr  er  das 
West^Ende  von  Cuba,  das  Cap  St.  Antonio,  dnrch  die  StraÜM  TOn 
Yncatan  nach  Soden  nnd  Osten  zurück.  £r  mag  etwas  von  ms 
angehenden  Strömungen  snerst  entdeckt  haben.  Doch  sind  die  qia- 
aischen  Berichte  über  diese  sn  sehr  interessante  Schiffahrt,  die  erste, 
welche  dra  Golf  von  Florida  dorchschnitt,  leider  sehr  lakonisch'). 

Ponce  de  Leon.  Die  erste  Reise  in  dieselben  Gewässer,  über 
welche  wir  in  einer  mshr  genügenden  Weise  unterrichtet  sind,  nnd 
anf  welcher  aach  Strömnngen  beobachtet  nnd  bes oh  rieben  woden, 


*)  8i«lM  Htmt»  D«c.  L  L.  VH.  e.  L 


Digitized  by  Google 


fetcUe  von  Poncci  de  Leon  iüi-lafire  lf)i3  ').  —  Dieser  spaui-^«  )if>  Entdrckor 
machte  seine  F'ahrt  in  Ciejueinbciiaft  mit  dem  später  beriilinitt  ii  i'iloit  ti 
Antonio  de  Alaininos,  dem  wir  auch  das  uns  durch  Tl>  rr*  l  a  erhaltene 
Tagebuch  dieser  Reise  verdanken,  zuerst  längs  rl- i  N  ii  l *st-Seite  dea 
Arcliipels  der  Bahama-Tnseln ,  w<i  »eine  Schitie  gegen  eine  Abzwei- 
gung des  (Hältst!  ames,  die  sich,  wie  ich  oben  zeigte,  in  dieser  Gi  i;*  iid 
nach  Südosten  hernni  «schwingt,  anfahren.  Er  erreichte  den  Conti uent 
von  Nord-Amerika  (^bloridaj  in  ungefähr  29*  N.  Br.,  indem  er  so  zum 
ersten  Male  den  Golfstrom  in  einer  seiner  interessantest«^)  Section 
oamlich  bei  seinem  „Ausfall"*  aus  dem  Golf  von  Bahama  dm  <  hächnitt. 
i  Police  segelte  längs  der  Küste  des  von  ihm  entdeckien  Florida 
in  nördlicher  Richtung  bis  zum  30'  N.  Br.  Dann  kehrte  er  nach 
bilden  herum,  indem  <m  sieh  längs  der  Ostkii>ste  der  genannten  Ilalb- 
iusei  liinarbeitete,  zuweilen  vermuthlich  mit  dem  Bei«t;nfde  d  r  «^fid- 
licben  Gegenströmung  auf  der  Westkante  des  GoHsi rouics ,  zuweih'n 
gegen  die  nach  Norden  gerichteten  Strönuiiigen  des  G* litstromcs  selber 
ankämpfend.  Indem  er  vnn  diesen  letzteren  häufig  aufgelialu  n  wurde, 
ruckte  er  im  Laufe  molirei*  r  ^\  neben  nur  lan^^sam  nach  büden  vor. 

T)ie  Stelle  des  TaLrUuches  dieser  Expedition,  und  in  welcher 
die  erste  Entdeckung  des  Goifstromes  beschrieben  ist, 
ist  für  unsern  Zweck  so  interessant,  dafs  icl)  hier  eine  buch- 
stäbliche Uebersetzung  derselben  mittheilen  mufs.  Wir  ünden 
darin  die  Umstände,  unter  weichen  die  Spanier  sich 
von  der  Existenz  dieser  wichtigen  Strömung  überzeug- 
ten, und  den  Effert,  welchen  er  auf  iliic  Schiffe  und  ihre  Reise 
hatte,  einigerraafsen  detaillirt:  „Indem  sit  südwärts  segelten",  so  sagt 
das  Tagebuch,  „und  dabei  etwnn  mrhr  von  der  Küste  abkfimcn, 
sahen  alle  drei  Schiffe  an  dem  folgenden  Tage  (den  22.  April)  (  iiie 
Strömung,  gegm  welche  sie  nicht  an  konnten,  obwohl  sie  den  Wind 
mit  sich  hatten.  Ks  li.ifte  zuvor  den  Anschein,  als  ob  sie  gut  vor- 
wfirt«  kämen.  Aber  sie  erkamiien  bald,  dafs  sif  zurückgetrieben 
wurden,  und  dafs  der  Strom  nu  lir  Gewalt  habe,  als  der  Wind.  Zwei 
von  den  Schiffen,  welche  etwas  n;ilur  bei  der  Küste  waren,  konnten 
vor  Anker  gehen,  aber  die  Strömungen  waren  so  gewaltig,  dafs  sie 
das  Kabeltao  xifternd  und  schwingend  niachten,  mit  einer 
vibrirenden  Bewegung.  Das  dritte  Schiff,  eine  Brig,  die  ein  wenig 
mehr  aus  in  vSee  war.  konnte  keinen  Grond  linden.  Sie  wurde  von 
dem  Strom  ulx-rAvaltigt,  fortgerissen,  und  wir  verloren  sie  aus  dem 
Angewehte,  obwohl  es  ein  ruhiger  and  heiler  Tag  war''. 
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In  der  NftcbliuielMft  eines  der  Yorgobif^B  tob  FMd»  haäm 
Ponee  nnd  seine  Leate  die  Strömungen  und  GegaasCrÖmwigsii  so  slul^ 
dab  der  Punkt  davon  den  Namen  ^das  Cap  dor  Strömungen* 
erhielt  Es  ist  wahrscbeinlieb  unser  letiifos  Cip  GaiaveraL  ludsin 
sie  das  sSdliche  finde  von  Fkwida  amfiifar«D,  ssgeltsn  sie  mit  den 
weetliehen  Oegenströmnagen,  die  hier  gewöhnlish  d«i  Golfttrom  be- 
izeiten, und  fahren  daon  um  die  sogtoannCen  lfsrqnssas-Ke|fS  heram 
in  den  Golf  von  Mexico  ein.  Auf  der  Weathfiste  von  Florida  emsieb* 
ten  sie  nngofahr  den  Breitengrad  von  25*  N.  und  fielen  voo  da  sftd- 
lieh  snröck  aof  die  Nordkliste  von  Cnha  heiab»  indem  sie  so  dmi 
Golfirtrom  bei  seiner  eigentlichen  Wurael  uad  seinem  Ansfidl  ans  dem 
Golf  von  Mexico  dnrchkrensten.  Von  Cnba  gingen  sie^  den  GoU^ 
Strom  som  vierten  Male  kreuaeod,  wieder  au  dem  FhmdarKejs 
hinüber,  und  von  da  segelten  aia  ostwirls  im  dau  Arolniisl  der 
Bahamas -Inseln  und  Binke  hinein,  indem  sie  den  Golfstrom  roeht 
mittan  in  seinen  «fingen*  snm  f&often  Male  knuslen.  In  den  ge- 
treuiten  CanClen  jenes  geffthrlteben  Arebipels  wurden  sie  von  Winden 
nnd  Strömungen  in  verschiedenen  Ricbtnogsn  und  ein  Mal  sogsr 
vrieder  in  dem  Gbl&trom  fainaasgetrieben  *).  Endlich  kehrto  Ponee 
selbst  naofa  Portorico  sarficfc,  nachdem  er  auvor  seinen  Obe^PUolSB 
Alaminos  noch  ein  Mal  ansgesandt  hatte,  die  firfimokuag  dss 
Bahama-Archipel  fortsusetsen. 

Diesem  Allen  nach  mögen  wir  animhmea,  dala  bei  dieser  Gele^ 
genheit»  durch  die  Anstrengungen  des  Ponee  nnd  AlaminoB  die  langen 
^Engfn*  des  Golfotromes  in  ihrer  ganaen  Ausdehnung  und  ihren 
Maupt-Proportionen  entdeckt  wurden. 

Bie  Umrisse  ihrer  «Ufer**  wurden  geseidinet,  —  ihro  Breite  ge- 
messen, —  und  es  wurde  durch  wiederholte  ErfUnrung  bewiesen,  dab 
sich  ein  mächtiger  8afat*Wasaerstrom  durch  ihren  Oaaal,  der  bald 
nachher  «der  neue  Bahama-Ganal*  genannt  wurde,  hindurchwilste. 

Gründung  Havanna*s  an  denWuraaln  des  GoUstromesi 
Im  Jahrs  1514  vollendete  Diego  Velasques  die  Brotierung  Guba'a,  die 
er  im  Jahre  1511  aof  Befehl  des  Diego  Colon,  des  General-Goow 
nenra  von  West-Indien,  angefangen  hatte,  und  kam  am  sfidUehen  Ufar 
des  Gk>I&  von  Florida  an.  Daselbst  gröndete  er  bei  einer  Bai,  wekhe 
Ocampo  im  Jahre  1506  entdeckt  hatte,  die  Stadt  Havanna,  indem  er 
£ug1eich  auch  lings  der  ganien  öbrigen  Nordkiiste  von  Cohn  kleias 
spanische  Anaiedliuigen  stiftete. 

In  diesem  Hafen  entwickelte  sieh  allmgBg  sine  kleine  Menne  von 
Fischeln  und  KOsten-Fahrzeugeo,  die  auch  alsbald  anfingen  Excursio* 
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nen  innerhalb  •](  r  Engen  des  (^oU.stroms  und  2U  des  gegenüberlie- 
genden Florida-Keys  hinnbpr  zu  machen. 

Vielleicht  war  dor  Seefahrer  Diego  Mirnelo,  von  welchem  Barcia 
erzählt,  dafs  er  im  .Jahre  1516  eine  Fahrt  von  Cuba  nach  Florida 
gemacht  habe,  schon  ein  Pilot  dieses  neuen  Hafens,  und  in  dcmseiben 
mag  auf  diese  Weise  viele  locale  Kenntnifs  und  Firfahrnn^ 
von  der  Natur  der  benachbarten  Meere  und  Strömungen 
sieh  angesammelt  haben.  Havanna,  das  so  zu  sagen  an  der  wahren 
()nel!e  oder  Wnrzrl  des  (initVirrnnew  lag,  wurde  bald  in  diesen  (^e- 
geiult'TJ  der  Ns  i<;h[ i^f^te  Ausn'ist uniifshafen ,  von  dem  alle  E\i>»Mliti(ineu, 
weicht-  die  Jiirlorbchimg  des  Goltis  von  Mexico  suBi  Ziel  batteu,  aus« 
gingen 

Entdeckung  des  Golfs  von  Mexico  oder  des  unteren 
Reservoirs  (It  h  ( t  i >  1  f ? f  r o m es.  —  Der  breite  Canal.  welcher  aus 
Sudwesten  den  (Tolfstroni  u\u]  den  Golf  von  Mexico  spei^t,  der  Canal 
von  Yucatan,  wurde  zum  ersten  Male  von  Osten  nach  Westen  durch- 
schnitten im  Jahre  lf)17  von  der  Iclrinen  Flotte  des  Fernando  de 
Cordova,  deren  Haupt -Pilot  Antonio  Alaminos  war.  Diese  Flotte 
wurde  auf  ihrer  Fahrt  längs  der  unbfA'annfi n  Nordwestküste  voa 
Yucatan  sowohl  von  den  wilden  Eingubornen  des  Landes,  als  von 
nordöstlichen  Stürm» n  mi^^ilandelt.  und  sie  wurde,  da  Schiffe  und 
Mannschaft  sich  in  t  inern  invaliden  Zustande  befanden,  von  Alaminos 
auf  ein*'!  neuen  Routt  nach  Cuba  zurückgeführt.  Alaminos 
erinnerte  sich  der  ruliii^(  n  Gewässer  und  Schiffahrt,  welche  er  mit 
Ponce  im  Jahre  1511  an  der  Westseite  von  Florida  gefunden  hatte, 
wo  es  Schutz  gegen  die  heftigen  Ostwinde  gi»  l  t.  uml  wo  rlie  Meeres- 
strömungen sich  gemach  nach  Süden  auf  Cuba  lunabbewegen.  Um 
diese  conträren  östlichen  Winde,  die  frei  durch  den  Golf  von  Florida 
hereinblasen,  zu  vermeiden,  bra(  lite  er  die  Schiffe  des  Cordova  dfiln  r  jetzt 
etwas  weifer  nach  Norden  hinauf,  drang  etwiis  tiefer  in  den  Golf  von 
Mexico  liinrin  und  erreichte  mit  den  kreisenden  Strömungen 
desselben  das  Schnt?;ufer  von  Florida. 

Mit  langsamen  südlichen  Strömungen  fiel  er  südwärts  in  den 
Golfstrom  und  auf  die  Nordküste  von  Cuba  (nach  Havanna)  hinab, 
ünd  fahrte  auf  diese  Weise  zum  ersten  Mal  eine  Kreisfahrt  in  dem 
Baasin  de^«  Golfs  von  Mexico  aus,  welche  nachher  bei  der  Arrangirung 
der  spanischen  Golfs-Schiffahrt  zum  Mn<=?Ter  diente. 

Alaminos  kam  wieder  im  Jahre  mit  den  Expeditionen  des 

Juan  de  Grijalva  in  den  Golf  von  Mexico  un  d  i  litdeekto  mit  diesem 
seinem  militärischen  Chef  die  Küsten  dieses  Golfs  so  weit  ntirdlich, 
wie  der  Flufs  Panuco.  Auch  war  ^Vlaminos  wiederum  der  Ober-Pilot 
des  Cortes  im  Jabre  lol9  und  als  solcher  machte  er  nun  in  Hinsicht 
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auf  uiisorn  Gcdfflfcrom  BeiDe  voruebmste  und  uuä  um  meisten  iatereg- 
sirende  Eutdeckung. 

Bevor  ich  indefs  dieses  Ereignifs  erzähle,  will  ich  für  einen  Angen- 
bliek  pii\isin-t)  uiui  die  Vorstellungen  und  Speculationen,  die  damals  in 
Bezug  auf  Mct  resstromungen  in  Schwange  waren,  und  eben  so  auch  die 
Wirkungen,  wekhe  die  bis  dahin  entdeckten  Strömunixen  auf  die  spa- 
nisch(>  SchifiCahrt  nach  Amerika  ausübten,  mit  ein  paar  Worten  dar- 
steilen. 

Der  vornehmste  Mann,  der  zu  jener  Zeit  solchen  Dingen  nach- 
forschte, die  gemachten  li«^'obachtungen  sammeUe  und  seine  Ansichten 
auch  publicirte,  war  der  wohlbekannte  Peter  Martyr.  In  einem  seiner 
merkwürdigen  Briefe,  der  im  Jahre  151 3  geschrieben  wurde'),  und 
bei  dessen  Entwerfung  der  Autor  mit  den  Resultaten  der  Reise  des 
Ponce  de  Leon  im  Golfstrume  (1d13)  tmch  nicht  bekannt  war,  spricht 
er  über  die  Str<>nmngen  des  Atlantischen  Oceans  wie  folgt: 

^Diewi  il  sie  alle  (die  damaligen  .^j  lauisclien  Seefahrer)  einmüthig- 
licb  versichern,  dafs  die  See  dort  (im  Süden)  aus  Osten  nach  Westen 
läuft,  und  zwar  so  schnell  lauft,  wie  ein  Flufs,  der  von  hohen  Bergen 
herabfällt,  und  dieweil  auch  Cabot  sagt,  dafs  er  in  den  nördlichen 
Gftg»*nden  eben  einen  solchen  Lauf  der  Gewässer  nach  Westen,  aber 
von  geringerer  Schnelh'ckeit ,  fand.  e.o  halte  ich  es  nicht  für  gut, 
dafs  ich  hier  eine  so  mik würdige  Sache  ohne  Ei^vähnung  vorüber- 
gehen lassen  sollte.  Doch  fühle  ich  mich,  indem  icii  dies  überdenke, 
in  nicht  geringe  Zweifel  und  Schwierigkeiten  verwickelt,  und  weifg 
nicht  zu  sagen,  wo  jene  Gewässer,  die  so  beständig  von  Osten  nach 
Westen  fliefsen,  bleiben.  Sie  gehen  dahin,  um  nicht  zurückzukehi<en, 
und  demnach  scheint  es,  dafs  der  Westen  von  ihnen  nicht  gefüllt  und 
der  Osten  nicht  geleert  wird.  Manche  glauben,  dafs  in  dem  Winkel  des 
grofseii  Landes,  von  dem  ich  sagt^«^,  dafs  es  8  Mal  gröfser  als  Italien 
Bei  (Nord- Amerika) ,  gewisse  breite  Strafsen  und  Durchfahrlen  sein 
mufsen ,  und  dafs  diese  breiten  Canäle^  im  Westen  der  Insel  Cuba 
liegen  nnifsen  und  vcrmuthlich  alle  jene  Gewisser  verschlingen,  und 
sie  dann  weiter  westwärts  gehen  lal&cn,  und  von  da  wiederum  in  den 
östlichen  Ücean  und  in  die  Nord-See  (den  Atlantischen  Ocean)  zurück- 
fuhren. Andere  glauben,  dals  der  Golf  in  jenem  grofsen  Lande  (der 
jetzige  Golf  von  Mexico)  geschlossen  sei,  und  dafs  das  Land  im 
Rücken  von  Cuba  weit  nach  Norden  hinaufrage,  so  dafs  es  auch  die 
nördlicheo  Lande  begreife,  weiche  die  gefrorne  See  unter  dem  Nord- 

  ^        I  .  w 

I 

I)  Sieh«  Fster  Murtyr  1.  c.  Dee.  m.  Lib.  VI.    DaA  dicMr  Brief  im  Jaiire 

1515  geschrieben  warde,  geht  aus  dem  Una»tande  hervor,  dafs  dor  Autor  im  V  r 
laufe  dcHdolbcti  von  dem  «Dildut  folgenden  Jahr»,  wdelMfl  das  Jahr  Ohiisti  1616 
A«m  wird",  »prioht. 
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pol  umgiebt,  und  daf»  aOes  Land  jeaer  Gegsnd  wie  ein  und  derselbe 
Ck)ntinent  unter  rieh  verbntideii  sei.  Diese  ▼emmthen  dann  dabei 
zugleich  auch,  dafs  die  besagten  Meerstromungen  durch  den  Wider- 
stand des  Continents  gebrochen  und  nach  Norden  hin  herumgebogen 
'würden,  in  derselben  Weise,  in  welcher  wir  die  Flüsse  in  ihren  Krüm- 
mungen sich  biegen  und  winden  sehen.  Allein  diese  letzte  Verniiuhung 
ist  nicht  in  allen  Punkten  in  Harmonie  mit  den  gemachten  Beobach- 
tungen; denn  auch  die,  welche  zur  getVonien  See  hinaiifgesegclt  und 
von  da  westwärts  gefahren  sind,  z.  B.  Sebastian  Cahot,  versichern, 
dal's  auch  dort  die  Nordsee  beet&ndig  nach  Westen  fliefse,  obwohl  zwar 
nicht  so  schnell.  Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  da  gewisse  offene 
Stellen  sein  müssen,  durch  welche  die  Gewässer  bestiintlig  vom  Osten 
nach  Westen  durchpassiren  können,  und  ich  vermutlie,  dala  diLSo 
Gewässer  so  immerfort  rund  um  den  Globus  der  Erde 
durch  die  beständigen  Impulse  der  Himmel  herumgetrieben 
werden.**  '  ' 

Diese  sehr  interessante  Stelle  des  Peter  Martyr  unterrichtet  uns 
2iemlich  klar  über  die  Ansichten  und  Ideen,  welche  man  damals  iti 
Spanien  über  Strömungen  hegte,  bevor  die  ContinuituL  des  ganzen 
Dammes  von  Nord-Amerika  festgestellt  war  und  bevor  der 
ruckkehrende  Golfstrom,  der  die  Gewässer  ostwärts  heimführt,  wirk- 
lich besegelt  und  (jikaniit  war.  Einige  zwar  vermutheten  schon  einen 
solchen  Zuaammenhang.  Aber  Peter  Martyr  selbst,  der,  ^vie  die 
meisten  seiner  Zeitgenossen,  sich  vorstellte,  dufs  Amerika  durch 
Canäle  in  ein©  Menge  Inseln  aulVcl()st  sei,  glaubt,  dafä  ein 
gruiser,  breiter  Strom  von  Meeresgewässera  überall  auf 
Erden  und  bestfindig  von  Osten  nach  Westen  fliefse  und 
um  den  ganzi n  (il t  bus  circulire.  Damals  (im  Jahre  1515)  war  diea 
die  uatürlidiste  Vorstellung.  Bs  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  Peter 
Martyr  später,  nachdem  er  von  den  Entdeckungen  des  Pouce  und 
Alaminos,  Cordova,  (irij;iLva  und  Cortes  erfalircn  )iatte,  seine  An- 
sichten corrigirle  uud  Jiich  von  der  „ümbieguug  der  Gew&sser^^  über- 
zeugte. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  wie  die  frühesten  spanischen  Schiffahrts- 
nnd  Handels-Routen  nach  West-Indien  vor  der  KuLdeckung  der  Golf- 
Strora-Fahrt  durch  Alaminos  von  den  birömungen  aflficirt  wurden,  sagt 
derselbe  Feter  Martyr:  dafs  man  die  ganze  Karaibi^che  See  mit  ihren 
Strömungen  fahrend  von  Osten  nach  Westen  in  4  oder  b  Tagen  durch- 
segeln kötine*).  „Aber  die  Rückkehr  von  da",  sagt  er,  „sei  so  müh- 
selig und  schwierig  in  Folge  des  conträreu  Laufs  der  Gewässer,  dafs 


')  Peter  Martyr  1.  c.  p.  125. 
2«iucbr.f.  «U«.  Brdlu  Mtn«  Pttli».  Bd.  XL  22 
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M  aekeine,  all  ob  die  8tMBt  tiam  hekai  B«tf  bonanfregdbi  vad  ge- 
gen die  Gew«ll  des  NeptoDOB  selber  kimpfbn  mfiftlea*** 

Ueber  die  Oeeaaisefae  Heirareiee  nach  Bpaoien  eegt  dieselbe  elfte 
AntoritAt,  daTs  aocb  die,  welche  nach  SpaoleD  beimkehren,  aalt  den 
Falle  des  Oeeans  ra  kimpfien  haben,  obgleich  die  ofieoe  See  im  Weaten 
nicht  so  heftig  gegen  sie  sei,  wie  die  Eandbisdie  See  and  in  den  Pas» 
sagen  xwischen  den  Inseln,  weil  da  die  Finthen  einen  weiteren  Spiel» 
räum  bitten.  „Nichtsdestoweniger  silien  sie  «ch  gaawnngen,  inent 
swischen  der  Insel  Cnba  nnd  Hispaniola  hemm  nnd  so  in  die  hohe 
See  nordwftrts  hinaasiusegefai,  damit  die  Nordwest-  und  Westwinde 
ihre  Reise  fitrdern  möchten,  welches  sie  aof  eniem  direeten  Oomae 
nidit  bewiffcen  könnten*).** 

In  diesen  Aenfiwrangen  Peter  Marlers  sehen  wir  dea^ieh  die 
titeste  Heim-Ronte  der  spanischen  Schiffe  ¥Dn  West-Indion  nach  Boropa 
aagedeoteL  Sie  lag  in  den  Thoren  swischen  Onba  nnd  Haiti  oder  in 
den  sogenannten  Windward-Passagen  nnd  dann  lAags  des  ÖstiBehsn 
Bandes  der  Bahama-Omppe  nordwflrts. 

Mit  dieser  Wendung  schlichen  sieb  die  Schiffe  so  an  saya  am 
Bande  der  Passat- Winde  TOfbei  nnd  fahren  dann  dnNh  das  ,iAtiaB- 
tische  Centrai-Bassin*'  mit  den  miablea  Winden  desselben^  im  Oaten 
nnd  Süden  onaerea  OetÜrtroms  nach  Spanien,  indem  aie  aaf  diaaeWeiaa 
memlich  genaa  den  FalSMtapfen  des  Colambna  aaf  aeiaer  ersten  Hcim- 
f«ise  (1498)  folgten. 

IT«  Antonio  de  Alaminos.  1519* 
Die  Umstinde  nnd  Begebenheilen«  wekhe  den  Beefiahver  Alaaainea 
an  seiner  wichtigen  ron  mir  oben  schon  aogedeateten  Faitdackang 
fährten,  waren  folgeode: 

Goiies,  nachdem  er  an  der  Käste  von  Maiitfo  in  seiner  Stadt 
Vera  Croz  festen  Fnfs  gefatht  nnd  aus  dem  Innern  sehr  lockende  Knnde 
l^oH  hatte,  wdnsdite  diese  galen  Neni^miten  von.  seinen  Brfiilgan 
aaf  der  kfirsesten  Boat«  dirset  an  den  König  ton  Spanien  gelange 
sn  lassen. 

Bis  dahin  waven»  wie  idi  sagte,  alle  qiaaischen  Schiffe  von  Weat» 
Indten  dur^  eine  der  Ifeerengen  awiaeheii  den  Antillen  nach  Spanien 
«Kpedift.  Aber  die  Boote  von  Mexioo  an  dieaen  Öatliehen  An^gingea 
führte  mitten  doreh  den  Archipel  der  AntiUen,  deren  Gonrenienra 
lantar  Bivafe  nnd  Feinde  dea  Gortaa  waren.  Br  wönaehte  daher»  dab 
aiän  Depeschen- Schiff  die  liakante  Nachbancfaaft  deradben  anf  eiaMr 
mögUchat  nöidliehan  Bonte  nmgelien  möchte. 


•)  Püw  Ifanjr  1.  e.  p.  »6-147. 
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T)afs  die  See  im  Osten  (1er  Kuste  Mexico's  ein  ein«]^pschlossener 
Golf  sei,  war  damals  nocli  nicht  durch  die  Erfahrung  bewiesen 
worden,  und  Einige  dachten  noch,  dafs  Florida  eine  Insel  sein 
könne.  Auf  jeden  Fall  aber  war  die  Möglichkeit  einer  Durclifahrt 
von  Vf^ra  Cruz  aus  im  Norden  von  Florida  herum  wenigstens  schon 
sehr  zweifelhaft,  —  dafs  eine  freie  Fabrt  zwischen  Cuba  und  Florida 
existlre,  war  von  Ponce  entdeckt,  obwohl  er  dipse  Passage  (die 
„Engen"  unseres  Golfstroms)  nur  bis  zum  Ende  der  Haliama-lnseln 
nacbgewiesea  hatte.  Jenseits  dieser  nach  Norden  und  Nord-Osteu 
hin  mochten  noch  viele  Schiffahrts-Hindernisse  existiren,  grofse  L&oder 
oder  Archipele  von  Korallen-Inseln  und  Bänken  gleich  denen  der  Ba- 
hamas. —  Der  llaupt-Pilot  des  Cortes  Alaminos  aber  .sehiofs  aus  der 
Natur  des  raschrinnenden  Stromes  in  ^den  l\ntj;en'*  (den  er  mit  Ponce 
beobachtet  hatte),  dafs  vor  ihm  überall  offenes  Wasser  sein  müsse. 
^Er  dachte**,  sagt  Uerrera,  „dafs  die  macluigen  Strümnngen 
doch  irgendwo  in  einem  freien  giolaen  beeraame  enden 

mäfs  t  e  n 

Cortes  gab  daher  dera  Alaminos  das  schnellste  Schiff  seiner  Flotte, 
und  derselbe  segelte  mit  ihm  und  mit  den  Depeschen  und  Botschaften 
des  Cortes  am  Bord  am  26.  Juli  1519  von  Vera  Cruz  ab,  passirte  die 
Strafse  von  Florida,  und  indem  er  danu  sich  in  den  Engen  nordwärts 
wandte,  entdeckte  er  das  endlose  Meer  (metiendo  he  al  Norte 
haJle  el  espacioso  Mar).  Kurtgeführt  von  dem  Golfstrom,  kehrte  er 
allniiilig  in  die  Central- Fartie  des  Atlantischen  Oceans  ein,  passirte 
wahrscheinlich  die  Nähe  der  damals  noch  nicht  entdeckten  Bermudas, 
„berührte  die  Terceira-Inseln"  (Azoren)  und  kam  nach  eiuer  sckaüiien 
find  glücklichen  Reise  von  etwa  1\  Monaten  in  Spanien  an. 

Diese  Fahrt  des  Ahaminoe  war  in  mehrfacher  Bezieliung  eine 
Entdcckungs-Reise.  Kr  durchschnitt  Regionen  des  Oceans,  die  nie  vor 
ihm  Jemand  befahren  hatte,  und  bewies  ihre  Segelbarkeit,  Seine  Heim- 
Route  lag  wahrscheinlich  ger:idc  in  der  Mitte  swischen  der  des  Co- 
Jlnmbus  (140?)  und  der  der  Cabots  (1497). 

Er  zeigte  einen  vöUig  neuen  Oceanischen  Weg  an,  den  bequem- 
sten und  kürzesten,  welchen  die  Spanier  seitdem  tiir  ihre  Rückkehr 
aus  West-Indien  nach  Europa  benutzten.  Alaniinos,  indem  er  die 
Lage  eines  der  Hauptstücke  des  Golfstroms  und  seine  Verbindung  mit 
dem  Ocean  nachwiefl^  refornkirte  das.  ganze  spaniaclie  Sebiff- 
fahrts-System. 

Der  östliche  Mund  des  Golfs  von  Mexico,  den  Alaminos  öffnete, 
Würde  bald  der  Toraebmat^  Xborweg  and  Aiula£a  nicht  bloe  &i  die- 
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sen  Golf,  sondern  für  alle  Mittelländiachen  Qew&sser  Amerika'»  uod 
des  ganzen  West-Iudien. 

In  demselben  Jahre  (1510),  in  welchem  Alaminos  diese  für  cHe 
Geschichte  des  Oceans  ao  denkwürdige  Reise  ausführte,  wurde  auch 
der  panze  Rest  der  Küste  des  Golfs  von  Mexico  von  Alonso  Alvarei 
Pinedo,  eines  Capitäns,  den  der  unternehmende  Gouverneur  von  Ja- 
iiuiw  Francisco  de  Garay,  ausgesandt  hatte,  entdeckt.  Dieser  Capi- 
tan  Itewies,  dafs  dieses  Gewässer  überall  von  Festland  umgeben  sei, 
„dafs  die  Küste  wie  ein  Bogen  gekrümmt'^  und  da£B  Florida  keine 
Insel  sei. 

Auch  die  spanischen  Seefahrer,  welche  im  Jalire  1520  der  Oom- 
mandour  Lucas  Vas(piez  Aylion  nach  Nord-Westen  auSsandte,  besHU 
tifft,  indem  sie  längs  der  Küste  der  jetziiien  Staaten  von  Georgia  und 
Carulina  fuhren,  wiederum,  dals  Flttrida  mit  einem  grofsen  Continente 
in  Verbindung  stehe,  und  dafs  ^v(  nigäleiiü  bis  zum  35*  N.  B.  hin- 
auf keine  Durchfahrt  mehr  sei. 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  Entdeckungen  war  die  Orcranisirung 
▼on  dem,  was  die  Spanier  „/a  dcrroln  de  la  bmlta  de  las  Indias'*'  (den 
Rückweg  von  Indien)  nannten,  Der  lange  Hals  des  Golfstrome^i  scheint 
von  der  Natur  plaumäfsig  gebildet  zu  sein,  um  die  östlichen  Winde 
und  Strumuiigen  in  den  sudlichen  Partien  des  Nord-Atlantiäclieii  Ocean3 
EU  vermeiden  und  ihnen  in  der  schnellsten  und  effectvollsten  Weise 
aus  dem  Wege  zu  fahren.  Die  Schilfe  wurden  durch  denselben  in 
wenigen  Tagen  in  die  Mitte  der  Region  variablen  und  westlichen 
Winde  hineingeführt.  Die  Durchfahrten  durch  die  Meerengen  zwischen 
den  Inseln  wurden  daher  selten  mehr  gebraucht  nnd  das  ganze  System 
der  primitiven  Atlantischen  Schiffahrt  wurde  ge&ndert.  Dasselbe  wurde 
nun  so  zu  sagen  nach  dem  Modell  des  Systems  der  Altlantischen  Ströme 
nnd  im  Parallelismus  mit  ihnen  arrangirt,  indem  es  den  Impulsen 
und  der  Richtung  dieser  Str^Smungen  folgte.  ' 

Mit  den  sudlichen  Strömungen  im  Westen  von  Spanien  und  Mar 
rocco  segelten  die  spanischen  Schiffe  bis  zu  den  Canarischen  Inseln 
— ■  mit  den  Passatwinden  nnd  dem  Aequatorialstrome  passirten  sie  den 
Ocean  —  mit  westlichen  Zweigen  und  Fortsetzungen  dieser  Strömung 
in  den  Canälen  zwischen  den  Inseln  Dominica,  Gaadalupe  etc.  fuhren 
sie  in  die  Karaibische  See  hinein.  —  Dnrch  dieses  Bassin  segelten  sie 
mit  seinen  gewöhnlich  westlichen  Strömungen  nach  Venezuela,  zu  den 
Isthmus -Ländern  und  weiter  zum  Golf  von  Mexico,  in  welchen  sie 
jnit  den  nordwestlichen  Strömungen  der  Strafse  von  Yncatan  einfahren. 
—  Von  Mexico  (Vera  Cruz)  folgten  ihre  Flotten  der  kreisenden  Be- 
wegung der  Gewässer  dieses  Bassins  nach  Norden  nnd  dann  nadl 
Oiten  jnirüdc,  —  kamen  mit  ihnen,  wie  Alaminos  im  Jahre  1519,  zur 
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Wafttidte  TOB  Flflnd»  naä  fiden»  wie  er«  tnk  ihata  Mükh  wä  Bar 
Tum»  herab*.  —  HaTuina  war  der  Saomelplats  fSr  alle  Flotten  der 
westindiecben  Sclitfiahrt  und  der  AusrGetonge-Hafeü  l&r  ibreBückiahrt; 
Dieser  bald  aebr  Ufibeade  Ort  empfing  seine  gawee  Bedentnog  von 
seiner  Positioa  an  der  Warsei  des  Grolfstromes.  Die  Flotten  kebrten 
von  da  .ostwirta  aorfidc  mit  den  rOektcehrenden  Gewüssem,  welehe 
^Jamiaoa  entdeckt  batte.. 

Wir  können  demnaob  sagen,  dala  ea  n  dieser  Zeit  eine  krei- 
sende Nord-Atlantiscbe  Sebtffahrt  gab,  welcbe  eine  na«> 
turliche  Folge  der  Entdeckung  der  kreisenden  Bewegung 
der  Ströme  und  Winde  des  Oeeana  war.  ■) 

Ton  <dein  «Aoalall*'  dea  Golfstroms  aegelten  die  Spanier  indela 
nlob(,ljaW  mit  dieaer  Strömung,  obgleieh  diea  nadi  dem  Groft-Cixkel" 
Säg^  dfiit  kuneste  Weg  naeb  Spaniea  gewseeo  adn  wörde«  Im 
Sommer  gingen  aie  mit  dem  GolfSrtrom  etwaa  weiter  nördlich  nnd 
wandten  aich  erst  im  Norden  der  Bennndes  östUcb  beram.  Aber  im 
Winter  kamen  sie  frufaer  aas  dem  Golfiitrom  hervor  nnd  stHebpen  schon 
Im  Söden  der  Bermndaa  ostwArts  we&. 

Jlan  kann  sagen,  da&  dies  Allee  In  der  Hanptsache  durch  Ala- 
ndpea  ao  featgestellt  worden  war. 

OBehlBlii  fo^) 


Topographische  Mittheilungen  über  Hobhannenien. 

Vom  ArtiUerie-Officier  Wilhelm  Strecker, 
iBiUuetrar  4«r  «MtoUtdM»  AmM  m  tnwm* 

Eiogetandt  vom  K.  Preufc.  Consnl  Dr.  O.  Blaa  in  Trapexunt 

(Ukno  eine  Karte,  Tafel  IIL) 

Oklünia.) 

4.  Tapegnphle  der  Straftsa  biligtaa-fitloiftsfihshm  ud  -Balbtrt 

Die  Stnühe  von  Birzingjan  nach  Trapesant  gebt  durch  Wawdr, 
rechts  an  Kdrytel^k  TorQber,  verläfst  eine  halbe  Stunde  davon  eot- 
fetnt  die  Ebene  und  windet  sich  steil  den  Berg  in  die  Höbe,  anfangs 
in  doem  gans  engen  Thale,  darauf  dieses  Terlassend  an  dem  Berg* 

Sieh«  ain«  Beachreibung  diäter  Sdüffahrt  in  Herrera,  Descripcion  de  las  Imiia». 

Madrid  1730  p.  S.  4  und  in  den  spanischen  ^Routier^"  (Srhiffsrouten-Baschrcibun^n) 
weich«  üalüujrt;  ttbenetat  und  publicirt  bat  in  »eiueu  2'ruveU  of  (Ae  Engiuh  ^utwn. 
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abhänge  bis  tu  einer  Erhebung  von  ca.  2000  Fufs  fiber  Erzingjan, 
senkt  sich  darauf  -wieder  etwas  nnd  zieht  sich  dann  mit  geringen 
Neigungen  und  Senkungen  eine  Stunde  lang  an  dem  westlichen  Ab- 
hänge des  Dadian-Dagh  auf  der  Ostseite  des  Wazgird -Thaies  hin. 
Hier  liegt  ihr  gegenüber  in  einer  Entfernung  von  etwa  20  Minuten 
jenseit  des  Wazgird-See  das  von  Kyzylbaschen  bewohnte  Dorf 
Rum-  (vulgo  Urüm-)  Serai  von  ca.  80  Häusern  zwischen  fruchtbaren 
Halden.  Seine  Bewohuer  ziehen  im  Sommer  mit  ihren  Heerden  auf 
die  Alp,  weshalb  keinem  Reisenden  zu  rathen  ist,  dort  ein  Nachtlager 
zu  suchen.  In  der  Umgegend  des  Dorfes  befinden  sich  durchaus  keine 
Spuren  von  Bauten,  weder  aus  neuerer  noch  aus  älterer  Zeit,  welche 
seinen  Namen  (Griechen-Schlofs)  rechtfertigen  könnten.  Hierauf  fuhrt 
die  Strafse  an  der  Westseite  einer  kleinen  Ebene  entlang,  welche  durch 
steil  herniederstreichende  Gebirgsraassen  im  Nonlon  beinahe  verschlos- 
sen wird.  Diese  lassen  von  Osten  nach  Westen  ziehend  mit  ihren 
deutlich  zu  erkennenden  Schichten,  unter  einem  Winkel  von  beinahe 
40  •  zu  beiden  Seiten  sich  neigend,  eine  Passage  von  etwa  40  Schritt 
Breite  frei.  Hier  hatte  Hr.  Professor  Abi ch  aus  St.  Petersburg  ' )  ein 
Petrefactenlager  entdeckt,  welches  weiter  auszubeuten  ihm  jedoch  die 
Zeit  mangelte.  Ich  machte  einen  Ausflug  dorthin,  vefolgte  die  Schich- 
tungen und  brachte  verschiedene  Sorten,  versteinerte  Muscheln,  über 
welche  ich  jedoch  kein  Urtheil  habe,  mit  nach  Hause.  — 

Von  jenem  Punkte  an  geht  es  wieder  einen  hohen  Berg  empor  zu 
dem  Passe  Dewe-Bojiin  (d.  i.  Kameelhals,  ein  auch  sonst  häufig 
vorkommender  Name  für  niedrige  Bergsättel,  z.  B.  östlich  bei  Erzerum), 
in  welchem,  wohl  3000  Fufs  über  Erzingjan'),  die  das  Frat-  und  Kel- 
kit-Tschai- Gebiet  trennende  Wasserscheide  überschritten  wird,  und 
darauf  steil  in  hauptsächlich  nördlicher  Richtung  bergab  zu  dem  Dorfe 
Sipikör').  Das  Dorf  hat  etwa  80  Häuser  und  sein  Name  soll  bedeu- 


Anf  seiner  Reise  durch  Armenien  und  Kurdistan  im  Sommer  1869,  von  deren 
auch  fQr  die  Geographie  dieser  Landschaften  gewifs  höchst  wichtigen  Ergebnissen 
bis  jetzt  noch  nichts  publicirt  worden  ist.  R. 

*)  Also  etwas  (Iber  6000'  Meeresböhe,  w&lircnd  v.  TscbichatscbeäT s  Barometer- 
beobachtang  fUr  dieselbe  Pafshöhe  (deren  Namen  er  Übrigens  nicht  erwähnt)  7800' 
ergab.    (Vergl.  oben  S.  259  Ann».  2).  K. 

^)  Tschichat^cheff' s  Ruute  zwischen  Sfpigar  —  wie  er  weniger  correct  schreibt  — 
und  Erzinßjan  geht,  verschieden  von  der  oben  beschriebenen,  jedoch  ebenfalls  in 
Strecker's  Kartenskizze  angedeutet,  auf  der  westlichen  Seite  des  Wazgird -Thaies 
Ittngs  des  Abhanges  des  «weifsen  ÜergeA",  Ak-Oagh,  nicht,  wie  er  selbst  sagt, 
Uber  denselben,  da  derselbe  vielmehr  nach  anderer  Angabc  im  Südwesten  bleibt, 
während  Tschichatscheff  ihn  kurz  vorher  (S.  296,  Mitte)  im  Südo  sten  von  Sepigar 
gesehu  haben  will  —  eine  Verwechselung  entweder  der  Aufzeichnung,  Ost  statt 
West,  wie  bei  ihm  so  häufig,  oder  der  Benennung,  indem  ihm  der  Name  Akdagh 
Air  den  höheren,  weiter  sichtbaren  und  wirklich  in  Südost  liegenden  Dadian- 
Dagh  (den  er  gar  nicht  erwähnt)  genannt  worden  sein  mag.    Für  denselben  Weg 
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ton:  »k-kiSr,  •ksskally-kJAry  «der  Weibbirtige,  d.  b.  der  Orts« 
wfltand  iet  bUnd*'  >)• 

Yon  Sipikfir  \  Standen  öetlkh  nnd  ein  wenig  efldlicb  liegt  hooh 
oben  nnf  dem  Bergabhange  das  Dorf  G&nbatjr,  d.  h.  ,die  Sonn« 
geht  «nter%  in  der  Yolkispnudie  gleScbbedentend  mit  Weeten;  von 
hier  iBhrt  ein  Weg  in  1^  Stunden  einen  hohon  Berg  anfivXrte,  dann 
•I  Standen  abwSrta  nach  Dsebamor,  einem  grofiMm  I>orfe,  Fon  dem 
1^  Stonden  nach  Osten  in  daa  Dorf  Baaebkdi  liegt«  welches  auf 
einem  andern  Wege  von  Bndngjan  aus  fiber  E6  schfl  n  kj  er  in  6^  Stan- 
den an  erreichen  ist  Von  Dscbamar  %  Standen  nördlicsh  liegt  Cbalk 
«nd  von  dort  i  Stande  nordwestlich  Jokari-(Ober^)  Lori,  ^  Stande 
weiter Aachagha-(Unter-)  Lori,  gewShafich  beide  sosammen  Inder 
Ploralfiorm  Loriler  oder  Lornlar  genannt*).  In  den  Wiesenthfilem 
awischen  Lori  nnd  Karaknlak  kommen  merkwfirdige  IVopbteinbildon* 
gen  vor.  Die  sie  eraeogenden  Wasser  verbaaen  sieh  oftmals  den  Weg« 
üefben  dann  onterirdisofa  anter  ihren  Gebilden  darch  oder  quellen  an 

p<-ht  Ilassan  Tachausch  die  Maff«?  ron  Sipikor  nach  TTrumspraj ,  dann  nach 
Wazkert  (welche«  er  ein  halb  christliches  halb  tUrkiäcbes  Dort'  nennt),  endlich  nach 
Sfkinfjan  jedesmal  8,  «ummnwi  abo  9  Sttindm,  was  sirar  mit  TscMdialBelwira 
lO  Standen  scheinbar  giil  atimat,  aber  duch  flit  inrig  gelten  ranfs  gegenüber  den 
bestimmti^n  Vcrsich»njnp:<'n  anderer  OewKhrsmftnner,  dafn  die  t(nn/.i-  Di.-t.uiz  nicht 
Über  6  (nach  einem  andern  von  Blan  befragten  ]^Unne  von  GUn)U»chcbanA)  oder  eo- 
Car  mr  5  Btaadco  (Bhiltm  a.  a.  O.  YL  p.  64S)  htM^Ct  dJa  Mitte  swfachea  bd4«l 
Ifafiien  gicbt  Strecker'«  Karte;  es  ist  bei  diesen  Differenzen,  yrh-  HI  an  erumart,  Jedoch 
auch  zn  bfrilck-^ii  hti^fn ,  dafs  der  Endpunkt  de«  Wef»es  vers«  hii  ili-n  an^noinmon 
aein  kann,  da  die  VorstAdte  und  Gärten  von  Erzingjin  sich  fast  zwei  Stunden  weit 

')  Mit  der  Deutung  des  ersten  Theils  dos  Namens  sipi  «weirs**  mag  es  seine 
Kichtic^keit  haben,  da  da,^  Wort  persische  und  kurdische  Abkürzung  au»  sepid  ht 
(Valien)  Lex.  Pers.  II.  215),  aber  der  zweite  Theil  hat  schwerlich  mit  hjör^  kjor 
bliad  «Mraa  an  fbai»  Mmdani  tot  gameiaaatt  mit  der  gleielMn  SaidafWllM  ia 
Palakor  (am  Terd.«chan-Su),  Alit^or  (am  Murad)  u.  a.  ivahrschoinlicher  durch  gor, 
pen.  Grab  zq  erklilren.  Blau.  (Sipinkor  schreibt,  nicht  allzu  ungenau,  den  Namen 
•chon  die  raasiache  Karte  in  der  gröfseren  Ausgabe  von  1847»  setzt  aber  sehr  irrig 
die  Entfernung  Ton  Enüngjan  auf  10 — 12  Stunden.  K.). 

')  Die  letzterwähnten  DHrfor  sind  in  Kii  pcrt's  Karte  von  ArmcnitMi.  wohl 
nach  ungenauen  Beiaeberichten ,  irrthtUulich  doppelt  eingelxagen:  einmal  in  der 
riditigen  Lage  an  der  gro(ton  Braemmar  Strafte  als  Lori  nnd  C Ii ailk 6 i  (Schreib* 
ftiiler  atatt  Chaik),  ilunn  an  einem  von  Karakulak  ziemlich  gerade  nach  Eraing)aa 
pezofrenen  Wfgt-  iu>chmab  al^  Lorular  und  Chnik.  und  zwischen  diesem  und 
£rzing;}an  noch  Serker,  welches  wahrscheinlich  Schreibfehler  statt  Sepker,  so  wie 
dieA  «igenau  gehörte  Form  atatt  SipikSr  iat:  wenigstens  Ist  letztere«  daa  einzige 
in  diese  Lage  pa-snt  ncle  Dorf  mit  einem  annlbend  (ihnruln-n  Namen.  Str. 
(S._"hr  dankbar  fiir  die  scharfsinnif^e  Virbt-3«'*runp  rines  Irrthums,  der  allcn4iii^;s  bei 
achitrterer  Vcrgleichung,  wie  so  manche  andere,  htttte  können  vermieden  werden  und  den 
■nr  die  eDtateUten  Namansformeii  der  QaeUe  «ae  welcher  ich  aehopile  mSfrlieh 
■achten,  halte  ich  ftlr  notliig,  diese  nliher  zu  bezeichnen:  ea  ist  die  grufse  rws-isoha 
Generalitabskart«»,  in  wel<h«r  sdnnj  ji-ne  doppelt«  n  Namen,  frenau  in  den  nb^n  be- 
aeicbneten  in  meine  Karte  Ubi^rgegangenen  Schreibweisen,  auch  das  falsche  Serkec 
aabea  dem  4— 6  St.  dAvou  angesetataa  riehtigeu  Sipikoi  apthaltwi  ajiid*  K. 
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mderen  Stetten  empor.  Eine  aoklie  Formation  eothllt  s6  etwk  con* 
primirte  Lnft,  6bSb  auf  eine  vorhandene  Oeffnung  gehaltene  leklMe 
Qegenetinde  wie  Peze  ja  sogar  Sdefeln  von  ihr  emporgesehleodert 
wnrden. 

Westüidi  vom  Dewe-Bojim  entspringt  ein  Bach,  der  tUb  bei 
Slpikör  mit  einem  anderen  von  Westen  kommenden  veri»indet,  demmi 
Richtnng  annimmt  nnd  in  dieser  |  Stunden  fortllieftt«  hii  ein  dritter 
von  Gfinbatyr  liemiederfliefsender  ihm  seine  Rtchtaog  nach  Norden 
anweist,  welche  1^  Stunden  lang  beibehalten  wird.  Die  Stralse  fiber* 
schreitet  den  Baeh  bei  Sipik^*  und  folgt  ihm  aof  dem  linken  Ufer  in 
einem  fSr  die  wesfliehe  Riehtang  sehr  schmalen,  oaeh  der  Wendung 
etwa  \  Stunden  breiten  Thale,  das  von  niedrigen,  mit  dttnnem  Wald 
bestandenen  AnhOhen  begrenxt  wird,  und  In  welchem  an  ihr  die  ans 
6 — 8  elenden  Hinsem  bestehende  Niederlassung  Bandoln  liegt.  Der 
Bach  wird  in  der  oben  angegebenen  Entfernung  durch  einen  anderen, 
der  von  dem  1  Stande  aufwärts  daran  gelegenen  Dorfe  Karlangos 
benannt  wird,  linksam  (westlich)  gedrängt  und  bildet  nun  mit  diesem 
das  nach  dem  \  Stunde  südlich  von  ihm  liegenden  Dorfe  Sadagh 
sogegenannte  Sadagh-Sn,  ein  Flüfscben  von  lO-— 12  Schritt  Breite 
und  4— ßFufs  Hefe,  wohl  Hauptquellflufs  des  Kelkit-Tschai.  * 

VonErzingjan  geht  eine  andere,  fahrbare,  Strafse  über  Jalynyz- 
Bagh  *)  3  Stunden  von  dort  den  hohen  Ak-Dagh  hinauf  nach 
PSske,  von  Jalynyzbagh  3  Stunden  im  Thale  eines  nach  Westen 
über  Jeuikoi"  üiefsenden  Baches  gelegen;  von  dort  über  eine  Anhöhe 
nach  Sipanasat  2y  Stunden;  dann  in  einer  Stunde  nach  Sudagh. 

Sadagh,  ein  grofses  Dorf  von  mehr  als  100  Häusern,  liegt  auf 
der  Stelle  des  alten  Satala')  am  nordwestlichun  Abhangt'  eiues 
Berges.    Oberhalb  des  Dorfes  sprudciu  nahe  bei  einander  einige  aufser- 


')  In  der  riurnlform  J  alynyz-B  Aghldr  aasdrflcklich  al«!  Nnme  eines  Dorfes 
4  St.  vou  Erzingjäa  uud  ebensoweit  von  Urümscrftj  aoch  von  den  beiden  von  Ülaa 
beft«gt«ii  tllrktocIitD  G«wlbniiiXim«m  gcnunt»  wodareb  mtln  In  Kote  58  gegHi 

TsoMchaf -rh  fT  s  Aiipahc  an  «/zje  drückt  er  Zwoift'l  f'rle(Ii{^t  wird.  Auch  dio  wmiilMfltt 
Karte  von  lb'2D  hat  den  Namen  st-hon  an  diT  rii-htigen  Steile.  K. 

*)  Auf  die  Yennuthung  dieser  Identität  batten  Name  und  üebereiuütimniung 
der  Lage  mit  den  Mafflen  der  älten  Mneraren  midi  eebcm  rar  lingtt  geAbn,  wie 
die  betreffenden  An{,Mbf  ii  in  ineliu-n  Karten  uiul  mt  iu  Menuiir  zur  Karte  von  Kleinasicn 
p.  97  answeisen ;  «pcciell  von  mir  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  gemacht,  hat  Hr. 
V.  TBChiebatscbeff,  dessen  Kontier  (VI.  p.  295)  den  Ort  zur  Seite  liefs,  sich  gleieb- 
wobl  di»M  Entdedtiuig  cntgebea  laeaen,  durch  deren  AvebeuHmf  nan  Rr.  Streekar 
m»Mnt'  Vcrninthiinff  mifs  crfToulIclisfp  Tx'stKti^rt  lifit.  Anch  die  Form  des  Namens 
(in  welchem  der  Auslaut  gh  nnch  neuArmcnischeni  Lautwechscl  genau  dem  alt- 
armeniachen  /  entspricht)  giebt  Herr  Strecker  ganz  correct  ao  wieder,  wie  ich  tia 
▼ermathnngsweise  aus  Ker  Portei'»  und  Morier'e  Sadack  mid  Oardane's  Sachdae 
conjecturirt  hatte  (hol  Hi'tf  r  p.  '200),  wnhn  nd  Hr.  V.  Tldlidiat»«heir  (p.  S96)  diaH 
fahkriwft«  Schreibart  tinvertodert  beibehalten  hat.  K. 
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ordentlich  starke  Quellen  hervor,  welche  wenij^e  Schritte  von  ihrem 
Ursprung  in  ein  grofses  genianertes,  wahrscheinlich  ans  dem  Alterthum, 
stammendes  Bassin  geleitet  werden,  zu  welchi-ra,  wie  man  erzählt, 
von  Alters  berChrii<ton  und  Türken  häufig  wallfahren.  Für  die  grofae 
Ausdehnung  der  alten  Stadt  zeugen  die  auf  weiteren  Entfernungen 
zerstreuten  Mauertriimmer,  unter  welchen  man  manchmal  Steine  mit 
sogenannter  Gjaurschrift,  von  denen  ich  jedoch  keine  zu  Gesiebt 
bekommen  habe,  gefunden  hat.  Erhaltene  Bauten  sind  über  der  Erde 
wenigstens  nicht  vorhanden,  nur  jenseits  des  am  Dorfe  vorbeifliefsen- 
den  Baches  auf  dem  sanften  Abhänge  etwa  10  Minnten  vom  Dorfe 
stehen  noch  4  Bogen  und  5  Pfeiler  als  Ueberbleibsel  eines  einstmals 
jedenfalls  colossalen  Gebäudes,  wie  deutliche  Spuren  in  deren  Nahe 
und  undeutlichere  in  weiterer  Entfernung  erkennen  lassen.  Der  Volks- 
glaube erklärt  sie  für  Ueberreste  der  Disch-Kale  (Aufsenfestuog) 
W(t8  den  Zeiten  der  vor  vielen  hundert  Jahren  hier  hausenden  Moskow 
(d.  i.  Russen,  diefs  i«t  den  braven  Leutchen  hier  identisch  mit  Heiden), 
und  die  Tradition  sagt,  dafs  ehemals  40  (d*  b«  nach  orientalischer 
Redeweise  viel)  solcher  Bogen  vorhanden  gewesen  seien.  Die  Pfeiler 
eind  4 — SFufs  stark,  10 — HFufs  hoch  und  bestehen  ans  grofsen  und 
Ideinen,  mit  sehr  festem  Mörtel  verbundenen  Gesteinen,  die  einst  mit 
Quadern  bekleidet  waren,  welche  jedoch,  wie  das  fibrige  Material,  an 
allen  Bauten  in  der  Umgegend  verschleppt  werden,  so  dafs  vorauszu- 
sehen ist,  dafs  auch  die  jetzt  noch  vorhandenen  Reste  in  kürzester 
Zeit  Terscfawinden  werden.  Kurs  vor  meiner  Anwesenheit  hatten 
Bewohner  des  Dorfes  an  seiner  Südostseite  beim  Graben  eines 
DfHWtoSBrangpcanak  drei  horizontal  liegende  Mosaikböden  aufgefun« 
den  und  ausgegraben.  Die  kleinen  viereckigen  farbigen  Stein- 
dien  sind  in  einem  wunderbar  festen  Kitt  eingelegt,  so  dafs  ich 
ttor  mit  groOier  Mühe  vermittelst  eines  Hammers  einige  Stückchen 
abschlagen  konnte.  Die  eine  Platte  von  3|  Fufs  Höhe  und  2|  Fub 
Breite  stellt  ein,  wie  mir  scheint  weibliches,  Brustbild  mit  Halsschrnndc 
und  langen  Locken  vor,  auf  den  anderen  beiden  längeren  und  schma- 
leren sind  blos  Verzierungen  auf  weiGsem  Grunde  zu  erkennen.  Ich  liefs 
wSbrend  meines  Aufenthaltes  von  wenigen  Stunden  an  jener  Stelle 
wdter  nachgraben,  doch  ohne  Resultat.  In  der  Umgebung  des  Dor> 
ÜBS  werden  häufig  alte  Münzen,  seltener  auch  Gemmen  aufgefunden. 
Von  letzteren  konnte  ich  keine  auftreiben;  von  ersteren  nngefiüir  ein 
Dutzend,  die  eben  susammen  gefunden  worden  waren.  *) 

'3  Der  Fund,  welchen  ich  durch  die  Güte  Hrn.  Strecker'«  vor  Angen  gehtbt 
habe,  bestand  au«  14  meist  "bis  zur  rnketintliclikeit  oxydirteu  KiiiiremriUnzfii,  8  daron 
«ii|d  tfimuche  ^CaisexmUnzen,  6  byzantinische,  unter  erateren  1  Claudius,  2  Diocletias, 
f  "IrtMttf  ttsidieh, '  aato  hlitaran  1  Oonftaatint  II.  erkmuibir,  wnst  anr  tts«h 
C^Algs  «ad  Barm  satmitb«n,  daft  «faTlnU  ans  noch  Jangei  er  Zeit  sttm^  Bt* 
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Nach  den  ol»i<:»cn  beiden  Routon  erjri^'bi  sich  eine  Entf»»rtiinig  tm- 
daghs  von  Erzingjan  von  8  —  9  Stunden;  den  directen  AbsLand  der 
beiden  Orte  taxire  ich  auf  ß|,  höchstens  7  Standen,  so  dafs  also  Sa- 
dafjh  auf  der  Kiepertscheu  Karte  wühl  um  6  —  7  Stunden  zu 
weit  von  Krziugjan  entfernt  erscheint  ').  Den  Distan^angaUen  der 
Eingebornen  darf  man  bekanntlich  nicht  allzuviel  trauen,  da  sie  von 
dem  Nfanfs  einer  Stiuule  keine  Idee  haben.  „Das  Pferd  macht  die 
ötuiiil'  i'^t  eine  gcwühnliche  Kedensart;  darum  hört  man  oft  in 
demselben  D  u  t  cransr  verschiedcm-  ATVQ;aben  über  Entfernongeii ,  di« 
gjrofser  ab  eine  (Kiri  zwei  Stunden  sind. 

Die  Strafse  nach  Trapeznnt  folst  nun  dem  Sadagh-Su,  nachdem 
Bich  der  Sipikor-lkich  mit  ihm  vereinigt,  noch  iO  Minuten  auf  dem 
linken  l'fer,  durch.sctzt  es  bei  einer  Fuhrt,  wo  der  von  dorn  H  Stan- 
den autwärt«  liegenden  Dorfe  Snknir  ')  f^^  naiKiii  F..u  h  einmündet,  und 
zieht  sieh  dann  1  Stunde  an  seinem  rechten  Uter  Inn,  wendet  sich 
(laiaiif  nordwärts  und  steigt  rechts  an  dem  Dorfe  Kilidschlü  mit 
einem  danach  benannten  kleinen  Zutln9<?e  (fabeh  Keiektschi  bei 
Tschichatschcff)  vorbei,  deu  Ilöhenzui(  hinan,  welcher  die  Wasser«cheide 
Ewiselien  dem  Sada£»h-Sa  und  seinem  weiter  unterhalb  einmundenden 
von  Kös.-^e  kiimmendf'n  Nebenllüfsehen  bildet.  Der  nicht  bedeutende 
Höhenzug  ist  auf  der  Südostseite  ziemlich  reich  an  Quellen  und  Wie- 
gen und  gröfstentlieils  mit  niedrigem  Ooholz  bewachsen.  Den  Kamm 
bildet  ein  schmales  Plateau,  von  welchem  die  Strafse  den  schmalen, 
zerrissenen  und  in  den  Ravins  der  wenigen  Bäche  vegetationsreichen 
Nordwest-Abhang  zu  dem  von  Kilidschlü  2  Stunden  entfernten  Dorfe 
Hftudftohiiftcb ')  binuater  führt,       Sioode  jenseits  detselben  über- 


')  Ein  solcher  Fehler  war  zur  Zeit  Uur  Bearbeitung  meiner  K^rt«  um  to 
•ohwenr  m  ▼eiin«id«D,  alt  dunds  Olberhaapt  noch  keine  Sont«  swI«oImb  Snda|^ 

und  Erzinfrjin  liikaimt  und  die  Ober  die  Kntfemung  gelegentlich  oini;rzojrt'nen 
Atif^nben  (z.  B.  bei  E\y  builtli:  12  St.  von  THChlfÜik  bis  Kr/in^jan.  auch  mehr 
giebt  die  rusäische  Karte)  sohr  übertrieben  waren;  in  der  Kartcuaiki^xe  zu  Tschichat- 
tebefP»  Itin«ffar  in  Bd.  VI.  d.  Ztsehr.  ist  auf  dessen  and  Obent  Blnlim's  Angaben 
bin  jene  Distanz  bereits  (doch  wie  sich  jetzt  7A  \^t.  nooh  nicht  genncr)  n  ducirt.  K. 

')  Dieses  Dorf  hüben  auf  der  Strafte  zwi.'«chen  GermelU  (Ganueru ,  Kenneri 
geschrieben  a.  Kitter  p.  193)  und  Lori  suhun  1631  Tavernier  (der  Seukmen 
tohretbi)  tud  1701  Tonrnefort  (derSukm«  Mbrsibt)  psMirt;  letsterar  bemeilEta 
daselbst  zwei  oltc  Säulen  und  griechische  hiprhriftrn .  vielleic  ht  uns  dem  benach- 
barten Satala  roriH^ileppt ,  welche«  auf  diese  st-lnvache  8pur  hin  schon  Kenneil 
nnd  Mannert  gans  richtig  an  derselben -Stell«}  gt-^ucht  haben.  K. 

*)  Die  ruMisehe  Karte  bat  hier  wieder  «tatt  elnee  Dorfts  swel,  Obow- 
dschusch  und  Awshusch  geschrieben,  letzleres  auch  in  nr-'inp  Karte  von  Arme- 
nien aufgeuutttmeu;  die  corrccte  Form  giebt  auch  Hassan  Tschausch  {nach  ihm 
aar  8  St.  von  Sadagh  entfernt)  nnd  Oberst  Bluhm,  a.  a.  O.  p.  842,  so  dnb  meine 
daealbst  aii>-.-[>r.K iiene  Veruiuthung  eines  Sdireibfehlera  in  dem  Hnrnjyn  dei 
Hm»  V.  Ischichaldclieff  völlig  bestätigt  wiid.  K. 


« 
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schreitet  sie  einen  aus  Nordost  von  Sirinor  kommenden  Badi  und 
iheilt  sich  dann,  indem  der  Sommerweg  sich  reclits  %vendet,  die  Win- 
terstrafse  daj^egen  im  allgemeinen  der  aUea  Richtung  folgt.  Diese 
berührt  das  von  Haudschusch  1  Stunde  ')  entfernte  Dorf  Kosse  and 
steigt  dann  zu  der  bewaldeten  Wa^serscheidp  zwischen  Kelkit-  und 
Güniüschchana- Tschai  empor.  Jens«  it  desselbeii  liegt  iu  dem  Thalo 
des  Baches  gleiches  Namens  in  einer  directen  Entfernung  von  3y  bis 
4  Stuudeu  von  Kösse  das  Dörfchen  Kyrykly,  von  wo  die  Strafse 
dem  Laufe  des  Baches  folgend  zu  dem  (Tiininschchaiia-Su  hinabsteigt, 
ind  jenaeit  d<jsselben  etwas  oberhalb  T e kke  in  die  grufse  Erzerumer 
Strafse  eiiiniiindct.  Die  Strecke  Kosse- GümSschchana  habe  ich  nur 
ein  ein/iges  Mal,  und  zwar  im  Monat  December  unter  heftigem  Schnee- 
gestöber zurückgelegt,  in  einem  forcirten  Ritt  von  8  Standen.  Die 
Distanzen  und  Riehtungen  auf  dieser  Strecke  vermag  icb  daher  nicht 
mit  völliger  G^aaigkeit  aozugeben 

*}  2  Sk  «Mb  HM9aii-T8cbauseb,  d«r  Köaae  als  DÖrdliches  Grenzdorf  des  Kaza 
K«llift,  weldies  96  Dörfer  (davon  80  in  der  Eben«  Mlbet)  enthalte,  ngiebt.  Bl. 

')  Die  liier  mnngeliiilo  nähert-  Beschreibnng  der  WegestTedte KBwe-GUmüschchana 
f-brn  (aufser  Tfchichatsiheff  p.  298,  294)  die  Kotitierfi  d^«  TTn<?sjin-Tschaus(  h 
wie  folgt;  Vou  Kösse  4  St  (6^  Tscbichatsclieffj  nach  Kyiykly  (uugcQau  Kervkii 
bei  Tachiebaticbeff),  S  Si.  bis  PSr  Ahmed  (so  «neb  hi  meinem  penischen  Reise- 
tagebneli,  also  richtig  von  Kiepert  Note  60  aus  TschichatschcfTs  comiptcm  Pyrogmet 
conjidrt)  1  St  weiter  Tokkc  nn  '1<>r  grofsen  Poststrafte  von  Daibiirt  nach  GUniüsch- 
cbttia,  von  letsterem  noch  6  äu  (uach  anderer  Angabe  nur  3  St.,  wegen  der  sich 
mindestens  1|  St  von  der  Stadt  im  Tbale  binsiehcnden  Oflrten)  «ntftrat;  halbwegs 
zur  linken  Seite  an  den  Bergen  das  Dorf  Aidschala  lAadja  bei  Tsdiichatseheff, 
nicht  A^dja,  wie  Kiepert  zweif^hid  conjicirt),  von  da  fiber  Omonos  Chan  and 
Kmirler  (richtig  von  Kiepert  Kote  4ö  ans  Tschiohatschefi's  Emunlar  emendirt) 
nach  GttmOschchaoa.  — .  Ein  paar  andere  Ton  dieser  Stadt  ansgc&ende  Bonten  m5ge 
es  uns  f^estattet  sein,  hier  als  am  sehickllchstrn  Orte  ans  derselben  Quelle  nnza- 
scMier<5pn  r  sie  sind  um  so  «nverlflsstger ,  da  der  Tschau.scli  diesen  Weg  allwdchent' 
lieh  zurücklegte.  Sobald  man  aas  den  Gürten  der  Stadt  heraus  Lit,  nahe  oberhalb 
der  Stelle,  wo  der  im  Sommer  Hut  trockene  Bach  von  Ottmllschehana  in  den 
Charschyt  —  so  von  allen  Kingebomen  gesprocbeu,  nicht  wie  TschichatscbefF p.  289 
gegen  Kiepert  will,  Chorschät,  (ich  hatte  ».  e.  gegen  TschichatiichefF  anzuflihren 
Übersehen,  dafs  anch  die  rassische  Karte  Karschut  und  Brant,  J.  U.  Geogr.  Soc.  VI. 
p.  Sfl,  Kharsebdt  schreibt.  K.)  mfindet,  flbemcfareltet  man  diesen  Vloa,  an  dessen 
linlcem  Ufer  man  bald  darauf,  Ij  St.  von  der  Stadt,  am  Bergabhange  eine  zer^ 
streute  Hrf^chaft  (^laballe)  liegen  sieht,  welche  von  den  Ruinen  fUnf  griechischer 
Kirchen  (^Bestätigung  von  Flandin's  Angabe  gegen  den  bei  Ritter  XVIII,  dlO 
aoaeedHIiriclen  Zwoiftl)»  Ton  denen  4  TidUleB  sind,  eine  noeh  banntii  vird,  des 
Namen  Beschkiliise  fthrt;  4  St.  weiier  liegt  rechts  gegenüber  4iS  Dorf  Oha rab  a, 
8  St.  weiter  der  Hauptort  des  Kreises  Torül,  Ardn^ri  (yi^^aea  auch  in  einem 
Schreiben  des  dortigen  griechischon  Priesters,  in  Trapczunt  gewöhnlich  Ardascha 
gospfoehen,  wio  ieh  daher  «noh  In  meteen  «Coamere.  Znsllnden  Pemiena«  8.  S14 
geschrieben  habe,  w&hrend  Ardassi,  wie  auch  Dt.  Barth  p.  9  schreibt,  jedenfalls 
ungenau  gehört  ist,  noch  cornipter  Andcssi  bei  TsehichatHchefr  p.  292,  welehe« 
Kiepert  Note  44  bereite  richtig  in  ArUosa  berichtigt  hat).  Vun  GUm tisch chana 
«•«h  8ob«lrfo  geht  ma*  in  S  Thgen.  SidUch  ttber  einen  Bergmeksn  hinweg 
komait  ann  nach  S  St.  nnlefatt  nadi  Clinrnb«»  inleh«  »il  jenem  mtA  Aidawi 
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Der  Sommerweg  wendet  sich  nördlich  zu  dem  von  HaudschuBch 
Ii  Stunden  entfernten  giufsen  Dorfe  Schürüt.  1  Stuiule  ostlich  von 
diesem  liegt  Keiachbur,  vou  diesem  y  Stunde  südlich  P^schmede '), 
beide  nngefähr  3  Stunden  von  dem  .^jjuter  zu  erwähnenden  Pullur 
entfernt,  alle  in  einer  oberhalb  mehr  in  westlicher  Riclitung  sich  bio- 
ziehenden  uikI  ^  —  1  Stunde  breiten,  unteilialb  sich  nach  Sudeu  wen» 
denden  und  ui  der  Höhe  vou  Kosmc  sich  verengenden  Ebene,  welche 
oben  ostwSrts  durch  Hilijel  begrenzt  und  von  Pfillur  getrennt  wird. 
Von  Schürfit  steigt  die  Sirai'se  zu  dem  Kumiim  des  zwischen  Kösse 
und  Kyrykly  erwähnten  Höhenzuges  empor  und  toigt  dnrauf  in  haupt- 
sächlich nord-nord-westlicher  Richtung  dem  Laufe  eine.s  dort  entsprin- 
gendenßaches  abwärts,  bis  sich  derselbe  als  ein  gewalliger  Wildbach  ober- 
halb Mnrad-Chan-Oßlu  in  das  Gümfischchana-Su  ergiefst.  Vom  Kamme 
geht  die  zwischen  Kels  und  Wald  kaum  erk-nnl  are  Strafse  1  Stunde 
steil  bergab,  dann  1  Stunde  ziemlich  horizontal  in  dem  etwas  erwei- 
terten Thale  des  durch  einige  Zuflüsse  verstärkten  ]'>aches  ond  die 
letzte  Stunde  wieder  mit  stärkerer  Neigung  an  dem  zwischen  colossale 
Felsen  eiu^  klemmten  Hache  entlang  ZU  der  grofsen  Erzerumer  Strafte 
hinunter.  Auf  dieser  etwas  weniger  unterhalb  der  Mündung  des  Ba- 
ches b«  tiinl -t  sich  2  Stunden  oberhalb  Tekke,  ca.  b  Stunden  unterhalb 
Balaeh*?!  die  aus  2  Iläufeeru  und  5 — 6  Chans  bestehende  Niederiai^ 
Bung  Murad-ChÄn-Ogh lu,  Sitz  des  Miidir  drs  Kaza  Konas").  — 

Hier  zweigt  sich  die  Erzingjan- 1  rajii  ziuiter  Somrner^trafse  recht- 
winklig ab  und  mündet  nach  9  stündigem  beinahe  direct  nörd- 
lichem Wege  bei  dem  Ma  »den-Chan  in  die  Sommerstrafse ,  welche 
von  Erzerum  über  Baibnrt,  Ma"ad«'n  -  Chan ,  Stawri-Chan,  Kara- 
kapan  und  Dscln-wizlik  nach  Trapezunt  fuhrt.  Von  Murad-Clian- 
Oglu  klimmt  unsere,  nun  immer  schwieriger  werdende  Strafse  an  einer 
Gruppe  ziemlich  umfangreicher  Ruinen  vorbei  in  dem  anfanfr«?  breiten, 
später  sich  aufserordenl I ii  h  verefi L:;riiden  Thale  eines  uannttelbar  un- 
terhalb jenes  Chans  mündenden  und  im  Unterlaufe  selbst  im  Öommec 


rn  L''°l''f:fTipn  nicht  verwechselt  worrlrri  darf;  dann  1  St.  weiter  nach  Hase k  3! 
(fuhcii  >«a<tj>«köi  in  der  russischen  uu4  jD«iaer  Karte.  K.))  v<m  da  in  1 4-  St.  nach 
Begier  (Bel^r  bei  Barth  p.  U)  in  «iDein  leUliMn  Tbale  an  eiaim  Waaaart 
man,  weil  es  vom  Ojattr-Dagh  entspringt,  Gjaar-Dagh-Su  nennt.  Von  dlMMI 
Tlialc  :in=t  «f^igt  man  wohl  Sir  Stunden  bla  auf  den  Paf«  tir^  r'jaur-Dagh,  wo 
ein  iileiues  Dörtuhen  Baltaditchi-BaaQhi-KSi  (d.i.  UolzUatteruieisterdorf}  linkt 
vom  Wege  liegen  bklbi.  Dar  AbtCiaf  «uf  d«r  oidtni  Saite  iat  MlimflM^  la  1|  fli. 
gelangt  man  in  die  Ebene  und  hat  dann  noch  2  St.  bia  in  4at  Uffina  Dorf,  m 
der  HUdir  von  Scheiran  residirt;  eine  Kassaba  Scheiran  gibt  es  nicht.  Bl. 

')  Charut  und  £rn)ady  dw  mssiacben  Karte  sind  also  Schreibfehler.  K. 

*)  Daa  Kaia  hat  aalaan  Vaam  'wm.  don  te  Dfw  Blmi'a  Bo«tfer  (X,  376  d.  Zlaalir.) 
beschriebenen  Bergschlofs,  welehes  schon  in  dar  luatfiahaa  BjUrta  aiaaliah  rlahSlg 
Ooaaa  «dar  K«aaa  Kala  fiBohiiabaa  ksL  K. 
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siemlich  wasserreichen  Flüfschens  za  dem  Kamme  eines  wohl  3000  Fofs 
höheren  Gebirgszuges  hinauf,  nicht  immer  dem  Bett  des  Flürchens 
folgend,  die  Ufer  wechselnd,  dasselbe  zwischen  steilen  Felsen  einge- 
engt manchmal  1000  Fufs  unter  sich  lassend.  Eine  Stunde  diesseit 
des  Kammes  liegen  hoch  oben  auf  den  Thalhängen  der  Lerri-Chan 
und  die  Lerri-Dörfer.  Dieselben  sind  von  Griechen  bewohnt, 
deren  Väter  einst  vor  religiösem  Drucke  sich  in  diese  beinahe  un- 
zugänglichen Höhen  flüchteten  und  welche  hier  von  dem  Ertrage  ihrer 
Heerden  und  des  wenigen  Landes,  das  sich  urbar  machen  liefs,  leben. 
In  der  Umgegend  befinden  sich,  abgesehen  von  den  insgeheim  am 
Cbristenthuine  haltenden  Kromlys,  noch  an  20  zerstreute  Dörfer  ortho- 
doxer Christen,  die  iliren  Glauben  offen  bekennen.  Auf  dem  Kamme 
zieht  sich  die  Strafse  ~  Stunde  westlich  hin,  senkt  sich  darauf  furcht- 
bar steil  zu  dem  Derin-Dere  hinunter,  erklimmt  dann  den  jensei- 
tigen Abhang  in  Schlangenwindungen,  überschreitet  dessen  Kamm  und 
zieht  sich  nordöstlich  zum  Ma'aden-Chan  hin. 

Die  Erzingjan-Baiburter  Strafse  zweigt  sich  einige  hundert  Schritt 
unterhalb  der  Sadagh-Su- Fuhrt  von  der  Trapezunter  ab,  geht  nord- 
östlich nach  dem  von  dort  3|  Stunden  entfernten  Püllur'),  von  dort 
über  Kisanta  2  Stunden,  Jambast  wiederum  2  Stunden,  Hindi 
1  Stunde,  Warüsne  1|  Stunden  nach  dem  von  letzterem  noch  1^  Stun- 
den entfernten  Baiburt.  Von  Püllur  2\  Stunden  rechts  hinter  einer 
Anhöhe  liegt  Jokari-Lori,  \  Stunde  weiter  nach  Baiburt  zu 
Aschagha-Lori;  auch  von  hier  geht  ein  Weg  nach  Baiburt  über 
Taxine  2  Stunden,  Saradschyk  2  Stunden,  Kelewereg  (1  Stunde 
von  Hindi  entfernt)  1  Stunde,  und  wiederum  Warüsne  \\  Stunden. 
Beide  Wege  fuhren  durch  ebeneres  Terrain,  welches  sich  zwischen  den 
dort  nicht  bedeutenden  Anhöhen  in  wechselnder  Ausdehnung  hinzieht. 
Zwischen  Chaik  und  Lori  entsteht  ein  Bach,  welcher  unmittelbar  links 
an  Kisanta,  etwas  weiter  entfernt  an  Jambast  vorüberfliefst  und  sich 
in  das  Wasser  von  Balachor  ergiefst 

A  n- 

')  Wohl  kurdiiiche  oder  türkische  AuMprache  de»  armenischen  Worte«  Plur 
(d.  i.  UUgel,  hSafig  als  Ortsname),  wie  dieses  grofae,  halb  armenische  halb  kardische 
Dorf  genannt  wird  sowohl  in  den  russischen  Karten  (Ausgabe  von  1841,  in  der 
gröfseren  von  1847  steht  durch  Stichfehler  Hur)  als  von  Hassan  Tschausch; 
dieser  rechnet  von  da  8,  von  Kösse  2  Stunden  weiter  nach  Gelimpetek  (in  der 
rassischen  Karte  Gel  im partyk,  nach  einem  in  der  Schrift  undeutlichen  Exemplar 
derselben  in  meiner  Karte  noch  schlimmer  in  Hai  im  partschik  verschrieben.  Auch 
die  oben  weiterhin  genannten  Dörfer  finden  sich  in  der  Form  K Santa,  Inda, 
Waryschna  an  den  richtigen  Stellen  in  jener  Karte).  K. 

')  Nach  Hassan  Tschausch  heifst  dieser  Bach,  welcher  weiter  abwlirts  nahe 
an  Sinnor  vorüberfliefst,  Salmas-Su,  nicht,  wie  Jaubert  und  Ker  Porter  (bei 
Ritter  XVLII,  199)  angeben,  Saman  oder  Sorman-Su;  sein  unterer  Lauf  bleibt 
mir  etwas  zweifelhaft,  denn  bei  ErdU  and  Warzuban  ist,  wie  ich  auf  meiner  per- 
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Die  Dörfer  Lori  und  Sipikör  sind  noch  durch  eine  andere 
Strar»e  verbunden,  die  über  Agby  1  Stunde,  Pekkes  1  Stunde  'X 
Almaly  1  Stunde  und  von  hier  i  Stunde  nach  Sipikör  läuft. 

Nach  (t  ümüachchana  fuhrt  von  Erzingjan  aufser  der  oben 
erwähnten  noch  eine  underj  kur/ore  Strafse,  welche  vielfach  für  den 
direeten  Verkehr  beider  Städte  benutzt  und  h&afig  in  2  »elir  starken 
Tageniärschen  zurückgelegt  vrird.  Dieselbe  geht  von  Ennngjan  fiber 
Jalynyzbagh  6  Stunden  nach  Chinzir  (3^  Stunden  westlich  von 
Pöske,  halbwegs  über  JenikÖi),  von  da  in  2  Stunden  nach  Kelkit- 
Tscbiftlik.  Von  letzterem  gelangt  man  in  12  Stunden  über 
Böjün  3  Stunden,  Bolodor  ( Porodor  der  Eli  Sraithschen 
Ronte)  3  Stunden,  Vfieder  in  3  Stunden,  nachdem  der  hohe 
Kangeli-Dagh ')  überstiegen,  nach  Maurengel  und  von  da  in 
3  Stunden  nach  Gümüschchana  Von  dieser  westlich  verbindet 
noch  ciiK'  kürzere  Linie  von  nur  8  Stunden  (?)  Tschiftlik  mit  dieser 
Stadt:  sir  berührt  nach  2  Standen  Schinnik,  gelit  dann  über  einen 
von  da  d  Stunden  etitfrruten  hohen  Berg  uud  erreicht  nach  weiteren 
3  Stonden  Gümüschchaua. 


8.  D«r  Ulf  ta  lelktt  Tidial  von  selaw  Intitetaig     laraMiiir  ul 

Eaderct. 

Die  Verfolgang  des  v.  Tscbicbatschfrschen  Itinerars  fahrte  midi 
so  Ennittelttogen,  welche  den  Lauf  des  Kelkit-Tsohai  gans  anden 
gestalten,  ab  er  auf  den  naeh  den  bisherigen  Boatiers  eonstniirteii 

aischen  Keise  za  beobnchten  Gelef^enbeit  hatte,  die  ganze  Ebene  so  häufig  von 
Omileii  und  Snmpflachcn  durchschnittea ,  daTs  ein  einzelnM  beitimmtes  FlnfbbM 
gßi  nicht  zu  erkennen  'aU  Bl. 

*)  Auch  Ha-Miri  T-iliaiiseh  kennt  di  n  P  c  k  o  .>*  s  i  -  D  a  ir  fi  /.wisclifn  Plur  und 
Dscbamur,  welche  4  St.  von  einander  entfernt,  zur  Unken,  während  recht»  der 
Otlnk  Beli  liegen  Utib«.  BL  (Uta  Utr  liuka  eniwMa,  de  B.  B^A 

xuui  r  I  <  r  (bei  lütter  XTIII,  199)  diMcn  BMgDwnen  an  d«r  «rofiwn  flüafre  bei 
KwftkuliJL  nennen  K.) 

*)  Der  Lage  nach,  wie  es  acbeint,  derselbe,  den  Dr.  Barth,  der  ihn  von  der 
fiHtanSMhdwM-Meina-fltnAM  ■■■  vor  Augen  gehabt  lud,  In  siliMr  Befaakatte  uäk 
dtm  Kamen  Karakapäa^Dach  benrichm-t. 

5)  Kh»«f!-o  TTaHhftn  Tschausrh:  roxi  Tschittlik  9\ — 4  St.  nach  iforokom,  \  9t. 
GödUi  (=  ätrecker'i»  Böjttn  oder  nahe  dabei?)  8  Bolo<lor-dere,  8  Mayrangel,  dann 
ftber  die  Jeab  dar  Xtilaeba-DMr,  Ein  mr  MCe  laM4  fai  •  Bt.  tuA  OtoriMb- 
dUMUL  Bl.  (Morogom,  Pekttn,  Borodor,  Mairragel,  MalagBt  Edre  oder  Chadrak  hat 
in  ri<>litiger  Beilienfolge,  wenn  auch  mit  ahwftch*»nflon  Dintanzen,  schon  die  m9<it«che 
kürtti  von  1847.  Die  letxten  Orte  acheint  auch  Hozaiaair«  de  Hell  (v^.  den 
von  Bir  Bd.  Tl.  pj  840  gefebeaM  Ammati)  iMittbft  tn  haben,  ladme  er  ia  «ltt«a 
Ta^.niarRclje  von  G.  Uber  Adlle,  Edret  uurt  llalaiou  (Druckfehler  statt  Malacha?) 
nach  Dören  a  gelangte,  letzteres  aoll  in  di^r  That  nach  Strecker  in  deoi  Oberen 
Thale  eines  Zuüu««<üi  Uea  G» in tlachch« n a- J? iu^aea  liegen.  K.J 
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Karten  verzeichnet  ist.  Was  den  Namen  des  FloBses  anbetrifft,  so 
ist  als  sicher  anzunehmen,  dufs  er  ans  dem  armenischen  Kail-kjed, 
d.  i.  Wolfsflufs,  Cijrnnnpirt  ist,  welches  die  Türken  zuerst  in  das  ihnen 
vefMliind liebere  und  am  meisten  g«^^'h(')rte  Kelkit  verwandelt  habtn, 
woraus  dann  die  weniger  gebräuchlidicii  Buucuüungcu  Kalkyt  und 
Kerklt  entstanden  sind  '). 

Wenn  derjenige  Arm  des  Flusses,  an  welcliLiu  das  nach  iimi  be- 
nannte Kelkit-Techiitlik  liegt,  nach  der  Vereinigung  mit  vielen  ande- 
ren Zuflössen  immer  dieselben  Namen  beibehfilt,  so  beweist  das  wohl, 
das  ihn  das  Volk  lüi  lifti  Hauptflufs  hält,  was  von  vorn  herein  gegen 
die  vermeintlichen  Entdeckungen  KiJie  »,  die  neuerdings  durch  v.  Tschi- 
chatscheff  noch  evidenter  geworden  zu  sein  schienen,  von  anderen 
eigentlicheren  Quellarmen  spricht. 

In  diesen  eigentlichen  Kelkii-Flui» ,  dessen  Entstehung  durch  die 
Vereinigung  der  Bäche  von  Sipikör,  Kärlangos,  Sökme,  Kilidschlü,  so 
weit  die  Erzingjaner  Strafse  sie  berührt,  oben  (S.  344 ff.)  nach  meiner 
eigenen  Erfahrung  berichtet  worden  ist.  mihidet  eine  gute  Viertelstunde 
unterhalb  Tschiftlik  rechts  ein  etwas  schwächerer  Zuflnfs,  dessen 
entferntester  Qut  lH)iith  in  der  NShe  von  Sinnor')  6  Siunden  von 
Bail>aTt  entsteht  und  \on  rechts  uiid  links  intdirere  Zuflüsse,  darunter 
das  ihn  selbst  an  \\  asserreichthuni  übertreffende  Kösse-Su  autnimmt. 

In  den  Kelkit- Tschai  auindet  ferner  zwischen  Chalgyn  und  Je- 
nidsehe  oberhalb  der  Brücke  Chapul-Köprü  das  ScheVran-Su;  mit 
seinem  linken  Zuilufs ,  dem  Tersun-Su  oberhalb  baridsche, 
und  einem  rechten,  dem  Tschirmisch-Su,  der  sich  bei  Miadun  mit  ihm 
verbindet  Oberhalb  la^chdemir  ergiefstsicb  in  ihn  ein  linker  Nebeoflois, 


')  Die  S«lireibart  Kelkit  kann  ich  bestätigen  durch  die  amtlich  Qblidie 
vi>.-«^Xjb  :  diesen  amtlichen  Schreibungen  ist  ein  gewisser  Glaube  beizumeMen,  da 
ein  türkisches  Ohr  ilii'  C'onsonanten  aneh  nntürkischcr  Namen  durchweg  sehr  si^harf 
au/Tafat  ood  die  Yocalreibe  »iah  dann  moi«it  von  selbst  duruuH  ergiebt ;  daher  z,  B. 
Kalkjt  maigw  gmm  seiB  würde.  UakerdiM  liegt  ioIcImii  amtUdi««  Sehrii^ 
atttcken,  wie  z.  B.  den  Steuerliston ,  meist  eine  .tnhrhundcrte  alte  Tradition  zu 
Grunde,  und  nur  iMelten  sind  mir  Schreibarten  darin  aafgestofitin ,  die  dan  Ueprige 
bareaukratiscber  Modelet  tragen,  wie  z.  B.  die  jetzt  dnrdigttngig  augenunimene  per> 
ibehe  Schraibnng  Ab6d  in  «obt  tUrkkcbcn  nit  Omä  ,,fibMe"  swsmmttgMetetoi 
Nampn.  Bl.  —  Indschid^chean  bat  beide  Formt-n  nel)cn  einander,  die  hilrtere 
Kalkyt,  welche  der  armenischen  Etyinulug^ie  entsprechend  als  nrH|irünglich«re  an 
■•ailiMi  ist,  nnd  die  erwähnte  tiirkiairende,  Kelkit;  keinenfalls  aber  ist,  wie  Ur. 

TMhfehüacheff  p.  2Slff.  «ai,  Kirkit  oder  Karkit  (denn  er  bleibt  nleht  ««■- 
M^ent  in  seiner  Schreibart i  <in^  all-in  frtiltip-  Form.  K. 

So  gespiocben,  nicht  buuuur,  wie  Fontuuier  {hvi  Ritter  p.  208  und  die 
iuhmIm  Kurte)  iobNibt,  die  heutige  Ansaprache  giebt  genau  den  antiken  Namen 
SiBoria  wieder.  8Cr. 

Als  Dorf  Tu  rann  oder  Tarsnn  kommt  dOT  HtOM  SB  dir  bcaeichneten 
Stelle  nur  noch  auf  der  maeiMhen  Karte  vor.  K. 
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welcher  w  tes  ZniMimenliiA  dreier  Flfi&dAn,  dm  Teehfimea-, 
Oerdflcbanie-  «nd  SehUeher-Sn,  entttefat«  DMTechameB-Sii 
entipringt  aaf  den  gleiehtttougen  Gebirge  verbindet  eieh  unter 
Tachobanijr-Tekke  mit  dem  Oerdeehanie-S«,  deaeen  LenÜB,  ohne 
iha  sa  neDnen,  TechichatBcheff  einige  Stunden  folgte»  ond  empfängt 
▼on  Unke  bei  dem  Enrdendoife  OdÖnui  *}  oberhalb  der  Koimaft^Kdprfi*) 
das  Sehiechar-Sn,  bo  genannt,  weU  ee  die  Sehitchar-Owa  *X 
welche  ron  der  Akachar-Owa  nur  durch  niedrige  Höhen  getrennt  iat, 
dnrehflieTst  Dieaee  sind  die  sogenannten  QueUflosse  des  Kelkit-Tschai 
nach  BqtA  (bei  Ritter  p.  215). 

Den  nichstenZuflnb  eihllt  der  Kelkit-Tschai  Wieden»  von  linke 
Stunde  oheriiakb  der  Hadschi-Begin-K5prft|  ee  ist  das  Aksehnr-Sa, 
welches  ans  den  Bieben  von  Piramas,  Aig^wis  und  Esbider  entp 
steht  Sine  gute  Tierlelstande  unterhalb  der  Brücke  Hadschi<%Begin* 
KSprd  bei  Karahissar  nimmt  der  KeIkit*Flub  das  bisher  irrig  für 
den  Hanptflufs  gehaltene  (daher  auch  Ton  Tschichalscheff  8.  282  fslsch 
als  Karkit-Tschai  beaeidmcte)  Autmysoh-8u  an£  Dieses  hat  seinen 
Namen  ▼oo  den  l*-^2  Standen  Ton  Karahissar  rieh  ansdAnenden 
Oirlea  Antmyseh-Baghlir,  welche  es  durcUUebt  Ks  entsteht 
aas  dem  Zosaaunenadbe  rieler  kleiner  Biehe,  ist  jedoch  bedeulsad 
kleiner  als  der  KeUdt-TMhaL  Sein  entbmtester  Quellbaeh  ist  des 
Oalwaris-Sa,  welches,  wie  die  nidMten  Znflisse,  von  den  nSrd- 
Beben  Oebifgea  kommt  Ke  durchflietit  die  ea.  2  Stunden  laag^ 
f  Stande  breite  "Wiese  Oalwaris*Tsehafr,  geht  dann  durch  das 
Bogharsyk-Dere  *),  nimmt  jenseits  derselben  in  der  Wiese  Esi»' 


*)  Tschemen-  (weni^r  rtcbUg  Ttchimin-)  Dagh  o«ch  lUdschi - Cbalfa, 
ladMhidMliMa,  Bit  Smith  bei  BitUr  XVUI,  801.  K. 

*)  In  dieser  Form  in  dem  Carton  oben  links  eing>  'i  <  '  auf  dw  Haaptkult 
tllefdinfr^  ffchr  abweichend  OkttchorM,  luch  Ort  Bl«a«  Berichtignig  ans  den 
amtUchen  Listen.  K. 

•)  DieMT  HaaM^KalniAt-S«,  liiidet  M  bei  Taehiefaatadwff  p.  891  Oem  ver- 
einigten Flusse  beigelegt;  seine  mir  damals  (Note  117)  unventindlich  gebliebene 
Angabe  einer  doppelten  Uebenschreitung  desfMflben  •wird  sich  wohl  durch  die  bei- 
den von  seinem  Wege  berührten  Bich«,  Gerüschanie  und  Schi«char>Su  erkilren, 
voa  denen  wma  ihm  gaaigt  hriten  wWt,  dila  aie  beide  den  Keinnt-fti  bilden.  K. 

*)  Ich  ziehe  doch  die  gewohnliche  AuKspreche  Su-scbebr  vor,  da  sie  nicht 
bloa  dorch  die  amtliche  tilrkiecbe  OrthogEaphie  beatttigt  ie^  anndem  air  aneb  durch 
Eingeboroe  so  angegeben  wird.  Bl. 

*)  Antmyaeh  Iii  daa  Mbet-PMieipinfli  dam  aaltWMP  .▼wbna  anSM^t 
Unachen.  Str.  Der  Name  zuerst  richtig  bei  H.  Harth  ^Heise  von  Trapesutst  nach 
Scntari%  Gothn  1060  p.  le,  staU  Ker  Porter«  cairuptem  Ovadniah  (Kittar 
p.  207).  _  K. 

*)  So  oder  abgiicttn»  Bahra ik,  nil«lr  anagaiprodien  üatt  Bnghjranic  «Bin- 
geweide"  ein  Sften  vorkommender  localor  Name  vgl.  z.  P..  imtm  hni  Keraach  and 
tfeB^eb.  —  Str.  —  (Kbcnao  bei  KöUü  llissar,  wo  wieder  Lli  Smith  gegen  Te^hicbat- 
aduTa  Bogoalnii,  VI.  p.  280  Kote  19,  Becht  behäU.  K.) 
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t«chair  (las  Tschachiiianift-Sn,  dann  bei  Karatndor  ')  das  Aly- 
döchor  ;i-Su bei  liaiiiid-Hejiin-Köi  das  Kowata-Su,  beide  so 
genanriL  von  deo  gleichnaiiiigen  Landschaften  (Kaza),  welche  sie 
durchfliefsen,  bei  Tabantsciiittlik  da»  Kazankaja-Sa,  von  dem  gleich- 
namigen, ira  Norden  von  Karahiösar  von  Tscliichatscheff  überstiefienen 
Gebirge  kommend,  und  \  Stunde  oberliuib  der  Borol-Kiipiü  da» 
Tamzora-Su  auf.  Von  links  äiei'st  ihm  später  das  Gewezid-Sa 
aus  dem  gleichnamigen  Districte  zu. 

Meine  Skizze  ')  stellt  den  Flufslauf  dar,  wie  er  sich  mir  nach  den 
eingezogenen  Erkundigungen  ergab.  Es  ist  nicht  Mangel  an  gutem 
Willen,  dufs  ich  bei  ihrer  Anfertigung  aul  ürographie  gar  keine  Ruck- 
fiicbt  nahm,  v,'.ih  mir  vielmehr  deshalb  unmöglich  wurde,  weil  ich  mir 
aus  den  gewordenen  Mittbeilungen  kein  genügend  klares  Bild  von  den 
Gebir!?svorhällni98en  verschaffen  konnte.  Meine  Gewährsmänner  sind 
nämlich  hiuter  Bewohner  von  Stadt»  n  :md  Dörfern  in  jenen  Gegenden 
(Karabissar,  Tamzora,  Zaghapa,  Cli(»rmono9,  Sarydscha,  Altköi,  Ke- 
mach,  Erzingjan  und  Tokat),  deren  Wissen  sich,  wie  Ritter  sehr  rich- 
tig  bemerkt,  nicht  weit  über  die  Marken  ihres  Ortes  hinauserstreckt, 
und  deren  Denken  sieh  in  ganz  engen  Grenzen  bewehrt ,  so  dafs  ich 
nur  mit  der  gröfsten  Mühe  diese  Renultate  erreiche!)  luid  nur  wenige^ 
das  ganze  Gebiet  durchziehende  Routiers  ülaii^en  k'Minfe.  Ans  ihren 
Mitlbeilungen  scheint  mir  hervorzugehen,  dals  sich  nördlich  von  Kara- 
hiftsar  eine  zusammenhängende  Gebirgskette  in  hauptsächlich  östlicher 
ßiditun^  südlich  von  GümGschchane  hinzieht,  weh  he  einige  Ausläufer 
nach  bilden  sendet,  zwischen  denen  den  nördlichen  Zuflüssen  ihre 
Bahn  angewiesen  iöt  •).  Wie  sie  sich  südlich  über  den  Kelkit-Tschai, 
welcher  in  einem  engen  Thale  die  Gebirge  durchbricht,  hin  fortpflan- 
zen, ist  mir  ebensowenig  wie  die  Form  der  Wasserscheide  zwischen 
Autmyseh  und  Kelkit-Tschai  klar  geworden.  Grulsere  Ebenen 
existireu  auch  nicht  zwischen  jenen  Gebirgen ;  die  von  Sch  eii  an 

ist  ca.  4  Stunden  lang,  eine  gute  Stunde  breit,  die  Galwaris-  und 


' )  r).  h.  Schwarzer  Theodor,  wohl  ein  griechifchw,  von  der  Kirche  benanntes 
Dort;  ungenau  gehfirt  oder  türkisch  entstellt  Karatatal  bei  Barth  p.  la.  K. 

*)  Mir  wird  dagegen  der  HmptliiiA»  als  Alydsehora  Ttehal  b«ulehn«t, 
während  Awutma HC !i  Sa  mir  Localnarae  bei  den  Awutrauscb-Glixten  sei,  nachdem 
rr  von  Nonlr^n  her  da^«  an  der  Kazinkaja  entspringende  Sei-Dere  (nach  einem  gleich* 
uaiBigen  Orte  benannt)  Mifgenomnien  bat.  Bi. 

*)  8.  in  der  beiliegenden  Karte  den  Carton  oben  Unite.  Eine  «nto  Dental, 
long  der  Terrain  Verhältnisse  längs  der  Strafse,  wenigstenn  zwischen  Sclieiran  und 
Karahissar,  haben  wir  indessen  durch  TJarfh's  Kontier  and  Karte  ((lotba  1860)  er- 
b&lten,  die  b«i  dur  Gonstruction  unserer  Uebersicbtttkarte  zur  Vervullständigung  von 
Hra.  Stn^ev^a  Angaben  benntet  werden  konnte.  K. 

•)  Eine  Naturanfirht,  die  in  der  TTiat  durch  T  s  rh  i  ch  ats  ch  e  ff»  nnd  Batth's 
DeberäteigoTiK'  (iit  ser  (ichirL'^kt  fun  vüllkommea  bestätigt  worden  ist.  K. 
Zeltsdu.  f.  alif .  Krdk,  N«u«Fo1k«.  Bd.  XI.  23 
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W.  Strecker: 


Kara-Tiehaf r  genaanlini  Wiesenfilebea  haben  nodi  geriagM^  Aw- 
^tohming,  und  matter  ihneD  Ist  mir  keine  weitere  bekannt  geworden. 

Des  folgende  Bontier  wurde  mir  fibereinstlamend  ton  den  Ofl- 
eieren  Ibrahim  Agba,  liabmnd  Agfaa,  dem  Ortavontand  Hadiehi  Selm 
Aipia,  den  Baoem  Snletman,  BiUor,  Ina  und  dem  anneniselien  IMior- 
badaebi  Penirdeehi-Oghln  angegeben. 

Von  Erzingjan  naeh  KanOuiBar  25  Standen,  Aber  Jaifn^bi^ 
Pöake  ein  Stfindcben  rechte  lassend  6  Stunden  nach  Chynijr  (d.  b. 
Sber)  nnd  4  weiter  nach  dem  nnr  8  Standen  von  Sadagh  entfern- 
ten Eelkit-Tsehiftlik,  Sita  dee  Mfidir  nnd  Mafktaecken  fen  150 
JUoeem;  weiter  6  (nach  anderer  Angabe  6^)  Standen  über  den  nie- 
drigen Sattel  Salut-Bel  und  das  Dorf Karad ich a  *}  (1^  Stunden '^om 
folgenden)  naeh  Ula-(6rojiH)  SchelrAn,  Dorf  von  50  Hansem  und 
Sita  des  Müdir  des  Distrietes  oder  Kasi Sehe tr An  (in  der  Ausspfaeha 
deutUch  e  und  i  getrennt).  Weiter  1|  Standen  Kirinti,  H  HSIm 
Fyndykly-Bel,  welche  in  ▼orberrscbend  nordsUKeber  Bichtaig  biii- 
aiebend  die  Wasserscheide  swischen  ScheTraa  und  Oahnuis-  (A^ 
dsehora-)  Sa,  so  wie  die  Grenae  iwischen  den  Kasa'e  SchsIHtn  und 
Alydeehora  bildet  lEtechta  und  Imks  der  Stnifse  bleiben,  wie  die 
Kertenskisie  näher  zeigt,  die  Dflrfer  Sehalgham,  Jokari  (Ober-) 
und  A  sch  a  gh  a  (Unter-)  Oer  sut  *)  Tsebirmiseh  undTiwriachon  *>. 
Die  StraTse  föhrt  dann  abwärts  in  die  Wiese  Galwaris-TsebaTr, 
psseirt  den  gleichnamigen  von  Norden  kommenden  Baeb,  folgt  dessen 
rechtem  Ufor  durch  das  Engthal  Bogharsyk  oder  Babrsyk-Dare  *) 
in  die  «scfawarxe  Wieset  Kara-Tschaf r  *},  in  welcher  anf  der 
gleichbeoannten  Brücke,  jenseit  des  kleinen  Zoflusses  Tschaebmanis* 
Su  das  FlSbchen  weiter  passnt  nnd  dann  rechts  gelassen  wird.  Daa 
Dorf  Sichar  (Zychara)  Tekkesi  liegt  etwa  ^  Stunden  von  Sehet- 
ran  auf  den  Höhen  rechts  \  Stande  von  der  Strafse,  und  ^  Stunde 
weiter  EarabÖrk '),  4  Stunde  weiter  Tschaebmanis,  jenseit  der 

')  Alao  richtifx  nnch  cn_;li,«tli(T  Schreibart  bei  Morit^r  Caraja,  aber  falsch 
TOD  Hommaire  de  Hell  KaratHchai  i^d.  i.  schwarzer  Flufs,  —  Karadtcka  heiüt 
idiirlnlieh)  graanot,  t.  Bitttr  p.  S04.  K. 

')  Ebenso  wie  ich  in  meinor  Karte  aof  Autorität  dar  russischen  Recognoad- 
rungen  gescbriebc-n ,  «l^o  nicht  Korsnyk  oder  Göss^k  wie  Barth  (R»»!«»-  von 
Trapezunt  p.  12  und  Karte  dazuj  schreibt;  jene  Form  giebt  genauer  deu  autiken 
Ntman  Carsatis  d«a  liincrarinni  4nt7nini  wieder.  K. 

*)  So  im  Manuscript,  aber  in  den  eaiUich—  LiiteB  Dtckiwiisebea.  BL 

♦)  Vgl.  oben  S.  362,  Note  6. 

')  Nicht  Karatschai  wie  Ker-Forter  und  Baith,  oder  Karadscha  wie 
Oiueley  mifeverstaoden  hat.  X. 

*)  Dief»  die  richtige  Form,  aus  welcher  die  Benennungen  Karaber  'h-r  russi- 
schen Karten,  Karabeg  tei  Ouseley  nnd  Karabour»k  bei  Fräser  (HiUer  XVIU, 
tttdlidi  Kacabök  oder  Karabiyik  bei  Barth  ip.  18)  mehr  oder  weniger  oHMllt 
fiiid.  K. 
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Brücke  rechts  Anastas,  links  Chaiizar*).  Jenseit  der  Karatschair 
ubersteisrt  die  Strafse  die  „Zwiebarkber^e**,  Peksimet-Beller,  läfst 
Ij-  Stunde  von  der  Brücke  das  Dorf  Zii  10  Minuten  rechts,  erreicht 
llStnnden  ^v*■itl  ^  das  in  den  Bergen  gelegen«  Dorf  A  1  vsehar  *)  und 
mit  noch  2  SfundrT)  {11, ,  r  den  Müsselim-Batran-Dagh  ^)  die  noch 
n  Stunden  von  Kaiahi^'^nr  «Midernte  Brücke  Rorol-Köprü;  von  der- 
sellx  n  eine  starke  Stunde  entternt  Hecrt  Tanizora  *)  am  rechten  Ufer 
des  Flüfschens,  dessen  Windungen,  um  zu  den  BergwerkBH  xa  gelaiir 
gen,  mehrmah  "iherschritf^f^n  -werden  müssen. 

Von  Karaliissar  \\iii(U'  mir  die  fernere  Strafse  bis  Tokät  im 
allgenu'iiK  n  so  aii£:r<::(  Ix  n :  12  Stunden  bis  Koilassar  fso  gesprochen 
von  allen  Px'Wühuern  jener  Gegend,  die  einen  Namen  Kn  lehissar, 
wie  T8chicbat8cheff  ond  Andere  schreibeo,  nicht  kennen  wollen)  *}, 

•)  Dieser  Name  hat  nichts  mit  Ch!n:ir  „5?chwein*  m  flmn,  sondern  wird  vom 
persischen  chdne  „Haus*  abgeleitet.  An  ih-n  meist  corrnmpirten  Ortsbenennungen 
dieser  Gegenden,  welche  tbeils  aus  den  alteu  sprachen,  theils  aua  dem  armoniachan, 
AMgrlMhiiclMii,  kardltdNo  wid  tOrkiidMii  hentaatnieD,  werdm  ftat  alle  etTmolo- 
gischen  Forschungen  zu  Sthuiulcaj  teh  habe  mich  hauptHttcblieh  an  die  gemnM 
Aui»?prache  der  Bewohner  gehalten.  —  Str.  —  Gleichwohl  scheint  obi'^e«  Chanzar, 
ebenso  wie  das  oben  S.  85i  genannte  Chynz^,  nur  eine  vulgäre  Aussprache  dea 
mprOagUch  arabitclMii  Wort«  thatuir  ,Sb«r*  cn  leb,  d»  «b  der  Lage  nach  offm- 
bar  mit  dem  in  den  amUtchen  Liittn  Gbyiisjr}r«Kortü.m,  d.  i.  ,Scliweiii«raMel* 
genannten  Dorfe  tlbereinkommt.  Bl. 

Aiijer  bei  Ouseley  von  Uitur  (p.  205  nnten)  irrig  —  wiu  mau  aUerdings 
eitl  jetst  ana  den  klaier  daigelegten  topogcapblacbeii  Verhlltniaflen  eieehen  kann, 
für  denselben  Namen  gehalten  mit  der  M.hon  auf     in  KKrtchen  zu  Brant's  Reise- 
notiz  (J.  R.  Googr.  Soe.  Vol.  VI)  erscheinenden  Alidgiab  Ova  d.  i,  dex  höher 
hiuiiuf  gelegenen  Thalebeue  Alydscbora.  K» 

')  So  erklirt  rfdi  der  nack  Ker  Porten  irriger  Schreibart  Maaeallm  Oved an 
frflher  unverstüodlicli  gebliebene  rgnanie  (Bitter  p*  S06);  BatrftD  Ist  ein  andk 
bei  den  Arabern  häutiger  Personenname.  K. 

*)  Also  nicht  an  der  Hauptätratse  und  tm  Hanptthale  lelbe^  wie  Ker  Porter 
nadi  Dr.  Barths  richtiger  Bemerknng,  in  Folge  einer  Verwechselung  mit  den  Gürten 
Antmrsch  Baghldr  (nach  denen  der  Flu  Ts  hier  <!  n  Lf 'rTl-;  imcn  .^utmrseh  Tschai 
ftUutJ  anglebtt  ein  Irrtbnm,  der  in  Verbindung  mit  TschichatiicheflTs  undeutlichem 
i&aadmck  ttber  das  tiefe  Tlial  des  Temsere-Floises  (wie  er  irrig  sclireibt,  Timsara 
haben  nach  Dr.  Blau  auch  die  amtlichen  Liften),  dessen  Verschiedenheit  von  dem 
Tbaie  des  Äuttnv^^f'i  'r^-fial  er  zu  bezeichnen  nnterlitPst,  mich  verleitet  li.ittf.  nuf 
Her  Karte  zu  ««inen»  Itinerar  diesen  Urt  faUch  östlich,  statt  nördlich  (welches 
allerdings  aadi  TacUdiatsdieirs  eigner  Angabe  die  Banptridittmg  seines  Weges 
war)  von  Karahissar  anzusetzen.  K. 

')  Die  onioielle  Orthographie  des  Namen«,  wie  sie  sich  sowohl  im  Salnime 
(o'^mnnischeu  Staate k  iiender)  als  in   den   Acten  der  Trapezunter  Kegierung  immer 

tuidet,  15t,  ^ua£>  ^j^^j3,  wekhtifi  uut  K  o  ily  -  ILissär  ausgesprochen  werden  kauu, 
ftn  Yalkmnnde  in  KoUeaar  zusammengezogen  wird.  Dafs  jene  Sobreibung  keine 
MIrkiscbe  Etymologie  soliAt,  gilt  mir  als  Beweis  dafUr,  dafs  der  Name  in  der 
Tbat  aus  einer  vortttriuschen  entstellt  sein  mofs.  Blau.  —  (Mordtmann  bei  Barth 

a.  a.  O.  p.  18  ist  {fonei-rt,  das  Beiwort  von  «_}  »3  kuju  .. Hrtmnen"  abzuleiten,  In 

welchem  Halle  allerdioga  die  otticielle  Schreibart  nicht  vollst&udig  genau  würe;  die 
Ton  Bari  Ii  daneben  betonte  Ableitung  von  koi  „Dorf  ist  ttnmögUch,  da  dieses 

Wort  mii  den  welelm  k  }  gesdiiiebMi  wiid.  K.) 

23* 
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W.  Strecker: 


6  Standen  Mudassan  ')»  ^  Stunnen  über  den  Kelkit-Tschai ,  3  Ep- 
sile  5  Gökkui,  5  AlmuSf  6  über  die  Gumenek  Küprü  nach 
Tokat. 

Eine  von  der  eben  beschriebenen  «ich  südlich  abzweigende  Seitpn- 
Btrafsc  luhrt  von  Ulu-Sclmrun  mit  3}  Stunden  über  Zadik-Köi 
(1^  St.  seitwärts  davon  Miadün)  noch  2  St.  nach  Jcnidsche*), 
welches  somit  3^,  auf  geraderem  Wege  längs  des  ScheYran-Flöfschens 
aber  nur  D  St.  von  Ula-Scheiran ,  sowie  10  St.  von  Kelkil-Tschiftlik 
entfernt  am  linken  Ufer  des  Kelkit- Tschai  liegt;  an  demselben  1  St, 
•weiter  abwärts  auf  dem  rechten  Ufer  Pajnik,  i{  weiter  Matta 
zwischen  beiden  am  linken  Ufer  Taschdemir  und  an  demselben 
weiterhin,  4  St.  von  Jenidsche,  Teschdik,  noch  3  St.  weiter  ab- 
wärts, an  beiden  Ufern  das  grofse  Dorf  Zaghapa  mit  vielen  Ruinen 
6  St.  von  Karahissar^  4  von  Awanis,  5  von  Ezbider,  8  von  Endere« 

>)  Modasun  von  BUq  geschriebea  (uDt«ii  S.  863),  jedeDfalU  nicht  Moda-sta, 
wie  Barth  p.  10  eehrelbt  K« 

*)  Ipi41i  C^  w^^)  geecfariebeD  in  Mrkiedien  Hietorlkera.  Hlea.  —  TsdilelMt- 
seheiri  Schreibart  Hipsala  (p.  326  mit  tncincrNote  133)  hat  al»o  die  Vocale  ricb- 
tiper  aber  den  Anlaut  zu  v'uA ;  dit-  Entfernungen  in  obigem  Rotjtipr  stimmen  aber 
weder  mit  »«iuer  noch  mit  Barth  s  Angab«  und  sind  wahrtcheinlich  lUckeuhafl.  K. 

So  «rkllft  eieli  Bim  eneh  daa  von  mir  sn  TechlcheteehetTa  Itiaerar,  Bd.  VL 
p.  X40  ani;e(Uhrte  Routier  von  Homraairo  de  Hell:  eine  Tagereise  von  Karadaehe 
in  der  Scbeiran  Kbene  Uber  Zadik-K5i,  iHrif^  <>iucs  von  steilen  Fcl.swttnden  eilK 
ge9cblos8t:nen  Flu»»««  (nttmlich  des  Scbeiraii-Fturschena)  nach  J«nidscbe,  welchee 
mitBor^e  logleieh  sv  berichtigendem  Rfssrl  JcDldeche  ntchte  la  thon  iiat.  K. 

*)  Tulgärauaeprache  der  amtlichen  Schreibart  Mutagha,  mit  Elision  de« 
schwachen  Gutturalhanchs  zwischen  den  Vocalcn ,  wii>  gewöbolicb  im  Tttrkiachen, 
z.  B.  a'atsch,  asckaa  für  aghaltch  Baum,  atchagKa  unter.  Bl. 

*)  Zeghepa  acheint  hiemadi  ein  anch  fta  ehe  Geographie  wichtiger  Ponki 
in  sein;  rnöt;lic!if rwci«<"  war»-  von  di^n  wtMiipcn  wichtigeren  StÄdt<"n,  deren  Namen 
das  Alterthum  au»  diesen  inocrui  üegeudea  de«  Pootoa  aufbewahrt  bat,  die  Pom- 
p«ljieehe  Nieopolie  hier  im  suchen,  nod  nicht  8  St  weitw  wettlieh  zu  Endetest 
wohin  man  sie  nadl  Bor^e  flüchtiger  Angabe  einer  dort  gefundenen  Inschrift  eetsen 
«u  dürfen  iiit-iutp  iwoj^egon  schon  Barth  a.  a.  O.  p.  17  .••irli  erklärt  hat);  «lir  p'^'*« 
EbenO)  wekhu  dieser  Ort  we^itlich  beherrscht»  und  in  welcher  der  eutscheidcnde  und 
die  Namengebung  veranlaasende  Sieg  dea  Pomp*  jus  aber  Htthridates  stattgeftandea 
haben  mafs,  die  Akschehr-  (vulgo  Akschar-  oder  Aachkur-)  Owa,  erstreckt  »ich 
wenigsten*  nach  In  il  H  (  Ii  i  <!  s i  Ii  I- a  n'h  Aii):u1)i  ö>fllrh  gcrude  bis  Znghapa.  Aufser  dieser 
Localangabe  und  den  oben  mitgetheütcn  Koutiers  haben  wir  bis  jetzt  keine  nähere 
Kunde  Uber  diesen  Punkte  der  genauere  Machfondningen  in  hohem  Grade  verdienen 
dürfte,  denn  die  einzigen  Europtter,  welche  vor  zwei  Jahrhunderten,  auf  der  damals 
gebräuchlichen,  dem  Laufe  des  Kelkit-Flunsc«!  fKlgciulcii  Karawanenstraf^e  nsch 
Erzerum  ziehend,  den  Ort  besucht  haben,  nennen  t'aHt  nur  den  Namen,  so  Laboul- 
laye  le  Göns,  1647,  der  eotrupt  Sahabha  eehreiht  und  Tavernler«  1681 
(s.  Ritter  p.  103),  fler  hei  Zam]-  :!  dm  V\^:i\  und  fin  Bor^^^chlof«,  wf-itfr  5<tlich 
oinen  engen  Fetsenpafe  am  Flusse,  dann  Uto  hoben  Berg  Dikmebel,  und  am  Ende 
der  Tagereise  dasDorfKordage  nennt;  letzteres  wohl  verhört  oder  rersclirieben  statt  dM 
Mote4  angeführten  M  u  tagha,  da  die  La|^  QbereinaCimBil^  wihiead  der  Harne  D  Ihm  e- 
Dagh  für  timn.  Tesriutik  gr^i'nUber  am  rechten  Fluf-^ufcr  prle^encn  Bpri^  nach  der 
von  Hm.  Strecker  erwikbuteo  einseitigen  Aussage  eines  Mehmed  aus  Zagbapa  wirk- 
lieb «»ilirai  soll.  K. 
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entfernt,  yrohin  die  Strafse  halbwegs  über  Tschiftlik  ')  1  St.  weiter 
über  Kütschük-Güzel-Köi  fuhrt,  jeoseit  dessen  ein  nordwärts  in 
den  Kelkit- Tschai  gehendes  FlQfschen  3  Stunden  vor  Enderes  über- 
schritten wird 

Von  Erzingjan  geht  ferner  ein  Weg  von  10  Stunden  links  an 
Muchar')  vorbei  nach  Melikscherif,  dann  in  2  Stunden  über  den 
Kyzyl  Jeuisch»)  (,,rothen  Abstieg**)  hinab  nach  Is'häk-Begin- 
Köi  („Fürst  Isaaks  Dorf*)  am  Tschünien-Su,  an  welchen  weiter 
abwärts  die  Dörfer  Söhker,  Gökseki  (d.  L  blaue  Erhöhung,  Platte), 
Orsus  und  Tschatt  liegen.  >• 

Von  Kemach,  welches  von  Erzingjan  auf  der  Thalstrafse  am 
Frat  entlang,  halbwegs  über  den  Apuschta-Chan,  mit  10,  nach  höchster 
Angabe  mit  12  St.  erreicht  wird,  führt  eine  Strafse  l&ngs  des  \  St. 
oberhalb  der  Stadt  aus  dem  Mank  Dere  in  den  Frat  sich  ergiefsen- 
den  Kümür-Su  •)  nach  Karuhissar,  über  Kümür  1  St.;  Tschö- 
re ndek  (schon  im  Kaza  Gerdschanis  gelegen)  1,  Kigawe  2  St.,  von 
hier  den  Sommerweg  in  4  St.  direct  nach  Mülk  (1  St.  jenseits  Ki- 
gawe über  das  Kümür-Su),  der  Winterweg  über  Araussa  2|  St.,  nach 
Mülk  weitere  2  St.  Dann  in  eiuer  guten  Stunde  auf  den  Gipfel  des 
Hatsch ir-Mesche-Dagh  (Mesche  heifst  Eiche,  das  Dorf  Hatschir 
bleibt  ^  St.  rechts)  und  in  weiteren  3  St.  nach  Aladscha  Chanlar, 
zwei  gleichnamigen,  |  St.  von  einander  entfernte  Ortschaften,  nachdem 
1  St.  diesseits  derselben  bei  Kalkandschy  das  Gerds chanis- Su  über- 
schritten worden  war.  Dem  Aladscha  Chan  gegenüber  liegt  Hadschi- 
Köi ')  und  10  Minuten  von  ilim  flufsaufwärts  das  Dorf  Gerdscha- 
nis, seit  langen  Jahren  gewöhnlich  Kadi-Köi  genannt,  weil  einer 


')  In  den  amtlichen  Listen  mit  unterscheidendem  Beinamen  Tschiftligi-Bej 
(Fürsten-Vorwerk).  El. 

Dasselbe  fUhrt,  da  es  die  Akschebr  Owa  der  fi^ancen  Lftnge  nach  darch* 
strömt,  den  Vulgrümaraen  O  wa-Tschai  nFlufs  der  Ebene",  milndot  aber  nicht,  wie 
Tschichatacheff  p.  283  angiebt  unterhalb,  sondern  oberhalb  der  Brücke  auf 
der  Enderes-Karahissar-Strafae  in  den  Kelktt-Tschai.  Bl. 

*)  Nicht  Mikar  wie  Tschicbat^cheff  p.  818  schreibt,  der  auch  darin  irrt,  dafs 
er  in  der  Jaila  (Sommeralpe),  während  er  zugleich  von  dem  Dorfe  spricht,  über- 
nachtet haben  will;  dieses  liegt  nach  meinen  Nachrichten  nur  1  Stunde  (was  zu 
TschichatschefTs  Ruutier  passen  wUrde),  die  Jaila  aber  volle  2^  Stunden  seitwKrta 
von  der  Stralse.  Die  gegen  seine  Schreibart  des  Namens  (jaila^sandä)  gerichtete 
Note  105  von  Dr.  Kiepert  ist  natürlich  vollkommen  begründet.  Str. 

*)  IrrthUmlich  hat  daraus  Bor^  (bei  Ritter  S.  215)  ein  Dorf  Rizil-Ieni djtf 
gemacht,  in  dessen  Nahe  er  die  obersten  Quellen  des  Lycus,  die  in  der  That  viel 
östlicher  liegen,  gefunden  haben  wollte.  St. 

*)  „ Kohlen wasscr",  schon  1835  von  Brant  (Keum<fr-Su,  Joum.  B.  Geogr.  Soc. 
Tl.  p.  203)  genannt.  K. 

•)  Wie  ich  also  richtig  ans  TschichatacheflTs  Adjikoi  (a.  a.  O.  p.  820)  emen- 
dirt  habe,  wahrend  nach  dem  folgenden  seine  Schreibart  Khanxar  gegen  meine 
Coojectur  (vgl.  S.  355,  Note  1)  geschützt  wird.  K. 
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Mltwr  Bbgebonien  einat  dlateti  Poitan  bekleidete.  (  8t  obviiudb 
Aladadi^hftii  liegt  Kard-K6i  0^  t  St.  mm  Ihm  Chsnsar, 

Eine  »ndere  Smbe  fObrt  won  KemMii  in  12  St.  nadi  Zibti, 
ninlich  nadi  5^  St  nber  ein  linke  flieleendeB  Wasser,  dann  Nesgab, 
SSitemi,  \  die  beiden  Teehallo,  dann  über  den  Diaeh-Taeeh- 
Dagh  in  4  St  nach  ZibtL 

In  einem  andern  Rontier  wird  das  aom  Brat  fliebende  Waseer  b«i 
Necgeb)  welches  so  grofs  sein  toll,  dafe  es  im  FrAbjahr  keine  Fahrt 
bietet»  B ahr syk-Sn  (vgl.  ob.  S.  352 Note 6)  genannt;  ein  Seitenweg  geha 
▼on  da  westlich  weiter,  nach  2  St  das  grobe  Dorf  Bojaly  ^  St.  rechta 
lassend,  2  8t  weiter  naah  Hassan-Owa  mit  gleichnamigem  Finb,  der 
in  den  Frat  geht,  6  St  bis  Dostal  am  Karabntach-Sn,  welshea 
in  den  Ey^l-Inoak  gehn  soll(?X  5  nach  Zimir,  4  Diwirgi*). 

')  So  erkUren  sieb  al»o  ilommaire  de  UeU's  (a*  a>  0<  p. 841)  Kard-Keui 
imd  Kadi  Kevl  auf  der  TagcrciM  fftdiich  von  Jenidicli*f  wttbrend  d*i  danriaehfii 
von  ihm  «rwilmte  Tchakttouiou  eine  Corraption  üm  obn  &  817  gtuamtm  4im 
Ittge  nach  pa<«'<>TMl  >n  (>i>kst  ki  zu  sein  «chvint. 

')  Mit  dit'utiu  Angaben  ht  es  schwer,  die  au*  früheren  Boutiers  b«;k«nnt«n 
Aber  dies«  noch  Mbr  w«nig  erfbnclit«  Q*geni  In  VebereittHtinininni?  cn  brlnfnt. 
Braat  (J.  R.  Geogr.  Soc.  VI.  p.  203.  223)  f^ng  1885  von  Kemach  in  10  Stunden, 
die  er  auf  25  englische  MIll^  schätzt,  in  einem  nordlichen  SeiteuUuik-  des  Frat 
(also  wohi  dem  Bagh^Tsak-Dere)  hinauf  bis  zum  Dörfchen  Ilerhemeh  (also  in  der 
mite  von  Bojaly),  von  da  aioli  wieder  sfldlieher,  dem  Frat  an  wendend  in  4  8t. 
(12  Bfiles)  nach  dem  in  breiter  fruchtbarer  Ebene,  noch  18  M.  von  Egin  gelegenen 
Hasaan-Owa,  welches  auch  IndschidHchean  nU  ein  ^ofses  Dorf  des  Dihtrict« 
Karitschai  (»o  geschrieben,  vgl.  S.  S&d)  kf-tnit.  Sollte  dies  etwa  dasselbe  sein,  welches 
Aoeher  Eloy  nnd  Tesier  irrig  selbst  Knrntseliar  nennent  Des  letzteren  tob  mir 
in  Bd.  VT.  mitgetheilte  Routenskizze  gew&hrt,  obwohl  der  früher  ganz  in  der  Luft 
schwebende  Kndpankt  Ger t1  ja nLo  nnn  darch  Strecker's  Angaben  ßxirt  ist,  zu  wenig 
sichere  Anhaltspunkte,  um  die^e  Frage  mit  Sicherheit  zu  beantworten:  dagegen 
entiiilt  rie  tob  den  in  obigem  Bontier  genannten  Orten  noeb  Zimara  (andi  aas 
Indscbidscbean  und  den  antiken  Itineraricn  der  Romergrenzo  am  Euphrat  tint.  r  u: 
▼eitndertem  Namen  bekannt)  und  /wisrheu  diesen  und  Kurutscbai  das  LKirf  Kara- 
bnnar  (Sdiwarzquell)  mit  gleichnamigem  Bache,  der  zum  Enphrat  geht,  —  doch 
wobl  der  Lage  nach  kaum  Tereehleden  von  obigen  vlelleielit  TersduiebcMn 
Karabntach-Su  (butach  ist  anntüli-»che  Aussprache  fllr  h>tffnk  d.  i.  Kno=pr^; 
auch  scheint  dessen  angeblicher  Abäufs  aus  so  unmittelbarer  Nahe  des 
Bnphrat  an  dem  mit  Mmts  bbher  bdnnnten  QaeUen  ao  weit  weedldi  entfemten 
KysTl-Irmak  (Halys)  auf  einem  Irrthum  zu  bernhen.  Am  meisten  bef^mdet 
dem  obon  mlfp'tbeilten  Kontier  die  kurze  Distanz  von  nur  4  Stunden  für  die  letzte 
Station  Zim&r-Diwirigi,  da  jenes  nach  Texiers  Routen-Zeichnung  (die  ich  deshalb  in 
der  beigeAigten  Karte  aehoa  eCwna  modifleiren  multte)  in  d«r  lllb«  den  Enphrat- 
Thaies  liegt,  dieses  ober  fai  den  Karfeen  bisher  auf  Ainsworth'a  AnCorität  sehr  viel 
vrf**t1tcher  angesetzt  wurde,  wnd  w<»nn  «elbst  dessen  Bestimmni)i?en  auf  der  etwas 
äUchiig  zurückgelegten  Route  Arabkir-Diwtrigi-Sjw^  nicht  die  gewöhnliche  Qeaaaig- 
keU  haben  nnd  einige  Modüication  gestatten,  anali  anfberdem  A neber  Bloj^a 
allerdings  sehr  vage  Entfernnngaangabe  von  nur  2  resp.  8  Ta^erei.i»en  zwischen 
Diwlrip  nnd  KurutsrhaY.  re«p.  Ha««anowft  —  wie  ich  «ch'M\  früher  (Bd.  VI.  S.  341) 
bemerkt  habe  —  eine  etwas  östlichere  I>«ge  von  Diwu-igi  zu  fördern  scheint,  so 
wttfde  dMb  eiiM  ao  bainelitBeha  Tentteknog  nach  Onao«  «ia  dia  oben  angegabeaen 
SaUan  «ie  TarlaageOf     WUerqtmdi  gentlhaB  mUL  dea  «iinl^         ""gi  r  ngr  *^ 
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Der  Sini-Bel,  ein  Borg,  wie  das  Wort  Bei  ja  ausdrückt,  und 
nicht  ein  Dorf,  liegt  im  District  Kurutschai,  also  links  von  den 
beiden  Kemacher  Routiers,  nahe  der  Grenze  von  Gerdschanis').  Ein 
Dorf  Kurutschai  soll  ganz  bestimmt  nicht  existiren,  und  ist  es  wohl 
möglich,  dafs  Reisende,  welche  in  demselben  übernachtet  zu  haben 
glaubten,  sich  täuschten,  da  die  Bewohner  jener  Gegenden  gewohnt 
sind,  immer  nur  ihre  Kaza  und  nicht  ihr  specielles  Dorf  zu  nennen, 
so  z.  B.  sagen  Einwohner  von  Zaghapa,  Pnjnik,  Chormonos  u.  s.  w. 
nicht,  dafs  sie  aus  eben  diesen  Dörfern,  sondern  dafs  sie  Mindawaly, 
Scbeiranly  u.  s.  w.  seien.  ' 
*  Von  Hadschi-Köi  gelangt  man  in  dem  engen  Thale  des  Gerdschanis- 
Su  in  1|  St.  nach  Alt-Köi,  d.  h.  unteres  Dorf  (alt  und  üst  „oben** 
häufig  angewendete  Abkürzungen)  '),  am  linken  Flufsufergelegen,  von  dort 
auf  das  rechte  Ufer  hinüber  und  in  2  St.  nach  Kanlytasch*),  darauf  in 
2 St.  nachTschoban  ly  Tekke,  dann  wieder  über  dasGerdschanis-Su  in 
I  St.  nach  Göllü  Baru,  in  2|  St.  über  den  Kelkit-Tschai,  in  3  St. 
nach  Köpeklü,  rechts  vom  Wege  in  den  Bergen  auf  einem  Plateau 
gelegen,  dann  bergauf,  bergab  in  4  St.  zur  Borol-Köprü  bei  Kara- 
hissar.  Von  Aladscha  Chan  nach  Jeniköi  2  St.  ({ — {St.  davon  und 
1}  von  Gökseki  liegt  Bordatschor)  *),  dann  über  das  Gerdschanis-Su 
nach  Karajaküb-Tekke  1;  St.,  Pardo  1,  Bozat  1,  Awanis 
H  St.  •)• 

die  wir  für  die  Lage  von  Diwirigi  auf  der  andern  Seite  besitzen  durch  die  von  Herrn 
V.  Vincke  erkundeten  Routiers,  welche  jene  Stadt  mit  Stationen  der  grofBon  Strafse 
von  Malatia  nach  Sywds  verbinden;  auch  stimmen  irenig  dazu  die  Hm.  Blau  von 
einem  befreundeten  armenisch-kathulischen  Bischöfe  geroachten  Entfemungsangaben 
auf  derselben  Route  die  Ainsworth  zurUcklegte:  Sywas  7  St.  Tawscbanly,  \)  Karab^- 
Khan,  7  Ziuiski  (Seliski  bei  A.)  8  Diwrigi,  7  Tschajnir,  5  Arabkir,  -  ob  demnach 
meine  Annahme  eines  mittleren  Wertbes  zwiHchen  diesen  widersprechenden  Quellen 
Air  die  geographische  Länge  von  Diwirigi  auf  dem  Kärtchen  der  Wahrheit  näher 
gekomnaen  ist,  werden  erst  spätere  genauere  Untersuchungen  lehren  können.  K. 

')  Dies  wiederspricbt  freilich  'l>chichatschefi*a  Angabc  (p.  821)  wonach  ein 
Dorf  Senibeli  8  St.  östlich  von  Altköi  und  4  —  5  St.  von  Awanis  rechts  vom 
Wege,  also  viel  nördlicher  liegen  soll,  —  man  darf  wuhl  kaum  anstehen,  das  Mifs- 
verständnifs  wieder  auf  Seiten  des  russisc-hen  Reisenden  zu  suchen. 

Meine  Note  114  zu  TschichatschefT  p.  821,  worin  ich  diesen  Namen  an- 
zweifelte, beruht  allerdings,  wie  ich  längst  bemerkt  hatte,  auf  einem  Verseben.  K. 

Iii  mach  kann  Tschichatscheff's  Angabe  (p.  322)  der  auf  der  südlicheren 
Strafse  Uber  Awanis  3^  St.  hinler  Altköi  Kanlytasch  auf  der  linken  Seite  des 
Weges  gesehen  haben  will,  unmöglich  richtig  sein:  da  ohnehin  der  Name  („blutiger 
Stein"  bedeutend)  nicht  zu  den  häufigen  gehört.  K. 

*)  Schon  in  Texiers,  freilich  sehr  ungenügend  notirtem  Routier  von  Egin 
nach  Scbeiran  und  Trapezunt  vorkommend,  aber  erst  jetzt  durch  obige  Angabe  hin- 
reichend genau  localisirt.  K. 

*)  In  den  amtlichen  Listen  nach  Dr.  Blau  Aghwanis  geschrieben,  diese  leise 
Gutturale  verschwindet  aber  in  der  Aussprache  (vgl.  S.356,  Not. 4 ),  daher  auch  T  s  c  h  i  c  h  a  t- 
t  chef  f  a.  a.  O.  ebenso  blos  Awanis  schreibt;  die  Distanzen  gicbt  er  freilich  viel  geringer 
an:  von  Aladschachau  nach  Jeniköi  nur  1  St.,  nach  Pardis  2,  Tozat  (^falsch,  da 
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O.  Blau: 


Nachwort  von  Dr.  Blau. 

Wo  bleibt  der  Kelkit- Tschai  zwisclien  Kelkit-Tschiftlik  und  Ka- 
rnbidaar?  —  diese  Frage  erbebt  sich  beim  ersten  Blick  auf  Barth *8 
Reiseroute  und  Karte.  Denn  dufs  seine  Annahme  (S.  i3)|  der  Fiofs» 
welchen  man  ihm  bei  Karabürk  al&  Karatochai  bezeichnete,  und  den 
er  weiterhin  mehr  östlich  von  Karahissar  passirtc  (S.  14)»  sei  eben 
kein  anderer  als  der  Kelkit,  nicht  blos  rein  ^vilIkü^lieh,  sondern  nncb 
UDmoglich  sei,  leuchtet  bei  einiger  Kenntnifs  der  Stromgebiete  südlich 
?on  Gumfiscbchane  sofort  klar  ein.  Hat  nun  Barths  Reise  einerseilt 
das  negative  Verdienst,  sn  beweisen,  dafs  der  eigentliche  Kelkit  von 
Tt«(hiftlik  aus  nicht  nordwestlich  weiter  Uuift,  d*  sonst  Bartbs 
Boute  ilin  liätte  schneiden  müssen,  wie  dies  im  guuen  ja  auch  schon 
aus  den  früheren  bei  Ritter  (S.  207)  zusammengestellten  Routiera 
her\'orzugehcn  schien  '),  und  andererseits  den  positiven  Nachweis  ge- 
liefert, dafs  die  Gewässer  um  Scheiran  in  südlicher  Richtung  ab- 
laufen (S.  12),  so  bleibt  schon  von  vorn  herein  nur  die  Annahme 
möglich,  dafs  der  Hanptfiufs  von  Kellüt-TschiftUk  ab  westwärts  sich 
mit  südlichem  Bogen  anf  Karahissar  wendet,  um  unterhalb  dieser 
Stadt  an  der  Stelle,  wo  Barth  den  FluCalaaf  des  Karatschai  nicht  ge* 
nao  Yerfolgen  konnte,  sich  mit  letzterem  zu  vereinigen.  Dieses  Problem 
löst  nun,  völlig  unabhängig  von  Barths  Resultaten,  Torstehender  Auf- 
lats  Streckers. 

Die  Erkundigungen,  die  ich  hier  über  die  gleiche  Frage  habe  ein- 
/i<  hen  können,  bestätigen  jeni^sErgebnifs  vollständig.  Regierangsbeamte« 
die  den  Bezirk  Karahissar  ans  eigener  fiereisung  kanaoo,  gebtn  mir 

die  Listen  anch  Bozat  schreiben)  sogar  nur  -j,  Awanis  ^  St.,  also  zusammen  nur 
•I  ttatt  d«r  7  Standen  des  ohigm  Boatiers;  vi«lMdtt  wdl  «r  dM  leartoi  Thell  4tr 
Tnporeise  in  .«cluiclltToin  M^lr^^ll  als  gewöhnlich,  ■wohl  >»ar  im  Galopp  wie  nicht 
selten  gescliicht,  zurUckgel«^  hat,  ohne  dafs  er,  nach  seiner  gewÖlmlkb«i  Art,  diesea 
Omttand  bemerkt.   Diese  Offl^nn«  hervomilMbeti  halt»  Idh  Ar  weeeatHd»,  well 

Job«  in  TochichntscheflTs  Itintrar  über  Geblllir  vorkürzten  Diitauea  bei  d«  COO* 
gtrtiction  d<*s'*i'ltien  mich  penöthipt  hnttcii,  im  Verhültiiird  zu  'wpsflifV'^n  v  ,  ihrer 
Lage  nach  ziemlich  gesicherten  Positionen,  Erzlngjan  viel  weiter  westlich,  alf 
Kuf  MliteB  Karten,  anniMtaeii  und  dtittgmidUk  «ra  ebemo  yUA  die  Diitnui  swladiett 
Bningjan  und  Erzenmn  amsadeliMnii  gßgva  weiche  Annabiiie  mit  Recht,  wie  jetzt 
au*  dnr  Comhination  aller  neugewonnen**n  Dntcn  hcrrorcrcTit  Hr.  Strecker  sich 
erklärte.  Ein  abennaligea  Beispiel  also,  welches  zeigt,  wiu  wenig  Tschichatschetf's 
An^ben  in  6hMi<h<w  n  trawn  ist*  K* 

')  Worin  ich  trotzdem  die  hier  so  eben  als  irrig  bezeichnete  Ansicht  ein<« 
nordwestlichen  Stromlaufs  (die  in  ihren  Anfönpen  auf  die  rusjii sehen  Karten  von 
1886  zurttckging)  noch  in  meiner  letzten  Kartu  zu  Tschichatscheff  festgehalten 
babs,  M  v«rBchiild«t  dl«i  allerdingi  di«  gau  faliebe  Amm«»  d«  masfac hen  Rei- 
tenden selbct.  der  zwischt-r  A^-Ija  fanf  dem  SOilufcr  dos  Fhisscs'l  und  K;ir:i!iU«;ir 
denselben  zweimal  (p.  281  unten,  282  oben)  passirt  haben  will,  w&hrend  die» 
in  dar  beaatohnstea  Otfend  naob  B«rth'a  and  Streoker's  positiven  Aa|^b«im 
•inaial,  «of  dar  Mguuuuim  Karba-Kd^rtt  fnakshin  kiOBnl».  K. 
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an«  te  JüSkk  von  dar  OioDae  das  Bfeipberangsbeibki  GtelMb- 
fbaiuk  her,  m  welcbam  der  Kreis  Kelle  9  t  sowohl,  jUs  ornidingii  s«eh 
Seheir4n  gehört, ,  der  Reihe  nSoh  die  Krei«»  XKasas)  Miadaw«.!« 
€i<«w «sedier»  Jaks dflchyk,  KoiUhisaav  andilskefsir  dirchffiebe. 
leh  .hesitse  dnnii  die>  gefiUlige  lüttheilnag  .eiDe0i  ,i^eter  Beamten  ein 
tldlttladiges  VerseiehnUa  der  Ottsehalten  des' Ba^fieningBbenrka  Kau 
f»his8nr*)  nadi' amtlicher. Sdiveibttiig  imd  angeordnet  nach  den  efaura^ 
Mü  Kacac  ,(Er«ia6n}  nndLandschi^.  Mit  di<«em  HüUsmittel  in  des 
Pand  nnd  anter  Veigleiehnng  der  ia.den  rfrfiheren  Arbeiten-, Kiepert« 
Bitten^  In  Tsehiobatsohefi  ond.  Barths,  Beisen,  eo«ri«  nnn  in  ohil 
fw^ftttee  Streekem  niedergalegteo  Ortsnamen  hnnato  idi  cinoUeb^ 
linlitrtyirtr  d'y  HpTiniit!*nf^'^  Sinlhetlong  des.  RcgieKnngBbecirks  Ka^ 
tfafaissBr  nnter  besonderer  BerfieksichtigDDg  der  ReGfatsefareibQng  der 
OftMümen  entweiftn;.  ein  Eintwnr^  der  indels  hinsichtlioh  der  genanen 
ül^ren^Dg  der  einsäen  Kreise  g^n  einander  noch  mancher  Yer-^ 
jlijlfIfli.BggWi  gewärtig  ist  — In  Betreff  der,  l^anif^n^chreibiing  be- 
lMvk#  iish  nnr,  dab  nberall,  wo  Namen  meines  Kärtchens  mit  solchen 
aiMl^fr^^orgi^n£^r  gteii^aatend  sind,  ich  dieselben  in  meinen  Orts<| 
fjpiprfftihijifisnii  genan  ao  geschrieben  gefonden  habe;  da(s  dais^gim,  wo 
Aihweiehaogan  von  jenen  Autorltiten  Stattfinden,  ich . dnrehgfingig  die 
iM^öi^^filtie'  meiner  OrtsUsten,  da  sie  ebeoi  die  Eecfatsehreibiitig  der 
fi(^Hi4«ten  im  lAode  Tertreten,'vorgezoswi  (>ahe  JB^nige  noch  npr 
  ■ 

•)  "W.  _  1  dos  Bcinamons  von  Kar  a  h  i  ^ i ;  bleibe  icli  bei  meiner  Bchmi-iMing, 
tefil  f^AQ  luobt  sagt  o4«r  sclireU>t:  Schab b klAaadfK.arakit»ax  ,,Alauiihaus* 
ÜMndHng"  (wi«  T)i«hi«l*tMb«<F  p.  Wt  wtodtttoli». .  BchsbMK«thtwwr  (v^  Aßia» 
KArahiäAr  iffOfiam  Sieliiranbia^g*)  i«t  mir  vor^rf^kommtu  im  Muude  Mldhiv,  die 

den  Nameti  von  den  Alautibci^werkon  ableiteten;  Karabiaiiri-schäb  schreibt  auch 
«jbasr  F^CMT ' ZeiA'UI'Abüüa-Scbirwäui.    Ab«r  dia  oifi'ioi«l|l«^tUxkia£Ji»  Sdkreibuu^ 

■jlismninmgrpw  mi  Magiums  ^      mihw^itf  ..am^  (Biiui  Bd-'Z^m^ 

gMGJB)  gemilcht  habe,  dufs  der  ßeinaine  Schcbin  zu  nprüchen  ist:  Ich  ftndo 
Wl^'^'Vm  OBTn.iii'-fhf'i   J^taatskali-ndor  (=*^:ii';-'  'uv   i    .  r,    ^mi   r277>  ^r^'f'-ucktt 

^^AjLfc  j\aaS>Tij>,  aLBo  Schfthtn.    Die  Sclir«ibuDg  at«ht  hiemaeh,  trotz  der  Ein- 

wendmigen,  die  auch  mir  Dr.  Barth  machte»  d^rs  er  io  Karahiaaar  selbst  Scbabbchane 
erfraf^  habe,  nn zweifelhaft  Nnr  bleibt  die  Frnt'p  nach  der  urspriln^^lichen 

Etymologie  des  Namens  mehr  als  jo  utfon,  da  ich  weuigsteus  Uber  ein  oatlUrkiacbea 
ieA«Mn  «•  jpiitl  ««oh An"  ««llMt  Annham  nidilf  wtUm  In  BfAdvan«  bringm  ktatt 

und  fast  glanbf.  dafs  mein  damaliji.r  türkischer  Geuilhfsmann  rnir  mit  der  ErlHntr»- 
mog  M^zel-Karahiatar*'  nicht  einmal  eine  üeberaetxung,  aoadem  nur  eiae  Analogie 
hat  geben  wollen.  Vielleicht  iat  ea  nichta  anders  als  persiach-kurdtsch  «eA«Ml 
»Inftrior*  (Tüllen  lex.  peie.  II.  49Q,  im  Oegeneatz  mm  «oberen  Karahianir*, 
dessen  pmischer  Beiname  zeheri  „  ^^npfrior"  Mch  in  dem  Namen  des  bflOMfalMlteil 
Dorfes  (durch  StiehCshler  auf  der  Karte  Ze/eri)  erhalten  findet.  Bl. 

So  «nreiet  eich  nattr  den  tob  Heim  t.  f  eehlcbateeheff,  der  ealbel 
gegen  seine  Vorgttnger  eine  scharfb,  oft  ungertohtt  XiMk  wegen  «Namenverstttmm- 
lung*  anszuUben  liebt,  bi'igebr«.  htcn  OrLsrmm«  !i  .  *»ine  grofse  Menge,  riolleicht  bia 
drei  Viertheile,  als  ut^Itr  odci:  w«iäger  stark  entiit«Ut:  es  wird  nicht  tthertltlssig  sein 
m  U«r  «a  wiederboln,  vm  dem  TeidMhte  von  ftidUiAlMai  ia  dar  Kart»  smihiiii 
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0.  Blft«! 


beknmte  OrtBlmgttt  faibt  iefa  nach  den  AngmbeA  äam  dort  genism 
Anacalem,  Sinon,  «intngeti  kSnneii.  Bbend«iiiMlb«i  mdaiikB  kh 
noch  kAgmd»  Notiaen  flbtr  den  mlttlereii  I^caiUml 

Der  Kreit  KoililiUear  (mlgp  Xoiletar)  Hegt  sa  beiden  So- 
len dee  KelUt-T8diai>  ao  Jedoch,  daTa  die  meieten  Dfirller  denelben 
•nf  der  rechten  Seite  liegen.  Ton  der  Unken  Seile  eihih  der  Flnft 
hineiWb  diese«  Kreiaee  eine  Menge  kleinerer  Zabiche,  die  «n»  dem 
heigig^n  nnd  vieldoreirfiiiditen  IXitriet  Habeaeh  hembkemmen.  Die 
bedeutendften  derselben  aind  das  Habeaeh-Sn  nnd  daaTaehit-So» 
letaterea  ao  benannt  nach  dem  frdher  an  Kanhiaaer  gehörigen,  jetat 
mit  dem  Beglemngibeiifk  Eoticbgiri  dea  EgaleCa  Sjwda  vereinigten, 
afidüch  an  Habeaeh  und  AkachehrabM  atolaenden  Eiwb»  glciehea 


lieh  zu  begegnen.  Tscbichatscbeff  p.  278  Elmanek »  statt  Kiepert'«  für  fklacb  er- 
klärtem ErmenikSi,  richt^^^(!r  Ermnnig,  p.  279  TalTSchmanly  von  l^'u'pprt  ricbtig  vei^ 
bessert  in  Uanuchmenlü ;  dtu  Haasafiköi  der  Kiepertseben  Karte,  aU  ein  ,in  der 
guuMa  GtgiMid  ▼611ig  ualMlEAniiter  Nim«*  fSr  Hiftventlndnfni  von  Jtgtotan  etUlit» 
findet  sich  neben  diesem  in  Simon'«  Routicr  richtig  als  nassan  Schlich;  p.  280 
Tscbardak  L  Tachorak,  p.  281  Agdjn,  richtiger  Akd$ckagkyl  („ Weilseahagen" 
besser  aU  Agbdscbakyl,  wie  in  der  Karte  gestocben  ist),  Gölköi  1.  Göllüköi, 
CHtoelikai  L  09tk9i,  Kiridt  L  JCrfMr,  p.  S88  Liadja  L  Liäuskan,  —  Ferner  »uf  dtm 
sOdlicberrn  ItUckT,f l^p  in  der  Suschchr-  und  A k s ch e hr- E bene  nnd  deren  west- 
licbenFortsctxuQg  «afser  den  oben  (S.d59,  Note  5)  bereits  bericbtigten  Namen  st.  Devinlik, 
p.  8SS  1.  Sewmdik,  Kaja  1.  Kajy,  Asonda  L  JmwhmIi,  Sehahnoar  L  Sekokniger, 
Biihadin  1.  B<ikadyr-8dkmch.  Statt  KsUdar  p.  819  (wie  Kiepert  scbon  aus  Ewlia 
angeftlbrt  bat)  Kzhidtr.  ^  tin  p«  7Wfi  Ortschaften  (^fahalle)  sind,  in  der  Plural- 
fovin  KtMeritr  gebriuchlicb ,  Kurduk  1.  Ckürdtk,  Babarla  l  JBoIr»  Kara<^a  1. 
K9fmifkat9eh,  Argoa  L  Af^kami$f  iria  Ki«p«ft  ricbtig  aas  IndaehidtchMni  ooirigiji 
hat,  £»cbar  1.  AghtekoTt  Goalti  L  Oöttlü,  Sakydscba  1.  Suryd*chn,  Gtmi  1.  Gemm^ 
Grikia»  1.  Ghndngirakh.  —  Ferner  westlieb  von  Enderes  p.  324  Valkhnlri  \  Halghara, 
Derof  vielleicbt  Dewlü  (?  die  Lag«  stimmt  nicbt  genan),  Aklar  L  Ällar,  Düruuuitaacb 
1.  l>^itmmUMsh,  Witt  Kkpwt  «orrigirt  bat;  p.  89S  KvtMkflatt  L  EHtehijmrdtf, 
Tscbelebi  1.  T^rhulab^  iM^blMiMliun  1.  Ischditchon,  Oöeten  1.  Köstenjeu^.  (Aocb  im 
Barth's  Rrjiur.  r  kommen,  «of«er  den  schon  oben  berichtiptea,  einyelne  versohrl^'b^^np 
Namen,  doch  lauge  nicht  in  solcher  Menge  vor,  a.  B.  p.  19  bei  Koily  iiisaar  Ascbade 
•I.  J««l4^Aa4Ula  und  MiiMliil  «L  ICuadiife)«  Blahtig  guAtUkw  liiid  dam  gageiK 
Uber  in  derselben  Gegend  bei  Tscbicbatscheff  eigentlich  nar  p.  279  Jagbsian, 
KyzyldschSren,  Suleinianly,  Jcniköi,  Afan,  p.  280  Daily  (al^o  Note  18  zu  streichen) 
p.  281  Tatarlär,  p.  d22  Abana,  p.  823  Manaatir,  Deredscbik,  GUsceller,  Kirtanoe,  Pürk« 
Mlaaliagnott»  p.  894  Ortak«,  p.  885  D«i«k8i,  «Im  b«i  wailem  dl»  klainix«  SahL 
DafTc^tn  moi;e  es  ffestattet  sein,  hier  als  an  der  passendsten  Stelle  ein  paar  ander- 
weitige Angaben  des  Beisenden  auf  seiner  Tuur  zwischen  Karabissar  und  GUmiiscb- 
chane  Uber  Kiresttn  in  rechtfertigen:  Jaw«ohÄu  (p.  286)  ist  mit  Unrecht  voa 
Kiepert  angesweifelt,  da  dar  panttdM  Name  dnaa  Kfanlea»  traklMheinlicb  daa 
Y''Op  i?t  (VuUers  Lex-  ppr«,  I.  p.  730,  a)  und  findet  sich  n!^  ^olr-hj-r  ;n:ch  in's  Tilr> 
kiische  aufgenommen  in  Bianchi's  Wdrterbucbe  (freilich  erst  im  Nachtrag  zur  awaitae 
Ausgabe  p.  1830),  wie  denn  andi  ein  davon  abgekitatar  Ottmmm»  Jawaabaely 
(Js«*ehflBl7  taiefanala  ich  im  Jahre  1857  nach  dam  Gehör  an  Ort  und  Stella  anf, 
Iw9ch«n!v  incorrect  in  den  Knrtpn)  am  Nordufpr  de^  rrmin-S.?'!»"«  vorkommt-  — 
Ke schab  icmer  (p.  287  und  Note  88)  ist  aucb  nach  den  roo  mir  eingesoganea 
BiknndiguDgen  nar  Nmm  das  Kasi,  iriihMid  «iaa  Otta«liefi  diaist  KeaMiei  Jatit 
fiMilpiwi  aisht  sslaUfL  BL 
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NMMiifc  Dm  aa  entopiwhMiaer  Stall»  bd  TidbidMiMMf  (&  824) 
gOBaaiitft  Dejiriaeiidexe  kuinto  er  lüeht  Der  wMtUohe  GiMOit 
dei  Krei«»  KoiIia«ar  ist  da»  Dorf  Bostankol,  1  Stunde  unterhalb 
llOjd|ien&{  Ihm  gegeafiber  beginnt  der  Kreis  lekefeit  (Tulgo  la« 
keeir,  incorrect  bei  den  Reisenden,  Ritter  8.  219,  lacoftsar,  Bekleoor^ 
iakareoo)*  Der  Kelkit-Techai  tritt  hier  in  ein  gant  unwegtame»  fei- 
liges  Bett.  In  der  ThalsoUe  liegt  innerbelb  dea  Kreises  UkMi  nur 
fUk  ewige»  kleines  Dorf  Idiren,  in  einem  kleinen  KesseL  Oberhalb 
d»s»el|)en  2i  Stpnde»  von  Bostmikol,  f-^-l  Stunde  vom  rächten  U&i 
büdflt  der  Thalgnmd  einen  terrsssenjErärmigep  AhBati«.  auf  wdchem 
stttAv^Qrappe^  yon  5  Dorfehen  liegt,  die  den  gemeinsamen  Namen 
ItwJdif'TKQreleri  (vulgo  Slghaf -  KSileri)  fuhren.  Der  ganM 
filMrigesKreis  Iske&ir  ist  ein  Hooh^teau,  dessen  nächste  Dötftr  1| 
bl»..SLßtonden  von  der  Thalsdile  entforot  sind^  Das  Zwischenlaad 
fB^'-dsr  Kant»  dieses  Platean^ts  bis  sam  Fbüiibett  sind  serrissene,  tu* 
gj^atiftnslosoi  rothe  Felsen,  die  so  schroff  und  nahe  an  den  Flnfii  her- 
«aftnlsii»;  da(s  ein  Pfiid  lings  des  Wssserlanis  nnosdglicfa  isL  Die 
Bodkebüie  selbst  wird  von  mehreren  kleinen,  gleich  unbedeutenden 
Blehso /bewissert,  die  aber  grdlstentheils  aar  Berieselung  der  Aecksv 
fsiiMaiMhl  rW^rden*  Der  hSdiste  Punkt  des  Plateau's  ist  das-  Dorf 
B4iblbgh^-t  wo  seitweilig  der  Mudhr  residirt;  gewdhnücb  weilt  derselb» 
k».> dem  .Hantitort  der  Ebene,  Karadschören  (wahrscheinUeh  bei 
ISMfaiskatseheff  a  278  Kassaba,  d.  L  Marktflecken,  Kreisstadt). 

!u  .'Der  Kreis  M il^s  (so  geschrieben  and  gesprochen,  aber  im  Volk»^ 
Mlian  gswfthnlieh  MeUt  genannt)  st5(st  jiMBch  an  dun  Knas 
Bhaftdäi  («slgs  Ibatsa)  des  Regienmgsbeiiihs  Ordu|  sein» ;4eiliiten 
hMtt  iotteft:20  St^  von  Ksikhtssar  enlÜBnt  sein  (wonach  visileidil 
ütf  JM  »lnir=  gsaogsne  HOrenaUnie,  faU»  nidhü  ungemeio»  17ertait»> 
nsbirisp^kfiif  sti  dia  grSbere  Distuna  bedin^sn,  nooh  weiter  nMüeh  an 
r8ek»|i  wäre).  Ob  delr^  Kreis  sfidüch  bis  ^öht  an  den  Kelktt  «eitohe, 
iHiMfll^aMMOvKihfssMUine  niehl  erinoeriieh,  woU  aber,  dab  n5rd- 
Bsfa  noch  innerhalb  desselben  der  ihm  gleichnamige,  sum  schwarsen 
M0WidMbfli»imde  Meie  t-Tsohai  entspringe,  wie  Kiepert  (Note  69 
au  Rittet  '%ym  S.  219)  g»na  ricblig  Teramhot  ksc  0- 

*)  Eine  Yenmithtiiigt  dU«  idi  non  beiUn«tii  nrafii  in  mtiatr  N«l»  17  sa  Ttolil« 

ch  n  t  F  rheff  8  Itinorar  p.  280  wieder  zuröckpenommcn  tu  habon,  weil  m'trh  rlif  von 
dem  russischen  Keisenden  wiederholt  (und  gieicbwobl,  wie  jetzt  aus  den  von  Dr. 
Blau  beigebrachten  besseren  Zeugnissen  hervorgeht,  falsch)  fttr  das  Kazi  ge> 
brauchte  Namensform  UsUm  irrt«,  dk  kb  in  dendben  Gegend  aacii  bdOardane 
(^Journal  (fwn  Vrtyatje  fian^  la  Turquit  !-'>  rt  In  prr?f,  Parin  180<),  p.  If»),  frei- 
lich fUr  ein  Dorf  (dem  eben  Hr.  t.  Tschichatscheff  die  Existenz  abspricht)  geAW" 
§m  tettc  Neu  aber  caihMt  noch  «in  aii4«fM»  vo«  adr  daaiala  ttbwtokaaM,  ano< 
ajttM  ftiaaiBritriaM  Mntcar  vaa  tSSS  (•■  4aittb«r  dte  Mgaada  ffilialaaiii)  an 
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Der  gMm  RegHerangsbefiik  vtm  KmfaiMar,  welcher  fast  sebcv 
gmen  Lftage  nach  vom  Kelkit-Tsehfti  dvrchelröiut  wird,  beifirt  dttroa, 
•ehr  bapeicboeikd  fBr  die  ridiUge  AnMshemng  der  Anwohner,  im  ge* 
wöhnBfiheii  Leben  aehleohthiii  Teehftf  -  Kftimmakamljghj',  ,|der 
Flnfebeiiik^ 

I«h  beootee  dieee  Gelegenheit,  imi  einige  nidit  guii  unwichtig» 
Naehikfaten  mm  einer  fiteren  enropiiaehen  Quelle  hier  naebsntn^ 
gio,  da  dieselbe  «war  «iderwit^  in  Bitters  grofeem  Werke  benutzt, 
ober  gende  Ür  den  aoeben  behattdelten  Landatridi  iwiachen  NiksJir 
nnd  BnerAm  lolUftlg  guia  fibezaehen  worden  iat.  £a  iat  ein  MmS» 
fwira  d^iM  aayo^«  fmi  pur  tirre  dtfmU  CmulmUmapk  jutquä  Tehenm 
4mf  TmuUB  1805,  wekhea  in  der  m  Pnria  im  Jahre  1813  bei  Nep- 
vea  endiienenen  Sammlung  Vofßget  an  Pitne  im  III.  Bd.  S.  241  bia 
321,  unmittelbar  auf  die  Ueberaetaong  der  Beiaen  des  £ngländera 
Scott  Warring  folgt  und  daher  ton  Ritter  als  «Bontier  nach  Scott 
Warring'*  citirt  irird,  wiewohl  es  mit  dieaem  Namen  nicht«  weiter  an 
thon  liat Der  ungenannte  Yerftksser  war  vielleicht  kein  Franzose, 
wenigBtene  habe  ich  auf  meine  betreffenden  Anfragen  bei  der  PaCs« 
kanzlei  der  franzosischen  Oeaandtschafl  in  Constantinopel  die  Auskunft 
erhalten,  dafs  nach  den  dortigen  Registern  kein  Reisender  dieser 
Nation  nach  Persien  im  AugiiBt  bis  September  1805  dort  dorehge- 
kommen  sei.  Er  giebt  aioh  im  Laufe  de^  Werkea  nor  als  einen  ],ein> 
fachen  Reisenden*^  an  erkennen,  der  in  Begleitung  mehteier,  aus  Iti^ 
lien  nach  Persien  zurück kehiendw  armeniacher  Kauflente  aeiner  Lust 
nachging,  einen  Xlieü  Asiens  za  aeben.  Br  veraichert  ansdrüolüieh, 
in  J^maitgelung  sonstiger  Instrumente  wenigafcena  die  Wegedistanzen 
mSt  grofser  Sorgfalt  aufgezeichnet  an  haben,  und  erweiat  sich  in  der 
That  als  so  zuvecliaaig,  dafs  manche  andere  Routiers  nach  ihm  be- 
richtigt werden  können.  (Die  französische  Schreibart  der  Namen  iat 
im  folgenden  genan  nach  dem  Original  beibehalten). 

Von  Nikaar  veifolgte  er  die  groiae  öatücba  StraÜM  mü  foiganicn 


derselben  Stelle  den  Dorfhamen  Meuim ,  wohl  zweifellos  Drackfehler  statt  Meiern, 
so  dafs  dieser  Name  ftlr  ein,  möglicherwc5*«c  jet*t  nicht  mo.hr  exi'.tirt  ndes  Dorf  gegen 
Ilm.  V.  Tschichatschefl's  Widerspruch  wühl  gesichert  erächeiut,  nur  dals  dasselbe 
•a«r  WahndMinliehkdi  nach  mit  dem  dM  Kua  Milit  od«r  UeUt  Hiebt  du  Ge- 
ringste zu  scIinfTen  hat.  K. 

')  Meine  in  dar  nachträglichen  Note  zu  Ritter  Bd.  XVIII.  p.  997  ausgesprochene 
VermuthuBg,  dafs  das  Itinerar  von  Dr.  Salvatori  herrühre  (der  erst  sw«i  Jäkn 
•pitar  mit  Qarduie  dcnaelbeii  Weg  zurücklegte)  erwies  aleh  als  infg  durdi  die  eiaC 
jetzt  erlangte  Kenntiiif^i  des  nnhert-n  Inhalts  j(»nes  Routiora,  welrhe«  mir  damals  nicht 
selbst  zag&ngUch  war,  da  die  oben  angeAUute  uemlich  seltene  fraiwdiiiiche  S«iiim- 
Ivog  sich  aelbet  auf  hlerigcr  Kgl.  BiblioAek  nicht  voffindet;  die  Mt  auf  Draab* 
lUiür  laden  Namen  gebende  Analogie  mit  Gardanesnnd  Salvatoris  Angaben  erkllrt  aiek 
vaU  «bar      dai^  diasa  Baiaeadan  da»  obiga  Soetiar  baniH  bsertat  habaa  K« 
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Statioruii;  12  St.  nach  Armeny-Ke vi,  Dorf  von  12Ü  Häusern,  „so 
genannt,  weil  seine  £^aii/c  Bevölkci  un^  annenisch  ist"  (S.  362,  Note  ob.), 
Von  da  6\  St.  nach  Kizil-Kouzlik  (da»  wäre  „Rothuufsheim**  ')  einem 
von  Kurilen  bewohnten  Dorfe  von  60  Hiiusern  nin  Fufse  einer  das 
ganze  Jalir  durch  mit  Schnee  bedeckten  Hergkette,  weiter  j,  (bei 
Gardane  ^)  8t,  auf  sehr  schlechten  Wegen  nach  Meuim  (Meleni) 
Dorf  von  M)  Häusern,  dann  durch  dichten  Fichtenwald,  lehnrilfre  steile 
B^TgpiiJide  auf  and  ab,  endlich  über  einen  reifsenden  Bergstrom  f)  St. 
Dach  Conleh  Hi»«»r.  Von  hier  kau»  er  über  Endres  nach  Kara- 
hissar  mit  dem  Heinamen  Cherky  (Sclierki .  ^das  östliche*)  oder 
Cbabin  {'^gh  S.3()l,  Note  1),  amphitheatralisch  um  den  Abhang  eines 
bur^ekrünteo  Felsens  liegende  Stadt  mit  etwa  WOO  türkischen,  300 
atQMiVSChen  und  100  griecbiBüben  Häusern,  pchlechtgepfla^tert  und 
itnrfililich ;  Haapthandol  mit  Segeltucb,  welches  nach  einem  nur  eine  (I) 
^'agereise  entfernten  pontiscben  Hafen  versandt  wird.  Weiter  8  St, 
ibU.^yjieli»  torkiaobe«  Dorf  von  20  Häusern,  (wie  bei  Gardane,  der 
Ziel  acbreibt)  ]2f  St.  bis  Babakbdan,  Dorf  mit  15  griecfa^ 
«f4  "^^^  Hinsera  (bei  Gardane  13  St  bis  Sabactatr,  ein  iebr 
:viiPdi^tig  klingender  Name,  welcber  danach  an  berichtigen  »ein  wird) 

nMi  Kerkif  (Druqkfehler  statt  Kerkit,  ebenso  bei  Garddfi« 
I^M^^rbolO,  Ulb  tSrkiBebem  halb  ■nnenischem  Dorfe  von  i^O^  H&osm^ 
«m  müde  eineB  ffifsenden  Baches  mhleD  in  ad^önen  Qftrteo.  Ueber 
^i^bneeige  Berge  nod  TUUer  Toller  Tannenwfilder  8^  (G.  11)  St.  natob 
(f»ur^'j  fimm  ▼crhlUmfumäf^ig  gut  gubMitBO  Dgtfe.  von  lOOjAiv 
V$AmlSßimau',  5  St.  nach  Tbolos  mil  80  armeniMliMii  und  5itBe* 
l^lf^fiBL  jaiiisem  (e)>^  bei  Q.).  2^  8t  weiler  (um  ^  Ubr  NmIi- 
ja^j^igi)  ym^  der  hier  sehr  rdffleiidfi  ßupbrat  passirt,  7  Uhv. Abends 
(iIp^  jim^  weiteren  8,4  St««  fiüls  nicht  für  .  den  Bkb&bergang  ein  Zeit^ 
^I^S^IMiilMiebinea  ist,  doch  giebt^eaeh  Q.  im  ganeen  Yon  Toloe 
P^iSj^irlf^skeffk  ,«rceidit»  ai«ieni0<;liee  0orf .  Ton  65  Hineem,  am 
ßif^lfl^ßi^flß  jR^la^ß  gt  l^'g^i^  den  eine  QpieUe  tiefflieben  Weeeeif  ent»- 
epringt  Ueher  höhe  Berge  in  448t.  abermak.  aam  Ufer  des  Enphr«^» 

')  YgL  oben  S.  371  Not«  1.  Dsdanli  «ridirt  doh  d<r  bot  Ondaae  »Urk  tot- 

acbricbene  Name  Krisgouzcrler.  K. 

*)  Vgl.  oben  S.  868  u.  Not«.  Beide  Dörfer  wohl  auf  einem,  von  der  nach 
aadofni  B«ri«h««B  ia  d«r  K«na  angogeboaeii  Strafiw  TenohtodcBoa  K«b«aw«go^  ab«r 

ob  »üdliih  oder  nördlich  davon,  läfst  eich  nicht  bcstimmfn.  K, 

')  Fällt  den  Kntfemungsangaben  nach  offenbar  in  die  Sclu'irän-Ebtnu',  unter 
deren  Dörfern,  wie  sie  am  voUatftndigsten  io«der  russischen  Karte  (danach 
mmIi  ia  dar  mtSadgUL  von  t85S)  «ingotras«B  afaid,  awoi  den  oben  «ag«9«b«e«a 
Formen  ähnliche  Namen  zeigrn:  Znrobaf  (Harthsi  Sarabllt,  Strecker«  Sarabot) 
1  St.  nördlich  vom  Uanptort  und  sehr  aoiVierhalb  der  Strafse,  und  das  1^  St. 
Mlidi  dftv«ii  nabo  d«v  8mft«  gelegen«  89irk«r,  «ko  irolil  «Im  n  die«««  m 
dflsküH  d«v  Xsm  viaUalehl  in  «Um  di«i  HfuHm  ootnvnpixt.  K. 
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der  hier  um  10  Uhr  frSh  in  einer  Fuhrt  passirt  werden  konnte,  dann 
an  seinem  andern  Ufer  entlang  um  6}  Uhr  Abend»  nach  Ech-calaah, 
grofsem  armenischen  Dorfe  von  mehr  als  100  Häusern,  darunter  nur 
5 — 6  türkischen.  Also  zusammen  13  Stunden,  welches  mit  Gardane's 
12 J  St.  bis  Ascala  zwar  übereinstimmt,  wobei  aber  doch  wohl  die 
die  Mittagsrast  übergangen  ist,  da  Hassan  Tschausch  von  Tolos  über 
den  halbwegsliegenden  Schigoi-Chan  nach  Asclichala  nur  10  Stunden 
rechnet  (ob.  S.  268  Note  1)  und  der  Umweg  über  Pekerridsch,  zu  welchem 
beide  französische  Reisende  wohl  durch  die  dort,  als  am  Sitze  de« 
Müdir  von  Terdschan  befindliche  Post-  und  Zollstätte  genöthigt  wur- 
den, schwerlich  3  Stunden  betragen  kann.  Wichtig  sind  hierin  die 
sonst  nirgend  so  bestimmt  gegebenen  Positionen  der  zweimaligen 
Passage  des  Euphrat  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Kartenzeichnung. 
Die  dadurch  bedingte  starke  westliche  Bogenwendung  des  Flusses 
zwischen  Tolos  und  Pekerridsch  und  wieder  östlich  zurück  zur 
Brücke  von  Köttur,  hat  überdies  eine  in  der  Lage  der  nficbsten 
Gebirge  gegebene  so  bestimmte  Ursache,  dafs  es  ihr  auch  an  in- 
nerer Wahrscheinlichkeit  nicht  fehlt.  Es  sind  augenscheinlich  die 
sich  quer  vorlegenden  Gebirgszüge  des  Keschisch  - Dagh  mit  dem 
Otluk-Beli  und  Dadian-Dagh  mit  dem  Auslaufer  von  Almaly, 
welche  den  Flufs  in  seinem  bis  dahin  grade  nach  Westen  fortgesetzten 
Laufe  plötzlich  hemmen,  so  dafs  er  sich  mühsam  den  Durchbruch  zur 
Erzingjaner  Ebene  suchend,  erst  dort  seine  ursprüngliche  Hauptrich- 
tung wieder  gewinnt.  Die  Reiche  Erscheinung  scheint  sich,  wiewohl 
die  hypothetische  Zeichnung  nach  den  vorläufigen  von  Streckcr's  Ge- 
währsmfinnern  mitgetheilten  Daten  sie  jetzt  noch  nicht  so  bestimmt 
erkennen  läfst,  weiter  südöstlich  im  Litschik  TschaT  zu  wieder- 
holen, der  von  den  Dersim-Gebirgen  zurückgedrängt  einen  dem  Frat- 
laufe  parallelen  Bogen  nach  SO.  beschreibt  und  dann  erst  wieder  in 
seine  erste  südwestliche  Richtung  einlenkt.  Dergleichen  Stauungen 
bilden  einen  hervorstechenden  Charakterzug  im  Flufssystera  des  ganzen 
armenischen  Hochlandes.  •  *  •* 

Angehängt  sind  diesem  jenseit  Erzerum  nicht  weiter  fortgesetzten 
Routier  einige  nur  erkundete  Itinerare,  von  denen  nur  zwei  nach 
Diarbekir  führende  einige  Aufmerksamkeit  verdienen.  In  dem  ersten 
ist  die  alte,  schon  von  Paul  Lucas  und  Niebuhr  (s.  oben  S.  269 ff.) 
verzeichnete  durch  Kyghy  und  Palu  führende  directe  Karawanenstrafse 
SU  erkennen,  zunächst  an  den  Orten  Haider-Gueuly  (Haidari  der 
Kiepert'schen  und  russischen  Karte)  Aga-Gueuly  (Aghaköi  oben 
S.  269)  und  Kargha-Bazary  (d.i.  Krähenmarkt,  verständlicher  als 
die  Schreibart  Kbarkabazar  bei  Tschichatscheff  a.  a.  O.  p.  306);  die 
andere  umging  schon  damals  in  weitem  Bogen  das  eigentlidie  Gebiet 
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dar  liaMMiieB  Dettim-  oder  D«Uk-KudMi,  tbwr  NerdabanUr  (Irl« 
4ib.  S.  266)  lfaiiiakIiatiin,Terdjan,  Kechysi-Kiianj  (im  K«Mhlub-I>agh?) 
Kariebi^tdieiiienf  Erzenc^an,  Eemakh,  Bowglioiirt-GTOidy,  aadi  Khoii» 
gna  ganamt  (Hooa  oben  8. 276?)  bei  B3ioatoo-Khaa  am  Bafge  Karadfa 
durch  den  Khoatoii-Pafs,  Aber  Tehemech^Gbeasek»  Pestek  (I*  Pertek) 
über  den  Horad  nacih  Kbarpout,  Kbabouaeb,  Bacb-Khan,  OrtapEhao» 
Scvbeieii,  CheUMi,  Diarbddr.  Selbe!  die  jetat  anventändliefaen  Namea 
mögen  manebe  Fingerzeige  fQr  spSlere  Fondier  entbalten,  denen  an 
der  WiederaafBndong  der  alten  Yerkdirtttraben  dieaer  Gegenden  g^ 
legen  itt  Blnn. 


Bemerkungen  aar  Karte  von  H.  Kiepert 

Zn  l«i«lhfefer  Oriortiniiig  hielt  i«h  Ar  iweekiitilUg  «im  rsdudrte  GeMiiimtkaito 

(Tflf.  III  beim  voranpphpnden  Heft«)  suttnunenznstellen  ans  den  mehrfachen  in  ver- 
0chiedeoeu  Maf«8tlben  entworfesen  imd  all  Beilagen  au  vorstchenUeo  Mittheiluiigca 
mir  zogegnngenen  SMtsen  der  Herren  Strseker  rniil  Bbtn,  siunal  dieiM  SuuiBei»- 
pasM'n  ohne  erhebliche  Yerittideniiigen  and  ohne  BeeintrXchtignng  dee  DeUile  bei 
der  Reduction  mS)<lich  war.  Um  jedem  dor  Autoren  sein  Recht  zukommen  ZQ  iMMDf 
folgt  hier  die  Angabe  de«  Inhalts  und  Umfangs  der  einzelnen  Zeichnongen: 

1.  Skitse  der  Strafte  ron  Ersemm  nack  Ersingjan  «od 

2.  Skizze  der  Strafte  TOn  Erzingjan  nach  GUmüschchane  and 
nördlich  bis  Ha'aden  Chan,  von  Herrn  W  Strecker,  nach  Autopsie  mit  Ter- 
nünaeidmong  aofgenommen,  (die  in  den  obeu  verzeichneten  Erkundigungen  entlial- 
ttMB  fltraflmirerbifldiiiigeii  swiedien  6iplk6r,  K0ttttf^K9pr11^  Atdiehala  ead  Baibtirt 
ohne  Terrain  zugefügt),  Mafsstab  1 :  700,000  —  nngefkhr  l^mal  so  groi^  als  unsre 
Kurte,  welche  diese  Skizzen  in  unverttnderler  Redmninn,  nur  die  mit  tu  reichem 
Detail  verzeichnete  Ebene  von  i^rzingjan  als  Cartou  mit  geringer  YergrÖlserung  wie- 
derfiebt  Hit  der  Statieo  Ma'adea  Chan  bridit  Hrn.  Stredter^e  Zeiebnnaf  (vgl. 
seine  colorirte  Koute)  nördlich  ab,  die  weitere  Fortsetzung  bis  Trapezunt  auf  der 
grofsen  Strafse  als  bekannt  voraussetzend;  um  die  Orientirung  zu  erleichtern,  habe 
ieh  diese  Strafse  mit  nächster  Umgebang  bis  Baiburt,  nach  der  Band  X.  Tafel  IT. 
mitgetheflten  Skizze  tob  Dr.  Blan  redneirt  binaagefttgt,  ebenso  die  Strafte  awlaeben 
Trn;^'^7iint  und  GOmfl^rhchnnc  Uber  Arda«a  nach  Dr.  Bartti'^  Rcisekarte,  jedoch  mit 
noth wendiger  Verkürzung  der  darin  vid  an  grofs  angegebenen  |  von  Barth  nicht 
illbet  snrfl«kgelegten  Wegedistaaa  Chwaba-GflmlleelMdMiie  mßnk  den  Angaben  tob 
VSandin  und  TochichatschelT. 

3.  Routiers  zwischen  Punkten  am  West-Kuphrat  (F.rzemm,  Erzingjan  nnd  Ke- 
mach)  im  Nord  and  Punkten  am  Murad  oder  Ost-Eupbrat  (Aschwant  Perteg  und 
Ml)  Im  Sfld,  entworftn  von  W.  Streeker,  HaAetab  ca.  1  :  1,100,000  (wenig 
kleiner  als  beiliegende  Karte),  au-^^rhliefslich  nach  den  oben,  Abschnitt  8  S.  26S  IT., 
mitgetheilten  Berichten  türkischer  Uffu  iere.  —  Diese  Constniction  habe  ich  von 
nenem  vorgenommen  nnd  theilweise  von  Um.  Stredier'a  Skizze  etwas  abweichende 
Beanltate  erhalten,  bedingt  dnreh  die  Anknttpftuig  ea  die  dnrdi  andere  Antorititen 
mehr  oder  weniger  genau  gegebenen  Positionen  der  südlichen  und  westlichm  F.n  l 
punkte.  So  siiid  GennilO,  Tschymyschpezek ,  Perteg,  Palu  zunächst  nach  Ilm.  v. 
Moltke's  sehr  zuverUasigen  Routiers  bestimmt,  aus  wdchen  sich  allerdings  eine 
alobt  mbedentand  giAfbere  Entftranng  switehen  TheliOnillechgeaek  nnd  Paln  ober 

rhnxfit  f'r^rifbt,  niis  den  oben  fS.  275)  mifgetheilten  Rntifm,  die  dernnirh  lUk- 
keobai^  oder  in  den  Zahiaogaben  unrichtig  zu  sein  scheinen,  wihrend  die  Übrigen, 
in  BordettdUoha  Richtung  verlaufenden  Rontiers,  namentlidi  andl  dM  Teil  Atapert 
bie  Batdikai  nit  Hm.     Ttehlebnttebeff  a  Bontier  lieh  1>erObfaBde  MUdütMi 
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•sich  uftch  dem  darch  vielfache  Erfahrung  fUr  nicht  ullzagcbirgif^n  Termin  aln  durch- 
schnittlich ermittelten  Marutabe  von  24  —  26  We^ittunden  auf  di-n  Breitengrad  sehr 
wohl  einpafsten.  Zu  grofs  für  den  Distanzwerth  der  Stunde  erwies  sich  jedoch  dieser 
Mafsstab  nir  die  in  Ilm.  Strecker's  Skizze  fehlenden  und  nach  den  oben  (S.  857) 
«nitgstheilten  Angaben  eingefügten,  ron  Kemach  am  Ruphrat  nördlich  zom  0«rdsehft- 
nis-Su  gebenden  beiden  Koutiers,  Uber  deren  »pecielle  Richtung  —  vielleicht  mit 
grofsen  Umwegen  iu  dem  wahrtjchoinlich  sehr  rauben  Bergterrain  —  allenlingn  nichts 
feststeht;  —  zu  klein  dagegen  für  die  gleirhfallit  nacbtrüglicli  von  Ilm.  Strecker  ein- 
getheilte  Route  Kemacb-Diwirigi  (vgl.  S.  358  u.  Note  2);  auch  durch  die  zur  Vergletchung 
von  mir  eingetragenen  Routierx  von  ürant  (von  Kemach  Uber  Uerheme,  Hassanowa, 
Baschtasch  nach  Egin)  und  Tcxitr  wird  keine  sichere  Grandlage  in  diesem  noch 
sehr  wenig  erkundeten  Huchgebirg»revicr  gewonnen  und  ist  die  ganze  Combination 
dieser  »Udwetitlichen  Partie  am  rechten  Euphrat-Ufer  nur  als  ein  emter  Venach  für 
künftige  genauere  Orientirung  an  Ort  und  Stelle  anzusehn. 

4.  Skizze  des  Oberlaufes  des  K  el  k  it-Tschai  von  W.  Strecker, 
Mafi«Ntab  1  :  800,000  gröfser  als  beiliegende  Karte).  —  Diese  habe  ich  ( bis  auf 
die  drei  südlichen  NebenthKler,  welche  keine  Hodification  nach  andern  Quellen  er- 
forderten) vollständig,  nur  auf  1  :  1,000,000  reducirt,  in  dem  die  obere  linke  Ecke 
der  Karte  einnolnnendeu  Carton  wiedergegeben,  um  dem  Autor  sein  volles  Recht 
wiederCahren  zu  lassen,  da  für  die  Gesanimtconstraction  natürlich  die  inzwischen 
vcrdfrentlicbte,  Hm.  Strecker  damals  noch  nicht  bekannte  genauere  Recoguoscirang 
der  grofsen  Strafse  zwischen  Scheiran,  Karahi.ssar  und  Enderes  duroh  Dr.  Barth 
nicht  unbenutzt  bleibeu  durfte  ').  Es  ergiebt  sich  jetzt  auf  den  ersten  Blick,  zumal 
Im  Vergleich  mit  allen  früheren  Constructionen,  auch  den  von  mir  noch  in  der  gro- 
fsen  Karte  von  Armenien  von  1857  nach  sehr  unvoUkommcnen  Quellen  und  1859, 
nach  Hrn.  v.  TschicbatschefTs  Itinerar  versuchten  noch  sehr  fehlerhaften,  wie  e> 
Hm.  Strecker  gelungen  ist,  aus  verhältnilMaiirsig  rciclüialtigen,  wenngleich  der 
Katur  orientalischer  Berichterstattung  nach ,  neben  Recognoscirungen  wie  denen  von 
Barth,  immer  noch  sehr  unvollkommen  erscheinenden  Angaben  eine  erträglich  ge- 
naue, in  keinem  wesentlichen  Punkte  der  Hydrographie  irrige  Constmction  zu  ge- 
winnen. 

6.  Karte  der  politischen  Eintheilung  des  Regi ernngsbczirks 
Karah  issar-Schark !,  entworfen  im  Mafsstab  1:500,000  von  Dr.  O. 
Blau.  Nach  die^er  Skizze  (siehe  darüber  oben  S.  861)  ist  der  übrige  westliche 
Raum  unserer  Karte  ausgefüllt,  natürlich  unter  Anpassung  der  abtioluten  Posi- 
tionen an  die  auTserhalb  des  Rahmens  der  Karte  liegenden  festen  Punkte :  Niksttr, 
Tok£t,  Sywas.  Der  mit  OrtschaAen  vorzugsweise  angefüllte  reich  angebaute  mitt- 
lere Tbeil  des  dargestellten  Raumes,  die  Thalebenen  von  Karahissar  und  Aks< '  '  I  r 
Owa  mit  nächster  Umgebung  enthaltend,  forderte  die  Darstellung  im  gh" 
Hafsstabe  in  einem  besonderen  Carton. 

Auf«or  den  beiden  bereits  angeAlhrten  sind  noch  einige  Stichfehler  in  der  Karte 
der  Correctur  entgangen:  Sipanastit  bei  Sadagh  1.  Sipanasat,  Doataf  nördlich  von 
Egin  1.  Dosta/,  Seid-ifachweman  in  Deraim  1.  A'achwemau;  zum  Oberlaufe  des 
Tscharuch  oberhalb  Baiburt  ist  der  Name  Japrak  ly-Tschai  zu  setzen  und 
GermilU  am  Euphrat  (3^°  Br.)  ist  auf  das  linke  (östliche)  Stromufer  zu  setzen; 
es  wird  doch  (gegen  S.  275  Note  2)  von  Gemidschi  d.  i.  Fähre,  verschieden 
sein.  Kiepert. 


')  Anderseits  mufste  Barth's  Route  in  dem  schwierigen  Bergterrain  zwischen 
ArdasHa  und  Scheiran  in  ihrer  Richtung  nicht  ganz  unbedeutend  (um  etwa  15  Grade 
des  Compasses)  modiQcirt,  d.  h.  der  südliche  Endpunkt  Scheiran  um  etwa  8  Län- 
genminuten ostlicher,  ab  auf  Petermann's  Kartencunstruction,  angesetzt  wer- 
den, um  des-^en  von  allen  Berichten  glcichmUrsig  zu  11  — 12  St.  angegebene  Entfer- 
nung von  der  durch  Strccker's  Ruutier's  hinreichend  genau  bestimmten  Pu^ition 
von  Sadagh  nicht  Uber  Gebühr  auszudehnen:  eine  Verschiebung,  welche  natürlich 
auch  auf  die  ganze  westliche  Route  Barth's  inlluirt. 
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CorrespondenzeiL 

Auszüge  aus  zwei  Briefen  des  Herrn  Baron  Carl 
V.  d.  Decken  an  Herrn  Dr.  U.  Barth« 

Z  Ami  bar,  den  22,  Mai  1861. 

t  .  .  .  .  Ich  habe  iuic]i  hier  in  Zauzihar  ziemlich  lestaurirtf  dat«  Fieber 
lull«  nicli  «rg  niilgaiioimnwi,  4oeh  das  i»t  Allet,  Ooidob,  v<wb«i  und  in  viar 
T$tfia  bf«oha  idi  nach  Hombit  ant  Hain  Plan  gdit  dahin,  etat  in  Hombii 
od«r  Kittnlttdini  drei  bis  vittr  Monate  an  bleiben,  um  neben  der  SaaiubeU- 
Spnadie,  die  ich  jetet  lehon  lianilieh  ndttehniftig  ladebreehe,  die  Wanika- 
Sprache  za  studiren,  die  mir  für  die  Djagga>Beise  von  grofiem  NniMn  wäre. 
Nach  Verlanf  dieser  Zeit  denke  ich  nach  dem  Kiliraandjaro  vorzagehcn  and  mich 
dann  nach  Umstünden  entweder  ganz  nördlich ,  oder  nach  Nordwest  zn  wenden. 
Die  fortwttlircnden  kleinen  Strcitigrkeitcn  und  Fehden  zwiHcberi  den  dortigen 
Hänpdingcn  wenien  natürlich  auf  die  letzte  Ent«cheidnng  den  meisten  Ein» 
flails  üben.  Sehr  erfreulich  aber  wird  es  für  Sic  sein,  zu  hareu,  dafs  ich 
Mr.  "Thourton der  früher  als  Geoloij;e  an  der  Liviagstone*ftchen  Expeditton 
Theü  nahm,  im  Intereei«  der  Wieeentehaft  ale  Begleiter  anf  meinen  Beieen 
engagirt  habe.  (Folgen  nun  die  Bedingungen  des  Ueberebkommeni,  die  hier 
milKBtheilen  nicht  nöthig  eind.) 

Mombii,  den  26.  Juni  1861. 

Nur  einige  Worte,  die  Ihnen  meine  grliickliche  Ankunft  hier  und  meine  auf 
fibermorgcn  fcstgcsetziä  Abreiße  melden  eollcn.  Nach  vicrwöchcntlichen  Beniu- 
hnngen  ist  es  mir  endlich  gelungen,  eine  kleine  Garawaae  ron  60  Mann  su 
engagiren,  nm  naoh  dem  K0iman4j«ro  anlknbrechen«  »  Ich  weide  Etwas  Ton 
BebmanaTs  Bonta  abweichen  d.  h.  tnerst  mdir  sfidlioh  gehen  und  swar  über  den 
Blümba,  Kilibassi,  Seldiaro.  Letstere  beiden  Beige,  die  ich  mit  dem  Theodo- 
liten festgelegt  habe,  und  die  blos  vereinzelt  frdstehende  Berge  sind,  möchte  ich 
gern  ersteigen,  um  von  hier  ans  neue  Funkte  zu  gewinnen,  and  mich  nicht  blos 
anf  astronomische  Beobachtangen  an  ▼erlassen.  Während  Bebmann  Tom  Kaldiaro 


*)  Der  Name  dieses  Herrn  wird  theils  in  den  Briefen  des  Herrn  v.  d.  Deckeni 
thells  aneh  selbst  in  EogUscben  Berichten  auf  sehr  verschiedene  Weise  geschrieben, 
bald  Thomton,  bald  Thorndsn»  bald  wie  hier  Thoorton.  Auch  unparteiische  Richter 
in  England  selbft  r  rkrnnnn  nn ,  dafs  Dr.  LiviogSton«  sich  mit  dissem  Herrn  ohne 
des  Letzteren  Fehler  entzweit  hat.  H.  B. 

Zait«elar.  f.  aUg.  Erdk.  Neue  Folg«.  Bd.  XI.  24 
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über  Buna  ging,  denke  ich  mich  nach  DafTctc  zu  wenden,  am  den  Seo  Ibe  tu 
bmachfln  und  von  da  direct  nof  Hat^ame  in  Djaggu  tu  reiseii»  Drdielin  Jaln« 
lind  es  her,  dab  Rcbmann  sein«  Reite  antemahm;  leider  sind  die  YerhiltaiM« 
nielit  gttnttiger  geworden.  Von  hier  ane  geben  gar  kaine  Canwanea  mehr  nach 
Djagga;  die  Teita*Stiunnie,  die  frfther  fHedUeh  geeonnen  waren,  nehmen  jeM 
die  Manieren  der  Massais  an  und  inucben  so  den  Weg  gefährlich,  weswegen  sich 
der  Elfenbcinhandcl  mehr  aürdlich  nach  L'kambani  gC20gen  bat;  aufscrdcm  sind 
alle  die  ;iIton  Häuptlinge  {rrstothen  filptien  nnmürh  die  beiilcii  Mi^.-ionare, 
Kcltniaiiii  und  Krapf  cinigcrmafäcn  clui>tlicho  ideen  beiznlnin^'cn  siiclitciij  und 
Kinder  aft  ihre  Stelle  jretrotcn,  die  niiturüch  von  den  /iiubcrern  und  andern 
einflufsreicbcu  Leuten  gekuct  weiden,  bu  dafs,  während  früher  nur  die  Habgier 
eines  Einzelnen  zu  befriedigen  war,  jetzt  eine  ganze  llottc  bemüht  ist,  den 
Reiaenden  mogUchet  sn  pittndem  and  an  beraoben.  Mr.  Thoniton  beenchte  anf 
meine  Veranlewnng  die  ia  dem  Dnmma-Lande  eehon  öftere  enrihntea  Amimwi- 
minen.  Er  fand  im  Feleen  eelimale  Adern  Ton  Anlimon  nnd  Bld,  doch  iit  doe 
Qnantnm  m  anbedeutend,  am  ei  mit  IProfit  in  Betrieb  in  teteen. 

SoQte  ich  die?nuil  mehr  Glück  haben,  als  das  vorige  Mat  und  den  Kilimandjam 
besteigen,  so  denke  ich  dann  weiter  nördlich  mich  zu  wenden,  um  durch  (Jkam- 
bnni  gch.-nd,  den  Konia  zn  erreichen.  Ist  dies  nnmöyh'ch,  so  ist  es  meine 
Absicht,  hierher  jturüekzukelnen  und  direct  von  liier  aus  tu  gtsh^n.  —  So  eben 
kommen  Wakambas  iin,  die  einen  Angriff  auf  die  Massais  {remucht  und  diesen 
viel  Vieh  fortgetrieben  haben.  Hofientlich  erregt  dime  Nachricht  b«i  meinen 
Lenten  nicht  an  gvoÜM  Ftecht,  da  die  Maüaie  in  Fdge  denen  gewifb  «af  dar 
Lauer  liegen,  am  eich  an  einen  Andern  lettadloi  sn  halten. 


Hiscellen. 

Nachtrag  zu  Burke's  Keise  in  das  inuere  Australiens. 

(Veigl*  Bd.  XI.  8.  380  d«  K.  Folge  dieeer  Zeiteohrift.) 

W9  bereits  erwihnt  ist  nach  dem  Eintreffen  der  Naehricbi  von  dem  nn* 
unehlichen  Ansgang  der  Bnrhe'schen  Ei^edition  von  der  ExploraHcn  CommitlM 
in  Melbourne  so^etdi  eine  neue  Expedition  cur  Anfsuchnng  Bnrke's  nnter  An- 

fühning  des  Mr.  Howitt  ausgerüstet  worden.  Welche  von  Swan  Hill  aufgebrochea 
ist  tmd  sich  direct  nach  Cooper's  Creck  gewandt  hat,  um  für  den  Fall,  dafs 
man  dort  ni'^ht  auf  Btirko  stiefse,  du^etbst  ein  Depot  unter  Obhut  von  scch? 
Mann  zurück  zu  lassen  und,  soweit  es  die  Sicherheit  erlaul»t,  die  8pnrfn  Rurkc's 
zu  verfolgen.  Sind  diese  Spuren  vcrtil(»t,  so  gedenkt  Howitt,  wenn  er  nicht 
früher  etwa  die  Vcnuifstcn  auftiudet,  den  wahrscheinlichsten  Weg  zum  Golf  von 
Carpcntaria  einzuschlagea.  Diese  Nachforschung  wird  ihn  wahrscheinlich  fünf 
oder  mehrere  Orade  östlicher,  als  BtnarCs  Bdadbaie  ging,  dnxeh  onbelBMinto 
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Gegenden  führen.  Während  dessen  beabsichtigt  Mr.  Walcker,  ein  sehr  erfahrener 
Wüstenreisender,  mit  einer  Anzahl  Schwarzer,  die  ihn  mehrere  Jahre  hindurch 
anf  seinen  Buschwanderungen  betrieitet  haben,  von  Rockhampton  zu  Lande  bis 
zur  Mündung  des  Albert  River,  ungefähr  unter  dem  140  Grad  üstlicher  Liinge, 
in  directcr  Richtung  ein  Marsch  von  ca.  900  Milcs,  vorzudringen.  Bei  einer 
möglichst  geraden  Richtung  mufs  ihn  sein  Marsch  südlich  von  Gregor^'^s  Route 
durch  einen  Landstrich  führen,  in  welchem  er  möglicher  Weise  Burke  antrcflTcn 
kann,  wenn  auch  diese  Hoffnung  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  — 
Gleichzeitig  wird  der  der  Colonie  gehörige  Kriegsdampfor  Victoria  unter  Befehl 
des  Capitain  Norman  nach  dem  Golf  von  Caqicntaria  segeln,  wo  die  Mündung 
des  Albert  River  als  Rendcz-vous  bestimmt  ist;  mit  Booten  will  er  die  Küsten 
des  Golfs  in  nordwestlicher  Richtung  durchforschen.  —  Endlich  soll  eine  Ex]>edi- 
tion  unter  der  gemeinschaftlichen  Leitung  der  Gouvernements  von  Victoria  und 
Queensland  von  Moreton-Bay  zur  See  nach  demselben  Punkt  des  Golfes  ab- 
gehen, deren  Aufgabe  es  sein  wird,  die  Nachforschungen  von  der  Mündung  des 
Albert  River  in  gerader  Richtung  nach  Süden  bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung 
fortzusetzen,  um  die  Gegend  zu  durchsuchen,  welche  Burke  und  seine  Bogleiter 
passirt  haben  mufsten,  wenn  dieselben  andern  jemals  den  Golf  von  Car{)entaria 
erreicht  haben  sollten;  sodunn  soll  die  Expedition  ihre  Nachforschungen  bis 
gegen  Stuart's  nördlichsten  Punkt,  und  vielleicht  auch  bis  zum  Mount  Wilson, 
dem  südlichsten  Punkte  Gregory's  ausdehnen.  Ohne  Zweifel  werden  alle  diese 
Expeditionen,  mögen  sie  nun  in  Bezug  auf  die  Auftindung  Burke's  von  glück- 
lichem Erfolge  gekrönt  sei,  oder  nicht,  dennoch  ein  reiches  Material  zur  näheren 
Kenntnifs  von  dem  Tlieile  Australiens  liefern,  der  im  Osten  von  Stuart's  erster 
Reiseroute  bis  zum  Centrum  Australiens  liegt. 

In  Verbindung  mit  diesen  Expeditionen  hat  Mr.  Orkney,  ein  Schiftceigen- 
thttmer  in  Melbourne,  den  Hothan,  einen  kleinen  Schraubendampfer  von  14  Tonnen, 
unter  Befehl  des  durch  seine  Kühnheit  bekannten  Capitain  Wyso  nach  dem 
Golf  von  Carpentaria  entsendet,  um  dort  Nachforschungen  nach  Burke  anzu- 
stellen. —  Auch  waren  wenige  Tage  vor  dem  Abgange  dieser  Post  zwei  Kameele 
im  Norden  von  South-Australia  erschienen,  möglicherweise  dieselben,  welche  Wills 
30  Milca  nördlich  von  Cooper's  Creek  verloren  hat,  oder  zu  denjenigen  gehörend, 
welche  Burke  mit  sich  führte. 

Eine  von  Herrn  R.  Schomburgk  im  Laufe  des  Novembers  eingesandte  Num- 
mer des  Adelaide-Observcr,  deren  gütige  Mittheilung  wir  Herrn  Ehrenberg  ver- 
danken, enthält  nun  eine  Notiz,  aus  der  mit  ziemlicher  Gewifsheit  hervorzugehen 
scheint,  dafs  Burke  und  seine  drei  Begleiter  noch  am  Leben  sind.  Ein  schwar- 
ecr  Eingebomer  mit  Namen  Sambo ,  welcher  vom  Lake-Hope-Creek  kam ,  er- 
sählte  nämlich,  dafs  ton  seinen  Stammgenossen  auf  dem  Wege  zum  Cooper 
Creek  mehrere  Weifse  gesehen  worden  seien,  welche  im  letzten  Winter  daselbst 
eingetroffen  wären  und,  nur  dürftig  mit  ans  Gras  verfertigten  Matten  bekleidet 
und  ohne  Gewehre  und  Pferde,  ihr  Leben  von  Kräutern  und  Fischen  fristeten, 
eu  deren  Fong  sie  sich  Netze  aus  Gräsern  angefertigt  hätten.  Auch  berichtet  er, 
dafs  sich  bei  den  Weifsen  einige  Thicro  befänden,  deren  Beschreibung  voll- 
kommen auf  die  von  Kameelcn  pafst.  Um  gegen  einen  üeberfall  bei  Nacht 
sich  zu  sichern,  schliefen  sie  auf  einem  Flofs.    Sambo  erbot  sich  mit  ciucr  Au- 

24  • 
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üahl  Weifoer  snr  Rettung  der  Unglücklichen  aufzubrechen  und  »ich  mr  Errei- 
chimg  des  Ziels  einiger  seiner  Landsleote  als  Führer  m  bediincil» 

Sidit  niiKl«  wicMg  iat  ahw  di«  ia  dMMibeo  Nvniaw  da»  Ad«1aid«>0bwmr 
m  21.  September  1861  ele^  rnffiodend«  Ncdwicbt,  4dk  IfMdowll  SftMrfb 
BMUeB  er  von  eeiner  «nten  Bxpedilioii  svOcksekehrt  war  (vgL  dieee  Zeittcta; 
H.  Ffdge^  Bd.  8b  345),  sa  Aafing  diee«!  Jahree  eine  neue,  dieeaml  von 
gHkUiduten  Krfolge  gekrönte  Expedition  nntemororoen  habe.  Am  2.  Jamiar 
1861  war  derselbe  von  Chambers  Creek  aafgebrochen  and  ist  nnn  nach  einer 
achtmonatlichen  Abwesenheit,  nachdem  er  bis  Jiuf  eine  Kntforniinfr  von  90Milcs? 
vom  Golf  von  Carpentaria  gegen  Norden  vorgedrungen  war,  hier  aber  an  einem 
kleinen  See,  welchen  er  Ncwcastle  Water  nannte,  dnrch  die  Angriffe  der  Ein- 
gebornen  cur  Rückkehr  gezwungen  wurde,  wohlbehalten  nnd  ohne  den  geriogtiten 
Verlust  nach  Port  Angnsta  znräckgckehrt  Nor  während  swei  Tage  w»r  «r  raf 
dieier  Bspedition  oliiM  Waaeer  wd  «r  medit  eich  ubeieohtg,  mit  1000  Pferden 
■toAmlUm-Ailikel  ftr  ledieB,  qae»  dareh  AwtnliaB  ««  retees.  ^  Die  eo  ehe« 
WB»  sflgcfttigai«  tfwUMr  der  AuttraUm  mni  Nm  Zmland  Qageiu  vom  15.  No* 
TiodMr  btiafl  «ne  bereili  eioMi  Aneng  «ne  dem  Taffibmtkib  Slaui'e,  wddmi 
vir  im  ttieheten  Hefte  mityieOea  werden.  — t> 


Die  Telegraphenverbiudung  mit  Ostasien. 

Der  AbacUnft  neoer  HendeUvertrigt  mit  den  oetaeiatiedwn  Bdohen  «nd 
din  danu  aidi  knttpfendo  Brwartang  eiaee  lebhafteren  Anfiwbwnngi  dee  Handele 
mit  jenen  Gegenden  lial  den  Gedanken  an  eine  telegraphiidia  Verbindung  der 
chinesischen  Hafenpl&^•  mit  Europa  von  Neuem  wieder  angeregt.    Ueber  die 

hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  hat  Wenjukow  —  ohne  Zweifel  der 
durch  seine  Beieen  in  Ostasien  nnd  sinne  ausführliche  Arbeit  über  den  Ussuri 
bcknnuU;  Gelehrte  —  in  der  „Nord.  Biene"  ciue  Abhandlung  veröffentlicht,  der 
wir  die  folgende  iDterejisante  Vergieichuug  der  Routen  cutnchuieu,  welche  bei 
der  AnafUhmng  jenes  Unternehmens  ins  Auge  gelafst  werden  könnten.  Wir 
aehidten  Toraus,  dala  raaiiedier  Seite  bereite  Vorarbeilen  für  die  Aneliihraiiff 
einw  Telegraphenlinie  darch  Sibirien  bia  snm  Stillen  Ooeaa  nntemommca  eind. 
Im  Jahre  1859  haben  die  fini.Dicbt  und  Romanow  Sibirien  bereiek,  nm  die 
Linien  festm teilen,  nnd  ihr»  Meinung  gab*  dahin,  dals  der  Telegraph  der  grofsen 
sibirischen  Strafsc  zu  folgen  habe,  —  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Stelle^ 
zwischen  Omsk  und  Tomsk,  wo  sie  vorschlagen,  den  Telegraphen  auf  einem 
weiten  Umwege  über  Ssemipalatinsk  und  Barnanl  tu  führen.  Die  Linie  wird 
hierdurch  fast  um  300  Werst  Idnf^'pr,  sie  hat  aber  den  grofscn  Vorzug,  dafs  üo 
«wei  der  wichtigsten  Centren  des  llimdels  und  der  Bergbau-Industrie  berührt. 

Fär  eine  ieie^raphenveibiudung  nut  den  chinesischen  Hafen  und  Tekiog, 
sagt  Herr  We^jnkow,  bieten  sich  drei  Boaten  dar:  1)  über  Syrien  und  Oitindiea; 
2)  dnroli  SOdmlkland,  Pennen  nnd  Oelindaen;  3)  dnrch  llictdmeeland,  Bibirinw 
nnd  die  anm  cbineeieohan  Beicha  gehSdgen  Linder  tfittdaeieoe. 
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Dia  «nto  Im  wird«  Iblgeade  BotnieiBelni^  m  Mhmn  hAm; 

Von  London  Qber  Frankreich,  Italien,  die  jonischen  TntlJllt  Ollfl- 
ehenland, den  Archipel,  Rhodas,  Cyjfcm  nach  Aleppo  .    .    .    560  gsegr*  H* 
Von  Aleppo  durch  diis  Euphrat-Tlml  nach  der  Insel  Karrak  .    .    220  • 
Von  Karrak  längs  der  Küste  von  Por^iea  and  Belndiciüttea  meh 

Karatschi  an  den  InduÄ-Münduncen  260 

Von  Kalat^  Iii  durch  das  Ganges-Thai  nach  Calcutta    ....  340 
Von  Cukatta  über  Kangus  und  die  Halbinsel  Malaka  nach  äin- 

gbapora   •••••  SSO 

Von  Singhapoi«  Uber  Btigon  bmIi  Ceatoa   400    -  - 

Von  GmUo»  melk  Fnteelumfa  Ongi  der  Kttele  120    «  • 

Von  Fattebufn  über  Shanghai  nnd  Nanking  naeh  Peking 

SaMDia  amgaogr.lL 

Mit  Anenahme  der  Strecke  durch  Beladschistan  fuhrt  die  Linie  ftberaU  dnndi 
gat,  »um  Theil  durch  sehr  stark  bevölkerte  Gegenden.    Von  Singhapnra  tut 

würde  man  sie  auch  auf  geringem  Umwege  über  Bomoo,  die  Philippinen  und 
Formosa  nach  Futschaufu  leiten  können  ;  aber  in  diesem  Falle  würde  die  Linie 
noch  häufiger  durch  submarine  Cabel  unterbrochen  werden  müssen« 

Die  zweite  Route  würde  sich  foigenderumiaen  entwickeln: 
Von  London  über  Brüssel,  Beclin,  Waraehao,  Kiew,  Kharkow, 
Amaehan,  Derhent,  TehüMi  aaeh  Aatwabad   700  geogr.  H 

Yan  PaaehMrei  «bar  LahoN^  Delhi,  Beam  aaeb  CalaaUa  .  .  SM  -  - 
Tan  CalflaMa  naah  Fibtag,  iria  eban  .  .  if tO '  *  v 

SüBuna   2430  geogr.  M. 

Aber  d*  die  fltwohe  daasb  Khorassan  in  Folge  des  itnberischen  und  feind» 

seligen  Sinnes  der  Tarkmanen  zu  sehr  gefährdet  ist,  wird  sie  zur  Zeit  kaum 
em^tHch  in  Hctrncht  kommen  können.  Im  Uebogea  ffibrt  tie  dvoh  wohlbe- 
haute  und  ijia  b«;vuik.ertc  Geg^ndeir. 

Die  uuriilichstu  Linie  endlich  würde  g;eken: 
Von  London  über  AmsterdMn,  Hamborg,  B«rlin,  Königsberg, 


37Ö  geogr.  M. 


Van  Moahan  tber  Kasan  nnd  Jakatarineiibnig  aaeh 
Ta^  Owih  «bef  BaewiyalaHneh,  Bamd  naah  Taauk  .  .  •  .  tlO 
VflA  Tomik  nadi  Irkalik   222 

Von  Trknt«k  ftber  den  Baikal  nach  Wercbne-Udinsk     .    ,   •   .  46 
Von  Werehtte-CdiMk  tU»ar  Xjaehm  nnd  Uiga  naah  Peking  .   .  230  

Summa    1467  geogr.  M. 

Diese  Route  führt  in  Sibirien  durch  schwach  bevölkerte  Gegenden,  aufser- 
dem  in  der  letzten  Section  mii  > mer  Strecke  von  120  Meilen  durch  die  holilose 
Gobi.  WiU  man  diese  Strecke  vermeiden,  so  würden  sich  von  Werchne-Udinsk 
swei  andere  Wege  darbielea,  nämlich:  über  TMhMa»  Mer«M^nsb,  Teitiftar,  Girin, 
Mnkden  nnd  Mi^jnatt  nach  Fikhig,  400  M.;  oder  TtahMa,  BUgetmaehttehaaaky 
VWirfkMr  n.  a.  w.  604  M.(  im  anten  Bblla  wOida  die  Linie  ataia  Oeeaauelaal. 
«kkalnag  von  100711.,  in  aareMen  ataa  GaeaantentwiMnng  1881 M.  arhalian. 
Aal  dar  Mm  BaoM  iranaaldfll  «an  gana  dU  Jwhiaian  Sieppent  dar  Wag  ibä» 
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Miscellen: 


NMdiiiiA  iKMe  iMdi  ««Mm  dm  Aigmi  wä  TMMkir  in  ikmt  BtrinliMg 

Sehwierig^clten  dwrbielai. 

JedenftUi  enidit  nua  hterras,  daft  lU»  Lfaite  dufdi  Sibiilan  ImI  Wcüavi 
die  kbieste  ist,  vnd  ääk  man  hcA  Ihr  nidit  dmcli  die  Sofge  f&r  rabmiuine 
Cabcl  behelligt  ist.  Dagegen  hat  die  attdlichfte  Route  den  grofsen  Vonag,  dals 
sie  fast  durchweg  Länder  von  hoher  commeroieller  Wichtigkeit  durchschneidet; 
nnd  man  kann  unmöglich  verkennen,  (Infs  die  europiiifichc  H.nn'l'^hivelt  das  Bc- 
dnrfnir«,  mit  ihnen  in  tclcjrraphischer  Verhindnng  zo  stehen,  auch  dann  empfin- 
den wird,  wenn  ihr  Nachnchten  aus  China  durch  den  sibirischen  Telegraphen 
übermittelt  werden  sollten.  Uebrigens  scheint  es  ans  sweckmäDnger  nnd  dem 
▼orlumdeiieii  Bedttvfiiift  melur  eatapreelieiid,  ekiht  Peking,  Mmdem  Sbeaghu  ab 
Bndpmkt  der  Td«gr^lieii-I«iiiie  m  betraehtee,  wodordi  die  nofdlidie  Bovte 
ntliagen,  die  t QdBdw  nm  el>ai  lo  viel  Terkttnt  werden  wfivde.  — a. 


-  Das  Brdbeben  von  Mendoza. 

Ucbcr  das  furchtbare  Erdbeben,  welches  am  20.  März  die  Stadt  Men- 

doza in  einen  Trfimmerhaofen  verwandelte,  stellen  wir  nach  den  Berichten  süd- 
Merikeaieelier  Btttler  ibigmde  MftdMiliiiigea  mmmmn* 

Det  wvdilaagelNnile  od  wmtßam  bewlaiemi  GtMei  v<m  Mendow  biWele 
am  WealMiide  der  Pa»pee  eine  lieUiebe  Oai«^  fie  Yon  aUca  Beiaanden,  weMie 
VMt  Oaten  kamen,  nacb  der  ennfldeaden  Akrt  über  einltonlge  Ofeaflnrai  wA 
besonderer  SVende  bagrüfst  wnrde.  Die  Stadt  lelbit  batte  keine  betondeis 
günstige  Lage:  sie  stand  in  einer  der  Versumpfang  ausgesetzten  Bodensenkung, 
auf  fcnchtcm  Boden,  anf  den  zur  Regenzeit  von  dem  Gebirge  von  Uspaliata  die 
Bergwasser  zasammcnstrr.mtm  Die  Stadt  war  regelmäfsig  angelegt,  wie  alle 
spanischen  Städte;  sie  besUüti  aus  10  Cnadms  in  der  Längen-  und  7  Cuadras 
in  der  Breiten-Auädebnung,  zählte  etwa  1200  Häuser  und  nach  dem  Censns  von 
1856  mit  Ansschlol«  der  Vorstädte  etwa  10,000  Einwohner.  Obgleich  £rder- 
artimmmngen  bier  nleht  gerade  aalten  n»  teia  lebeineB  «  H.  BiinaiijUr  bat 
leibread  idbet  Anfenlfeahf  im  Jabre  1S57  nkdil  iveniger  di  drei  uväti,  am 
8«  ICal,  Ii.  Oktober  nnd  28.  Novmnber  18A7  —  iraien  de  doeh  a«it  Mamtkno 
gedenken  a»  wenig-  bedeutend  gewemt  daA  aie  anf  die  ArtUtdkinr  kniaen  Ma- 
flnfa  anigeihi  liatten-  Allerdings  waren  die  Strafsen  breit,  aber  man  hatte 
H&nser  von  mehreren  Stockwerken  gebant,  nnd  während  IMber  aila  Gebinde 
mtr  aas  leicbti'ni  Fnchwerk  nnd  Luftziegeln  bestanden,  hatte  man  npnfrdings, 
dem  Beispirlo  eiriiL^cr  uii^'<;sehencr  Einwohner  folfrcnd,  bei  Neubauten  mehr  und 
mehr  zu  euieui  i^oh  lorni  Matf^riid  gegriffen,  als  es  für  Städto,  die  Ton  Erdbeben 
keimgesnoht  werden,  zweckuiHi»ig  ist.  So  waren  neben  mehreren  ansehnlicliereu 
Frtaatiijutiem  auch  lalilreiche  solide  öffentliche  Oebände  entstanden,  welche  dar 
Sladt  aar  ZMe  gerciebien.  Maadoia  faatia  fi  BJichcn,  4  Sabolta,  «in  OeHegpam, 
eiae  AekccbmiNbalet  toh  aadecn  tUfeafiiebea  Oebindea  eeidlenea  daa  Bafthana^ 
daa  llheater,  die  Bemoaiee,  awei  HotpitUer  «.  n.  hmretgabeben  an  wecdmu 
Mb  ea  bSer  nthr  ala  bnadmt  ManHiden  Igri^  nntefat  rieh  M  eiaar  Smit  im 
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■yiiBdiim  Aanfl»  m  Mlbtk  Die  Umgegend  mv  «orsMin  aagrii»«!.  Omni 
md  Bote  Mlir  icmtilokitt  Dm  Stadtgebiet,  ki  wekhea  tieb  die  Oemlt  dM 
MMbeiu  conoenirirte,  snfaAt  eis  Aieel  von 

äeli  8  Legue  ton  N.  nedli  S.  bk  nm  Bio  de  Mendoee,  ttnd  8  LigOM  von  W. 
neoh  0.  bit  so  der  Siellef  «o  ter  V\uCs  nkh  tmA  N.  wendet,  um  sich  in  die 
Lagnna  de  Goanacacfae  za  erg^eCetn.  Auf  diesem  Gebiet  reihten  sich  Wein-  und 
ObstgiLrten  und  künstlicb  l>*'w  üssertc  Wiesen  dirht  nn  einander;  Tialilreiche  Ort- 
gchuften  erhoben  sictj  aul  ihm,  darunter  die  Städicin  n  Lujan  und  San  Vicente 
mir  4  — bi)üU  Einwohnern,  und  viele  Vinas  oder  A!<luuo,  wie  Panciuegua,  Chimba, 
Zapuiiar,  Campamento,  Builiuilon,  riuuiurillu,  Burmcju,  Sauce,  M^cbifiniui,  San 
Aatoaio,  Guaimailen,  Aceqaiea-  de  Oomes«  Bosario,  £odeo  del  Medio,  Sau  ir  ruu- 
ciieo  del  Monte»  Macpn,  CfaaHao  n.  e,,  deranter  Tiele  mit  o«.  IfNX)  Emwobnern. 
Im  GameD  kenn  man  die  Beralkenmg  dieies  Lendatricbe  auf  25-^0,000  Ein* 
weteer  ediiticjp,  und  die  Zihl  der  darin  betegeaen  LaadgSler  auf  3--4000. 
Alle  dieee  Retnltate  etMr  tom  Tbeil  mülMamea  Oalter  aoUlen  in  ebcm  Ai^a- 
Miek  zn  C  runde  g^chtct  werden. 

Ein  schöner  mondHoilcr  Abend  hatte  am  20.  März  die  Bewohner  MendoEa't 
BUS  den  Zinimem  ins  Freie  gelockt.  Auf  der  Promenade  un'l  nnf  den  Veran- 
dah'»  Uefa  sich  die  Damenwelt  blicken;  zahlreiche  Gruppen  ^<>n  spa/ierfriingcm 
wogten  durch  die  Straften,  be^oiuiuis  dnrch  di«  Calle  de  Sotomavur,  in  der  sich 
die  bedcutcndätiin  Kaufläden  bttfindcu.   lu  der  »IfortochntLa-Ucäsource"  iiatlc  sich 

zablceicbe  Gesellschaft  von  Gutabestttem  und  Kaaflentea  ttuammengcfunden; 
die  Steeten  waren  stark  beeadit,  namentlieh  ton.  Lasdlenteni  die  lieqtekemmen 
«aren»  nm  dem  Abendgottesdieaat  in  der  Ghanrodie  beisnwelinen.  Um  8]  Ubr 
»mwindelm  ein  ErdatoJi,  der  eteb  naefat  dnreh  das  geringite  Gertnaeb  angektta' 
^,ki0m$  fdie.Sttdt  in  «inen  TriittmerhiMifan  nod  begrab  faet  die  gviee  Bev51- 
kemng  unter  den  Bldnen.  Alle  Hünscr  brachen  zusammen,  die  Mauern  stürzten 
anf  die  Strafsen  und  verbarrikadirten  sie,  gegenüberstehende  Gebände  lehnten 
sich  mit  den  Diichem  aneinamler,  krachend  stürzten  die  Kirchen  mit  ihren  Thüi»» 
men  zu^ininut^n  und  zerbchmctterten  ganze  Reihen  von  Huuüem.  Die  Wenii;enf 
die  sich  ;iui"^ erhalb  des  Bereiches  der  »tüizonden  Trümmer  in  Gärten  oder  auf 
üreicn  Platzen  befanden  und  duruU  diö  ErderschUttorung  nur  zu  Boden  ge&chlea- 
diart  wurden,  euchen  be*M^  vad  olme  die  GroCie  dee  Unglücke  an  fibertehea 
in  einer  wlnaa  Vlaidift  Üur  HaU;  über  TVfimmerbanfen  atol^pernd  nnd  kle^Mmd 
■Bd  bin  vad  wkder  dnndk  ein  nenee  Beben  der  Erde  enebreekt,  erkannen  eie 
aümiUiok  den  Grand  dee  entaetdicben  Elende  nnd  niehen  in  athemloier  Angit 
4imn  Ort  dee  flobredEene  %u  entrinnen.  Wer  von  den  Flfiehtigen  eich  soweit 
sammelte,  um  rückwiüts  za  bliflken,  sah  über  der  Stelle  wo  Mendoza  stand,  eine 
dunkle  Staubwolke  schweben,  neue  StjiubsUuIen  aus  dem  Schutt  aufwirbeln,  wenn 
bei  wiederholten  Schwingungen  des  l<^rdboden.s  die  gegeneinander  ge.stürztcn 
Mauerrchtc  vollends  zusammenbrachen.  Nicht  lange  dauerte  es,  nnd  die  Staub- 
wolke rüthete  sich  von  dem  Wiuderschein  des  Brandes.  Fast  alle  ilau^cr  waren 
beleochtet  gew^ün,  —  die  nmstüraeuden  Lampen  hatten  hier  und  da  gezündet. 
Agfa#iti#>rilwiijliPj<MB!lw..die  flammen  anf,  griliiia  nm  «ieb,  nd  niMm4tit 
«ilai»  Ii«!!  der  Brend  Uber- ganae  Qaartieie.r:..,a  m  rvM:  ..r  j:-" '-).  t-d 
,miJßf»  Wenige  von  den  QertHetan,  ett^clnea  in  dieier  lieeht  dee  .Oiimmt  #| 
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KimA  und  Vtamug  hmunn  m  bdMB»  «n  n  die  WuttiMig  ditr  UgM  an  dM- 

ken.  Erst  mit  ilcm  Morgengranen  wagto  au  sich  unter  dl«  TrteiBflr.  Hafe* 
•etzlicfaes  Schauspiel!  K«m  «inzigei  Haus  war  erhalten;  von  einer  der  Kirchen 
stanil  nur  eine  Siiulc,  ron  «wci  andern  nnr  ein  Stück  der  Facade  aufrecht. 
Kaum  in<>j.'lich  i.st  es,  ühcr  die  Trümmer  vorwiirts  zu  kommen.  Von  allen  Seiten 
hört  man  das  horzxcrrcifsende  btuboen  derer,  die  mit  zerschmetterten  Gliedmafscn 
nul  und  ztim  Thcil  unter  den  Trümmern  liegen  und  Nichts  für  ihre  lictiung 
tüuu  kuuueu,  den  erstickten  Hülferuf  deijenigen,  die  von  den  übereinander  ge> 
fliAntsn  Mmmtb  nie  in  Gnbetlidhlea  eingoiehloMW  thid.  S«te  ZwdAl,  dafii 
nooh  ein  grofser  TMl  dar  BewohiMr  wrter  dea  Trttnniw  lebt,  d«A  lie  ge- 
rettefc  werden  kannten.  Aber  ec  ftblt  an  Allem,  aa  Werkaeogen,  dea  BefcnW 
fbrtfQciamen,  an  AibeitAiiAen,  vor  Allem  an  der  feiten  Leltmigt'  WcMie  em^ 
hindert,  dafs  diese  wenigen  Kräfte  mrtalos  aich  Keraplittcrn.  Da  ^icht  man  VUter 
oder  Brüder  in  der  Angst  der  VBrcwelflnng  mit  blofsen  Händen  in  Schutt  and 
Trümmern  wühlen  ttnd  an  Mauerresten  rütteln ,  ■weil  aus  der  Tiefe  hcn'or  ?-u 
ihnen  ein  schmerzlicher  Klagcton  ihrer  dort  unten  begrabenen  Lieben  gedrungen 
ist;  umsonst  rufen  sie  die  Vorübcr^ebendon  um  Hülfe  an;  vom  eigenen  Schrecken 
betäubt  und  ohne  zu  wissen,  was  sie  wollen  und  wan  sie  sollen,  riehen  diese 
verworren  vorüber.  Die  Frommen  haben  sich  um  einen  Mönch  versammelt,  der 
ihnen  feikttndigt,  daft  der  Ttig  dee  Oeridit»  ewcMenan  atl,  ddl  ^  Brde  M 
nnn  bald  dfhen»  FlaaunAi  und  Sdiirefel  apete*  und  AHe  fenehHngen  wecdaik 
Statt  dem  neben  nnd  Dringen  der  VemtoMgen,  dnfli  ale  aieb  rUinn  nnd  bcl*- 
fcn  mSebien,  an  folgen,  wirft  «idi  daa  abergHWUeehe  Volk  anf  die  Knie,  un 
lieh  dnrch  Beten  ond  Beichten  auf  den  Wehnnlcvgang  Tonrabercton. 

Am  Frühesten  san^m  !t  sich  natürlich  das  räuberische  Gesindel  aas  der 
Stadt  und  der  Umgegend.  Schien  doch  der  Trümmerhaufen  mit  allem  Vermögen 
der  ein^t  Mühenden  Stadt,  das  er  in  •Jioh  «rhlor-,  ein  herrenloses  Eigenthtim! 
Wie  die  Geier  ^türr.en  sie  auf  ihre  Um:*  1  r!-;u  in-ni^rslos  ziehen  sie  an  den 
gräfsHch  Verstümmelten  vorüber;  sie  fra;;  n  Miuh  ni'ht  danach,  dafs  die  Erde 
unter  ihren  Schritten  noch  wiederholt  zuckt  und  ihnen  ein  ernstes  memento  sq- 
mft;  sie  schlagen  ein  Bjrenz,  murmeln  einen  Gebetsspruch  nnd  fahren  fort  nndi 
SeUtien  in  wUUen,  in  plttndem  nnd  tn  ranben,  wo  aleh  ihnen  die  beate  Q»> 
legenhtit  daan  darbietet  Umaonst  bemffhen  aieh  ebrenbafte  Sllrger,  d«n  gifn- 
Uehen  Unflig  an  atenem.  Alle  Bande  der  Zneht  haben  rieh  aaf^^al.  Van 
Antorltit  iat  keine  Bade  mehr.  Ba  mag  iieh  hdfbn,  wer  da  kann;  Im  0ebrigan 
gilt  das  Faoatredit 

Leider  mnfs  man  sagen,  dafs  die  Boli«»rden  nicht  im  Entferntesten  ihrer 
Pfliclit  ^'ei\iif^t  haben.  Der  fJnuvcmeur  selbst  war  am  Leben;  er  hatte  srrh  nnf 
dem  Lande  befunden;  aber  umsonst  erwartete  man  von  ihm  Mafsrepeln  zur 
Rettung  der  Verschütteten  oder  äcur  Sicherung  des  Eigenthums  gepcn  die  frechen 
nUiberbenden.  Fast  seine  ganze  Familie  befand  sich  unter  den  Erschlagenen^ 
nnd  man  kfinnte  geneigt  sein,  aeüw  Kopfloeigkeit  dnrA  daa  eigene  grofae  U»* 
^ek  an  eniaehnldigen.  Aber  ea  aeb^t  doeh  nur  Eine  Mnme  daittber  in 
biMcben,  daA  aeln  Vacfthrea  ein  hIMhat  nnrerantwortliehea  nnd  barbmlNbaa 
war.  Der  Obritlüenlenant  D.  Jean  de  la  Cm  Tideh,  der  aleh  wümiid  dea 
Brdbebena  in  der  Bibe  der  Bladl  beM,  halte  die  Qdmagegwwnrt  gehabi, 
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stune  Truppen  soton  £Ui>jumiieatrctcu  xu  lufiscu;  alä  er  keine  Belchio  erhielt, 
wog  «r  adft  30  Haim,  die  adt  Sfün,  Ikecbitongen  and  Maitfia  WokMogtB 
welü  v«VMli«n  mnn,  in  Btuit,  nnd  ■tallte  «leh  dem  Govrcnwor  Mr  Dispo» 
•itlon.  Dtetar  tber  beUdt  die  MuiaMiult  in  nkm  penfinUebai  8ieberbeit 
■it  Laibgwd«  M  lieh,  mid  lim»  lnia«n  dniigM  8«liiit*  nr  RoWirog,  —  Mte 
in  ««ioMi  eigenen  Hause.  Ein  paar  Tage  später,  als  «in  QnHimilnnr  der  be- 
Bachbarten  Provinz  San  Juan  sich  erbot,  mit  seinen  Leuten  nr  Beiinng  iMriMi* 
luHlen,  wies  der  Gottremeur  das  Anerbieten  schnöde  zurück,  —  wie  es  scheint, 
ans  politischem  Funnti Sinus :  die  Bewohner  San  Juan's  wHren  ^galvaje^  unttanosf* 
Eiuen  Tai;  nach  der  K»taj»truphe  kehrte  von  San  Juan  der  1 ))  i«:  in  rObcrst 
Don  Juan  Dios  Videia  nach  seiner  Heiuiath  zurück.  Obgleich  uucii  ilm  die 
schmerzlichsten  Vcilaste  betroffen  hatten  —  zwei  seiner  Söhne  lagen  unter  den 
THtaonwm  «neUageii  —  «griff  «r  nü  EttiwMomfth>tt  dnt  W«rlt  dar  BoMmg» 
Alle  durbwen-  Bfliger  idiMBt«  dcii  an  ikn$  Mine  Fepnlerif&t,  mIb  eneilMuitee 
WeUwdlen,  Mine  ThÜigkdt  noditen  üia  nm  Kann  der  Siteelion.  Br  nMwhte 
mä  iiii<Blnberi>enden  .kiMf«en  PgQcefis  nr  liels  mehioRe  Bandenftliinr  enehielben 
nnA'ilillle  in  Knnem  die  Oidnung  wieder  her.  „Er  ist  unser  wahrer  Better 
gewesen  ,**  •eehreibfr  ein  Oefreepondenftt  «die  deiilbare  VoteelHUig  in  nneenn 
Unglück.'' 

Aber  es  fehlte  an  allem  Nothwcndif^en .  an  Lebensmitteln  tmd  Kleidnngs- 
stückeu,  an  emeni  Ort,  die  Masse  der  Verwundeten  und  Vi'ij-tunnncUtiu  uuter- 
zubrinf^en,  im  Medicamonten,  an  Aerzten.  Es  scbciut,  daf^  in  Memloza  nur  ein 
Arxt  am  Leben  gebliubeu  ist,  der  natürlich  den  Ansprüchen  mciu  im  Entfern» 
teeten  genügen  kennte,  vm  wö  weniger,  als  die  KnnNn  ibeien  Un  eellüeut 
waren.  Mehrere  Tkge  vergingen,  elie  von  Ben  Jnen  die  aMele  SBfe  dnAnli 
In  TelitendM  Terbedtete  eldi  «m  24.  die  Schfeetaiibolidiaft»  nien  hieh  de  <llr 
ftbertaieben,  denn  man  lintte  deet  doMelbe  Brdlieben,  aber  edv  lebwodl,  ver* 
•plrt.  Aber  die  enlen  Mnehddilen  wurden  in  den  feignediai  Tifon  beettUgt^ 
nnd  die  Regiemng  dachte  eefört  an  Hilfe.  Am  28.  wnrden  aw«!  WnndMe 
▼on  der  chilenischen  Marine,  mit  allem  Nöthigen  venehen,  nach  Mendoxa  abge» 
pnndt:  ihnen  pchlofs  «ich  Dr.  Leahy  vom  britischen  Kne^rsrhiff  Nereus  an. 
Dnrch  Kepenwetter  und  einen  im  Hochgebirji^e  cingetrttrnen  ScIiiillIiUI  bei  dem 
Uebcrgang  über  die  Anden  aufgehalten,  trafen  die  Aerzie  erbt  am  ti.  April  früh 
an  Ort  und  Stelle  ein.  Das  Unglück,  das  sie  hier  in  Wirklichkeit  vorfanden, 
war  viel  gröOBer,  als  sie  besorgt  hatten.  Ana  den  Mbnmem  drang  an  ibaen 
der  Mediigtiuijh  von  TfeMiaenden  femeeendar  Latahnene,  an  deren  FaüiBheifting 
Mdi-  Vieiiunid  gededit  heue)  nnd  die  Kranken  fiMdan  aie  in  Folge  der  lengen 
yemaafaHaaignag  in  der  tnnrigMan  nnd  lan  llieil  bi  gons  IdUleaer  Leg% 
Ann*  nnd  Bdnbr8che,  SdiBfldhrOdie,  tiefe  IMaafcwwidett,  vm.  TM  brandig 
gewoiden,  Venenlmagen,  Erschütterung  des  Rückenmarki  nit  eilen  seinen  Con- 
seqnenjten,  —  das  waren  die  Leiden,  in  denen  sie  helfen  sollten.  „Uns  •?o11tc 
ein  Her/  von  Stein  gegeben  «tein,"  schreibt  einer  von  ihaenf  »damit  ea  nicht  an- 
iammenbricht  unter  solchem  Jammer.* 

£s  würde  uns  zu  weit  führen,  von  den  wahllosen  Eiuzeluhciten,  die  uns  znr 
genaueren  Schildemng  der  unglücklichen  Katastrophe  vorliegen,  anch  nur  einige 
■ManilMMen.  Bnlaettfiebe  Leiden  nnd  wmidairbaie  Bettungen  bildea  ilqen  Haupt- 
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iahalts  und  in  dawn  to  groftcn  «4  dlf  »mbiw  UagÜdk  k*  iatt  jado  Itiliaif 
geschieht«  ein  Bndi  voller  Wondn*.   Wie  iMMer  kai  Midi  htar  die  fimlilbei« 
GeliUir,  die  Modi  md  dae  Elend  dat  JbllieiSte  der  Menschen  ans  LidU  pMMf 
nnd  wenn  wir  ans  oft  von  der  erbarmungslosen  Brutalität,  die  hier  za  Ta^a 

trat,  mit  Kntsetzen  attwenden  niü>;son,  ho  «cucht  unaer  Ange  auch  nicht  vergehen* 
nach  Zügen  auTopfemdea  Edclmutha  und  echter  Treue «  die  uiu  sam  Troit 
reichen  kunnen. 

ünck  dttu  meürigtitun  Augabun  hüben  von  der  Bevölkerung  Mendüzas  mehr 
ab  aval  Dnllal  Biiier  den  Trömniera  ihr  Grab  gefunden.  Zieht  man  die  Voi^ 
UMta  «ad  die  UmgefMd  tah  in  Bateaabi,  ao  wird  die  Zahl  dar  Biadiiagenea 
aieli  «oU  anf  9000  baMBn.  Una  He«!  ein  Vaiaaielinilk  dar  ai^aaabaMlM 
VMniliatt  Mandoiaa  vor,  nü  Aocaba  dar  Veiinala^  die  aia  adÜMn  haben,  >~  daa 
ftwarige  ntodos  muertot*  kt  dem  laidar  fahr  hinfig. 

Der  Hauptstofa,  der  die  Katastrophe  herbeiführte  und  der,  wie  vir  baraUi 
bemerkten,  durch  keinerlei  Detonation  angekflndist  mvda,  danerte  zwei  Sekon^ 
den,  oder,  wie  Andere  hehnnptcn,  ftiirf  bis  sechs  Sekunden.  Auf  ihn  folgten 
in  der  nächsten  Nacht,  zahhciclio  andere  schwächere  Stolpe  zuweilen  in  Inter» 
vaUeii  von  5 — ü  Minuten,  zuweilen  in  griilsern.  Auch  an  den  lolgeniica  lagca 
bemerkte  man  wiederholt  Schwingungen  den  Erdbudeiiü,  aber  üchwaeher  und 
■eUener;  nnd  am  achten  Tage  aollen  sie  wieder  merklicher  hervorgetreten  sein. 

Uabar  die  Biahtung  dar  8iUm  vaxttren  die  Angaben  dar  FlahainiiafhM 
aiarkt  «nd  ha  dam  Chaoa  vm  Mmnem,  welafaee  jalat  an  darfiMüa  dar  mmm 
Uiea  Stadt  Uagl^  iat  ea  kam  aiS^eh  eine  vorwiagaada  BUbiahtaag  an  eikania«. 
Indafr  haben  die  UntanaoliaQgan  van  D.  Foibaa  in  dar  Umgegand  aa  «ahl 
zweifellos  herausgestelli^  daft  der  Hauptstofs  des  F)rdbebens  in  der  Richtung  vom 
NW.  nach  80.  erfolgt  isi.  Owi  sufolge  haben  sich  die  verheerendsten  Wirkun- 
fjen  des  Erdbebens,  das  man  auch  in  sehr  weiter  Feme,  in  Parana,  Rosario  und 
Bueno«  Ayres  verspürt  hat,  aaf  eine  schmale  Zone  concentrirt,  die  sich  von 
Lujan  und  Mendoza  nordwestlich  -über  dn'^  (icbirge  von  Uspallnta  erstreckt.  Es 
ist  uQsern  Lesern  aus  der  Beschreibung  Burtneister'ü  bekannt,  dals  die  Chlorit- 
»chiefer  dieses  Gebirges  auf  dem  Westabhang  von  Basalten,  Trachjtea  und 
Tafian  vi«Mwh  dnrclibipehen  aiadi  daa  Oantmai  dar  »alhaniiahan  Aattnn  ■ahaint 
iftar  in  dam  vacUegendan  Falla  noeh  wdtar  nardwaatwiria  an  mdwa  an  aaiik 
Cm  dla  ZaiatSrangea  an  anlarMabaa»  die  daa  Eidbabai  in  daa  Baigan  vaa 
CapnOata  angcvielilat,  hat  D.  Facbaa  diaialban  6  1^  k^g  ja  vanchiidea— 
Bichtongen  durchkreuzt.  In  dir  'aelnnalan  Zone  dal  HanpItloCftes  zeigten  sich 
die  gewaltigsten  Revolutionen,  colossale  Felsmassen  wRrcn  von  einandcigeriseen 
und  die  Trümmer  übereinander  gcstürat,  währen^l  uulsLrhalb  dieser  Zone,  oft 
schon  iti  (■inci  jjfcriii'^cn  Entfernung  von  ihr,  keine  bpur  von  Stömngen  zu  b«>- 
merken  v.ar.  üo  sind  die  Hauser  in  VUkvictJUijio  unversehrt  geblieben,  ^^ulirc^ili 
etwas  weiter  aufwüts  im  Gebirge  die  Felsen  fürchterlich  üorrtMien  sind  und  die 
Tbalbohle  der  Schlucht  mit  einem  Hagel  von  colossaleu  Stainbtöokeo  bes&ei  iak 
Diaaalbe  Enehainnng  aaigt  dch  Im  Sfldan,  wo  UMoaa  nnd  L^jaa  ««UaHndig 
aanitM  aind,  «ttnnd  anf  dar  andann  Saita  daa  ElMaa  dia  Oilackaftan  nnr 
garingm-Behndan  adiHan  haben.  Varfli^  «an  diaaa  Zone  dar  atffkaian  Br- 
aahimnig  in  ihrer  lUabtang  weh  KW.,  ao  wÖrde  tie  die  Cordülaia  in  dar 
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nha  dm  Ftmu  Im  Fmm  Mbn,  suMmb  tea  Aioocagna  —  te  fiMgan 
k«itt  Vaktt  iit  »  «ad  dm  Ugm.  dar  SloA  «b«r  m  NW.  and  aMii 
fOB  80.  OT^gfigiiniia  iü,  «gM»ft  dch  aohmi  «nt  dtrThatiidn^  d*b  «r  otlwicii 
won  lltndOM  imiMr  «ekwidicf  gawotdea  iat,  je  mdir  nua  iieh  rm  d«  Stadl 
«tteitf^  Audi  die  isolirten  Oebaade,  deren  Fallrichtung  noch  cooftatirt  werden 
kann,  sprechen  dafür:  sie  sind  sämmtlicb  nach  NW.  gestürzt;  so  auch  der 
Glockcntliurm  der  Kirche  Santo  Domingo  in  Mendoza,  der  ebenfalls  fin  unzwei- 
felhaftes Kriterium  darbietet.  An^h  Aip  rnblreichcn  Spaltoo,  ton  deaeu  die  £cde 
zerklüftet  ist,  haben  die  Richttiiig  vuu  I\VV.  nach  SO. 

. ,  Forbcs  .glaubt  übrigea^  daHs  das  Ceotruia  der  Acüon  oicbt  in  der  Uaupt- 
hm^.  der  Aiideft,  eondim  '•iMi  9täkk  tvo  dtraalfam  M  tMlMft  im,.  BefliniBg 
aaehl  er  di»  inloriwrte  Bemerfc—g,  deA  «la  eafiaedtfiMiet-Stadlaie  ider  Tidkar 
«Mn  Snebaianagea  ii  flfld^Amitrik»  iluii  dam  Abanangt  Itaba,  «ia  wirk- 
Ueika  ili^alaa»kagel  «dar  Kcftlar^  naleka  .La«a  «anrarfSsa»  ia  das  ifldaa*> 
ranaiinhiii  OoidtUma  Tertiiltaiftrnitfsig  gehr  eeliea'  liad;  die.  mdkenischc 
Thätiglitii  infütire  sich  Tornekaüieb  in  der  Büdong  von  Seitenspalten,  welel» 
die  Gase  und  Dampfe  ausströmen  liefsen  und  als  Sicherheitsventile  wirkten. 
Wir  fü^r-n  hinzu,  daf?»  dnrch  die  Untersuchungen  chilpiihi  hi  r  flplchrtm  t^'vr»  Zahl 
(icr  suilaiiir: ikanischcn  \  iilriinp  sehr  gelichtet  ist:  bei  vielen  Biti^th,  ou-  man 
ihrer  i"'jiiii  \\f«ren  f»ir  mi/.swi U:ii.:ift<»  Vn!<'ftno  erklRrt  hatte,  hnt  .--ick  lU  ihicua 
gifcui.üu  tiiuiaugu  liuck   luckl  üiut»  6pui  vuu  Laven  uiici   uuiiciu  Vttlkanitclxen 

S«9#MattMe&  eaidadtea  lM«eß..i  .^j  .:.<  •  ^ 


lieber  den  Fang  der  Grindwale  auf  den  ParOer. 

Der  Faag  der  zu  dem  Gesehlaelila  dar  Delphine  gehörenden  Grindwele,  die 

eine  Länge  von  20  Fufs  orreichen,  wnrde  von  den  ältesten  Zeiten  her  auf  den 
Faröer  betrieben,  und  mit  Hecht  hI«?  einer  der  wichtjfr«itf"rt  Nahrnnpszv, ei;i;e  der 
Bewohner  derstdben  betrachtet,  ofts*  hon  er  mit  der  Zeit  an  Wichtigkeit  verlor, 
und  in  dem  Maafse,  wie  Ackerbau  und  Fischerei  gröfsere  Fortschritte  machten, 
herabaauk,  »o  da£a  er  jetat  nur  noch  ak  der  vierte  Erwerbesweig  dem  Bange 
■ack  «DaaealMB  iK|  4m  Saiiaikacid  koaunl  aiadieb  dar  afiMr  *m  Aekasbaa  dar 
Bwaila  aad  dar  flaaliaral  dar  diitta  Baag  an. 

Dia  Badaataag^  iraldia  dar  Oriadnattuig  Mr  dia  Buöar  kaft,  baalahl  abar 
nicht  aUeia  in  dar  «"■»«•H»^,  wakba  dar  Gaariaa  daa  Chiadtfaiattaa  den  Vingem 
abwirft,  sondern  ebenso  viel  in  dem  nährenden  nad  kräftigen  NahrvagmiMBl, 
welches  daa  Fleisch  dieses  Walthieres  den  laatdaaem  darbietet,  die  es  vortngs- 
weise  gern  in  frischem  Zustande  L'Pniersen,  es  aher  auch  pcpaken  als  Vorrath 
für  schlechtere  Zeiten  aufbewahren  un  1  schätzen.  Die  Flcischausbeute  ist  iiirem 
Werth e  nach  auf  halb  io  bedeutend  zu  veranschlagen  als  der  Ertrag  rom 
Thraue. 

la  daa  Jahian  1831  bis  1860  einschltafslieh  aind  aaf  dan  Vardar  ias  Gaa- 
aan  31,dd9  Stilak  Glindwala,  odar  im  DankiabaiNa  aiiaa  12110  StAake  jitarüak 
gaftagaa,  diaaar  Wmtg  jadack  adbalvaratiadlieb,  aria  dar  Brtoag  jadar  üiahaiai, 
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ia  dn  fwchiedwi  Jahren  Mhr  «iigWrfi  «uifeftllMit  «uieB  s.  B.  ia 
JUhze  1643  im  Ommh  3148  8l&ek  gdhngMi,  di0ign  ^  mu*  821 

Stück.  An  Tbna  wwde  tu^feilhr  tinc  Tunno  von  jedem  Wnl  gewonnen,  die 
nach  den  aaf  den  Faruer  gangbaren  Preisen  50  ileicbsthaler  fMC  Tunnc  galt, 
■nd  a'^o  für  den  obener«*Ehnten  jährlichen  Durchschiiittsfanj?  von  1260  Stüf'k 
25200  lirlilt.  ciritnicr.  Wird  hierzu  der  Werth  des  Fleisches  circa  12,600  Rthlr. 
gerechnet,  kann  die  jährliche  Einnahme  im  Durchtdmitt  aof  37,^00  iUhlr.  ver- 
an«^lugt  werden. 

Die  GrinUwale  stieben  in  Hänfen  von  verschiedener  Zahl  un^r.  Der  grölste 
HnlM,  d«r  Ja  den  «wUiat«»  30  Jahna  gefangea  wvida,  fld  «a  27.  JbU  1852 
bei  Ynag  aaf  BnidA  eia,  ia  dnar  SCIrka  von  862  Stiekia,  dar  hMatla  naigla 
•kh  hd  IfMnwg  auf  Vaa«6  aa»  3.  AngnM  1848  ia  rtnar  muk»  voa  14  Slidk 

IHa  Ifahiaüd  der  gatea  Wage  findet  Jetat  ia  dea  MoaaMa  JaK  and  Aagoet 
•Mt,  in  früheren  Zeiten  war  die.s  jedoch  mit  den  Ifoaaien  Septembor  aad  Oelo« 
ber  der  Fall,  seltener  in  der  Zeit  vom  November  bis  cum  Mai.  So  wnrdea  in 
Jnhrc  1H  '2  im  Juli  und  August  355  Stück  i^efiin^'en,  während  die  Auühenfe  jene« 
ganzen  Jjvhrea  nur  391  Stück  betrug,  al-^f)  auf  die  übrigen  10  Monat  nnr  36  Stück, 
noch  nicht  ganz  ein  Eilftel  der  Summe  kaui ;   im  .Irthre  stellte  es  <?ich  so, 

dais  auf  jene  beiden  Monate  1105  von  1182  Stück  kamen;  im  .Jahre  lb3Ü  nur 
1048  TOn  1S14;  im  Jahre  1843  aber  1974  von  3143;  im  Jahre  1847  gerade 
1888  vaa  2«68|  im  Jahia  1863  lohoa  Ia  der  knvaea  Zeit  tob  1.  bi»  18.  JaK 
968  StOek  Tau  1115  dei  gmea  Jahres;  im  Jelaee  1888  beln«  der  4es 
Jali  and  Aogaet  alleia  757  Stück. 

Ee  find  höehtt  aweekmÜTeige  Beetinimnagea  8l»er  den  Qiiadwal&ag  ia  dem 
Qesetze  vom  29.  December  1867  und  in  dem  noh  daran  anschliefsenden  Regle- 
ment desselben  Tages  eiiaaten,  nnd  man  keaa-eegen,  dafs  diesem  Fange  «oviel 
8chtitz  und  Sorgfalt  zngewen<!ct  wird,  als  nnr  muglicb.  Indessen  glaubt  man 
doch,  dnfo  der  den  Resultaten  rtach  tjcringö  Fang  der  letr.fen  fünf  .Tahrc  mei- 
nen (iiimd  in  der  Anwesenheit  der  vielen  fremden  Fifichertahrzeuge  hul>L'.  ciie 
auf  den  Fischbänken  der  Faröer  %n  Gaste  gehen,  und  dabei  die  Inseln  auf  tme 
Entfemuig  von  2 — 3  Meilen  umgürten,  und  von  deren  Mann&chaft  aniLweifelhaft 
aaf.die  GrindwalhaafiUk  Jagd  gematlit  «M,  eohald  eia  tMk  dem  Laada^ttem.  So 
fiel  iat  gewi/e,  dalii  im  letetrerioeieaen  Jafaia,  aaeaaoklat  maa  bemaikt  heMe^  ale 
aMhiaia  gioAe  flknÜMt  gerade  aaf  die  beelea  WalfeagMelka  (die  eich  dareh  ht^ 
dealeadere  Tiefe  aad  Lebendigkeit  dee  Waeeam  aaeaelohaaa,  amlMib  «ia  andi  de 
Wuhnen  im  Wintereis  offen  bleiben)  g^^gen  waren,  und  maa  aater  gewdba- 
Ikhen  Verhältnissen  gewifs  angefähr  2000  Stück  gefangen  haben  alrde^  nnr  nn- 
genUir  600  Stück  erlegt  wurden,  weil  die  sonst  ruhigen  Grindwale  so  nngebcrdig 
und  ßchen  wfiren,  als  oh  "^rhon  vorher  auf  «sie  Jagd  gemacht  sei.    Dem  ^chäd- 

• 

liehen  ii,iniluls  der  fremden  i-ischcr  auf  dni  Fang  der  mit  den  darauf  angewie- 
senen Faröer-Bowohner  vorzubeugen,  wird  kaum  möglich  sein,  da  mau  dieselben 
nicht  eiiunal  gehörig  in  Zucht  xn  haltm  vermag,  wenn  sie,  wie  es  häufig  ge- 
eidiieiit»  dee  Laad  betrelea;  eia  traarigei  Oeieliidc  trttrde  ee  aber  eela»  «eaa 
dneh  dea-ffigeaanti  fteawahaeadar  Matieaaa  dieee  eo  ^(richtig«  BjaiaJaiiesaelto 
ftv  die  annea  lainiiaer  endillpft  wHdea  eeUie.  S. 
,1  .  • 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berrm 

TQm  2.  November  1861. 

Die  VersamiDliiiig  besohäftigte  sich  in  der  «rtlen  Btonde  mit  der  AuftMlime 
neuer  Mitglieder,  worauf  Herr  Dove  die  eingegeiigeiiea  OeedMoke  ▼wiegle  md 

den  Inhalt  derselben  in  Kiinee  besprach. 

Hr.  V.  Beurmnnn,  ans  Afrika  ziirückp^kehrf,  hielt  einen  Vortrag"  über  seinen 
ersten  Ausflug  von  Kairo  nach  Korosko,  Berber,  Snakin  und  (zu  Wasser)  nach 
MasffRua.  Seine  Absicht^  von  hier  aus  in  das  Innere  einzudringen,  um  pecignetc 
Funkte  aufzusuchen,  auf  welchen  behufs  gründlicher  Erforschung  de«  Landes 
Slaüoiien  angelegt  werden  Unirten,  «nrd«  Ittr  dteraiel  dnrdk  poHlieebe  Yeriifi^' 
niiie  meitdft,  lo  dnfe  dem  fteiienden,  weldien  em  ein  Miter  Ansflng  dem 
Ziele  eeiner  Wflneciie  nSher  bniclite,  deneta  nlehti  Anderee  blieb,  nie  neeb 
Keiro  müdrakehfen« 

13t»  Vftlentini  sprach  nach  eigener  Anschauung  über  die  ReihenvalkiM  fOn 
Costa  Rica,  machte  auf  die  grofse  Menge  denelbea  —  9  auf  einer  Streck«  von 
45  Meilen,  oder  mit  weiter  gesteckten  Grenzen,  47,  worunter  28  thiitige  auf 
165  Meilen  —  auitnerksam  und  schUderte  seine  am  6.  Mai  1858  ontemommeue 
Besteigung  des  Irasu. 

Ur.  Ehrenberg  machte  eine  kurze  Mittheilung  ttber  einige  neue,  von 
Melbourne  nnd  Adelaide  ans  in  das  Innere  gesendete  Expeditionen,  doren  eise 
leider  geednUeii  iet,  imd  xeigte  hiemof  «n,  dnA  Bh  Dr.  Boehelelter,  NeiRb 
IbrMher  anf  der  Iragette  vNovnm",  im  50  Ftodben  Ar  alkroeko|iieehe  üsleib 
enehongen  eiageiddekt  babei  «ater  welebea  iieh  mebiere  neue  Foemen  beftiaden 
bitten. 

Hr.  Barth  machte,  nach  einem  Brirfr  ics  Hm.  y.  d.  Decken,  die  Mi^ei- 
Innpr,  daf"«  der  Rcisondc  beabsichtigte,  am  27.  Juni  d.  J.  von  Mombäs  nach  dem 
Kilinmndjaro  aufzubrechen;  der  Geolog  Thourton  wollte  ihn  dorthin  begleiten. 
Weiter  zeigte  Hr.  Barth  an,  dafs  Hr.  v.  Heuglin  in  Maifsaua  angekommen  und 
jetzt  auf  dem  We^  nach  den  Liindcm  der  Bogos  sei,  von  wo  er  nach  Abjssi- 
nien  und  KaSa  vordringen  wolle;  die  ursprünglich  beabsichtigte  Reise  naeh 
Wadei,  imi  das  ScUekeal  dee  Dr.  Vogel  anftoküren,  soheioe  denelbe  aiie  den 
Aagen  Tedoren  ra  haben.  flcUialidieb  hielt  Hr.  Barth  «inen  Vortng  Aber 
aeine  im  veifloMeaea  Sommer  naeh  dem  nöcdUcta  fipaalen  mnenumimm 
Beiee,  aof  welcher  er  Hneee*,  Zam«Ma,  Bnigoi,  VaUadelid  und  Leas  ali  die 
Hanp^onkte  berührte,  im  Allgemeinen  aber  die  Aaaohanung  gewann,  dafs  das 
Land  empontrebe,  nnd  dafa  eich  Sbeiall  daa  Nene  neben  dem  Alten  Bahn 
bräche. 

Als  Geschenke  gingen  ein: 

1)  Ku]>ffer,  Anna l CS  de  L'Ohsf.n^at'  irr  ph/--}ijH<:  mtind  de  Hussie.  Aim^e 
1858.    No.  i.  2.    Sl.  Petertbowrg  1861.  —   2y  Kupfier,  Comte-rmkdu  eumueU 
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bourg  1061.  —  3)  SmifL'.ünuiii  CoiUrihuttnnM  to  Knowledge.  VoL  XIT.  Wtuhington 
1860.  —  4)  Kane,  Tidal  Observation*  in  the  Arctic  Svu.  Washington  1860.— 
5)  Klinggr&ff,  Hon  von  Plmifieii.  Marienw«rder  1848»  und  Nacihtng  lur 
Moi»  TOB  Ftenbtn.  Bboad.  IBM.  ~~  6)  Boürlgo  rar  StttMk  dar  IMen  Stadt 
VlnuikAurt,  Bd.  L  Heft  3.  Fhuikfnit  o.  H.  1801.  —  7)  Report»  of  Exphru' 
tian»  mtd  Sun^ft,  fo  ateertam  ik»  m»ti  PneiieiM$  and  EeoHamieuURMtU  fw  a 
Railroad  Jrom  the  Mississippi  River  to  the  Pac^fie  Oetan,  VoL  XIL  Book  L  IL 
Waeimgton  1660.  —  8)  Onjot,  C«d  Ritter.  Princeloo  t8(»0.  9)  Guyot, 
On  the  Appalachian  Mountain  Sjfstenn.  New  Hoven  1861.  — <■  10)  Ptorecdingx  of 
the  American  Association  fnr  ihf  AJmfHefurnt  of  Seienre.  Fourteenth  Meeting. 
Cambridge  18til.  —  11)  Graham,  Annuai  Report  on  thi  Improvement  of  the 
Harhors  nf  Lahes  Afichigan,  St.  Clnir,  Erie,  Chitarioy  and  Champlain,  Washingtnn 
1860.  — '  12}  Owen,  Second  Report  of  a  Geological  Reconnoissance  of  tks  MiddU 
md  SotOkmt  CbmfM*  of  ÄrhoMtu.  Pkihdäpkiit  1810.  —  18)  Wappioa, 
AUgiamciBe  BofOlkanuigHtatiitlk.  Thail  H.  Leiptig  1881.  ^  14)  HAbaer, 
Jahfbmh  fflr  YolkfwinliMfcaft  und  Statiflik.  Jofeig.  YI.  2.  Leipdff  1861.  — 
18)  T.  Hftgoby,  BaMUdor  od  flktemi  rai  Jndiaii  nnd  dan  laWan  IndiiabaB 
Kriege.  Leipzig  1861.  —  16)  Ernian,  Archiir  für  wissenschaAliche  Konde  von 
BaCtliuid.  Bd.  XX.  Heft  3.  4.  Berlin  1861.  —  17)  Annuai  Report  of  tho 
Board  of  Rigt-nts  of  the  Smif/nfnninrt  Jvstitution.  Washington  1860.  —  18)  Peter - 
raann'i  Mittheilungen.  18ßl.  Heft  10.  Gotha.  —  19)  Dnlletin  de  h  Socifti 
de.  fUoqraphie.  b*.  S&.  T.  IL  Aoüt  et  Septembre.  Paris  1861.  —  20)  Zeit- 
Bchrüt  lur  das  Berg-,  Hutten*  nnd  Salinenwesen.  IX,  Lief.  3.  Berlin  1861.  — 
21)  FreaTsiMhes  Handelsarobiv.  1861.  Nr.  40—43.  Berlin.  —  22)  Jahresbe- 
lidit  daa  IMtAuiar  Vanini  ftr  Geographia  «od  SnHillk.  86.  Jahrgang 
1680^1.  —  88)  Horloa'a  Xävoiy  Lmm.  Som  Ymk  1868.  1888.  —  84) 
BiwübaMM  goaliada  mA  AmMUm  tai  Jofara  1881.  Badhi  1888. 


Sitzimg  dei*  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

rom  28.  November  1861. 

Hr.  Dove  eröffntite  die  Siunng,  indem  er  einen  Brief  des  Hm.  Henry  Lange 
in  Laipsig  Torlegte,  in  welchem  dendba  anzeigt,  dafii  sich  in  der  genaontoo 
0lidt  ain  Varaln  Ar  Brdkanda  i^bfldal  ond  am  28.  Oktobar  aaioa  aiata  BNraog 
fahahan  habOi  Bin  too  da»  Hiil  Barmeiatar  aoa  Bvano«  Ajiaa  ob  Hhi.  Dova 
gariflbialer  BrioT  giabt  MaMhiliaha  Bacbrielit  vpB  aioaiu  VavDcbaf  dovdi  alnao 
artesischen  Brmuian  nm  badcnteDder  Tiefe  anlanani  Orte  gates  Wasser  ni  onielea. 
Dar  Zweck  ist  bis  Jattt  noch  nicht  erreicht,  das  Unternehmen  aber  für  die 
Kenntnifs  der  goognostischen  Verhälliiissc  des  Landes  nicht  unwichtig.  Der 
Vnr^itrenflr  iihon^ali  hierauf  die  eingegnnfjcncn  Geschenke  und  theiltc  den  In- 
halt (icTHolhca  in  Kürze  mit.  Unter  verschiedenem  Neuen,  das  hierbei  aur 
Sprache  kam,  ist  von  Middendorfs  Beobachtung  über  die  Grundeisbildnng  der 
sibirischen  Strürae,  welche  ron  der  Trockenheit  und  Durchsichtigkeit  der  asia- 
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tbchen  Atmosphäre  aaf»erordeotlieh  b^gttnstigt  wird,  besonder!  ta  erwähnen. 
Die  FMwe  eeCMn  41«  EinnuMa  Miffiefa  ab,  ao  daA  tie  MiUieMidi  xtriteliM 
2  BiBwiUeii  daluB  ffieban.  Bei  einer  anderen  Geiegii^t  wiirdo  hetvoisehobeB» 
dal»  saeh  den  Üntetraebongen  von  Deior  in  dem  im  Jahre  1861  eiMhIenenen 
Album  von  Oombe  Varin  manche  Alpeneeen,  wfthrend  ^e  MebnaU  dendbas 
entweder  Längen-  oder  Qaerth&Ier  ausfüllt,  beide  Formen  in  iieli  fweiiügett. 
Demnächst  legte  Ilr.  Dove  von  ihm  selbst  entworfene  Zeichnungen  vor,  welche 
die  Vcrtheilnn'j  des  Festen  und  Fliilsigcn  auf  den  beiden  (nördlichen  nnd  sUd- 
ÜchtM^)  Erdhuliten  dadurch  zur  Auächauuug  bringen ,  daf»  sie  uugenblicklicli  er« 
kennen  lassen,  wie  sich  jene  beiden  Formen  der  Erdoberfläche  unter  einer  gege- 
benen Meridiuuliuic  zu  einander  verhalten. 

Et.  Baeyer  spredi  Aber  die  Gestalt  der  Erda,  wi«  aie  am  den  bia  jetrt 
MMgefQbften  Oiadmeesangen  rieb  ergiebt,  nnd  wies  darauf  hin,  daf»  In  diesem 
Aagenblide  83^  Grade  der  Breite  oder  1260  geogr.  IL  nnd  102|  Qrade  der 
Liage  oder  Aber  1000  geogr.  II.  mmessen  seien.  Als  Basnlmt  slmnitficher 
Grsdmesnmgen  ergiebt  sich  fSr  die  Abplattung  der  Werth  von  J,  ,.  Nachdem 
nnn  festgestellt  ist,  dafs  die  JBrde  ein  RotatioaseUipftoid  sei,  haben  sich  nl^er  nehr 
viele  örtliche  Abweichungen  von  der  Kugelform  ergeben.  Der  Vortragende  ist 
der  Ansicht,  dafs  diese  Abweichungen  des  Pendels  Folgen  von  den  inneren 
I)ichtigkeit8verbültnissen  der  Knie,  nicht  aber  v()n  der  Anziehung  benachbarter 
Bcrgrnasscn  sind.  Als  diejenige  Gegend,  welclie  um  meisten  liir  die  Unter« 
suchuii^cu  solcher  Auomaliea  geeignet  sei,  bezeichnet  er  Mitteleuropa.  Demge« 
milb  hat  Hr.  Baayar  den  Plan  an  einer  Omdmessong  von  Paleimo  naeli  Cliri« 
stiania  «itvoiftn  nnd  iA  der  anlar  den  diesmaligen  Qesehenken  antjgefllhrten 
Schrill  »fiber  die  Qroise  nnd  VIgnr  der  Brde*  niher  entwidcelt  IM«  pNnOiseha 
Begiamng  hat  den  Plan  genehmigt  nnd  auf  Ihre  Ehdadnug  sind  die  meisten 
Staaten  damnf  eingegangen,  das  betreffendo  Object  kräftigst  zu  nnterstfitzen. 
Schliefslich  macht  der  Vortragende  darauf  aufmerksam,  daCi  unter  52  Gr.  N.  Br. 
die  längste  »usammcnhiinr'rnde  Orndmes^nnf?  —  von  69  Ltinpcrtfiraden  —  hus- 
geftthrt  sei,  indem  er  selbst  die  prcui'öi>ch(!ii  Drtieckc  mit  den  bel.u'i^i'^i'-n  ver- 
bunden habe,  die  ihrerseits  durch  James  mit  den  englischen  in  Verbindung  ge- 
setzt worden  seien. 

Bx,  Bammaui  sehUdefl«  tm  AmMdilnft  an  sdni»  in  der  vwlgan  Bücnng 
gehaltenen  Vortmg  die  Bogosliadar,  indem  er  einen  ansfBhrlichen  Bericht  flbar 
saina  Brisa  von  Snahin  nach  ITiBsnla  nnd  von  dort  auf  dar  KamwnnanstcaJba 
fiber  Abu  Haifts  nnd  Woled  Medtnich  naoh  Chartam  Vortrag.  Dio  Biiekreisa 
ging  wieder  fiber  Kassela. 

Hr.  Barth  gab  eine  Forbtetxmig  des  in  der  lotsten  Sitinng  nicht  beendeten 
Berieht«  iib«r  seinp  diesjährige  Tlchr  nach  Spanien  und  verweilte  besonders  bei 
dem  jetzt  einen  grufsen  Aufscliwung  nehmenden  Coruna,  bei  dem  durch  seine 
Regenmenge  in  Spanien  berühmten  Santiago  de  ComposteUa,  dem  nacli  dem 
Mittel  der  letzten  11  Jahre  ein  jahiiiciier  Niederschlag  von  mehr  als  67  Zoll  au 
Tbeil  wird,  nnd  bat  Saotaader,  welclias,  durch  eine  bis  auf  einige  Legaas  bereils 
vollendete  Eisenbahn  mit  Madrid  verbanden,  ffir  die  inneren  Landschaften  aln 
wichtiger  Ansfbhrltalen  an  worden  vesspridit. 

Br.  Harimann  hielt  einen  Yortnig  fiber  dio  von  ihm  nnd  dem  verstoriMnan 
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Wüste  durchschneidend  nach  Qiartum  führen,  wählten  die  Beisenden  diejeni^ 
welche  bei  l)ap])h  am  Nil  ihren  Anfang  nimmt  nnd  von  ihnen  in  12  Ti^ea 
7.urückgelej2;t  wurde.  Das  ganze  Geriet  ist  «'in  echtes  Stcppenlnnd  mit  Gräsern 
von  rohrartigem  Habitus,  welche  dem  auf  dem  Kameel  ^it/endeu  Iteiter  bis  über 
den  Kopf  reichen;  aufsorfiem  finden  sich  in  der  8tepi<L  m  hirmninnige  »trmich- 
artige  Akauen  (üogen.  buuirabüiichu),  d6t>gL  liuclibtummigc  liuumc  die&er  Gat- 
ftong,  ferner  Balanitaa  a^ptiaca,  ein  Gestrüpp  tob  Aikkpiadaen,  aowie  swei 
lappMidWB.  ZwiielMB  dam  Gaitrüpp  itninot  «ilieben  akk  bia  an  aiiur 
Htthe  von  IS  FnA  die  ana  Lelm  bereiteten  kecellSnnigen  Beaten  der  Tendten. 

Hr.  BrfiUow  ttbeneiehee  nnd  erttnterte  nrit  einigen  Worten  eine  von  ihn 
geeeiehnete  Wandkarte,  einenFkn  dee fieMedrtfeldee  von  Leipaig  eni  18*  Octobee 
dantellcnd. 

8chliefslich  machte  Hr.  Ehrenberg  aus  einer  ihm  soeben  von  Hm.  Richard 
Schombiirp^k  übersendeten  nnotralischen  Zeitung  eini^'e  Mittheilnngcn  äbar  die 
beiden  ncui-ti n  Expeditionen  des  Ilrn.  Stuart  und  des  Ilm.  Bnrke  zur  Erfor- 
schiin^'  de«Innci  ii  von  Australien.  Stunit  liaitc  am  2.  Januar  d.  J.  von  Adelaide 
au9  aeiuu  iiei&e  angetreten  uud  war,  uaclidem  er  fa«t  den  ganzen  Erdthcil  durcli- 
measen,  vor  Kwaeni  nneh  Poii  Angusta,  wonuHer  die  in  der  Nähe  von  Adelaide 
Sagende  Stadt  d.  N.  gendnt  an  eein  aeheint,  aniiehgnkehft  Dagegen  wat 
Barfce'e  Bj^edttion,  die  aieh  nnterdeaeen  von  Malboame  ana  in  Bewegneg  geielat 
halte,  geeeheitert;  4  Fenonen  vmien  geetotfaen«  Buke  edliet  nnd  de»  Beet 
seiner  Oefährten  eeheinen  noeh  em  Leben  an  eein  nnd  aidi  nStdüdi  von  Cooper^e 
Ctttk  anfsuhalten. 

An  Gescheuken  gingen  ein: 

1)  Mi  eh  1er,  Report  of  his  Sun'fy  for  an  Interocmnic  Ship  Cnnal  n^cnr  th^ 
Juthmus  o/  JJanau  Washinff ton  ibßi.  —  2)  K.  v.  Sch  1  agi  n  w e  1 1 ,  geographische 
Schilderungen  atis  Ccntral-Indien.  Nürnberg  1861.  —  3)  Baeyer,  über  die 
GrÖfae  und  Elgur  der  Erde.  Berlin  1861.  —  4)  Frenfsische  Statistik,  herausg« 
von  KgL  alitiat  Bnrean  in  Beiiin.  I  Berlin  1861.  —  I)  Blnn,  SImmis  Zug 
gegen  Jnda  ana  dem  Deokmel  bei  Kamak  eiilntert  ~  0)  Zeitechrift  fir  aUgo- 
meine  Erdkunde,  N.  F.  XL  Heft  4.  BerMn  1861.  ^  7)  Jahrbneh  der  k.  k. 
gedogieeken  Beicheaaatalt.  XI.  1860.  No.  2.  Wien.  —  8)  BuÜMtit  da  ia  S^tM 
ImpiriaU  dt»  NahKralisle.^  d(S  Mmcou.  Annfy  1861.  No,  II,  Moscou  1861.  — 
9)  Mahlmann,  tnr  Bevölkernngs-Statistik  von  Schweden  seit  der  Mitte  des 
IH.  Jnbrbnndert-^  unter  Verglcichnnc,'  rnit  verschiedenen  anderen  Ländern  Enropas. 
(Ans  dem  Monatsblatt  für  raedicm.  siaü&iik,  Jahrg.  1859 — 61).  —  10)  Preufg. 
Ilandelsarchiv.  tbÜl.  No.  44 — 4b.  ilerlin.  —  11)  R^vue  maritime  et  caloniaU. 
T.  III.  Octobre.  ParU  1861.  —  12)  Noticc  sur  la  carU  de  la  Sui^se  dmss^ 
JMT  P£M^MBifor  FAUraL  Gmitfe.  1861.  —  13)  5  Karton  von  der  Weichaehnttn« 
dnng  ana  dem  17.  Jahriiandert.  A1>dridEe  von  Eupferplatfeen  im  Arobiv  an 
Denaig.  — .  14}  Fbm  der  ScUacbt  bei  Ldpetg  (18.  Oktober)  geaeiehnet  von 
Bfillow; 
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Aeltere  Geschichte  der  Atiantischeu  Strömungen 
und  namentlich  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 

Franklin. 

YoB  J.  G.  KohL 


y.  Von  Antonio  de  AlaninoB  bis  Benjamin  Franklin  ode? 

▼on  1519— 177a 

Von  AiUüuiü  de  Alaniinos,  der,  wie  schon  erwähnt,  dio  Art  und 
Weise  des  Zusammenhanges  des  Golfstromes  mit  de  m  Athintischen  Ocean 
entdeckte.  nnJ  der  zuerst  die  Benutzung  des  Goltstromes  in  der 
Schiffahrt  einführte,  bis  Benjamin  Franklin,  der  seinen  IlaupU>tamm 
iiiid  Schweif  bis  nach  Europa  hin  nachwies,  wurde  keine  sehr 
durchgreifende  und  Epoche  machende  Uetorni  in  der  Erkenntnifs 
den  Golfötromes  uitd  seiner  Benutzung  in  der  Schiffahrt  aufgeführt. 
—  Wir  begegnen  in  dieser  langen  Periode  nur  zerstreuten  Wahr- 
nehmungen, partiellen  Entdeckungen,  und  mannigfaltigen  Spekula- 
tionen über  die  Richtimgen  und  Ursachen  der  Atlan tischen  Strö- 
mungen. 

Wir  können  indefs  diese  lange  Zeit  von  200  Jahren  für  unsern 
Zweck  wieder  in  zwei  Lntcrubtheiliingen  bringen.  Während  der 
erfiten  Hälfte  derselben  von  1019 — IG'21)  tauchten  die  Schiffe  und 
Expeditionen  vieler  seefahrenden  Völker  in  den  Golfstrom  hinein  und 
durchkreuzten  ihn  in  verschiedenen  Richtungen  und  fast  in  allen  seinen 
Partien  und  Abschnitten.  Die  Spanier,  die  Franzosen,  die  Engländer, 
die  Holl&oder  machten  bei  ihren  wiederholten  Versuchen  zur  Erfor- 
schung und  Besiedlung  der  O.stkfiste  von  Nord-Amerika  mehr  oder 
weniger  richtige  Beobachtungen  über  ihn  und  verbreiteten  die8eU>en 
iii  die  Welt. 

ZeiLschr.  r.  Altg.  brUk.  N'«ue  Fol^«.  Bd.  XI.  25 
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In  der  sweiten  Hllfte  der  langen  Periode  nadi  dem  Jahre  1620, 
d.  h.  aelt  der  Zeit,  dafs  alle  Hauptpunkte  and  Hftfen  der 
^Uferllnder  des  Golfstromes**  in  Besitz  genommen  and 
coionisirt  waren,  traten  einige  ausg«/cicbnete  Natarforsdier  auf 
und  stellten  mit  Hfiife  der  gewonnenen  Resultate  correctere  Ansichten 
fiber  das  System  der  Atlantischen  Strömungen  und  ihren  Zusammen- 
hang auf,  und  am  Ende  dieser  Periode  wurden  dann  jene  noch  nfits- 
lieheren  Beobaehtongen  gemacht,  welche  den  Benjamin  Franklin  in 
Stand  tetsten,  mit  seiner  Theorie  des  Oolfstromes  hervonutreten. 

1.  Oesehichte  des  Golfstroms  Ton  1519 — 1  6Z0. 

■ 

Verrasano,  1524.  —  Der  berühmte  Gapitain  Giovanni  Verrasano^ 
der  auf  Befehl  des  Königs  Franz  I.  von  Franicreich  (im  Jahre  1524} 
aach  Westen  segelte,  kann  als  der  erste  betrachtet  werden,  der  Iran- 
sötische  Schiffe  snm  HaupUtamm  des  Golfstroms  führte.  Er  durch- 
schiffte  den  Gcean  auf  einer  Linie  von  Maddra  ra  der  Breite  vom 
Cape  Fear  (34*  N.))  indem  er  den  Golfstrom  auf  diesen  ParalleUen 
inm  ersten  llftale  von  Osten  nach  Westra  kreuzte. 

Ton  der  Nachbarschaft  des  Gap  Fear  scheint  Yerrazano  immer 
nahe  iHngis  der  EQsteii  Innerhalb  der  sddwestlichen  GogeustrSmangea 
des  Golfstromes  (von  denen  die  Gebots,  als  sie  1497  aus  Norden 
kamen,  wie  ieh  oben  nachwies,  die  erste  Notiz  gebraeht  hatten)  so 
weit  nördlich  als  unser  jetziges  Maine  «nd  Neoflindland  gesegelt  und 
dabei  nie  wieder  in  den  Golfiitrom  hinausgekommen  ta  sein.  Denn 
wir  sehen  Ihn  immer  ganz  nahe  am  Ufer«  In  dem  kunen  Berichte 
iber  seine  Reise,  den  er  uns  hinterbmen  hat,  finden  sieh  kdne  Be- 
merkongen  über  Meeresströmungen,  obwohl  in  dem  weitUufigen 
Schüft -Tagebuch  (übreifo),  welches  Verrasano,  wie  er  selbst  sagt, 
^um  Nntaen  der  Sedahrer  und  der  Wissenschaft'^  schrieb,  und  in 
wckbem  er  alle  seine  astronomischen  und  oantlscben  Beobaebtungen 
„auch  einige  über  die  Finthen  der  See^  niederlegte,  dergleichen  vor- 
gekommen sein  mag.  Aber  dies  ,,libretto*'  ist  uns  leider  nicht  er- 
halten worden. 

Bsteran  Ooraes,  1  525.  —  Der  Spanier  Estevnn  Oomez  aegslte 
ein  Jahr  spSter  als  Verrasano  zu  denselben  Gegenden  und  mit  dem- 
selben  Anfrage.  E«r  ftihr,  vrie  Gebot,  Ubigs  der  Uferiande  des 
Gol&trooMS  ans  Norden  von  Neufundland  her  nach  Süden,  mit  den 
sfidwestlichen  Gegenströmungen  des  Golfstroms.  Sein  sSdlsdisles  JVec 
fh$  liftm  war  unser  Gape  Henlopen,  welches  von  ihm  „C&k^  Are^ 
WM*  (Sandspitzc)  genannt  wurde,  und  von  da  verliefe  er  die  Küsla^ 
and  krenzte,  indem  er  ostwirta  aegelte,  den  Golfstrom 
zum  ersten  Male  im  Auge  sichte  nnserer  Jetzigen  Bai  von 
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Delaware.  Eid  so  eiftkraner  imd  intelHgentdr  Smomiib,  wi^Gomei^ 
«io  GeAkHe  und  N«beiilNih]«r  4m  MageHan,  mag  wobl  Beobaefatangm 
fiber  Striteofii^n  gemacbl  haben.  Lsider  aber  besitaea  wir  aeine  toU* 
itindigen  Tagebidier  nkbt 

Laaa»  Yasquez  Ajlloo,  1526u  —  Ein  Jahr  später,  als 
Gonet,  Ifihrte  der  Spanier  Ajlkn  von  Haid  ans  »ne  kleine  Flotte 
auf  der  AnÜBeiiBeite  der  Bahanaa  za  den  Kfialen  nnaer»-  jetzigen 
Staaten  von  Georgien  vnd  Carolina  (von  ihm  «Chioora**  genannt). 
Er  recognoaeirte  die  Küste  weit  nach  Norden  liinaof,  bis  au  miBerer 
jeliigen  QieaaiMake-Bai,  die  er  die  «St«  Marien- Bai nannte.  Er 
dehnte  so  die  Eenntnifs  der  Ufer  tuwerea  GoUatroaiea  ans.  Einige 
asiner  Fahnteoge  litten  Sobiffbnwfa  nnd  die  Abrigen  Sebiffs,  ind^n  sie 
den  GoHbtrom  hieasten  (Auguet  nnd  September)  wnrden  von  Stür« 
men  (GolfttromFÖrkanen ?)  gemifshandeit 

Juan  Bermudas,  1526.  —  In  demselben  Jahre,  in  welchem 
AyUon's  Blotta  jene  SeUchsale  erfitt,  wmden  auch  die  Bermudas- 
Inseln  dnreh  den  spanischen  Capkain  Jnan  Bermndae  aof  seiner 
Umvdse  nut  dem  Golfetromo  von  West- Indien  entdeckt  Bald 
nach  dieeer  Entdeckung  wurde  in  Spanien  der  Yorseblsg  sur  Aap 
siedinng  nnd  com  Anbau  dieser  Inseln  gemacht  Der  K5nig  ?on 
Spanien  wfinsehte  daselbst  seinen  Schiffen  aof  ihrer  Heimreise 
durch  den  Ocean  eine  0»tfirenndfi<die  Station  an  bereiten.  «Er  hoffie 
aueh  m  gleicher  Zcät,  dab  der  Anbau  der  Beimudas  die  grofsen 
Sdmpfe  auf  diesen  Inseln  verschwinden  machen  wMa,  welche  als  die 
Ursachen  vieler  Sturme  In  ihrer  Naobbarsehaft  betracfalei  wirden''  ')• 
Die  letatcf«  Bemerkung  enthill  eine  sehr  sonderbare  MiSrung  jener 
Stfirme,  welche  vennuthlich  mit  den  ^Sumpfen  der  Bermudas*  iriel 
weniger  sn  thun  haben,  als  mit  dem  mSobtigeu  Heefussiiom,  der 
sich  um/dat  •nbmatine  Plalean  der  besagten  Insda  in  einem  weiten 
Bslhiri^sn  »htoittiiMiwingt.  Zu  derselben  Zeit,  au  welcher  die  weiD» 
hMbwllhsndei»i;Bennqdas<>  und  Golfetrom-Orkane  einer  so  nnwirk- 
mms»  Uisnsbn  zugeschrieben  wurden,  Tersnohte  ein  anderer  apanischer 
flliWinnJ^HH  Garcia  den  breiten  Aequatorial-Strom  ans  einer  ebenso 
diminutifan  Ifnacbe  hersnlmten.  Er  schrieb  sie  dem  Impulse  tu, 
welchen  die  See  von  den  grofsen  Landflfissen,  die  an  der  Küste  von 
Afrika  ausmSnden,  empfinge 

Englische  Expeditionen  im  Jahre  1527. 
Im  Jahra  1527  sandte  König  Heinrich  VUL  von  Engbmd  einige 
Schiie  den  ^Samson«"  und  die  „Maiy  of  Gtlford*  auf  Sntdecknng 

' )  Herrera  Üec  IV.  L.  H.  c.  VI. 

*)  Beirerft  Dee,  Hl.  L.  X.  e.  L  nnd  Homboldk  1.  c.  Tel.  L  p.  4S8. 
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«iatr  AOvdirefltlidieB  Dnreiibhrt  mtm.  Beide  Schiffe  legelteo  tob 
FljiBOalli  MB  16.  Juni  ab.  Der  Saneoo  ging  Terlem.  Die  Hsy 
of  Gäford  «midite  NeufandlMid,  und  gpag  von  da  rtdweeüicii  hv 
„KdBte  TOB  Arambee*'  (unserm  jetiigen  Maioe)  nnd  daan  an  dem 
„Lande  Cliiootm*'  (Sild-CSaioüna)  and  fon  dB  krtasto  aie  den  Ctolfttrom 
BBdi  Portimoo>  wo  Ihr  uns  nnbekaHnter  Commandeur  etae  Unter- 
ledang  mit  den  Spaniern  hatte.  Sie  aeheiot  das  ente  engUache  SdiilF 
geweaen  sa  aein,  welchea  den  Haaptatamm  des  GolfiMroma  in  der  be- 
aaglen  Region  nnd  Blehtnng  kreaste  *). 

NaxTaex  nnd  de  Soto  1528^1543.  Die  baden  giofiM 
and  berOhmton  Expeditionen,  welche  die  Spanier  bald  aaeUier  tob 
HavaDna  ana  nach  dem  Norden  gehen  Heben,  nm  Florida  an  «roben, 
brachten  wieder  eine  Menge  apaniacher  Entdecker  und  Schiffe  in  dia 
warmen  Gewiaaer  dea  Golfatroma,  and  mfigen  daan  beigetragea  habaa, 
die-Kenntnife  deaaelben  an  erweitem. 

Doch  iat  die  UntemehBaong  dea  Namea  (1526^1529)  in  dieaer« 
wie  in  anderer  Hinsicht  viel  weniger  ioteresMot,  ala  die,  welehe 
de  Soto  cornmandirto  (1539 — 1543).  Denn  ana  der  nnheilvoUen  Bxpe* 
didon  dieiea  Soto,  wnchaen  einige  aehr  weltgeliende  See-Belsen  nad 
Sach'Fahrten  heryor,  die  für  unsem  Zweck  vom  hAohslen  Intereaae 
»eiti  würden,  wenn  wir  nmst&ndliehe  Naehviebten  fiber  üne  Routen 
und  Reealtate  bealTsen.  •  Diese  Such-Expeditionen  worden  von  de  Solo*a 
Capitainen  Diego  Maldonado  nnd  Gomez  Ariaa  oommandirt  WÜhrend 
dreier  Jahre  aegehen  aie,  um  ihren  verlornen  Chef  anfsnfinden,  wie- 
derholt linga  der  Rftnder  des  Golfii  nm  Mexico  und  lAaga  dar  nord* 
amerikaniaohen  Ostkflate,  indem  aie  Üire  Fahrten  „baa  xnm  Lande 
Bacallaoa*^  (Neol^ndland)  ausdehnten.  Sie  mögen 'dabei  oft  gaox  in 
die  Golfstrom-Gewflaser  biodngerathen  sein. 

Wie  wenig  Aufmerksamkeit  Geogi«phen  nnd  Hitloriker  Aonrika'a 
dem  Phftnomen  der  Strömungen  troU  aller  Jener  wiederiiolten  Beiaea 
nnd  Erfahrungen  widmeten,  geht  unter  andern  daraus  hervor,  dafii 
der  spanische  Historiker  Oriedo  (etwaa  vor  1559)  eine  riemHch  detalt> 
lirte  Schüdeiung  der  Kfisten  des  neuen  Contineota  entwarf,  ohne 
Jedoch  Ton  den  Strömungen  linga  derselben  Notlx  an 
nehmen*). 

Pedro  de  Medina,  einer  der  berfibmtesten  spanischen  Hydro- 
graphen der  Zelt,  dessen  Werke  in*s  Engliscfae,  Italieniache  und  Fma- 

Ich  hth9  die  DsteUt  dieser  Ereignisse  and  der  von  den  S^ffiB  elogWOhU- 
getien  Bontp  in  meinür  Geschichte  4«:  Entdcckniig  d«r  OitkSate  d«r  Veniaigtia 
StiMten  Diber  entwickeit.  K. 

*)  8l«lM:  MA»,  Ahforto  gmtral,  ParU  II,  la  d«r  Sdttfoa  «w  Madrid» 
Akad«Bi«. 
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sosische  ubersetzt  wurden,  erwähnt  des  Golfstromes  ^hnch  falls 
mit  keinem  Worte.  Derselbe  Autor,  iudem  er  sich  au  eine  Er- 
kl&rung  der  Ursachen  der  Nordatlantischen  Meeresströmungen  macht, 
citirt  —  dem  Geiste  seiner  Zeit  gemäß)  —  oft  die  Ansicht  von 
Amioteles  und  Albertns  Magnus,  nie  aber  die  in  diesem  Punkte  viel 
höhere  Autorität  der  spanischen  Seefahrer  und  Matrosen,  Er  sagt, 
dafs  nach  Aristoteles  und  Albertus  Magnus  die  Meeresgewässer  be- 
ständig vom  Pole  dem  Aequator  zueilen.  Und  als  die  Ursache  dieser 
Tendenz,  sagt  er,  gäben  Aristoteles  und  Albertus  Magnus  die  an,  dafs 
der  Norden  mehr  erhaben  sei,  als  der  Süden,  und  dafs  der  Norden 
auch,  wegen  seiner  Kälte  mehr  Wasser  erzeuge  und  aufhäufe,  i\h  der 
Süden,  der  durch  die  Gröfse  der  Sonne  viel  Wasser  verderbe  und 
verzehre  ' ). 

Ribault's  neue  oceanische  Route  1  562.  Wie  die  Spanier, 
so  folgten  auch  die  andern  seefahrenden  Nationen  in  ihren  ünterneh- 
nsungen  nach  und  von  Westindien  den  alten  Schiffahrtsrouten,  wie  sie 
nach  Alaminos  (t519)  eingeführt  waren.  Alle  die  kriegerischen  Expe- 
ditionen,  welche  die  englischen  Freibeuter  n&ch  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, um  auf  spanische  Schiffe  und  Schätze  Jagd  za  machen, 
ausführten,  —  die  Hawkins,  die  Drakes,  Oxam,  Parker,  EÜng,  May, 
Dudley,  Preston,  Sherley  etc.,  sie  segelten  alle  mit  den  Aequatorial- 
Strömungen  und  den  Passatwinden  nach  dem  Westen  nnd  traten  ge- 
wöhnlich durch  die  Meerespforten  bei  Dominica  nnd  Guadalnpe  in  das 
westindische  Reich  ein,  —  schweiften  mit  der  kreisenden  Bewegung 
der  Strömungen  durch  die  Karaibische  See,  indem  sie  an  ihren  Küsten 
hie  und  da  landeten,  and  spanische  Colonien  plfinderten  und  brand- 
schatzten, —  passirten  mit  den  Strömungen  der  Strafse  von  Yucatan 
in  den  Golf  von  Mexico,  aus  welchem  sie  dann,  mit  Beute  beladen 
durch  die  Strafse  von  Florida  entschlüpften,  indem  sie  mit  dem  Golf- 
strom aus  den  mittelländischen  Gewässern  Amerikas  in  den  freien 
Ocean  und  in  die  Gegenden  der  variablen  West- Winde  hinausfuhren. 

Diese  althergebrachte  Route  durch  die  sudliche  Hälfte  des  Nord- 
a^antischen  Oceans  war.  wie  ich  unten  zeigen  werde,  nodi  lange 
Zeit  nachher  im  Gebrauch,  und  man  folgte  ihr  sogar,  wenn  es  galt, 
sehr  hohe  nördliche  Breiten  auf  der  Ostküste  von  Nord -Amerika 
ZQ  erreichen. 

Mehrere  Male  wurde  inzwischen  ein  kurier  Wog  dar  eh  den 
Ocean  versucht,  freilich  aber  nicht  gleich  für  imm«r  in  die  Sohiffidut 
eingeführt.  Der  erste  Seefahrer,  welcher  einen  solchen  ocewaiseben 
Richtweg  und  eine  solche  Abweichung  von  der  althergebrachten  Route 


')  F.  dt  Mediiux.  Arte  dt  naoigar.  Valladolid  1645.  Fol.  ÄI,  XllL 
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•inschlng,  war  der  fnatStiflebe  Cspitun  Jean  Ribanlt,  dar  im  Jahre 
1562  vom  Admiral  Coligny  aiisgesaodt  wurde,  am  die  OatkSste  von 
Nord^ Amerika  so  nntereucben,  and  daeelbae  die  B^grAndung  einer 
Oolonie  von  Hagenottea  vonnibereiten. 

IKeser  Ribaalt  hatte  die  Abeicht,  auf  dem  Oeean  ^etwas  Neaea 
auasoffibren  iSr  den  Rabm  aeiner  Nation^  nnd,  von  Ham  de 
Oraee  (Januar  1562)  auasegelnd,  eetste  er  daher  gleich  mitten  in  die 
breiten  Gewisser  des  Oceans  hineio  und  segelte  dber  ihn  in  einer 
direct  westlichen  Route  hinweg.  Wir  haben  leider  keine  genaaete 
Nachrichten  fiber  die  Windrichtungen,  denen  Ribaalt  auf  dieser  FidirC 
folgte.  Wahrscheinlich  aber  passarte  er  die  Acoren,  lieft  die  fiertaiadaa 
etwas  im  Süden,  schnitt  den  Golfstrom  im  30*  N.  Br.  und  erreichte 
die  Kfiste  der  Neuen  Welt  nahe  beim  jetaigen  Hafen  von  St.  %ugnsCin 
im  Norden  von  Florida.  .^Dies  sei*,  so  sagte  Ribanlt,  ,der  korse  und 
wahre  Weg  fiber  den  Ocean,  dem  man  in  Zuknafik  an  Ehren  der 
fisnsSsischen  Nation  folgen  mfisse,  mit  Verwerfung  der  allfaergebraeh- 
ten  Ansicht,  welche  bisher  für  riditig  genommen  worden  sei** 

Ribaalt,  nachdem  er  seine  Recognoscirang  der  K8ste  au  Stande 
gebradit  hatte,  verlieb  dieselbe  bei  Cap  St.  Roman,  von  wo  er  mit 
dem  Golftlrom  heimsegelte. 

Die  Franaosen,  wie  ich  oben  sagte,  waren  schon  unter  Verrasano 
(1524)  im  Qolfetrom  gewesen.  Auch  im  J.  1 5S8  waren  wieder  mehrere 
ihrer  Sdnlle  in  den  „  Engen  ^  des  Golfttromes  selber  in  der  Nach- 
barachaft  von  Havanna  gewesen,  welcher  Hafen  von  ihren  Freibeutern 
angegriffen  und  verbrannt  wurde  au  der  Zeit,  als  de  Soto  die  Tor* 
bereitangen  au  seiner  groben  Expedition  machte.  Die  fraiiedsischen 
Seefahrer  mfissen  daher  woU  einige  Erfahrong  im  Gottstrome  gehabt 
haben,  und  diese  mufsten  sich  in  Folge  der  wiederiiolten  Fahrten  au 
den  Kflaten  von  Florida  unter  Ribaalt  und  seinen  Nachiblgem  Lan- 
donnttre,  Goorguea  etc.  (1562 — 1567)  aiemlich  ausdehnen.  Die  ge- 
nannten fransösisehen  Capitaine  schrieben  einige  sehr  umstindliche  und 
sehr  werthvolle  Beridite  über  ihre  Untemehmnagen,  in  denen  wir  viele 
interessaats  Beohaohtnngen  finden,  obwohl  wir  in  ihnen  —  anfihUend 
gaong  ^  nicht  der  geringsten  Anspielung  auf  den  Golf«- 
Strom  oder  aaf  andere  Meeres8tr5mangen  begegnen. 

John  Hawkins,  1565.  Mit  den  beseiehneten  firansfiaiachen  Ex- 
pe£tioBea  nach  Florida  waren  auch  einige  englischa  und  spanische 
Untamefamntigen  verknfipft,  und  wurden  auch,  wenigstens  anm  Tbeil, 
dorch  ste  harforgerofeii.  Unter  anderen  Jena  ernte  grofbartige  eof^iaehe 


')  Siehe  Kibault  in  üakluyt,  Diver»  vo^agtM.  London  1850.  p.  95. 
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Palnt  durch  die  vestindJBoliett  GewSaser  In  den  Jaltten  t564^!585, 
trdche  Sir  Jofaa  HawidiiB  anfiifarte. 

In  den  Beriofaton  Aber  diese  Expedition  linden  wir  wenigstens 
erwthnt,  dal^  Hswldns,  indem  er  ^Csp  Florida*'  nmsegelte,  viel  filOhe« 
Forebt  nod  QMbir  „von  ihm  unbekannten  Strömungen  and  Gegen- 
strttmnngen'^  erlitten  habe.  Es  ist  die  erste  Anspielung  aof  den 
Qollstrom,  welche  wir  in  einem  englischen  SduflS" Journal  finden. 
Hawlcins  segelte  mit  dem  Oolfstrome  nordlich  bis  m  den  Nenfond- 
lands-Bfinken,  wo  er  am  23.  August  ankam 

Don  Pedro  Menendes,  1565 — 1573.  Die Fransosen  (Blbanh, 
Lsadonmöre  ets.)  hatten  die  ersteo  etwas  dauernden  Angiedlnngen  längs 
der  Ufer  des  Hauptstammes  des  Golfstromes  gemacht.  Aber  die  Spa- 
nier, die  mit  einer  grofsen  Flotte  unter  dem  CSommando  ihres  Admimls 
Don  Pedro  Menendes  herfiberkamen ,  Ternichteten  wieder  dies  fran- 
sAsische  Werk,  nnd  der  genannte  berühmte  spanische  Seemann 
baute  dann  eine  ganse  Reihe  Ton  Forts  lAngs  des  west- 
lichen Ufers  des  Golfstroms,  nordwärts  so  weit  hinauf  bis 
lur  Chesapeake  -  Bai.  Er  segelte  so  wiederholten  Malen  sowohl 
lin^s  der  westlichen  als  ostlichen  EjSsten  von  Florida.  Es  wird  Ton 
ihm  berichtet,  dafe  er  einen  neuen  Ganal  durch  die  Bahama-Bftnke 
smn  Golteom  hin  gefunden  habe  *).  Es  war  dies  vielleicht  nnser 
jetziger  New-P^vidence-Channel.  Er  untersuchte  die  Meerestiefen  lllng^ 
der  FIorida-Ke)rs.  Er  war  auch  der  erste,  der  (im  Jahre  1565) 
gegen  den  Golfstrom  in  seiner  „Eage*^  ansnsegeln  ver- 
suchte* Er  fuhr  von  St  Augnstine  nach  Havanna  gegen  den  Strom 
anfw&rts,  welches  die  spanischen  Schriftsteller  damals  als  ein  sehr 
merkwürdiges  See-Sreignils  betrachteten.  Sie  sagen,  dafs  bis  sn  di^ 
ser  Zeil  eine  solche  Fahrt  von  verschiedenen  spanischen  Seelenten 
vergebens  versucht  worden  sei,  dafs  aber  Menendes  der  erste  gewesen, 
der  es  m  Stande  gebracht  habe*).  Menendes  und  seine  Gapit&ne 
wiederhohsB  dies  Experiment  nachher  noch  mehrere  Male  und  segelten 
den  Gtol&trom  bei  Florida  auf  und  ab. 

Auf  Befehl  desselben  Admirals  Menendes,  der  vom  K5nige 
von  Spanien  sun  Qeneral-Chmvemeur  von  Florida  und  Cuba  gemacht 
war,  wurde  auch  im  Jahre  1573  eine  vollständige  nantisehe  Rec(^ 
ttoscimng  der  gesummten  Kfistea  Florida*&  bis  aar  Chesapeake -Bai 
ausgefBbrt.  In  den  Berichten  über  diese  merIcwSrdige  nautische  Ro- 
e^osdrung,  die  von  einem  Neffen  des  genannten  Gkneial-Gonvei^ 

')  Siehe  H«Unjt,  IVomU  «/  th9  SngUth  NoHon,  London  1810.  VoL  JJJ, 
p.  609—612. 

*)  Ttmam  Cmpan$,  PUe«i  mir  Ja  Florida  p.  166« 
*)  Borew  Jwiry»  dranol;  M  tm  tkfridm  %%. 
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DMirt,  dem  Dod  llenendes  Marqiies^  ansgeffifart  waitle,  Ibden  wir  ?m1# 
naQtkcfao  Beobachtungen.  Mehrere  Poeition«n  aa  den  Ufiam  des  Qolf- 
stromes  sind  darin  gut  bestimiDt,  Hifen  und  Meereeldiaten  bd  den 
Vorgeb irgo II  längs  des  Stromes  beschrieben.  Aber  der  Oolfirtrom  aelbel 
ist  in  dem  Anssuge  ans  diesen  Berichten,  den  Barcia  uns  erhalten  bat 
gar  nicht  crwfihnt,  obwohl  dies  allerdings  der  Fall  gewesen  sein  mag 
in  den  nVoUstftndigen  Tagebüchern  und  nanlisohen  Schrillen  des  lie- 
neodea^,  von  denen  Barcia  als  an  seiner  Zeit  im  llanaacript  voriiaii* 
den  spricht,  die  für  ans  aber  ein  Yeraiegeltea  Bnch  geblie- 
ben sind. 

Sir  Ho^mphrey  Gilbert,  1570.  Bald  nach  den  erwfihnten 
fransfisnchen  and  spanischen  Expeditionen  anr  Erobenmg  und  Beaied- 
lang  der  Oetküste  von  Nord-Amerika  wandte  sich  aach  4Üe  Anfmeric- 
samkeit  der  Bagl&oder  «nf  dieselben  Gegeodeo,  and  aater  der  Ober» 
Idtang  and  dem  Patronate  Sir  Walter  Raleigh's  begann  nun  die  Beiha 
▼on  Seefahrten,  welche  die  Pro?ina  oder  doch  den  Namen  ^tVirg^ni»*^ 
ins  Leben  riefen. 

Za  der  Zeit,  da  die  öffentliche  Meinnng  in  England  anfing,  sieh 
diesen  Unternehmungen  8azaw«nden  and  dasa  yorsnbereiten ,  waren 
mehrere  Aatoren  damit  beschifdgt,  den  Oceaa,  seine  ProportioDen«  seine 
Winde  and  StrSmaogen  za  stadiren  und  die  von  ihnen  dargebotenen 
Tortheile  und  Gelegenheiten  sa  erwXgen. 

Dies  that  unter  Anderen  Sir  Hamphrey  Gilbert,  Raleigfa*s  be- 
rfihmter  Halbbruder,  in  seiner  wohl  bekannten  Abbandlnng:  ^Ueber 
die  AosAlhrbarkeit  einer  Nordwest  - Fahrt  nach  Kathaj  nod  Oet- 
Indien",  die  er  vermathlich  in  den  Jahren  zwischen  1567  nad  1576 
schrieb  *);  Gilbert  mag  b<»  Hawkius  and  dessen  Zeilgenossen,  die  da- 
mals schon  mit  zahlreichen  Flotten  alle  westindischen  nnd  nocdatlan> 
tischen  Gewässer  dorcbstreift  halten,  in  die  Schale  gegangen  sein« 

In  dieser  Schrifit  spricht  er  es.  als  seine  Ansicht  aaa,  daCs  „aUe 
die  Wasser  des  Oceans  von  Natar  kreisförmig  vom  Osten  nach  Westen 
eilen,  indem  sie  der  t&glichen  Bewegang  des  ^Primam  Mobile**  folgen« 
welches  aUe  die  nntereo  Kdrper  in  derselben  Riehtang  mit  ach  fort- 
IBhrt.**  Er  verfolgt  diese  Bewegoog  von  der  Sddspitse  AiHka*s»  von 
der  sogenannten  Agalhas-Strömang,  wo  aneh  Hnmboidt  ond  Anders 
den  entlegensten  ond  ersten  Anfong  des  Golfstromes  anganommen 
haben,  ond  er  sagt,  «dals  von  da  die  Bewegang  nach  Amerika  hin- 
fibersetie  and  dafs  sie  dann,  dort  keine  (reie  Passage  findend,  Uings 
der  Ostkfiste  dieses  Continents  nordwärts  bis  znm  Cap  Freddo  gehe, 


')  ^orej»  I.  e.  p.  147. 

*)  8i«to  abtr  dItMa  Puakt  Humboldt  L  e.  YoL  L  ^  4«8. 
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wekbei  der  ta&euBte  Pankt  jener  KfiBte  im  Norden  id.  üfld  dieser 
gme  Strieh  betrage  ttngeftlir  4600  Legoae**  *)• 

Oi]l»ert  Mgt,  dafe,  wenn  ,»dteee  8tr9miiiig  siebt  längs  der  geaien 
Anedebanng  der  atneriiamisebea  KSefte  naebgewiesen  werden  könnte, 
nnd  wenn  sie  nicbt  mit  den  Sinnen  wabrgenommen  worden  Mi  ("^  tt 

noi  hßm  $emnbelg  pereeivetf^,  eie  niebtsdeitoweniger  entweder  in^den 
j>beren  oder  m  den  -unteren  Partien  des  Oceana  ezietiren  mfitee.  ' 

nWeil  dieser  Strom  jedenfiüls  iigendwo  frei  doiefapasiiien  mnft*^, 
tagt  Gilbert,  „so  mnüi  er  entweder  im  Norden  fon  Amerika  in  die 
Sfidsee  herumgeben  oder  er  moTs  sn  den  Küsten  yon  Island,  Norwe- 
gen nnd  FinnmukeD  blnfiberstreichen.*'  Und  er,  der  darauf  ans  war, 
die  Iffigiiebkeit  einer  Nordwestfabrt  nm  Ametilu  beram  sn  beweieeni 
adoptirt  die  erste  und  verwiift  die  zweite  Proposition  dieser  AUemolive^ 
obwobl  diese  leiste  der  Wahibeit  nfiber  kam. 

GÜbert  Tenräth  aacb  eiilige  Bekanntsehaft  mit  dem  Labrador^trom) 
der  Too  Norden  nnd  Nordosten  lierabkommt  ,|I>a  Irommt  eine  andere 
Strömung*^,  sagt  er,  ^jon  Nordosten  her  aas  der  SejtfaisQhen  8ee^ 
wekhe  nach  Labrador  Iftnlt,  wie  der  andere  thnt,  der  vom  Süden 
kommt  (unser  Oolfirtrom),  so  dafii  diese  beiden  Strömungen  entweder 
dnrdi  dieee  unsere  Sirabe  (die  ^on  ihm  rennnthete  Nordwestfahrt  um 
Amerika  hemm)  hindurch passiren  oder  sonst  sieh  begegnen  und 
in  eoaträren  Linien  gegen  einander  stofsen  mflesen.*  — 
„Aber^,  setst  Gilbert  hinto,  „dergleichen  eontrire  und  einander  ent- 
gegengeaetate  Wasserriehtungen  eind  nirgends  bei  Labrador  oder  Terra 
Nova  (Neufundland)  beobachtet  worden.** 

•'.'*■  Ss  ist  merkwürdig  su  sehen,  wie  auch  wiederum  bei  dieser  Altein 
'  native  Gilbert  die  Wahrheit,  nlmlicb  die  Begegnung  einer  sildwirta 
undreMsr^nerdwirts  gerichteten  Strömung  (des  Labrador-  nnd  dss 
GollMrome)  hypothetisch  ausspricht,  sie  aber  verwirft,  „weil*^,  wie  er 
sagt,  «die  jihrikh  au*  den  Neuftmdlaods-Binken-  kommenden  Fischer  und 
MatlftsspiSMte  aelcheiBeehiehtnng  gar  nicht  gemacht  habend  nnd  wek 
eujifyinirsi^rssgte»  eme  Oeffiinng  beweisen  wollte,' nnd  daher  die 
andere,  aber  ideehe  Hypothese  annehmbarer  frnd.  i 
rt  > '  SietJfcHfliMf'iGMbert  selbet  war  der  ernte  Bnglinder,  der  dsn 
YeMdMltilinMe^^aine  Golonie  su  der  Ostkfiste  unserer  heutigen 
Y^ertiuglhsa  tealsls  hinfibetsuliihren,  inerst  un  Jahre  1579  und  Irief 
denm  hn  Jahrs  IdSS.  Beide  Versuche  liefen  uni^ddiob  aae. 
i4:»iAls  die  Expedition  TOn  1583  segelfertig  war,  wurde  vor  allen 
Dingen  die  Frage  aufgeworfen,  „welchen  Weg  man  nach  Amerika 


I)    Si«he  t,Th€  dt$c(mr$e  of  Sir  H.  Gutierf^  m  Haklayt     London  läOO. 

YoL  m.  p.  u* 
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eiii«fih7aytt,  ob  man  dareh  den  Südea  nseh  Nord«a  oder 
daroh  den  Norden  naeh  Süden  dahin  eegeln  soUe?*^  Um 
dleoe  Ftage  au  entscheiden,  sog  man  awei  Pankte  in  Ihirftgiuig: 
nimlich  eiallich  die  Vorlheile,  die  der  Gotfstrom  hei  einer  Fahrt  aoa 
dem  Sfiden  nach  Norden  darhöte,  nnd  swdtent  die  Qnntt  mid  Gele- 
genheit, wddie  die  fiechreicfaen  Nenfandkadb&nken  anf  einer  Fahrt 
▼on  Norden  nach  Sfiden  ISr  die  Verprofiantirang  der  Schiffe  dar* 
böten»  Doch  ich  wiil  hier  Gilberte  eigene  Worte  anfahren,  weii  aie 
fir  die  damaligen  Ideen  und  Kenntniise  von  Meereestrümnngen  eehr 
merkwGrdig  eind: 

„Der  erste  Weg%  aagt  er,  ,»d.  h.  die  Fahrt  dm«h  den  Sfiden, 
schien  uns  entschieden  der  leiditeste,  weil  wir  da  immer  den  Bei- 
stand des  Stromes  haben  wfirdea,  der  von  Gap  Florida 
nach  Norden  gebt  und  der  onsere  Reise  liags  aller  jener  Kislee 
von  dem  genannten  Gap  bis  sam  Cap  Breton  sehr  geför- 
dert haben  würde,  da  alle  diese  LSnder  nach  Norden  hingestreckt 
sind.  Nichtsdestoweniger  aber  machte  ans-  die  lockende  Aussicht,  im 
Fall  der  Noth  eine  neue  Verprovianthrang  der  Schi£Ee  aaf  den  Neo- 
iandlandbüaken  leicht  sn  Stande  bringen  su  können,  der  nördlichen 
Boute  geneigt,  welche  wir  denn  auch  wiiklich  «inschlagen,  obf^eieh 
die  contfürsn,  vom  Gap  Florida  nach  Gap  Breton  herabkommoBdeii 
Str&nnngen  sich  vermutlich  bei  nnserm  Vorrücken  ans  Norden  als  em 
^roises  und  beinahe  anwiderstehüches  Hinderaifo  aeigen  und  uns  viel^ 
leicht  swingen  würden,  in  jenen  nördlichen  Begiooen  an  überwintern*^  *). 

Wir  haben  keinen  sweiten  englischen  Aator  aus  dem  16teo  Jahr* 
hundert,  von  dem  wir  so  viel  über  Strömungen  vernehmen,  als  aus 
diesen  eben  angeführten  Stellen  in  Gilberts  Schrift.  Es  mag  die,  welche  * 
aus  dem  StiUschwetigen  vieler  Schriftsteller  bei  unseren  Vorfahren  aof 
eine  allgemeine  Blindheit  und  Unwissenheit  id  Besag  auf  lfaeresslar&' 
mungen  schHefSwn  an  können  glauben,  wohl  in  Brstaanen  setaen,  dalh 
schon  dieser  Gilbert,  wie  in  unserer  Zeit  Humboldt,  die  ganse  Kette 
von  Mectesbewcgnngen  von  dem  Agulhas*  Strom  beim  Gap  der  guten 
Hoffnung  bis  nach  Neufiindland  nachwies  und  dafs  er  aadi  eine  siem- 
üsh  dentlidle  Vorstellung  von  der  Biiistena  unseres  QoMteoma  von 
Florida  bis  Neufundland  hatte.  Bs  beweist  dies  Alles,  da& 
Gilbert  vermutblich  eine  Menge  wiiklicher  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen aher  See&hrer  über  Strömungen  vor  Augen  hatta,  obgUich 
dieselben  für  uns  nie  niedergeschrieben  und  gedruckt 
woxden  sind. 


*)  S.  UmVs  Bericht  Uber  Gilbert'»  Reise  in  Haklu/t.  London  1600.   Vol.  UI. 
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„MeeresströDiangen^,  sagt  Gilbert  an  einer  «ndem  Stelle  *)»  ^kön- 
nen nur  bewirkt  und  unterhalten  werden  durch  gegenseitigen  Auatanech 
der  Gewässer,  durch  weit  verzweigte  cireolirende  Bewegungen^.  Anoh 
aus  dieser  Bemerkung  geht  hervor  y  welche  richtige  Ansichten  von  d«i 
Ursucbeu  und  dem  Zosammeuh^nge  i^OnMeereaiMröaiQiigen  schon  di^te 
Gilbert  and  Temuitbliefa  ^ancb  anderei  seiner  Ztoitgtanibeten  akk  \gabildet 
hätten. .  Freilich  waren  teine  -Ansicliten  ober  «die  Labradur^Bttönuuil; 
ziemlich  irrig.  Wenigstens  za  der  Zeit,  in  welober  er  jene  Abbandr 
Inng  schrieb.  Doch  mag  er  aoch  diese  spater  «a  .beiiehtigeo  lOelegen* 
beit  gehabt  haben.  In  dem  Tagebache  seiner /RetM  im^Jwknt^S&ü 
üoden  wir  erwfthnt,  ^dafs  er  hn  50  *  N.  Br.  das  Eis;<a3dwirt»igefiUaft 
sah,  woraus  er  schlofg,  dais  eine  Strömung  in  dieser  Richtung  aoin 
Norden  herabkomroen  muase^  Es  ist  die  erste  tuidititaet»^6t*llei 
in  dar  diese  södlich  treibenden  Edsberge  «rwihiit  sM.  ylnnl. 

.,  Martin  Fro bisher»  Beobachtungeu  fiber  die  8trtau»gfip 
d0S  nordatiantischen  Oceans,  1576^1570,  Der  ein^jige  Mann, 
dessen  Reisen  und  Tagebikliei  iu  Hiusicht  äof  adantisdie  dtcömqngflal 
ein- gleich  grofse;^  Interesse  haben,  ist  Mnrtin  Fyobisher<^>id6#^.*MfiMlk 
ner  berfthmten  Expedition  zor  Entdeckung  einer  Nordwest-Falllltivditf 
nMUflliiQft  Ffftisn  uns^s  Ooeaos  in  den  Jabwiii  idlG'vtntfiTSChechs 

:.  meisten Beobachtmigen  machte Fivbish^aberd^niiabiiideivlseiB« 
Er  vb^^tiimnte  seine  Bicbtimg  aas  Novdesten  maak  «Sfldvdstei^'ieQfaÜili 
das  Maaf«! meiner  Schnei  Ii  ^keit  and  steUCi»  faine  selr  äuttgcgsude 
ilvpoibeeeClber  den  IJrspruiig  der  Sismäa'aen  «aöf^  ^ eiriidit  sich 
l^bbringr^  Sr  mmnte,  daft  im  fi^  »KN^-Bg.  u»ei»  :gcfaiff  uhii  ij|wi 
S^pi^e  atulei^laib  Legriai»  in  aipet  Stmide  Aitt>rtabeu^iMait>i<Hjeyi>* 
ibvEiBbergea  ^ubkr^er,  ^dals  sie  in  deoi Sonden  ^ervtioedlieMriLiii^ 
^irrv<eme«^.rend  «taan  mll  den  Winden  nari  einllteiUa^ideviKialb 
ldnpl>gi4ir^^bpB(*fftrdjen'*  0'  '  ^  '  '  '  "  ■f'l.-r'M  r-  vlv-if-iur th»d  .uin^ 
Et Ji^tl^m  f«Mt6hei),  dafii.^jiMltsttQe'Leii^.lbteffiMMl^ 
gs»  #bwJMt|i»iHgn«  dadlir<fc  iWiStande  braabtanySdAtt  ■»dMiNdluen 

ikreD  'MtoiMMlMhaii  Beebaofatangea  verfi^icben  *).  Ihre  Sefailavngea 
4fy>glil>lllli»%l)nelligkejM(lil3t^  .  sagt  er,  )w«^äbefa^i^iiMMWr 
ggyrjmoifctSiJu,  »SWI  lilt«M4  irgendwoi  «lÜM  \»i^S^mmg  im 

•T  .>>;7/>^ttfc*llhi41Bi»*'0»riie''  in  llakluyt  1.  c.  p.  16.  n-*i*"iV/   t«*d  n»iiÖ^. 

HnieS?  Rciflebericüt  in  IJakluyt  l.  p. 
"'^    n  <^n  lie  Frobisher  in  lIaklu|t«1tÄäAllW^^ 

*)  Frobisb«x  L  «>      7«^.  ?f«  " —  - 
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Die  far  oos  interesMatesten  Beobaditangen  Über  Strömangen 
machte  Frobifther  auf  seiner  dritten  Reise  im  Jahre  1578,  als  er  sieb 
in  den  Seen  im  Osten  von  Island  befand.  Da  hat  er  oder  der  Schrei- 
ber seines  Reiseberichts^  Herr  Best,  folgende  merkwürdige  Stelle: 
^Indern  wir  den  novdweetlielien  Partien  Islands  zusegelten  (sie  kamen 
von  England  und  befanden  sich  demnach  im  Osten  oder  Sudosten  von 
dieser  Insel),  stiefsen  wir  anf  einen  starken  Strom  aus  Südwesten, 
welcher  uns  nach  unserer  Rechnung  ein  wenig  nordostwfirts  von  un> 
serm  Course  abtrieb.  Diese  StrOmmig  schien  sich  auf  Norwegen 
fortzusetzen,  und  wir  sahen  uns  veranlafst,  zu  glauben,  dafs  es 
dieselbe  Strömung  sei,  der  die  Portugiesen  beim  Cap  der 
guten  Hoffnung  begegnen,  von  wo  sie  zur  StraCse  des  Magellan 
hinnberstreicht.  Da  sie  aber  hier  w^en  der  Enge  dieser  Strafse  nicht 
durchpassiren  kann,  so  geht  sie  der  Kitote  entlang  und  kehrt  in  die 
grofse  Bai  von  Mexico  ein,  woselbst  sie,  da  ihr  wiederum  das  Land 
entgegentritt,  gezwungen  wird,  sich  wieder  nordostwfirts  herum  zu 
bewegen,  wie  wir  dies  denn  in  diesem  Jahre  nicht  nur  hier,  son- 
dern auch  nodi  weiter  nordwärts  durch  gute  Erfahrungen  festgestellt 
haben*"  ' ). 

Der  gute  alte  Hakhiyt  setzt  bei  dieser  Stelle  auf  den  Rand  den 
Ausruf:  y,Mark  tkU  eurrmU!'^  („Bemerkt  diesen  Strom!**)  Und  wir 
unserer  Seits  mögen  wohl  noch  mehr  darüber  erstaunen,  in  einer  so 
frahen  Zeit  de»  entlegenen  nordöstlichen  Zweig  unseres  Golfstromes 
so  deutlich  „bis  nach  Norwegen  hin**  bezeichnet  zu  sehen. 

Auch  auf  seiner  sweiten  Reise  machte  Frobisher  einige  Beobacb- 
tnngen  in  Bezug  auf  diese  Strom-Verzweigung:  „Indem  er  von  den  Or- 
kadischen  Ineeln  westwärts  segelte,  begegnete  er  grofsen  Fichtenbfnmen, 
die  mitten  in  der  See  sobwammen.  Es  schien,  dafe  diese  BSume  von 
den  Küsten  Nenfondlaiids  nit  dem  Strome,  der  ans  Westen  nach  Osten 
geht,  herbeigetrieben  werden.**  Es  ist  klar,  dafs  auch  hier  auf  den 
nordöstlichen  Zweig  unseres  Oolfstromes  iiingedeutet  wird. 

Frobisbers  Beobachtungen  Aber  den  Labrador -Strom  wurden  von 
denen  fortgesetzt,  die  ihm  in  der  Laufbahn  der  Nordwestfahrten  nach- 
folgten. 

John  Davis  (im  J.  1580)  fand  diesen  Strom  bei  seinem  eigent- 
lichen Ursprünge  bei  dem  Eingange  zur  Bafßns  Bai  in  64  *  2(V  N.  Br. 
Auf  seiner  Fahrt  aus  Norden  längs  der  Ostküste  von  Nord -Amerika, 
bemerkte  er,  dafs  er  „nach  seiner  Rechnung**  (hy  account^)  15  Loguas 
Sü  den  bei  Wcslen  gesegelt  habe,  „dafs  er  aber  nichtsdestoweniger 
durch  Xuuäl  und   genauere   (astronomische)   Beobachtung  gefunden 


')  8i«b«  B*«t  in  HaUa/t  L  e.  p.  70. 
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bib«i  dift  Mbk  wnUklMr  Co«  iiMvMdkk  giwmiMi  •>!»  moMM  in 
deodieh  gtwordim,  dali  hiev  ein  iUdur  Stm  DMh  W«taa  atlMi 

.  An*  dteiem  AUe»  iit  n  emhan,  ddk  «n  janer  Zeit  Lubni* 
dor-Strom  tchon  durch  wiederholt«  BeobMbIvQgta  nOrdÜch  big  mr 
BallMi  Bai  und  flfidlich  his  Neo&ndlAiid  Tctlblgt  nad  luebfewienfi 
war»  nad  dab  man  aaeb  diaae  Beobachtaagan  adiDn  dnrab  daa 
Drnek  bekannt  gemaohi  hatte.  Anob  daa  kaüe  KUdm  dkaai 
letitm  Laadai  wafda  berell»  in  Jahre  1578  (von  Bami  PaaUmat) 
•  ana  der  rechten  Uriaefae  abgdldtat,  niailicih  „yan  dam  Biaa,  daa  f<an 
den  nSidUohen  Partien  der  Walt  mit  dieaam  Sisom  hatabgateiaban 
kommt^  *).  • 

Ea  ist  aebr  wahraebeinlicb,  dafii  wir  aaa  Spanien  mehr  Aber  dia 
Keantmaaa  nad  Anaiohlen,  ^a  man  dort  an  Jener  Zeit  Yon  SlrBmttBfea 
hegte,  erfahren  wMen,  wenn  wir  mehr  von  jenem  grofbaa  apaniaehen 
"Wetkie  wAlirtan,  weldiea  Nnvaneta  beachiaibt>  nnd  daa  van  Jnaa 
Bacalante  de  Mendosn  im  Jahre  1575  ferbCrt  wwde.  Kafanram 
sagt  von  dieaam  Werke,  wekbea  den  Titel  hattet  „/Haararia  4ß  mh 
wgaekm  •  Um  mmtu  y  HerrM  aacidaaia/ri*  («Itinararinm  der  SehüP 
fahrt  an  den  Meeren  nnd  Laaden  dea  Weateaa*):  daft  ea  daa  BaaaK 
tat  von  28  Jahren  bestiadigen  Beiaena  nnd  SebUbna  gawaaan  eai, 
nod.dafii  ea  die  Summe  aller  m  jener  Zeit  Über  .den  Oeean  edaagka 
Kenntnisae  enthalten  habe,  da  ea  aowohl  die  Wiade  nnd  Stfirme«  ala 
aneh  die  FhiAea  nnd  Strfimnngen  das  lleerea  baaehrieben  habe.  Man- 
deaa*a  Weik  wntde  aber  leider  nie  pnbUebrt  Daa  spaniaaha  Qonini^ 
neoMnt  nnterdifiekia  ea  aaa  Faraht,  dafa- fremde  Matloaen  dafon  Vor* 
theil  aieben  mikkleo.  Binige  aehriftHehe  Copien  dea  Originala  wmdaa 
aber  doeh  inageheim  anter  die  Leute  gebracht ')« 

Dafii  an  diaaer  Zeit  dar  Qolfrtram  nnd  die  aadaran  anl  ihm  in 
Veibindang  atefaeadfo  Bewegungen  dea  Meerea  nicht  nar  twn  Saa- 
iiabrem  beobachtet,  aondem  auch  verachiedentüche  Theoiiea  iber  dia 
Uraachan  dieaea  Phdaomena  von  Natnrfiotaeham  eooacmiic  wurden» 
ttfat  rieh  aas  dem  wohlbekannftsn  Werke  dea  Fteaoaan  A.  Thavat 
eiaehen,  welches  im  Jahre  1575  in  Paiia  unter  dem  Titel:  »l« 
ComogN^  fIMafrsaMf''  pnblidrt  wurde.  Wur  tndan  In  dieaen 
Werke  den  Oolfttrom  r^/es  cnnraafet  de  In  PhHda^)  den  grofaeü 
Flfiaaen,  welche  sich  in  den  Golf  Ton  Mexico  anamftnden, 
sugeschrieben.  Thevet  aagt,  «die  Piloten  bitten  ihm  diea  vcr* 


')  Haklayt.  Ed.  1600.  Vol.  III.  p.  107. 

')  Sieht  dm  Bri«f  t«b  Mr.  PMklnm  ta  Haklajt.   LoBdom  2600.   Toi  HI. 

p.  I8d. 

*)  IfavarnU,  MU^iHm  dli  II»  IAmMm  p*  ti*. 
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Mett^  Bt  ist  b«kiiiat,  ^  difw  Tfaeoiw  Ton  der  Botatikuig 
d«t€k>Ustronie8  am  dvoh  deB  IfiaiiBippi  enpfangenen  ImpnlMo,  wekhe 
maii  hier  bei  Thevet  vom  ersten  Male  aufgestellt  siebt,  nocb  za  eiiwr 
viel  slrSteren  Zeh  ▼on  anderen  Antoreo  vertbeidigt  worden  ist. 

Expeditionen  na  ob  «Alt- Virginien%  1584—1602.  Die 
Ciyiane  Aimedia  und  Barlour,  welche  die  niebitfolgeiide  Expedition 
■nr  BesiedliiDg  der  centralen  Partien  der  nordameilfcanlMben  OMkdile, 
die  damals  alsbsld  ^^Virginien''  genannt  wurde,  oommandirteo  (ein  Jabr 
spMer  als  die  des  Oilbert,  im  Jabre  1583)  sehlagen  die  gewdbnlicbe 
•Sdliehe  Bonte  über  die  westindischen  Inseln  ein.  Sie  folgten  niebt  - 
der  wm  Gilbert  eingsseblagenen  nördlicben  Bonte,  weil  sie  fSrcbteten, 
^^daTs  der  Strom  der  Bai  von  Mexico,  der«swiscben  dem  Gap  von 
ftorida  und  Havanna  beranskommt,  von  so  grober  Gewalt  befanden 
werden  kfente»  dah  es  schwer  sem  mAcbte  •  gegen  ihn  anfirärts  an 
ngelo  md  ao  sn  sidUeheren  Breiten  in  geiangea  *).  Und  so  irurde 
denn  „Ak-Virginien'^  (nnser  Noid-Oaralina)  mit  dem  Beiatande 
d«s  Q<»lf Strom  es  eneiebt. 

Anmdsa  «ndBarlow  mflssen  auf  ihrer  Beisa  mnige  Beobaofalangen 
tter  die  Gewak  der  8tr5mnng  gemacht  habend  denn  sie  versicherten 
nachher,  dalii  sie  den  Strom  von  der  Bai  von  Mexico  niebt  ao 
heftig  gefunden  hAtten,  als  sie  ea  erwartet  gehabt,  und  dab 
sie  es  jetat  gar  moht  ftr  nü^rig  hielten,  sn  einer  Belse  nach  Viiginien 
«inen  so  weüco  Unrweg  nach  8dden  einaascblageo. 

Niobladeetoweaiger  gingen  doch  alle  folgenden  dorch  Baleigb 
veranlafslen  Bspediiionen  naob  Vii|^ien  Aber  West-Indien  und  UUigB 
des  'nesdi^eetlichen  Bandes  der  Babamaa  Ja  einige  von  ihnen  fragen 
aogar  noch  um  das  Westende  von  Cuba  hemm,  indem  sie  anf  diese 
Weise  den  Golfstrom  seiner  gansen  Lftnge  nach  passirten.  Dien  Chat 
m,  B.  •Master  John  White  im  Jabre  1590.  Dieser  tntelligeote  Mann, 
der' schon  «in  Mal  Mher  als  Goavemenr  von  Boanoke  in  Viiginieo 
geweesn  vrar,  hat  in  seinem  Tsgebaehe  dber  diese  Beise  eine  sehr 
intartssants  Bemerining.  Auf  der  Fahrt  iings  der  Ostkaste  von  Flo- 
rida'Innab  ^veilotan  wir*^,  so  sagt  er,  „dies  Land  aus  dem  Gesiebte 
nad  gingen  weiter  in  See  binaoa,  um  uns  den  Beistaad  des  Strömet 
an  vendnflhn,  der  weiter  seewSrts  viM  schneller  ist,  als  im  Angi^ 
sieht  der  Kttsie.**  ^Denn^  Higt  er  hinsu,  von  Oap  Florida  naob 
Virginia  giebt  es  längs  des  Ufere  nichts  ala  Seiten 
und  GegenetrOmnngen,  welche  naefa  Sflden  und  Sfidosten 
gerichtet  sind* 

♦      »>  Sieh?  TTiovet'fl  Wi  rke.  Vol.  U,  p.  1008. 
^)  Hftkluvt.  Vol.  III.  p.  30. 

*)  8l«lM  Wbllt  in  Baklayt.  WL  LondMi  l«oa.  ToL  ÜL  ^  991. 
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Dies  ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  einem  Versuche  begegnen,  die 
weaüichc  Grenze  des  Hauptstrorries  des  Golfstronies  zu  bestimmen^ 
und  ebenfalls  das  erste  Mal,  dafs  wir  die  sridliclien  ( iegiRnströme  längs 
der  Küste  von  Florida  und  Virjfinien  deutlich  bezeicluiet  sehen.  Gabot, 
wie  ich  sagte,  hatte  schon  iihnliche  Strömuugea  iu  den  mehr  nörd- 
lichen Sectionen  unserer  Küste  rrwahnt. 

"Wenn,  wie  wohl  kein  Zweifel,  die  ^gefährlichen  Orkane  des  stür- 
mischen Cap  HutteraK  nnt  den  benachbarten  lieifsen  (iewässern  des  Golf- 
Stromes  etwas  zu  tliun  haben  und  einen  Tlieil  der  Charakk  rzfige  dieses 
Stromes  nusinaclien,  so  mag  es  auch  der  Mühe  werth  sein,  bi<*r  zu 
erwähnen,  dafs  im  Jahre  1686  Sir  Fi;uicis  Drake  bei  jenem  Vorge- 
birge einen  furchtbaren  Sturm  erlitt,  durch  den  beinahe  seine  i^anze 
zahlreiche  Flotte  (die  aus  Kwauztg  Schid'eu  bestand)  verstreut  und  be- 
schädigt wurde. 

Es  ist  der  erste  verderbliche  Cap  Hatt<!ra8-Sturni,  der  in 
den  See-Annalen  von  England  erw&bnt  ist  und  durch  spätere  ähnliche 
Unglücksfälle  wurde  jene  Gegend  des  Golfstroms  bald  berüchtigt  und 
gefurchtet  auf  dem  Ocean. 

Verschiedene  englische  Freibeuter  dieser  Zeit  segelten  auf  ilircn 
grofsen  westiudischen  Excorsionen  von  Cap  Florida  über  den  ^anzpn 
Hauptkörper  des  Golfstroms  hin  bis  Neufundland  und  von  da  nach 
England.  Wie  Uawkins  im  Jahre  1565,  so  that  dies  auch  z.  Ii.  Sir 
Anthon  Sherley  im  Jahre  1596  Sie  hatten  dabei  mithin  den  Bei- 
stand dieser  Strömungen  auf  ihrem  ganzen  Heimwege.  Sie  konnten 
sich  aber  von  der  Existenz  einer  Strömung  selbst  niclit  überzeugen, 
weil  die  gewöhnliche  Route  ihrer  Hinreise  von  der  Konto  der  Heim- 
reise vollkommen  verschieden  war,  und  sie  daher  keinen  Vergleich 
zwischen  beiden  anzustellen  vermochten. 

In  dem  Tagebuche  eines  dieser  englischen  Seefahrer  damaliger 
Zeit  finde  ich  die  erste  Spur  einer  Erwähnung  östlicher  S trö- 
mungen  in  der  südöstlichen  Section  des  ^Schweifes**  des 
Golfstrom  OS.  Und  zwar  in  den  Tagebüchern  der  Fahrt  der  Schiffe 
des  Earls  von  Cumberland  nach  Portorioo  im  J»ii!re  1596,  die  von 
dem  gelehrten  Dr.  Layficld  ^Sr.  Lordschaft  Caplan  und  Reisebeglei- 
ter auf  jenen  Expeditionen^  geschrieben  wurden.  A«f  der  Heim- 
reise kreuzte  diese  Expedition  in  der  Kachbarsdbiafit  der  Bermudas 
vorüber  und  ging  von  da  ost-nord-östlich  nach  den  Azoren.  ^In  die- 
ser Gegend^,  sagt  das  Tagebuch,  ^hatte  man  oft  von  einer  Strömung 
gesprochen,  die  wir  daseibst  finden  müfsten,  und  Einige  glaubten,  dafs 
sie  dieselbe  auch  wirklich  gefunden  hätten.**  —  In  33f  N.  Br.  beob- 

»)  Sieh«  iU)L>f  ihn  Ilakluyt.  Ed.  London  1810.  Vol.  IV.  p.  Iß. 
^)  Siehe  UaMuyt.  Edit.  1600.  VoL  IU.  p.  602. 
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•cibtetaa  «ie,  dab  d»,  fmMfblkh  doidi  «iM  «otdwittidi  garichtete 
teSmnng,  etwai  melir  ndtdlMsk  getrieben  wMn,  eis  ew  necli  iteeo 
Beebnnngen  sidi  hitteii  befloden  Böllen.  Blnige  Tige  epiter  (nÜMr 
bei  den  Aaoien)  bemerkten  sie,  dmfe  die  Strömung  noch  etwee  Sitlich 
wer,  jedoeb  siefa  ein  wenig  mm  SOdm  gewendt  hatte.  «Diee^,  sagt 
das  Tagebuch,  „nahmen  wir  an  yerednedenen  Ideinen  Oegenetindeo 
wahr,  die  wb  answaHen,  nnd  die  alle,  wie  das  SehMF  aadi  gehen 
ipoehte,  aodoatwArts  fottgefittnt  wurden,  obwohl  der  Wind  ans  der- 
adben  Gegend  kam,  eo  dafe  sie  also  gegen  den  Wind  trieben**  *).  — 
„Bald  nachher  erbUokten  sie  die  Insel  FWes*,  so  dals  also  offmbar  diese 
-~  allerdings  etwas  sonderbaren  —  Eizperimente  nnd  Beobaohtnngen  über 
eine  enddstliebe  Strömung  etwas  westlich  von  den  Asoren,  d.  fa.  in  der 
sfidöstliehen  Branche  unseres  Golfiitromes,  angestellt  worden  waren. 

Auch  in  Sir  Bichard  Hawfcins  Tagebuchs  über  seine  Reise  nur 
Sfidsee  im  Jahre  1593  aind  einige  intorewnnte  Experimente  und 
Beobachtnngen  dber  Strömungen  erwähnt,  die  in  dem  sogenannten 
«Ooinea-Strome^  gemacht  wurden  *). 

Herrera's  Beschreibung  des  Oolfstromes  im  Jahre  1600 
nnd  einige  sonderbare  Theorieen  Aber  Strömungen  im  Ocean. 
Aus  Allem,  was  ich  bisher  gesagt  und  nacbgewiesem  liabe,  geht  her- 
vor, dafs  am  Ende  des  löten  Jahrhunderts  die  verschiedenen  Seetiooen 
des  OolfttrosMS  schon  so  oft  durcfakreust  und  Strömungen  daselbst  so 
oft  beobachtet  waren,  dab  ein  Kundiger,  der  sieh  die  Höhe  geben 
woUte,  alle  damals  ezistireoden  und  sehon  gedruekten  SchUib-Beriohte 
SU  stodiren  nnd  au  vergleichen,  und  alle  Kenntnisse  und  Erfahrungen, 
die  unter  den  damaligen  Seeleuten  öber  den  Gegenstaad  vorbreitel 
Ifaren,  su  sammeln  und  sn  ooodeosiren,  eebon  damals  sriaen  Zeitge- 
nossen eine  siemlich  gute  Beschreibung  der  allgemeinen  Gharaktenöge 
des  QoUstiomes  in  rohen  Umriesea  bitte  geben  können. 

'  Herrera's  oft  citirte  Beschreibung  des  GoMuromes  ist  im  Vergleich 
mit  dem,  wss  er  bfttte  geben  können,  siemlich  dörftig.  Er  sagt  Im 
Qninde-  nichts  anderes,  als  was  schon  oft  vor  ihm  gesagt  worden  war, 
dafii  die  Wasser  des  Atlantiwhen  Oceans,  von  dem  „Primum  Mobile 
in  Bewegung  gesetst^,  von  Aftika  bestindig  nach  Süd-Amerika  flielben) 
wo  ihnen  keine  Durchfahrt  gewährt  ist,  und  wo  rie  daher  mit  Heftig» 
ksit  awischen  Yoeatan  und  Cuba,  Florida  und  den  Bahamas  dnrdh* 
passirsn,  bis  sie  nach  ihrer  ZosammendrSngung  im  Bahama-^knal  sieh 
in  den  Qoean  ausbreiten  (m  emamckm  pot  Is  smt^. 

Herrera  veriolgt  den  Golfttrom  nicht  weiter,  als  bis  an  seinem 


')  Siehe  La>1ieUl's  Tagebuch  in  Purchas.  IV.  Theil.  Lib.  M.  c.  III.  p.  1174. 
fiidM  FwehM .  IV.  TheiL  L»,  TU.  e.  6«  1878. 
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^ Ausfalle^.  "Wenn  er  aber  hinjmfus:t,  dnfs  Ebbe  und  Fluth  auf  der 
ganzen  Ostküste  von  Nord -Amerika  von  Estotiland  (Labrador)  im 
Norden  bis  weil  nach  Süden  hinab,  in  Folge  d»^^  Drucks,  wel- 
chen die  See  noch  Westen  ausübt,  sehr  ni<  Ing  sind,  und  dafs 
sie  dadurch  gezwungen  sind,  nach  Norden  und  Osten  ab- 
zufliefsen,  so  seheint  er  damit  anzudeuten,  dafs  er  doch  auch  an 
eine  Fortset^ui  L'  unserer  Strömong  nach  Norden  längs  der  Ostküste 
von  iSord-xlmerika  glaubte  '). 

Gleichzeitig  mit  jenen  genauen,  aber  vereinzeheu  Heobachtungen 
über  Atlantische  Strömungen,  und  mit  diesen  treuen  al)er  unvollstän- 
digen Beschreibungen  derselben  finden  wir  in  den  hydro«Tra}>lii.sehen 
und  geographischen  Werken  eine  Stn)iniiiigs-Theorie,  welche,  obwohl 
sie  sehr  phantastisch  und  mit  den  Fakten  und  Erscheinungen  gfinzlich 
im  Widerspruch  war,  doch  eine  Liebling« -Theorie  der  Zeit  gewesen 
zu  sem  scheint.  ^Es  giebt  Einige*,  so  sagt  ein  Geograph  am  Schlüsse 
des  16ten  Jalirbnnderts  „welche  glauben,  dafs  es  unter  dem  Nord- 
Pol  eine  Stelle  giebt,  zu  welcher  die  Meere  hinfliefseii  und  aus  allen 
Tlieilrn  der  Welt  sich  vereinigen  und  woselbst  sie  in  einen  grofsen  Ab- 
grund \i?h1  Wirbel  hinabstürzen,  um  nie  wieder  zu  erscheinen.'*  yj)^' 
selbst  (anj  NonljMil  >ollon  sich  \ner  grofse  Inseln  befinden**,  bemerkt 
ein  anderer  Kd-^mugniph  jener  Zeit  ,,die  rund  um  den  Pol  herura- 
st<  hen,  und  z\^  i^<  hen  ihnen  braust  der  Ocean  in  vier  tiefen  und  brei- 
ten Canülen  iiindurch.  Der  Zusammenstofs  der  Gewfisser  findet  neben 
dem  Pole  statt  und  auf  dem  Pole  selbst  sirht  ein  hoher  schwarzer 
Fels,  ungefähr  33  Leguas  im  Umfang.  Schitle,  die  ein  Mal  in  jene 
Canäle  hineingefahren  sind,  sind  nicht  im  Stande,  wieder  zurückzu- 
kehren, selbst  nicht  mit  den  günstigsten  Winden,  und  neben  dem 
Felsen  verschwinden  alle  Gewässer  in  den  geheimen  Eingeweiden  des 
Globus,  um  nachher  in  den  Quellen  und  Ursprüngen  der  Flusse  wie- 
der aus  dem  Innern  ans  Tai^i  slicht  hervorzutre  ten.** 

Diese  höchst  phantastische  Theorie  über  die  nordaüantischen 
Strömungen  soll  zuerst  von  einem  gelehrten  Minoriter-Mönch  aus  Ox- 
ford in  England  Nfunens  „James  Knox  of  Bolduc''  aufs  Tapet  ge- 
bracht sein.  Er  leitete  dieselben  von  gewissen  Meinungen  über  einen 
Oceanischen  Abgrund  und  Wirbel  im  Norden,  welche  Plato  in  seinem 
Pbaedon  aufgestellt  haben  sollte,  ab  *).    Spuren  Jenes  alten  Glanbens 

—        '  fi'üJi^ri'T^/i  nir-'i/l    <M>   lui'..^j.^'>      .       '      ■  • 

')  Bemm's  BMdmnnmg  dar  AII«]itSaeh«iL  SbOnmigMi  flid«t  sieh  in  Minem 
Dec.  I.  Lib.  XI.  cap.  XU.  uad  in  a«in«r  i)eien>db»  d»  iot  Mio»,  UMd  1601 
pag.  8. 

Epitonu  TKtatri  OrUikmi.  Antverpiae  1595. 
*)  PaMm  JAnrfa,   CumograpkiM  gmmOi»  UM  im,   JbuUMami  1605« 
P«S.  170. 

*)  Menila  1.  c.  p.  171. 

Zciuebr.  f.  »Ug.  Srdk.  N»u«  Folge.  Bd.  XL  26 
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«n  diaae  imiiAtflriichM  Meeresbewegungen  fittden  eidi  vMb  eehesi  ia 
Welken»  welche  ilter  lind  «le  daa  jenes  Oxforder  Mteohs,  s.  B.  in 
denen  ton  Adam  von  Bremen 

AoHwr  im  Piato  and  im  Adam  Tcm  Bremen  mag  der  MAaeh  von 
Oxford  eine  Bestfitigung  seiner  Dieorie  in  der  tbeilweise  nordfiadicben 
Bewegung  der  Oceauseben  Gewisser,  welche  auf  sein  Heimathalsnd 
(OrofiAfitaBnien)  und  Norwegen  gerichtet  sind,  und  welche,  wie  ich 
sagte,  schon  1578  von  FVotisher  beobachtet  waren,  gefonden  haben. 
Im  Gänsen  aber  nnd  insbesondere  in  Hinsicht  auf  die  Kaehbanchaft 
des  Pols  war  die  Theorie  foUkommen  falsch  and  moTste  dem  Kun- 
digen schon  damals  so  erscheinen.  Viele  hoUlndische,  deutsche  nnd 
englische  Kosmographen  jener  Zeit  verwarfen  daher  die  in  Oxfocd  anf* 
gestdlte  Ansicht  nnd  maditen  sie  lioherlioh,  indem  sie  anfiihrten,  dafs 
ihre  arctischen  Seefahrer  (wie  Fiobisher,  Davis,  Hodson,  Bering  n.  a.  m.) 
nichts  von  dergleichen  nnwiderstehlicfaen  BtrSmangen  nnd  WiiMn  loa 
Nord-Pol  hin  gefonden  bitten  Nichtadeatoweiiiger  aber  wiederholen 
dieselben  Kosmogn^phen  nicht  nor  die  alte  Sage,  aondem  geben  sich 
aneh  die  Hfihe,  aie  anf  ihren  Karten  in  genaneo  Zeichnongen  nnd 
grellen  Farben  bildlieh  darsostellen.  Die  Karte  der  eingebildeten 
Wirbel  der  arctischen  Gewisser  ist,  glanbe  ich,  die  allererste 
Strömnngs-Karte,  welche  der  Welt  dargeboten  wurde.  Sie 
sieht  sehr  sonderbar  nnd  sehr  anffaUeod  ans  nnd  wurde  vermuthlich 
auch  deswegen  so  oft  eoplrt  und  beinahe  in  jedes  kartographisdie 
Weik  aus  dem  JSnde  des  I6tsti  Jahrhundert»  und  aus  der  ersten  HilAe 
des  17t«n  Jahrhunderts  cuigefBgt,  sogar,  wie  ich  sagte,  von  denen, 
welche  gegen  ihre  Genauigkeit  •  und  Zuverlisstgkeit  protestirten  So 
bemerken  wv  auch  hier,  wie  in  der  poUtiseben  VSlkergeschichte,  dals 
phaotastisbhe  Mythen  und  Sagen  der  Feststellnng  der  Thalsachen  und 
hochtönende  und  ansiehende  Theorien  der  mehr  mühsamen  Erfahrung»- 
Wissenschalt  yoransgehen.  Selbst  noch  am  Bade  des  17ten  Jahrhun- 
derts begegnen  wir  bei  einigen  Kosmographen  diesen  „Platonischen*^ 
Ideen,  und  bei  ihnen  sielit  man  denn  wohl,  um  das  Equillbriom  wie- 
der henrastellen,  dieselben  Gewisser,  weldw  in  dem  nördlichen  Abgrund 
versehluQgeii  wurden,  aus  einem  andern  Loche  beim  Südpol  wieder 
hervorkommen.  Auch  diese  „Ausströmungen  des  SödpoJs**  linden  mch 
anf  einigen  Karten  blldlieh  datgesteUt 

Gosnold's  Reise,  16(K2.  Wihrand  die  Kosmographen  in  ihren 
Stndierstnben  die  Trinme  des  Plato  nnd  des  Oxforder  Mönchs  repro- 

')  S.  Adamtu  Bremenfis,  Df  fifit  Ihmiat*  e.  f47»S49. 

S.  S.B.  Menü»  1.  c  p.  173. 

*)  8.  dl«M  Karte  «ntar  udsra  in  den  Werken  von  OrteliM,  Htnator,  Hoodiiu, 
QiudcB  «te. 
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dMorteii,  giog^ii  die  See&hrer  wif  ütreo  stürmischen  Wogen  weiter, 
am  faie  nad  da  einiget  neoee  lidit  und  einige  neue  Beobachtungea 
über  dieae  eo  aebwierige  Frage  der  Oceanischen  Strömungen  einzu- 
eraten.  Wir  wollen  indelb  sogleieh  eiUireD,  deft  Spanier  von  nan  an 
nidit  viel  melir  f8r  die  fernere  Erfoieebimg  dee  DOrdaUantisoben  Oceans 
and  aeiner  Sdteangen  ÜMteii.  Sie  fieften  aelion  am  Ende  des  16ten 
Jahrhunderts  (nach  Pedro  llenendet  1573)  in  ihrem  Portsehritt  ntm 
Norden  nach.  Sie  begnügten  sich  mit  dem  Süden,  nnd  jene  nOrd* 
liehen  Regionen  fielen  mehr  nnd  mehr  aasscbliefelieh  in  die  Hände 
der  engüschen,  franiösischen  nnd  hdllndischen  Seeiidirer.  Die  Be^ 
kanntsehaft  der  Spanier  mit  dem  Golfstrom  mag  als  hei 
Jener  Besebreibnng  desselben  dnreh  Herrera  stehen  blei* 
bend  angesehen  werden,  und  sie  kamen  damit  nicht  über  den 
^AasW  Unans,  bei  wdohem  die  spanischen  See&hrer  seit  allsa 
Zeiten  den  Ctol&trom  an  yerlassen  und  dnreh  die  „SargaasO'See** 
heimrareisen  gewohnt  waren. 

Die  engüscben  nnd  franadsisehen  Bzpeditionen  nach  dem  Lande 
Yoa  Arambee  (bald  nachher  „Neu-Sngland*  genannt)  seit  1602  nnd 
dia^ea^isehen  Ontemehnrangen  snr  Ansaedlung  der  sfidliehen  Theile 
Viiginiens  (Ghesapeeke-Bay)  seit  1606  boten  hüuilge  Gelegenheiten 
aar  Berührung  der  GoUiitrom-Gewisser  dsr,  nnd  in  den  Tagebfidiem 
und  Beriohten  über  diese  Fahrten  müssen  wir  nach  neuen  Thatsachen 
nnd  nach  einer  ferneren  Bntwicfclnng  der  ISrkenntnilii  dieaea  meik- 
würdigen  Phinomena  anehen. 

Die  allererate  dieaer  Speditionen,  aageAhrt  von  Gapitln  BacIlL 
Gkianold  war  in  dieaer  Beaiehiing  auch  eine  der  wiehtigaten* 
Der  genannte  Gapitün  aegdte  am  26.  Mini  1602  von  Bngland  ana. 
Der  Hafen  aeiner  Beatimmnng,  an  dem  er  aeine  Bichtuug  aahm,  lag 
▼ermuthlich  in  der  Nühe  nnaeres  jetaigen  New-Totk  in  nngefthr  40  * 
N«  Br.,  und  er  beabdohtigte,  dieae  Gegend  auf  einem  küneren  nnd 
mdir  nSrdlidien  Wege  au  erreichen.  Er  ftahr  wahrachdnUeh  didit 
nürdlich  von  den  Aaoren  vorbeL  Aber  jenaeita  dieaer  Inadn  braditen 
ihn  „angSnstige  Weatwinde**  (und  Strüorangen?)  dn  Mal  aüdUch  bla 
sum  37  *  N.  Br.  herab.  „Von  da  steuerte  er  westlkb  15  *  N.  Br.*^  nnd 
errdchte  dann  Land  in  48  *  N.  Br.  an  der  Küale  von  Keu-Engbndi* 
)iindem  er  auf  diese  Wdae  seinen  eigentliehen  Bestfanmunga-Hafen  in 
40»  N.  Br.  verfehlte.''  ,  .  ^ 
^^Gosnold  segelte  d^ttliaeh  auf  der  ganäea  beschriebenaii. 
Strecke  innerhalb  des  Schweifes  dea  Golfatromea  nnd 
gegen  seine  Strömungen  an.  Er  war  der  erate,  der  diea  auf 
dner  eo  anagedehnten  Strecke  that  Ea  scheint,  dafs  er  die  Strömung 
wahrnahm.  Er  deutet  in  seinem  Tagebuche  sogar  ihre  BIflhtoag  an 

26* 


Digitized  by  Google 


404 


J.  G.  Kohl: 


und  ipriebt  von  üir,  als  toq  «n«r  hdehst  nerkwfirdigeo  «aäl 
bewandern0wtirdig«n,  aber  anerklirbaran  Sache.  Erlolaen 
tkk  darüber«  wie  folgt:  ,»£m  hondert  Leguaa  weatllcli  toq  dea  Aaoren^ 
bia  wir  mit  dem  Seokblei  Ornad  fanden  (d.  b.  bis  snr  Ankunft  an  der 
Küste  von  Neii-England},  sahen  wir  besUndig  SeekriUiter  bei  uns  vor* 
ftborsehwimmeo,  welche  ihren  Lauf  nach  Nordosten  an  haben 
schienen.  Es  ist  eine  Erscheionng,  deren  wahre  Ursache  an  er- 
grnnden  man  wohl  viel  snbtile  Invondoo  ins  Werk  setsen  müCue^ ' ). 

Auf  smer  Heimreise  kehrte  Gosoold  von  den  südlichen  Partten 
KeO'-Englands  wieder  in  den  Golfstrom  in  nngefthr  40  *  N.  Br.  snruek 
nnd  segelte  nnn  mit  demselben  ostwärts.  Er  nnd  seine  Leute  beob- 
achteten „die  schwimmenden  Seekiinter  auf  der  gansen  Reise,  bis 
sie  in  200  Legnas  Distans  von  Eoropa  kamen*^  *).  Es  ist  dies 
das  erste  Mal,  da(k  wir  den  CroUstrom  und  seine  Kräuter  so  wot  nach 
Osten  hin  verfolgt  sehen.  Es  ist  auch  das  erste  Mal,  dafs  der 
Goars  der  Hinreise  sowohl  als  der  Herreise  desselben  See- 
fahrers innerhalb  des  Golfstromes  nagefäbr  in  dieselbe  Ge- 
gend auf  dieselbe  Linie  fieL  Wenn  wir  Gosnolds  SefaiSsbnchsr 
vollständig  hätten  nnd  Alles  wüfsten,  was  er  Ober  seinen  seheinbaren 
und  seinen  wirklichen  Goars  beobachtet  hatte,  so  wfirden  wir  ans  besser 
Aber  seine  eigenen  Ansichten  von  den  „schwimmenden  Kiäntem*^  nnd 
von  jener  sonderbaren  „Erscheinung  für  subtile  Invention^  nnterriohtea 
können. 

Gosnold  war  bei  dieser  G^egenheit  von  einem  andern  Intelligeninn 
Soemanne,  dem  Oapitän  Barth.  Gilbert,  begleitet,  der  im  folgenden 
Jahre  (1003)  eine  Reise  nach  der  Ghesapeake-Bai  machte.  Derselbe 
segelte  dahin  auf  der  südlichen  Route  durch  die  Passatwinde  nnd  längs 
des  Nordost- Randes  der  Bahama- Gruppe.  Gilbert  kam  in  den  Golf- 
strom nicht  weit  vom  „Ausfall*,  und  er  scheint  sich  davon  so|^ch 
flbeneogt  tn  haben«  Denn  er^  sagt:  „Da  setst  der  Strom  ans  dem 
Golf  von  Mexico  nnd  vom  Continental- Ufisr  (tß'om  tke  MmmgAoMr^) 
hlnaas.**  Indem  er  mit  dem  Golfstrom  weiter  segelte,  wurde  er  von 
ihm  weit  noidwärts  fortg^l&hrt  und  ging  so  weit  fiber  sein  Ziel  (In 
d7*  N.  Br.)  hinaus,  dafs,  als  er  Land  in  Sicht  bekam,  er  sich 
in  40*  N.  Br.  befand,  d.  h.  in  der  Nachbarschaft  unseres  jetsigen 
New-Tork.  Er  war  sich  auch  bewuist,  dalh  die  Strömung  aus  dem 
Golf  von  Mexico  die  Ursache  dieses  Ergebnisses  war.  Denn  am  21.  Juli  * 
sagt  er:  «Wir  vermotheten  nun  stark,  dab  dis  Strömung  ans  sehr  weit 
leewärts  von  nnserm  Bestimmungsplatae,  welcher  die  Chesapeake-Bai 
ivar,  hinansgetrieben  hatte.** 

•)  S.  Goiiiold's  Tagebuch  in  Purcb«t.  IV.  Thcil,  p.  1647. 
*)  PenkM  h  «.  p.  1661. 
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„Doch  das  konnten  wir**,  setzt  er  hinzu,  >init  fifstimintheit  nicht 
in  Ertahruiig  bringen,  als  bis  es  Gott  gefallen  haben  würde,  uns  ans 
Land  /.u  bringen.'^  Als  er  am  23.  Juli  wirklich  ans  Land  kam  und 
nun  beobathu'te,  dafs  er  in  40*  und  einigen  Minuten  N.  Br.  sei,  mufs 
er  es  denn  wohl  mit  Bestimmtheit  erkaniit  haben,  dafs  die  Strömungen 
ihn  wirklich  so  weit  hinausgetrieben  hatten,  obwohl  er  dies  dann  nicht 
ausdrucklich  erwähnt  '). 

Entdeckung  der  Temperatur  des  Golfstromes  in  hohen 
Breiten,  1606.  Gosnold's  neue  oceanische  Route  von  England  nach 
„Arauibce"  (Neu-England)  scheint  alsbald  von  den  englis^chen  Seefah- 
rern zu  jener  üi  gend  angenommen  worden  zu  sein.  Alle  folgenden 
Erforscher  und  Kolonisten  Neu- Englands,  Pring  (1603),  Weimouth 
(IG05)  etc.  folgten  ihr.  Und  dasselbe  scheinen  auch  ihre  französischen 
Zeitgenossen  und  Rivale  De  Mont«  (1604),  Poutrincourt  (1606)  etc. 
gethan  zu  haben.  Sie  alle  segelten  im  Norden  der  „Essores**  (Azoren) 
vorbei  und  hielten  sich  innerbftlb  des  „  Schweifes  des  Golfstromes, 
ihm  in  aogefähr  40*  N.  Br.  entgegenstrebend. 

In  den  Tagebuebem  dieser  Seefahrer  finden  wjr  gewöhnlich  keine 
Anspielung  auf  den  G<dfitrom.  Doch  maebt  der  merkwürdige  Berieht 
8ber  die  Reise  von  Pootriocoart  eine  Auenabme.  Dieser  Gommandeor 
war  von  einem  sehr  einsichttroUen  Beobachter,  dem  bekannten  Msare 
Iiescarbot,  der  nadiber  der  Gescfaiehtssehr^ber  der  anderen  franiO> 
sisehen  ^rpedStionen  nach  dem  Korden  wnrde,  begleitet  Diesem 
Manne  entging  die  hohe  Temperatur  des  Qolfstromes  in  der  Mitte  des 
Oceans  nacht.  Wir  finden  in  seinem  Berichte  eine  Bemerltnng,  wekln 
uns  beweist,  daCi  sehon  Im  Anfange  des  17ten  Jahrhnoderts  der  anf- 
fallende  Contrast  der  warmen  nnd  kalten  Gewisser  Ungs  der  Innern 
und  nördlichen  Kant«  des  GoUbtromes,  dem  nosere  modernen  Brfor- 
Bcher  anweilen  den  Namen  des  „kalten  Wassers- Walls (^ke  coU 
WaSf*')  gegeben  haben,  beobachtet  und  bewundert  wurde. 

«iGelegsBlBeh**,  sagt  Lescarbot,  „mnlb  ich  aber  auf  einen  Umstand 
a«lmeri[san  "machen,  den  ich  fgm  bewnndernswfirdig  gefunden 
habe,  und  der  einem  Natorfbrscher  genug  an  denken  geben  kann. 
Denn  am  18.  Juni  (1606)  in  nngeffthr  45*  N.  Br.  und  in  einem  Ab- 
stände inm  wgrtlhr  6  Mal  20  lienes  ostwärts  von  den  Nenfiindland* 
Bänken  hxüSiBä  wi^  mitten  im  Ooean  drei  hindurch  das  Wasser 
sehr  warm^  lArähMMl  die  Luft  doch  so  kalt  war,  wie  suror.  Aber  am 
21.  Juni  gans  plötalich  CJtomi  d  re6o«rf'7  waren  wir  yon  so  kal- 
ten Nebeln  umgeben,  dafs  wir  g^bten,  nns  im  Mooat  Januar  an  be- 
finden, und  die  See  war  änfserst  kalt.^* 

*)  S.  OUbert*t  B«Im  Iii  Pnrabat  IV.  Th«U,  p.  1658. 
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Lescarbot  oennt  dies  me  „wnsderbire  AndperittMe**  und  schreilyt 
sie  den  Eismuflen  de»  Nmrdetift  tu,  welehe  ud  die  Ktttle  niid  See  bei 
Neufundland  und  hthndor  berabgetrieben  werden,  md  weldie  die 
See  durch  ihre  natfirliebe  Befwegung  dabin  bringt 

Diee  AUee  war  nemlieb  intreffend.  Wie  weit  aber  Leecarbot 
tiotc  dieaer  intereaeaateB  Beobaehtong  davon  entfeml  war,  die  Wirme 
der  Oewiseer,  weldie  er  wabmabra,  einem  ant  dem  Oolf  von  Hezieo 
bermdringenden  Strom  sosoBcbreiben,  ieben  wir  ans  dem  Venocfae 
•eine  ^wonderbare  Antiperiataae*'  ni  erklären.  «Jene  Eismaasen*^« 
Hbrt  er  fort,  „die  ao  an  aagen  in  dieaer  See^egend  dominiren,  frei- 
ben  daa,  was  ihrer  Kitte  anwider  bt  (d.  b.  die  Hita»),  aoa,  und  fblg- 
Ueh  binden  sie  so  nnd  Tersobliel^n  die  kleine  Qaantitit  mOder  Tem- 
peratur,  welebe  der  Sommer  in  jenen  Gegenden  bringen  mag,  in  denen 
sie  sieh  festselsen  und  i  laciren*  *)* 

Lesearbot  sagt,  dab  er  aaeb  anf  seiner  Heimreise  dieselben  Pb£- 
nomene  in  derselben  LoeaHtät  beobachtet  habe*).  Und  ich  will  noch 
binsnfugen,  dab  aacb  die  Bemerkungen,  welcbe  Lesearbot  bei  dieser 
Gelegenbeit  Aber  die  Blnke  von  Nenfiindland  macht,  Iber  ihre  For^ 
mation,  ibre  Tiefe,  ihre  Fische  etc.,  welebes  alles  sum  Theil  an  den 
Depeodentieii  nnseres  OoKstromes  gehört,  eben  so  belehrend  als  neu 
sind,  da  sie  nie  snvor  gemaofat  oder  in  einem  frfiberen  Boche  publicirt 
Warden* 

Die  Tbellnng  der  amerikaniaeben  Kfiatenlandsc haften 
in  ein  i^nSrdlicbes**  and  ein  «sftdlicbes  Virginien*'  dnrcb 
den  Golfstrom  ▼oranlafst,  1606.  Im  Jahrs  1606  wurde  allea 
das,  was  die  fin|^der  scbon  damals  als  das  ihnen  gehörige  bridscbo 
Amerika  betrachteten,  in  swei  Hüften  getbeilt,  in  die  so  genannte 
„Nordbilfte  von  Yhgmien«  („ike  «mkpoHB  of  I^mmi«'  «  Neo- 
England  und  Nachbarschaft)  nnd  in  die  „Südbilfte  von  Yirginien** 
(„tk§  SomtkpotU  of  Kir^a<*  =»  unser  jetaiges  Virginia  und  Carolina). 
FAr  die  Erfbrsobung  und  Oolonisirang  jeder  dieser  beiden  Sectionen 
wurde  eine  besondere  Oompagnie,  die  sogenannte  „erste  oder  sudUcho 
Ckilonio**  nnd  die  sogenannte  „aweite  oder  nArdKcbe  Cokoie**  gestiftet 
und  von  dem  Könige  pii^ilegnt. 

FOr  jede  der  beiden  Abliieilnngen  arbeitete  eine  besondere  Oassa 
fon  Entdeckern  und  BEpeditionen,  die  au  jedem  der  beiden  Lönder- 
Absefanilte  anf  einer  beöonderen  und  speciaUen  Boule  beransnaegela 


')  Lesearbot,  Hutoire  dt  la  NouvelU  France.  Puria  1612.  Vul.  II.  p.  531 
«■d  PnchM  17,  Thdl  ^  1617. 

*)  LctewfcoC  t  c.  p.  SSS. 
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pflegtan.  Di«  nMfiche  Provins  worde  auf  Gosnold*a  oQrdlielMr  Bmito 
darch  den  lAagvam  flkfkenden  Etlichen  Schweif  des  GoUiMronia,  der« 
den  Schiffern  unhekannt  und  von  ihnen  gar  nicht  in  Aneohlag  ge- 
bracht, alft  fBr  sie  gar  nicht  «aoalirend  betrachtet  weiden  kanii,  ei^ 
feidit.  —  Die  sfldliche  Provins  dagegm  wurde  anf  der  alten  aSdlicfaen 
Boote  darch  die  Pasaatwinde  nnd  mit  dem  schnell  fliefaenden  ^Haapt» 
stamm*^  dea  Golfetroma  erreicht  Die  fiEngen**  und  der  «Hanptatamm*^ 
des  Golfatroma  wurden  von  den  damaligen  Schiffern  noch  immer  als 
unwiderstehlich  und  als  unbefahrbar  von  Norden  nach  Süden  be- 
trachtet, wcDig^tena  bis  su  der  Höhe  von  40*  N.  Br.  hinaof.  Für  aUe 
so  weit  nördlich  liegenden  KiSatenpunkte  mufate  daher  nach  ihrer 
Heinoag  eine  apecielle  a&dUche  Route  mit  dem  Strom  eingeachlagen 
werden.  FSr  die  weiter  n&rdlicben  Kfiatenstriche  wurde  abar  diete 
Bonle  ein  so  grofser  Umweg  geweaen  aein,  und  sn  gleidier  Zeit,  war 
es  auch  nicht  so  nöthig  tSv  so  nördliche  Zielpunkte  so  weit  sfidwirts 
hioabsugehen.  Der  östliche  Schweif  des  GoUstroms,  den  man  nicht 
erkannte»  wurde,  wie  ich  sagte,  dabei  nicht  in  Rechnung  gebracht, 
und  man  legte  daher  die  Route  gerade  durch  ihn  hindurch* 

Aus  diesem  Allen,  geht  hervor,  dafo  jene  ganae  gectgraphiache 
uocl  poUtischfr  Eintheilnng  dea  briciachen  Nord- Amerika,  weldie  König 
Jaepb  I.  anordnete,  nur  eine  Folge  und  eine  Wirkung  nnaaraa  Golf* 
atnwiea  war,  obgleieh  dies  nirg^a  auadxficklich  anerkannt  wurde* 

Ani' denselben  Umstfinden,  aus  der  Natur  des  OoHstroms  «oid 
W.  dsm  Zustande  der  damala  von  ihm  erlangten  Kunde  mag  auch 
die  JBin^haHittng  erklirt  werden,  dab  die  centralen  Theile  der  ameii- 
kaiMiaikX)stkaste,  die  swiachen  Nord-  und  Sttd^Tiigiidett  mitten 
Um^ittj^ffMie  Gewand,  die  in  gkichen  Abalinden  von  den  beiden 
iindeii  ier  Ibeideii  oben  beaehnebenen  Renten  war,  anftugUch^  so  ver-  * 
nadtliMigliJind  s^  so  einer  apdtem  Zeit  aa'a  lieht  trat  Der  Golf* 
ftnM ;|i|tta^j»ach'^4en  yststeOpngen  der  Zeit  sein  Ende  in  40''  N.  Br. 
in  der  Nadtbaaehaft  von  New-York.  Dieselbe  Breite  lag  auch  bei 
AmMfk  Uniif  j  ^^n^|4W*V"  Rftttto.  Sie  war  daher  gleich  schwierig  mit 
W^B(rf^fkM4|.4p•  Had|^^  des  QoUstioines  als  durch  ein  Hin- 
ai<i^glJliilwb»flciwwlfe*  tn  errdcheo. 

.   t;W||  kilim  ^phif  dafs  die  ganse  Art  nnd  Weise 

doiff»yftmhtfl|ili(MiNll*dlnn  g  d  e  r  Ostkft  st  e  dör  T,  8t  g§  n  z  - 

lilth  .laiMUr  i4<ll»Ml^fllWg  des  Golfstromes  gestanden  hat 
Onb%  IMdlMlN^llM^^  (dielQferlandschaften  des  Haaptstam- 
mes)  wurden  eine  ifadiew  sndn  in.  sehr  früi«  i  Z.Mt  erforscht  nnd 
besledell»  weil  dir<<lllhlHiiin.nnf  ganz  nr.rn.lUli.  Weise  die  Schiffe  an 
ifayan  Uftn  fpaife^^^l  11111»  liwi  'Jlen4angiand  nni  seine  Nnehbar- 
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8eb«ft  danui»  alt  Oonold  dnreb  Enldeektiiig  aemar  fam*  '6 fce ■itünlb 
RoDte  (eeiiw«  «Morl  01^^%  die  er  trotz  des  Sdiweifes  aoefliktte,  ge^ 
sei^  hatte,  dab  keiae  wesentlichen  Hindemiaae  im  Wege  warm. 
New-Tork  and  die  Nacbbarechaft  kamen,  wie  geaagfc,  zuletzt. 

.  Beobaehtnngen  Qber  den  Golfstro  m  während  der  ersten 
Bzpedition  nach  Cbe«apeake-Bai  1  00  6—  16  09.  Obgleich 
der  O^dfttrom,  wie  ich  ao  eben  zeigte,  eich  in  dieser  Zeit  so  einfluTs« 
laich  xeigte,  dafs  «r  aogar  eine  Abtheilung  des  ganzen  Nord-Amerika 
in  swei  Abacbnitte,  und  der  Schiffahrt  dabin  in  swei  ,,Routen^  v(>ran- 
lalste,  ao  finden  wir  doch  dieaen  mfichtigen  Factor  in  den  Schiflb- 
Journalfln  bfiohat  selten  erwähnt.  Beim  Studium  dieser  Joamale  vcr» 
mflgen  wir  nichts  anderes  zu  entdecken  als  dann  und  wann  die  Er- 
wibnung  eines  Ereignisses  oder  einer  isolirten  Beobachtung,  durch 
welche  die  Eenntnifs  der  Natur  dieses  Phinomens  ein  wenig  fj^fördert 
sein  mag.  Ich  will  hier  einige  dieser  oceanisehen  Begegoisse  and 
Bto^achtungen  nachweisen. 

Als  im  Frühling  1607  Ca|>ital[i  Newport  die  erste  engliSclM 
Oolonie  nach  der  (  hesapeake-Bai  fühlte,  kann  er  ans  Westindien  her- 
noa  (y,he  diaembogued  firom  lAe  West-Indies'^)  am  10  April,  und  wurde 
am  21.  dieses  Monats  von  einem  heftigen  Storme  überfallen.  Dias 
war  vermuthlich  in  der  Mitte  des  Golfstromes,  und  der  ^Sturra'*  war 
wohl  sin  westindischer  Orkan.  Nach  diesem  Sturme  glaubte  sich 
Newport  nalie  bei  der  Kustc  and  fiii^  an  zu  peilen.  Während  drei 
Tags  lang  fortgesetzter  Peilungen  fand  er  keinen  GrnniK  kam  aber 
einen  oder  swei  Tage  spiter  in  Sicht  ron  Land  bei  Cap  Henry  *). 
Diese  Peilungen  scheinen,  nach  den  Umstünden  zu  aehUeiaen,  in  der 
Mitte  dea  Golfstroms  in  der  N&he  des  Cap  Hatteras  ansgeföhrt  zn 
aein,  und  es  siad  die  ersten  Golfstrom-Peilungen,  welche 
ich  in  einem  gedruckten  Buche  erwähnt  gefunden  habe^ 
obwohl  allerdings  das  Senkblei  schon  oft  gsnng  an  vor  im  Goifstroa 
ausgeworfen  worden  sein  mag.  ^ 

Als  Capitain  Newport  wiederum  ''im  August  1607)  in  Gesell 
Schaft  des  Capitain  Nelson  zur  Chesapeake-Hai  heransegelte,  wurden 
diese  beiden  Seefahrer  von  einem  heftigen  Orkan  in  der  Mitte  des 
Golfstromes  nahe  bei  Cap  Henry  uberfallen.  Newport  war  glücklich 
genug,  die  Bai  zu  gewinnen.  Aber  sein  Begleiter  Nelson  im  Schiffe 
Phönix  litt  so  viel  Schaden,  und  wurde  zugleich  soweit  in  die  See  hiai^ 
ausgeworfen,  dafs  ihm  Westindien  das  ,,nach$te  Land  war,  das  er 
erreiohea  konnte*^.   Dies  war  im  Jannar  1608. 


I)  S,  Panj'i  Bricht  Sa  Pnchai  IV.TbeU  p.  1686. 
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Ein  noch  heftigerer  niid  verderblicherer  Golfstrom-Sturm  überfiel 
und  xerttreate  die  9  Schiffe  des  Sir  (»corge  Somer  und  Sir  Thomas 
Gates,  die  im  fulgeuden  Jahre  (160'')  nach  der  Chesapeake-Bai  segel- 
ten.  «Am  23«  Juli  fahren  sie  in  den  Golf  von  Bahama  (den  Haupt- 
•tamm  des  Golfstroms)  ein,  und  da  sie  ungefähr  150  Leguas  von 
Westindien  entfernt  waren,  worden  sie  von  einem  änfserst  schreck- 
lichen Sturme  überfallen,  dar  der  Schwanz  eines  westindischen 
Orkans  zu  sein  schien,  und  die  neun  Schiffe  zerstreute  ').  Dies 
BinGi  naeh  dem  Gesagten  ungefähr  in  der  Breite  von  Cap  Fear  ge- 
wesen s^D.  Es  ist  das  erste  Mai,  dafs  wir  in  einem  englischen  Schiffs- 
bncbe  einan  „^^odischen  Orkan  in  der  besagten  Breite  deutlich 
erwXbot  'finden.  Und  der  Ausdruck  „Schwanz  eines  Orkans"  scheint 
ansQteigen,  dafs  die  Seeleute  damals  schon  eine  Vorstellung 
von  der  kreisenden  Bewegung  dieser  Winde  gehabt  haben, 
die  ihre  mittlere  Ruekbieguog,  wie  der  Golfotrom,  in  Westindien  haben, 
and  Ton  da,  wie  er,  sieh  nordwärts  herumdrehen,  indem  sie  sich  mit 
dem  Golfstrom  ausbreiten  nnd  allgemach  Terlieren. 

Zwei  Sdiiffe  diascr  Flotte  mit  dan  beiden  Commandenren  islbit 
worden  an  den  Bermudas  g^Shit  nnd  erlitten  dort  SdnUbmeli.  Die 
Engländer  entdeekten  bei  dieaer  Gelegenheit  diese  Selten- Inseln  des 
GoUstromes,  obwohl  anch  schon  manehes  spanisehe  nnd'  fhmaflslacbe 
Soldff  dort  „von  dem  Schwaone  ^ea  wealin^sehen  Orkm»'*  mif 
ihre  Korallenriffe  geworfen  war.  Somer  nnd  Gates  nahmen  diese 
Inseln  fBx  den  Kfinig  von  England  in  Berits,  eibaatm  wifarend 
des  Winters  1609 — 1610  swei  kleine  Fahneoge  nnd  segelton  dann 
naeh  €&esapeako*Bai  hloflber,  indem  sie  so  den  GoUstrom  in  einer 
Weise  nnd  in  einer  Idnie  dnrehschnitten,  in  welcher  er  snror  noeh 
Ton  Niemandem  dorehschnittett  war.  ,5Sie  madbten  nnterweges  Ter» 
sduedendiche  nantisofae  Beobaehtungen"  *).     '  - 

:  Cnpitftn  Samnel  Argaira  sohneller  Weg  naohTirginieOf 
1609.  In  demaelben  Jahre  (1609)  entdeckte  Oapitin  Samnel  Argall 
^ne  diroete  Fahrt  dnrcfa  den  Oeean  nadi  Yirginien,  ohne  6ber  West^ 
Indien  dahinsngehen,  wie  sie  sonst  thaten***).  „Er  ging  den  geraden 
Weg  (ihe  rm$dff  Ifay  fo  Viiymia),  ohne  die  tropische  2one  sn  be- 
rühren« *). 

Folgendes  sind  die  kmaen  Andentongen,  welche  wir  Aber  die  denk- 
würdige Fbhrt  des  Gapitin  8.  Argall,  eines  sehr  unternehmenden  nnd 
erfahrenen  Seemannes,  in  den  alten  Chroniken  Englands  finden.  Der- 


•)  S.  den  Bericht  dartll..  r  in  l'urcha«  IV.  TheU  p.  178S. 

')  Strach( y  in  Purcha«  IV.  Th.il  p.  1748. 

*)  ätow's  Cbronicle.  Loodon  1631,  p.  1018. 

*)  PuTchM  IV.TIitil  p.1754. 
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ielbe  segelte  lait  eioem  Ueioen  oadi  CheMpeake-Bal  befltfmmteB  Han- 
delft-Pahneoge  an«»  ESr  hatte  eine  Ladung  friseber  Lebeoimittel  oni 
Znfiilir  Ar  die  junge  Colonie  am  Bord,  wünschte  daher  eefanell  bin« 
überrokommen  nnd  wagte  es,  ohne  den  Beistand  der  Passatwsade  nnd 
der  westlichen  Strömungen  aoiinisnchen»  auf  einer  mSglkfast  geraden 
tinie  Ton  Enghuid  ans  fiber  den  Ooean  tu  gehen  ')•  sind  leider 
mit  dem  nautischen  Detail  dieser  Reise  und  mit  den  bei  dieser  Gele- 
genheit gemachten  Beobaefatnngen  nicht  bekannt  Aber  ans  dem  Um- 
Stande, dafe  derselbe  Argali  im  folgenden  Jahre  (1610),  da  er  als 
Lootse  die  Flotte  des  Lord  Delaware  Qber  den  Ocean  fthrte,  die 
Asoren  in  Siebt  bekam  *),  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  dies  auch  im 
Jahre  1609  sein  CSours  gewesen  war  nnd  dafs  er  von  den  Asoren  ans 
im  Sfiden  des  Schweift  des  Golfttroms  fortging.  Mit  der  alldnigea 
AasnahmeRibanlt*s,  derindeb  ein  wenig  weiter  sildwärto  hinäbei^efahren 
war,  wissen  wir  von  keinem  andern  See&hrer,  der  diese  Be|^  toq 
Osten  nach  Westen  durchkreust  hfttte,  obwohl  es  natfirliefa  schon  Mngst 
die  gewöhnliche  Heimronte  Ton  Westen  naeh  Osten  gewesen  war* 
Argall  hatte  hier  yermnthlich  die  Gegenströmungen  Ungs  der  sQd* 
liehen  Kante  des  Golfstromes  mit  sich. 

Dieser  Versncb  ArgalVs  war  indefs  keine  plötsliche,  ihm  alkin 
eigene  nnd  isoDrt  dastehende  Idee^  Viele  Leute  scheinen  damals  aa 
eine  directe  Fahrt  nach  Virginien  gedacht  sn  haben.  In  demselben 
FrQbKng,  in  welchem  Argall  segelte,  hatten  auch  die  oben  erwlhnten 
Flotten  von  Somer  und  Gates  den  Befehl  erhalten,  ,,die  Kana- 
rischen Inseln  hundert  Leguas  im  Osten  su  lassen,  mitten- 
wegs  twischen  den  Asoren  und  den  Kanarien  durebsusegeln  und 
direct  anf  Virginien  lossnsteuem,  ohne  die  westindischen  Inseln 
an  berühren** Auf  den  neuen  Wegen  Ton  Somer  und  Gates, 
▼on  Argall  nnd  Lord  Delaware  segelten  bald  nachher  veitcbiedena 
andere  Schiffe,  und  die  Strömungen  und  VerhSltnisse  jener  centralen 
oeeaaischen  Region  swischen  dem  „Schweifet*  des  GoUitatnnes  und  den 
Fassatwtnden,  welche  nun  Ton  Östlichen  wie  von  westlichen  Reise- 
Routen  durchkreuzt  war,  mögen  daher  besser  bekannt  geworden  seiii, 
obwohl  die  alte  gebrinchliche  Sftd-Ronte  iKber  die  Antillen  noch  lange 
Zeit  fBr  die  gröfsere  Ansahl  von  Expeditionen  die  hiafigere  blieb. 

Somer's  und  Argall*s  Reise  au  den  Bermudas,  1610. 
Nscfadem  CSapitfin  Argall  den  Lord  Delaware  durch  den  Ocean  nach 


*)  Tob  lV«iikYd«b  mm  w«r  «•  adioii,  wie  ieb  tdijta,  toh  lülwiilt  Tenaciht 
worden. 

')  Lord  Dalaware'fl  Brief  in  Straobe/'s  Mutoiy  <^  TVmm/  «Ic    Lom4Ktn  Iftitt. 
mSUM  h$  S»  S.  Major  p,XXttf, 
*)  PoMtai  DT.  TImO  p.  17Sa. 
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Virgiuien  geführt  hatte,  ging  er  von  da  (am  10.  Juni  1610)  wieder  unter 
Segel,  um  mit  Sir  George  Somer  die  Bermudas  wieder  aufzusuchen. 
Sie  kreuzten  mehr  als  vier  Wochen  im  Golfstrom  und  in  der  stur- 
nii.scheii  Region  im  Westen  und  Nordwesten  der  Bermudas  herum, 
indem  sie  „mit  allen  Richtungen  der  Windrose'*  segelten,  ohne  im 
Stande  zu  sein,  diese  Insel  zu  finden.  Erschöpft  und  vom  Winde 
mifshandelt,  entschlupften  sie  endlich  nach  Cape  Cod  und  nach  den 
nördlichen  Theilen  von  Virginien  hin,  und  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
der  Golfstrom  wieder  in  einer  Region  beobachtet,  in  welcher  man  ihn 
zuvor  noch  nicht  gespurt  hatte. 

Argall  sagt  in  seinem  Tagebuche  über  diese  Reise,  dafs  er,  der 
Route  seines  Adniirals  Somer  folgend,  nicht  sehr  weit  sudlich  vom 
40*  N.  Br.  und  vom  Cape  Cod  entdeckt  habe,  dafs  sein  Schiff  inner- 
halb 24  Stunden  (am  20.  und  21.  Juli)  24  Leguas  nach  Norden  getrieben 
war,  obgleich  er  während  dieser  Zeit  theils  Windstille,  theils  nur  leichte, 
variable  Winde  hatte.  «Dies  brachte  ihn  auf  die  Vermuthung,  dafs  dort 
irgend  eine  Fluth  oder  Strömung  sein  müsse,  die  ihn  nord- 
wärts getrieben  habe.'*  —  „Und  diejenigen'*,  setzt  er  hinzu,  „welche 
die  zweite  Wache  hatten,  sagten,  dufs  «ie  während  ihrer  Wache  einen 
rauschenden  Wasserlauf  ^„a  race'*)  sahen,  und  dafs  sie  bemerk- 
ten, wie  das  Schiff  heftig  nordwärts  getrieben  wurde,  während  nicht 
der  geringste  Luftzug  vorhanden  gewesen**  '). 

Argall  scheint  nicht  geglaubt  zu  haben,  dafs  er  hier  in  der 
Fortsetzung  der  Strömungen  des  Golfs  von  Florida  wäre.  Nichts- 
destoweniger aber  kann  es  allen  Umständen  nach  nicht  bezweifelt 
werden,  dafs  er  sich  damals  in  dem  nordwestlichen  Winkel  der  „grofsen 
Golfstrom -Beuge**,  wo  vor  ihm  Niemand  nördliche  oder  nordöstliche 
Strömungen  nachgewiesen  hatte,  befunden  habe.  Von  Neu -England 
kehrte  Argall  nach  der  Trennung  von  seinem  „Admiral**  längs  der 
Ostküste  von  Nord -Amerika  nach  Virginien  zurück,  während  Somer 
gerade  südwärts  segelte,  den  Golfstrom  in  seiner  Beuge  noch  einmal 
durchschnitt  und  endlich  die  Bermudas  fand.  Wir  haben  leider  keine 
nautischen  Details  über  diese  Fahrt.  Somer  starb  (1611)  auf  den 
Bermudas,  auf  denen  nun  endlich  (seit  1612)  eine  englische  Colonie 
gegründet  wurde.  Diese  Colonie  fing  an  zu  blühen,  und  es  wurden 
dann  viele  Expeditionen  von  jenen  Inseln  aus  in  jeder  Richtung  un- 
ternommen. In  Folge  dieser  aufblühenden  Berraudas-Schiff- 
fahrt  mufs  die  ganze  benachbarte  Region  des  Oceans  bekannter  ge- 
worden sein,  und  die  I^eute  dort  müssen  auch  ein  besseres  Verständ- 
nifs  der  umliegenden  Theiie  des  Goifstromes  gewonnen  haben. 

T)  8.  Argall  in  Parchas  IT.  Tbeil,  Lib.  IX.  c  7.  p.  1768—69. 
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Capitfin  Argall  machte  (in  den  Jahren  16  H  und  1G14)  noch  ver- 
schiedene andere  weitgehende  Fahrten  längs  der  Ostküste  Nord-Arae- 
rika's  von  Virginien  aus  bis  nach  Neu -Schottland,  und  bonihrte 
auf  diesen  Fahrten  die  M'asscr  unseres  Golfstromes  hfiu6g.  Er  ist 
der  erste,  der  uuö  in  seinen  Taj^'bflchern  einige  interessante 
Peilungen  auf  jenen  Baaken,  welche  die  Ufer  der  nord- 
westlichen G o I fs t r o m - Be u ge  bilden  (auf  den  St.  Georgen-Bän- 
ken)  uiitlheilt.  Er  mag  auch  viele  Beobachtungen  über  deu  Golfstrom 
selbst  gesammelt  haben,  und  es  i>l  tl  ilicr  ««elir  zu  bedauern,  dafs  er 
nicht  alle  seine  Schiffsbüclier ,  Verniuiliui  i:-  ti  uini  UiMiliate  publi- 
cirt  hat.  Wir  können  ihn  aU  einen  der  au  rkwiiidigslcn  der  frühesten 
Piloten  und  Erforscher  der  OstkOste  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten 
bezeichnen,  eben  so,  wie  wir  den  Antonio  de  Alaminos  ai-  den  ersttn 
and  erfahrensten  aller  i'iloten  der  Golfe  von  Florida  und  Mexic^o  be- 
zeichnet haben. 

Die  CapitSne  J.  Smith  und  Thomas  Dermer,  die  Zeitgeno*!>9en 
Ai^^all's,  können  in  dieser  Hinsicht  als  seine  Rivalen  und  als  eben  so 
merkwürdige  amerikanische  Ostkösten-Piloten  und  Erforscher  genannt 
werden.  Auch  in  den  von  diesen  M&nnern  nachgelassenen  Schriften 
lochen  wir  leider  vergebens  nach  Beobachtungen  über  den  Golfstrom, 
•eine  Wirbel  (Raoes)  and  Bewegungen,  worüber  doch  diese  Männer 
viele  Erfahrungen  gehabt  haben  müssen. 

Henry  Hudson,  1609.  Heniy  Hadsoo  war  seiner  Zeit  einer 
te  ei&hreiiaten  SeelkhreT  des  nordatlantitchen  Oceans.  Er  segelte 
im  Dienste  einer  engHsehen  Compagnie  cor  Entdeckong  einer  Nord- 
weai-Fibrt  naeb  China  (1607  nnd  1608)  und  dorchkreoste  bei  dieser 
Gelegenbeit  viele  Arktiiobe  Regionen,  kam  ancb  den  Oebeimniesen 
des  P^es  ttihw  als  irgend  einer  seiner  YorgSnger. 

Im  Jahre  1609  ging  Hodson,  nnn  im  Dienste  einer  boflindiseben 
Gompagnie  nnd  mit  einer  theilweise  bollSndiseben  Mannscbaft,  wieder 
nach  dem  Korden  sn  demselben  Zwecke.  Nachdem  er  vergebens  eine 
Daroblahit  nach  China  im  Nordosten  Europa*»  gesucht  hatte,  durebkrenste 
er  den  Nord -Atlantisehen  Ooean  und  segelte  nach  der  OslkQste  von 
Noid- Amerika.  Er  bekam  (am  18.  JoH)  die  Kflste  von  Ifaine  in 
Sicht,  nrnfnlir  (am  4.  August)  Cape  Cod  nnd  gerietb  dann  sQdwirts 
nnd  sftdiostwirts  in  eine,  wie  er  sie  nannte,  »^^'^^S  unbekannte  See* 
Ci^an  «n/hiMNi  Seaf*),  Es  war  der  in  der  That  bis  dahin  noch  selten 
berthrte  Absebnitt  des  Oeeans  nnd  unseres  Golfttroms,  der  iwiechen 
der  ,|n5fdlMie&  Ronte*  (naeh  Nen-Bngland)  und  der  «tftdHchen  Ronte* 
(nach  Virginien)  mitten  inne  liegt  Er  durefakreuite  die  grofiM  nord- 
westliche Beoge  de«  Golfiitromes,  erreiehte  (am  18.  Augast)  die  Che- 
sapeake-Bai  nnd  fuhr  von  da  liags  der  Kfiste»  wsetwirta  von  dar 
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weaUkhen  oder  intieran  Emnte  des  GolfttrooMS  nach  Noiden  tva 
Hafen  von  New-York  und  smn  HodBon-FlUMe,  die  von  ihm  entdeckt 
wurden.  Auf  eetner  Rückkehr  aus  dem  Innern  des  Landet,  das  er 
erforschte,  Tcrlieft  er  den  Hafen  yon  New-York  (im  Anfange  Oetober) 
mit  einem  günstigen  Nordweetwinde  und  kam  in  einer  Sudfistlichen 
Richtung  sudwfirts  bis  39*  30'  N.  Br.  herab.  Dies  brachte  ihn  wie* 
der  in  den  Golfstrom,  mit  dem  er  nun  nadi  Bnropa  heimkehrte.  Bs 
ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  Krenaungen  des  Golfstromee  im 
Angeeichte  des  Golfs  von  New-York  nachweisen  können. 
Und  es  war  auch  das  eiste  Mal,  dafs  die  HoU&nder  mit  diesem  Mee- 
resstrom Bekanntschaft  machten. 

Uns  ist  leider  nur  Weniges  von  Hudsons  eigenen  nantisehen  Be- 
merkungen gehlieben.  Wir  haben  über  seine  Reise  nur  den  Bericht 
eines  semer  Begleiter.  Weon  wir  die  vollstfindigen  SchifisbScher  des 
Hudsoo,  von  dem  wir  voranssetsen  müssen,  dals  er  den  oceanischen 
Phänomenen  nicht  weniger  Auftnerksamkeit  schenkte,  qla  „die  sweite 
Wache  des  Capilfin  Argsll'',  besiUimn,  so  würden  wir  Termutblich 
wohl  viel  darin  über  „Races**  nnd  über  „des  Schiffes  heftiges  Abtrai- 
ben mit  dem  Strome*  finden. 

Nachfolgende  hoUAndisehe  Expeditionen  anr  Bai  von 
New-York,  1609—1620.  Bald  nach  Hadson  begannen  die  Hollfinder 
eine  lange  Reihe  von  Fahrten  tum  Hafen  von  New-York  nnd  mm 
Hudson-Flosse,  woselbst  sie  eine  Colonie  (Neu -Amsterdam)  stifleten. 
Sie  selten  an  diesem  aStdüchen  Hafen  bestSndig  anf  der  süd- 
lichen Rente  über  Westindien  nnd  mit  dem  Beistande  der  Passat* 
winde  nnd  des  Golfttromes  nach  der  alten  Weise.  Ein  amerikanischer 
Historiker  *)  beschreibt  die  hnU&odische  Honte  nach  New-York  so: 
„Wenn  sie  den  englischen  Kanal  verlassen  hatten,  richteten  sie  ihren 
Lauf  auf  die  Suinarisdien  Inseln,  von  denen  aas  sie  quer  über 
den  Ocean  nach  Guyana  an  den  Karaiben  hinüberfuhren.  Von  da 
steuerten  ne  schief  nord>\'e8twirts  zwischen  den  Bahamas  nnd  Ber- 
mudas  durch,  bis  sie  die  Küste  von  Virginien  und  endlich  New-York 
in  Sicht  bekamen.*^  —  Von  New-York  kehrten  sie  naturlich  mit  dem 
öetlichen  Schweife  des  Golfstromes  nach  Europa  zurück  and  führten 
so,  wie  die  alten  Seefahrer  des  16ten  Jahrtinnderts,  eine  völlige 
Kreisfahrt  darch  den  Atlantischen  Ocean  mit  Hülfe  seiner 
Strömungen  aus. 

Sogar  noch  nach  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  sehen  wir  die 
vornehmsten  holländi^di'  ii  Expeditionen,  mit  deren  Cours  wir  bekannt 
sind,  diesen  weiten  Umweg  einschlagen.    Die  Hollfinder  scheineil 

')  Bl^.  BfMdhead  I&  t^ner  rortnfflieluii  Geachieht«  von  N«w-Tock. 
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ämoMk  TOB  dep  ooeani0ch«a  Entdeekangen  der  Ftmmeü  und  Eng- 
linder,  weder  von  Ribnnlti  „wabrem  Conre*^  (n^f^  Coi»r$e**)  nach 
Florida,  noeh  von  Qosnoldi  «kunem  Scbnitt*^  (^^hori  Oul**)  nacliNen* 
Sni^nd,  nodi  von  Argali«  „Geradem  Wege*'  (nf^ädif  Wa$^)  oadi 
Tirginien  Notiv  genommen  nad  sie  benntxt  an  haben.  —  Und  wir 
werden  daher  dnreh  die  sonderbare  Eraeheinang  in  Entannen  gesetit» 
dafo  in  derselben  2Seit  gana  benaehbarte  Secdonen  unserer  Ostküste 
auf  sebr  weit  aaseinandetliegenden  Ronten  angesegelt  wurden.  Die  Eng- 
linder pflegten  nach  Nea-Bngland  nnd  nach  allen  anderen  Theilen  der 
Küste  nördlich  von  Nantueket  Ober  die  Nenfnndland-Blnke  an  segeln^ 
indem  me  gegen  den  Schweif  des  Ooifstromes  angingen,  wfib- 
reod  die  Holländer  nach  New-Totk  nnd  Jeden  anderen  Thal  der  Koste 
sfidHch  Ton  Nantneket  fiber  Guyana  nnd  die  Kaiaibisehen  Inseln  an 
segeln  pflegten,  indem  sie  mit  dem  Beistände  der  heftigen  Strö- 
mnngen  der  „Engen**  nnd  des  „Hanptstammes"  herabkamen. 
Die  Orte  ihrer  Bestimmang  dUFerixten  in  der  Breite  nicht  mehr  als 
einen  Grad,  wihrend  die  gebiiuchlicfaen  Booten  nm  mehr  als  30  Brei- 
tenpade  ▼on  einander  abwichen.  Es  ist  dnleachtend,  dafs  dieses  aof- 
fallende  Factum  nur  ans  den  wiiUiehen  oder  eingebOdeten  Gelegen- 
heiten und  Torthdlen,  welche  GkiMstrom  nnd  Passat  winde  in  einer 
Riehtung  gewXhiten,  sowie  aas  den  wirklieben  und  eingebildeten  Naeh- 
th^en  und  Hindernissen,  welche  er  in  der  andern  Bichtang  daihot, 
erklfirt  werden  kann. 

Im  Jahre  1620  kamen  die  ,)Pilgriro- Vfiter*  in  ihrer  kleinen  „Maj 
Plower**  von  Holland  nnd  England  nach  Keu-Eogland  hinüber.  Ob- 
gleich sie,  wie  Gosnold  anf  dem  ganxen  Wege  geg^n  den  Golfstrom 
angpngen,  so  finden  wir  doch  in  ihren  Tagebüchern  über  ihre  Betae 
keine  solche  Bemerknngen,  wie  Gosnold  sie  machte  fiber  „noidwest- 
Wirts  treibende  Seekriuter.* 

Mit  dieser  Reise  nnd  mit  diesem  Jahre  endigt  die  Zeit  der  frü- 
hesten Erforschung  der  OstkOste  Nord-Amerika's  und  ihrer  Str5mnn- 
gen.  Nach  dem  Jahre  1620  bIQhten  an  allen  Ufern  des  Golfsixomes 
Stidte  und  Hafenplfttse  anf  Man  segelte  bestftndig  au  ihm  hin  und 
der  Golfstrom  wurde  von  einer  grofsen  Ansahl  von  Schüfen  dnrcfa- 
kreust;  wir  beginnen  daher  mit  diesem  Jahre  eine  andere  Periode 
unserer  Geschichte. 

2.   Geschichte  des  Golfstroms  von  1620  bis  1770. 

Die  Quellen  fSr  die  Geschichte  der  BeschiflFung  des  Kord-Atlaa* 
llsdien  Ooeans  wihrend  des  I6ten  Jahrhunderts,  die  uns  ans  dieser 
Zeit  erhaltenen  See-Tagebficber  waren  verhiltoibmifsig  reich  nnd  er- 
giebig an  nennen.  Bamusio  und  Eden,  welche  beide  vielen  sehr  in- 
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terestAnten  Statf  Kber  alte  See-Reiaen,  Hakhiyt,  cler  alle  Original-Do- 
dunente  uad  SeUfii-Jonrnale  der  englischen,  fraot6«tcben  und  anderer 
See&hrer  in  einem  grofsen  und  SoTserst  weithvoUen  Codex  maritimer 
Oeteblehto  vereinigte ,  De  Bry,  der  dasselbe  in  Hinsicht  auf  viele  an- 
dere Seeberiehte,  ^e  in  Haktnyt  nicht  gefunden  werden,  that,  Herrera, 
der  alle  die  Original -Doonmente  über  Seereisen,  transoceanische  Er- 
oberungen und  Entdeckungen,  welche  die  Spanier  machten,  und  welche 
in  den  ArdiiTen  seines  Yaterlnndes  anfbewahrt  worden,  zu  einer  Ge- 
schiefate  der  spanitfchen  Schiffahrt  betiutzte,  Champlain  und  Lescarbot, 
welohe  ^e  Gesehidite  der  ersten  firanzösischen  Unternehmungen  in  den 
Qeiwliaem  des  Atlnntbehen  Oceans  schrieben,  de  Laet,  der  dasselbe  für 
die  Oeschidite  der  Atlantisehen  Sehiffahrt  der  Holländer  that,  Porehas, 
der  die  Arbeiten  des  Haklnjt  fortsetzte,  —  alle  diese  Hftnner  lebten, 
sehrieben  und  pobfieirtai  ibre  Schriften  nidit  lange  vor  oder  ein  wenig 
naeh  dem  Jahre  1600. 

Nach  Pnrcbas  und  de  Laet,  d.  h.  nach  1630,  begegnen  wir  keinen 
gleich,  ao^geaeicbneten  and  deiCsigen  Sammlern  mehr,  die  es  der  M8he 
Werth  geftmden  bitten,  der  Nachwelt  fstner  die  spilsien  Tagsbfieher 
der  Seefahrer  an  conserriren.  Die  heroische  Zeit  Atlantiacher  Ent- 
deckungen, während  welcher  jedes  nene  Unternehmen  die  KenntaussA 
bedeutend  erweiterte  und  daher  ein  Gegenstand  lebhaften  Interesses 
wurde,  war  vorbei  Als  nadi  1620  alle  6stliehen  Kfisten  von  Nord« 
Amerika  mit  kleinen  Colonien  und  anfblOhendan  Handeia-Bmpotien 
geschmfiekt  waien,  wurde  der  Oeean  so  oft  befiibren,  und  Sdiilb* 
Tagebucher,  die  auf  diesen  viel  betretenen  Pfisden  geschrieben  Warden, 
häuften  sich  dermafsen,  dab  man  es  wahrseheinUeh  eben  so  «mdthig 
als  unmöglich  hielt,  sie  su  sammeln. 

Und  als  dann  gegen  das  Ende  des  17ten  und  am  Anfhoge  des 
ISten  Jahrhunderts  einige  allgemeine  Sammlangen  von  Beisen,  a.  B.* 
die  von  Thevenot,  Ghurehill,  Harris,  Steven«,  Aatlejr  ete.  ete,,  enKfaie- 
nen,  wurden  dabei  £ut  nur  die  mehr  entfernten,  neuerdings  entdeck'^ 
ten  und  daher  interessanteren  Beinen,  nämlich  die  Sfidsee,  der 
lldie  Archipel  oder  die  bis  dahin  noch  wenig  bekannten  inneren  Parti«ii 
der  neuen  Lande  (die  Gegenden  am  lüssissippi,  Amaionas  ete.)  berfick- 
aichtigL  Der  Noid-Atlaatiaehe  Ocean,  obwohl  emt  in  seinen  rohesten 
Umrissen  bekannt,  wurde  ala  sehr  bekannt  und  als  wenig  aasidieod 
angesehen.  Und  in  Besag  aaf  ihn  wiederholten  alle  jene  Sammler  von 
Rmsebesöhreibungen  nur  das,  was  schon  Bamnmo,  Hakluyt  oder  Purcbas 
und  ihre  Vorgänger  darüber  gesagt  hatten« 

Es  ist  daher  em  änfserst  seltener  Fall,  dab  wir  In  ihren  bände» 
reichen  Weriien  ein  Hai  einem  antbentisehen  Tagebnehe  emer  SeeniM 
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s«Mi«&  BvTopa  «ad  Amerika  begegaen.  Die  Zeit  einer  9DrglllligBii 
«od  ine  Detail  gebeodea  Beobacfatong  der  Natar  war  aoeii  nicht  ge* 
hoauaeii.  Die  Zeit,  in  welebcr  Amerika  der  nStaliebe  Plan»  eloimt- 
lidie  Schlile-Jovniale  aoe  allen  Theilen  dee  Oceans  m  aeauneln  md 
la  YefarbeiteD,  am  fiber  die  Winde,  Wellen,  Strömungen,  jede  QAdNNP' 
Meile  dee  Oceans  eine  genaue  Kenntnile  nnd  Brlkbmng  sa^gifangM^ 
vorg^gt  werden  konnte,  war  nothwendiger  Weise  noch  eebi  'ian» 
An  soldi  ein  Werk,  dessen  AosfQbmng  jetit  ange&ngen  ist^  teftpis 
man  nur  nach  der  EinfSbmng  der  Chronometer,  der  SecthsimwUei 
nnd  vieler  anderer  Mittel  ISr  inverlissige  Beobachtong,  sowlaMriHlir 
Refonmrang  nnd  nach  einer  gewissen  Unifonniinng  der  BcUA|)iMiMk 
denken.  * 

Es  ist  dsher  nicht  leicht,  den  Portschritt  der  Kenntnifr  and  Er» 
lörscbong  des  Golfstroms  während  dieser  Periode  ni  seiefanen  nnd 
ihren  Binflob  anf  Handel,  Sdiillahtt  nnd  die  Hanptsee-ScrafiMn  dieses 
Jsbrbnndert«  nacbsnweisen. 

Allein  obwohl  die  besagten  SebifihjotiRiale  nnd  Reisen  IBr  nnt 
Jetst  ▼erloren  sind,  so  waren  rie  doch  gewiä  nicht  ohne  Nntien  f8r 
die  denkenden  Minnsr  nnd  Katoiforscher  jener  Zeit.  Es  ist  sehr 
wahncbeiolicfa,  dab  die  Kosmographen  nnd  Hydrographen,  welche  im 
17te&  und  18tea  Jahrhnndert  Sber  Oceanische  Oegenstinde  in  einer 
mehr  aUgsmeinen  Welse  schrieben,  Jene  Docomente  mehr  oder  weni- 
ger au  BaHie  gsiogen,  om  Ihre  Ideeo  über  die  Bewegnngen  und  8lid> 
mnngen  des  Meeres  sn  beriditigen* 

Solche  Autoren  waren  während  der  besagten  Periode  sowohl  in 
Spanien,  als  in  F^nrnkreicb,  England  und  besonders  in  den  Nieder- 
landen sehr  lahlreieb,  und  wir  mfissen  uns  an  diese  Klasse  Ton  Sehiifti- 
steUeni  wenden,  um  in  ihnen  die  still  fortsclireitende  Entwicklung  der 
Oolfttrom-Theorie  verfolgen  an  können. 

Die  spanisdien  Bydiographen  dieser  Periode  sind  uns  wenig  bekannt 
Einige  ihrer  Werke  wurden  ausüben  berührten  Ursachen  und  Yer* 
htttnissen  sdion  in  ihrer  Wiege  JKtött  Einige  haben  mit  Hülfe  der 
Dmcker^Pkesee  das  Tageslicht  erblickt.  Aber  auch  diese  Drucke  sind 
kaum  in  den  BlbHolheken  des  nidilBpanischen  Earopa*s  an  ünden. 
Kavarrete  aber  giebt  in  seiner  Gesehicfate  dw  spaaisehen  Nautik  ■) 
eine  foUstÜad^s  Uebersidift  über  alle  spanissben  Anloren  dieser  Gat- 
tung und  eine  Analyse  ihrer  Werks.  Von  ihm  eriüizen  wir,  dalh 
einige  derselben  in  ihren  „IMad«»"  oder  ,^Ugimaii09  de  nare^oejea** 
(nautischenTWuitaten  oder  Leitfaden  filr  die  SchiffiihTtX  in  ihren  „rAsoIrsit 
kiärogt^eoB^  (hydrographischen  Tbeatem)  eSe.  suweÜen  auch  um- 


')  HmmH  Hkivtm  A  la  NmOiea»  MadM  1841. 
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Mindlkli  und  mitiinter  aogir  nach  elgSMik  BeobMhta'ngm  tter  oosft- 
niaobe  StrteiiiDgen  gesprochen  habeo.  80  miII  s.  6.  Don  Pedro  Pcnrter 
y  Cttanate  (im  Jahv«  1634)  „weitUdlge  Batfasthlfige,  om  die  in  den 
SdUfib-Boiilen  dneh  StrSmongen  bewiricto  Abtreibang  m  beetiammi^S 
gegeben  und  »insbeeondere  die  fiirehibtten  WIrinuigen  der  Sirtmmigen 
im  Ean*l  von  Bahnma''  beeidoieben  beben.  • 

80  aoU  Mich  D.  fVeneieco  de  Se^as,  mo  anderer  „berSbmier 
•paniadier  Hydrograph'^,  umetSndUeb  vnd  „oaeh  eigener^  Brfidiimig 
jfTQtt- 27  Jalffen  be^indlger  Sebifiahrt*'  über  oeeanitohe  StrSnmngea 
nnd  inabeeondere  Aber  die  dee-Kanak .  von  Bahama  gesproehen  haben. 

Die  Engländer  Qbereetsten  damak  Tersehiedene  ^eeer  nantiiehea 
Werke  der  Spanier  in  ihre  Spraehe,  aber  nie  telbst  prodnetrten  nidit 
▼ide  solcher  allgemeiner  und  tiieorelisoher  gehiiften  Aber  Hydro- 
graphie. 

Doch  verdient  In  einer  Geaehiehto  der  StrSmnngen  der  berOhmta 
engjliaehe  See&hrer  nnd  Hydrograph  Bob  ort  Dndleyi  Henog  von 
Korthnmberlandi  einer  Erwihnang.  Derselbe  verfii&te  bekaantlieh  im 
Anfange  des  17ten  Jahrimnderls  dn  grobes  hjdrographlBohes  Karten- 
weik  fiber  alle  Meere  nnd  Meeres-KiSsten  des  Globus,  Dasselbe  wurde 
anm  ersten  Male  im  Jahre  1630  in  florena  unter  dem  Titel: 
Arcaao  del  Ifare**,  gedruckt  und  spiler  im  Laufe  des  17ten  Jabr- 
hnnderts  noch  öfter  publidrt.  Auf  den  dieses  Werk  begleitenden 
Karten  hat  Dudley  sehr  viele  höchst  interessante  Bemerkungen  fiber 
die  Meeresströmungen  niedergelegt,  nnd  namentüdi  hat  er  anch  in 
diesen  Bemeikungen  die  Bichtongen  der  Strömungen  des  Golfe  von 
Meadeo  und  des  Kanals  von  Bahama  sdir  richtig  beschrieben.  Br  hat 
>  sogar  in  der  Breite  des  Sunds  von  Pamlico  den  Golfetrom  angedeutet 
Es  findet  sich  dort,  \  Grad  ostwfirts  von  denKfisten,  die  Anmerkung: 
„Cofrtmt9  eeri o  Greeo^*'  (Strömung  nach  Nordosten).  Ich  glaube,  dafe 
wir  vor  Dodley  gar  keine  Karten  haben,  auf  denen  Meeresströmungen 
durch  solche  Bemericungen  beseidmet  wurden. 

Die  umfessendslen  nnd  sogleich  am  mosten  bekannt  gewordenen 
theoretischen  Arbdten  fiber  den  Ocean  und  seine  Bewegungen  wurden 
aber  von  boBindiseben,  fransösisdien  nnd  deutschen  Autoren 
▼eriafet 

Yarenins,  1650.  Einer  der  geschicktesten  und  bowundems- 
wfirdigsten  Geographen  jener  Zeit,  „der  D'Anvüle  des  ITton  Jahr- 
hunderts", war  B.  yarenins,  ein  Deutscher,  der  im  dreißigjährigen 
Kriege  nach  Holland  auswanderte.  Seine  „Allgemeine  Geographie** 
wurde  so  berfihmt  und  war  so  vortrefflich,  dafs  sogar  noch  Isaao 
Newton,  der  sie  in  England  inteipretirte  und  heransgab,  die  in  ihr 
enthaltenen  Ansichten  billigte. 

XrttMkr.  r.  «Uf.  Etdk.  Um*  PttlSi.  BC  XL  27 
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Ib  Semm  Wefko  des  V«railii8,  tesen  erste  Aigsbe  tooi  Jahre 
J650  ist  ■)«  finden  wir  swn  ersten  Male  eine  sehr  risfaligs  DefluiioB 
wnA  Cisssiiiciniiig  von  Meeres-StrSinimgen.  Yafemas  dieüt  sie  ab  io 
«bestiUicUge'*  and  ^periodisohe*',  m  „aligsouine^  und  nspedelle  oder 
loesle^  StrönaDgeo,  anter  wekben  letsteren  er  dasselbe  T«rstebt|  was 
andere  Autoren  mit  dem  sehr  angemessenen  Namen  «See*Pllsse**  odsr 
nlleer*Str6me'^  (^Str^m»  CurrmUs**)  besaicbtien.  Er  besehreibt  and 
nennt  alle  die  „^ciellen  SeestrSme*^,  von  denen  er  einige  Eenntaifii 
besafe  and  aeigt  sieh  sehr  wohl  nnterriehtet  fiber  den  Galnea-Scrom, 
and  eben  so,  was  noch  merkwardiger  ist,  aber  die  sidnMliehe  Rjeb» 
tnng  des  Pera«Stroms. 

Als  eine  „fünfte  perpeteirliehe  and  spsdelle  Befwegong  der  See*' 
{„qmMim  ipeeialu  p^rpthm»  fmolm"')  nimmt  er  die  Kette  von  6tK^ 
mongen  an,  von  welcher  anser  Golfstrom  das  bedeotendste  Glied  ist, 
nnd  welche  er  als  einen  eintigeo  gigantisefaen  Strom  beschreibt,  der 
bei  den  brasilianiseben  Caps  beginne  and  von  Sfideo  nSch  Norden 
Oiefseiad  bei  Florida  ende.  „Ein  ihnlicher,  von  Siiden  nach  Norden 
iieieender  Strom*^,  fügt  Varenios  binsa,  „existirt  lings  der  Plulippi- 
nisdien  Inseln  und  gegen  Japan  hin  fliefsend.'*  Diese  Bemerhong  scheint 
mir  das  erste  Beispiel  einer  Yergleiehnng  naseres  Golf- 
stromes mit  dem  Karasiwo  der  Japanesen  sn  sein,  and  sine 
solche  Parallele  war  in  der  That  ein  gro^r  Schritt  vorwirts  an  einer 
besseren  Erkenotoifii  der  schönen  Harmonie,  welche  sich  in  den  B»> 
wegungen  der  beiden  groben  Qeeane  6ndeL 

Von  den  Krintem  in  der  Sargssso-See  sagt  Varenkm:  „dalh  sie 
weder  vom  Grunde  des  Meeres,  das  dort  aaCterordsntliflh  lief  sei, 
noeh  von  den  Kflsten  des  Landes  (Afrika?),  das  sehr  entlegen  sei, 
herkomoien  könnten*^  *).  Eine  ihnliche  Phrase  Aber  nnsSR  Golf* 
Krftnter  finde  ich'  in  verschiedenen  Hydrographien  der  Zeit;  a.  in 
dem  groben  Werke  des  fiansösisoben  Jesniten  George  Fonmier  (pn^ 
blidrt  im  Jahre  1667),  welcher  sagt,  „dab  dis  Leute  sn  seiner  Zeit 
sich  ssfar  den  Kopf  aerbriehen  fiber  die  Frage,  woher  daa  Sargasao- 
Kraut  kämmen  möchte** '),  Dies  Alles  beweist»  dafs  die  Geograpimn 
sn  Jener  Zeit  sehr  geneigt  gewesen  sein  mfisssn,  die  Ansicht  aasa- 
nebmen,  dafs  die  Sargasso-Krftuter,  welche  nach  ihnen  weder  aaa  dem 
Grande  des  Meeres,  noch  aus  Afrika  kommen  konnten,  von  Amerika 
kommen  mnfsten,  obgleieh  man  damals  wohl  noch  nicht  wagte,  am 


*)  Nicht  von  1664,  wie  t»  in  dor  „Biographie  rt;'>vrfi?'/>>-  heiTst- 
*)  S.  Uber  dies  Alles  B.  Vareniu«,  Utogropkia  (Jtnet  eUt^.    Ab.  liaaco  ^sttctom 
mmttnta.  CmnttAHgkn  1681,  p,  1S9-140. 

•)  Fwuniw,  Mfdnfnfkk*  %*EdiU  Purh  1667,  p.  S78. 
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entschieden  mit  dem  Florida -Strom  in  causaleii  ZusammeDbaug  sa 
bringen. 

Des  Isaac  Vossius  Ansichten  von  den  Ström ungen,  1663. 
Eine  noch  vollständigere  Beschreibung  der  Nord -Atlantiseben  und  an- 
derer Meeresströmungen,  als  die  des  V  ftrcnius,  M  urdi  der  Welt  einige 
Zeit  spfiter  von  dem  berühmten  holländischen  Naturforscher  Isaac 
Vossius  gegeben.  Er  war  der  Erste,  welcher  ein  Werk  über 
die  Bewegungen  der  M e er gewässer  und  der  Winde  schrieb  '). 
Er  stellte  in  demselben  Alles  zusammen,  was  er  über  diesen  Gegen- 
stand wufste,  und  entwickelte  darin  das  erste  zusammenhängende 
System  der  Luft-  und  Wasser- Strömungeu  des  ganzen  Globus,  eines 
Gegenstandes,  den  bisher  die  Naturforscher  nur  gelegentlich  zu  berüh- 
ren pflegten  und  der  in  üiren  hydrographischen  Werken  meist  nur  in 
einem  Appendix  zu  dem  gewöhnlicb  sehr  langen  Capitel  „über  Ebbe 
und  Flulh  ■  erschienen  war. 

Vossiuä,  der  aufser  dem  genanuten  Werke  noch  mehrere  andere 
Arbeiten  über  Geographie  geschrieben  hatte,  zeiirt  sich  mit  den  Rich- 
tungen und  Tendenzen  der  Strome  und  Winde  im  Nord-Pacifischen 
eaii  sehr  wohl  bekannt.  Ei  sagt,  dafs  dieselben  sich  dort  unter  der 
Linie  von  Osten  nach  Westen  in  der  Richtung  auf  Asien  bewegen, 
und  il;ds  ^ie  sich  dann  längs  der  Küsten  von  Japan  und  China  nord- 
wärts hinauf  wenden,  endlich  aber  nordöstlich  und  östlich  nach  Ame- 
rika zuruckkeliren.  Er  beschreibt  ganz  genau  die  beiden  entgegenge- 
setzten Strömungen  des  Stillen  Oceans,  eine  längs  der  Küste  von  Ca- 
lifomien  von  Norden  nach  Süden  und  die  andere  längs  der  Küste 
Pern's  von  Süden  nach  Norden,  welche  beide  sich  in  dem  grofsen 
centralen  Aequatorial-Strom  des  Stillen  Oceans  vereinigen 

Er  vergleicht  mit  den  allgemeinen  Strömungen  des  Stillen  Meeres 
die  des  Atlantischen  und  weist  auch  in  diesem  ktzteren  Bassin  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  kreisende  Bewegung  der 
Gewässer  nach,  ^im  Süd  -  Atlantischen  Meere^,  sagt  er,  ^setzen 
sudliche  Strömungen  vom  Cap  der  Guten  Hoffnung  gegen  Angola  und 
dann  wenden  sie  sich  mit  den)  allctnieinen  Aequatorial-Strom  nach 
Westen  und  werden  von  der  Küate  Brasiliens  südostwfirts  zurück- 
gebogen.'* 

Eine  ähnliche  kreisende  Bewegung  zeigt  er  in  unserem  Nord-At- 
ianlischen  Bassin  und  beschreil  t  bic  uüch  bestimmter  so:  T)Mit  dem 
allgemeinen  Aequ.itnrial- Strom  laufen  die  Gewässer  längs  der  K&flte 
von  Brasilien  nach  Guyana  zu  und  treten  dort  in  den  Golf  TOII Moiioo 


')  Isaac  Vowius,  De  tnol»  mnrium  et  ventomm  Hb  fr.  Thujai  ComiitU,  1668. 
>)  S.  Uber  die»  All««  J.  Vossias  1.  c  c  IIL,  T.  nnd  XXli. 
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ein.  Von  da  setzen  sie  durch  eine  Seitenschwingung  schief  binAMT  BMk 
der  Strafse  von  Florida  und  Virginia  und  laufen  von  da  direet  atdi 
Osten,  bis  sie  die  gegenüberliegenden  Küsten  von  Europa  and  Afrika 
erreicht  haben,  von  welchen  aus  sie  wieder  südwärts  geben  and  aoi 
Ende  wieder  in  die  anfängliche  Bewegung  nach  Westen  einlenken, 
Hititin  sie  so  beständig  sich  in  einem  Cirkel  herumbewegen  '). 

Dies  i<)t  ohne  Zweifel  die  vollständigste  und  zutreffendste 
allgemeine  Uebersicht  unserer  Nord  -  Atlantitehen  fttrd* 
muiigen^  der  wir  bis  dahin  bei  irgend  einem  der  alten  Autoren  fiber 
Hydrographie  begegnet  sind.  Der  treffliche  alte  V<»sios  IMir  adllflr 
Ansicht  so  gcwi/s,  dafs  er  ausspricht:  •„Em  Schiff  ohne  Segel  md 
Matrosen  kSnne  blos  durch  die  Kraft  der  Strömungen  von  den 
Canarischen  Inseln  nach  Brasilien  und  Mexico  fahren  und  Ton  da 
nach  Europa  zurückkehren  auf  einer  Ronta  von  4000  deatKfaen 
Meilen  in  Länge. Dasselbe  Bild  und  Beispiel,  welches  VoüIm 
also  schon  vor  200  Jahren  aufstellt,  ist  später  noch  von  vielen  mo- 
dernen Autoren  als  etwas  ganz  Neues  von  ihrer  eigenen  Erfindung 
vorgebracht  worden.  Einige  dieser  Modernen  haben  auch  die  Idee 
geftnfsert,  dafs  die  ^variablen  Winde'*  nur  so  genannt  worden  seien 
von  unseren  ,,unwissenden  Vorvätern,  welche  mit  den  Gesetaen  and 
der  scbfinen  Ii«  j^uiarität  dieser  Winde  unbekannt  gewesen.*  Aber 
anch  in  diesen  Winden  wies  ebenfalls  schon  Vossius  eine  so  grofbe 
Harmonie  and  Regelmufsigkeit  nach,  dafs  ein  gleichzeitiger  Autor  ibn 
verdieotennalken  das  folgende  Lob  giebt:  ^Die  Alten  bezeichneten  den 
Oeaao  und  die  Winde  als  das  wahre  Sinnbild  der  Unbeständigkalb 
Aber  Vossias  bewies,  dafs  sie  die  regelmfifsigsten  Dinge  ron  der  Wdl 
sind**}.  Ein  anderer,  etwas  späterer  Autor,  Prof.  I.ATal  (in  seinem 
Werke  j^Votfage  de  Im  touiaiane'^)  kritisSrt  nnd  aebilt  ihn  dagegen  in 
einer  —  snm  Theil  wenigstens  sehr  ungerechten  Weise,  indem  er 
Wineht,  sogar  seine  sehr  passende  Idee,  ein  Schiff  ohne  Segel  und  Ma- 
trosen im  Atlantbchen  Ocean  cirenlirea  in  lassen,  läeherlieb  an  machen. 
f>ui)  Ansichten  desYossins,  Fonrnier,  Varenins  und  Kepler 
Iber  dieUrsacben  der  Strömungen.  In  einigen  Punkten  kdoaeii 
wir  jedodi  mit  Tossins  nicht  übereinstimmen.  Seine  Darstellmig  der 
Thatsaehen,  sein  Gemälde  der  existirenden  Strömungen  war  sehr  richtig. 
Aber  seine  Ansieht  Aber  die  Ursachen  der  Strömungen  war  mehr  oder 
^weniger  sonderbar.  EJr  meint,  da&  die  Hitze  der  tropischen  Sonne, 
indem  de  die  Occaiilidien  Gewisser  anxiehe  oad  mgleich  ihre  Misse 


»)  J.  VOBsiQ»  1.  c.  VI. 

•)  S.  die  Vorrede  xu  der  UeberMtzuDg  dM  Werkt  von  Vowiiis  voo  L*  CkasU" 
Imim  de  Cre^,  gaounC  Is  OmUhm  d9  U  navigtaioi^  Paris. 
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ud  ihren  Umlaag  ▼enMin«,  äbb  maßOHaSb  «nd  ao  so  ngen  ein  Imn^ 
WaMer-Oebliige  scbeffe,  «xa  irekbem  die  nooi  Aequator  segelnden 
SdHffe  nnr  mh  8ebwierigkt;it  anfetiugeD^.  Sr  «telU  sich  vor,  ä$h  die 
Senne  dieeen  ,|WeUettberg*^  mit  eieh  fQbre  m  den  Küsten  von  Ame- 
rika, „wo  deveelbe  sidi  so  sn  sagen  breebe,  aaseinandergebe,  und  wo 
dann  die  SMose  von  jener  serfliebenden  WasserhAfae  Ifogs  der  Küste 
hendninncn'S 

Dieses  «Oebirge  von  Salswasser",  dasYossins  m  dieNihe 
des  Aeqnators  setste  nnd  das  Frof.  Laval  in  seiner  erwähnten  Kritik 
so  liobeilich  maeble,  wurde  dann  von  den  Iransduschen  Hydrographen 
George  Fonmier,  der  einige  Jahre  nach  Yosdns  eine  sehr  Tohunindse 
Hydrogra|jLie  schrieb,  gerade  in  das  Gegentheü,  in  ein  tiefes  cen- 
trales Thal  verwandelt.  Fonmier  sagt  „dafs  die  heifse Sonne 
der  Ttopen  doroh  BTnporation  nnter  der  Dnie  eine  grobe  Menge 
Seewasser  vcriehre  nnd  dort  so  so  sagen  eine  HftbLaog  oder  „efai 
tiefes  Ihal  bewirke,  nnd  dafs  die  Wasser  dabei  gezwungen  wfirden, 
von  den  Polen,  sowohl  vom  Nord-Pol  als  von  S8d-Pol  Ungi  der 
Kfisten  von  Aficik»  snm  Aeqoator  lunabsnlanfen,  nm  die  verloren  ge> 
gHigsnen  Wassennassen  sn  ersetsen.^  «Die  hohle  nod  tiefo  Deprs» 
Bion%  so  sagt  er,  «ISoft  bestindig  mit  der  Sonne  oder  vor  ihr  hei^ 
nnd  die  naobkommenden Polsj^Gewisser  laufen  bestindig  hinter  der 
Sonne  hm,  am  sn  ersetsen,  was  durch  Bvafioration  oonsnmirt  worden 
Ist*^  »Und  aaf  diese  Weiset  seist  er  hinsn,  awird  ein  kreiseftdes 
StrSainngs-Systen  Ins  Leben  gerofen.* 

Aber  schon  vor  Fonraier  ond  yossios  (im  Jahre  1650)  hatte  der 
oben  genannte  trcffiiohe  Yarenins  eine  andere  Ursache  der  Bneagung 
der  Stidmongen  besekhnet,  nimüch  die  ligliehe  Umdrehung 
nneerea  Globns.  «Die  Aafa&oger  des  Aristoteles%  sagt  Varenins, 
«glaobeo,  dalb  die  grofse  centrale  Strömnng  der  Gewisser  von  Osten 
nncb  Wetten  dnreh  die  allgemeinen  Bewsgongen  der  Himmel,  der 
Gestirne,  der  Lnft  nnd  der  See  verursacht  werde.  Aber  einige  Co- 
pcmikaner,  wie  S.B.  Kepler,  behaoptea,  dab  aoch  die  Umdrehnag 
nneerer  £rde  nieht  wenig  dasn  beiträgt,  weil  das  Wasser,  welches 
sieht  an  den  festen  nnd  niediigen  Thailen  des  Globns  anklebt,  soii- 
dem  sieh  nur  in  losem  Contacte  mit  denselben  befindet,  der  Umdre- 
hongsbewegang  nach  Osten  nicht  so  schnell  folgen  kann,  vielmehr 
westwirts  sorü^hleibt.  So  dalii  demnach  also  die  See  sich  mcbt 
c^entUch  von  einem  Orte  snm  andern  vorwfrta  bewegt,  sondern  dafii 


J(MW.  8§eo»d»  jrdSüoii«.  Parii  1667.  p.  855—856. 
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^rMaitthr  dk  Brde  sicfa  vorwSrte  bewegt,  welcbe  cum  llieil  dar  8m 
naoh  dem  widereD  fkhren  und  «urflckbleiben  UTit* 

Dies  ist  dae  erste  Mal,  dafs  wir  in  einem  f  edrnekten  Bnelia 
die  t&gUehe  ümdreliang  der  Erde  mit  dem  Pblnomea  der 
6tr6mnngen  in  eansale  Yerbindong  gebracht  sehen.  Diese 
Idee  wer  eine  notbwendige  Folge  des  Systems  imd  4er  Ansicht  des 
Copernicus,  der  selbst  schon  im  Aofiange  des  16ten  Jabrhnaderls  diese 
Folgerung  gemseht  lieben  konnte.  Sie  warde,  irie  wir  aas  der  obigen 
Aenfiiemng  des  Varenios  ersehen,  snm  ersten  Male  von  Kepler,  der 
im  Jahre  1630  starb,  TorgebiadiL  Aber  Varenios,  wie  ich  sagte,  war 
der  Erste,  der  dergleichen  in  einem  geographischen  Werke  draekte 
and  pnblidrte  *). 

Erste  allgemeine  Strömnngs-Karte,  1678.  Nicht  lange 
nach  dem  Jahre,  in  welchem  Varenios  seine  fSr  die  Zeit  meisterbiAa 
Bescbreibnng  des  Systems  der  Winde  and  Strömangeu  publlcirte,  ver* 
sadite  es  ein  anderer  Kosmograph,  der  bekannte  Jesuit  Athanasias 
Kireher,  som  ersten  Male,  dimes  System  auf  einem  kartograpUaohea 
QemXlde  darsostellen.  Er  seaebnete  eine  hydrographische  -Karte,  aof 
welcher  er  die  Bewegungen  des  Oeeans,  alle  die  Strtonngen,  «Wirbel 
und  Schlünde'*  des  Meeres  mit  Strichen  andeutete  *).  Es  ist  die 
erste  allgemeine  Strömnngs- Karte  des  Glehns,  die  Uk 
kenne.  Anf  ihr  erscheint  der  ganae  Ocean  mit  WeUea-Unien  be> 
deckt,  welche  in'  der  Bichtnng  der  Strl^mnngen  Isafen.  Die  grofsen 
kreisenden  Bewegungen  der  Gewisser  sind  aof  dieser  Karte  dentlidi 
m  erkennen,  ancb  die  des  Nord*Atlantisehen  Bassins,  wo  lings  der 
Oetkiiste  von  Nord -Amerika  nnd  gegen  Boropa  hin  die  nadaKrenden 
StrSmungBÜnlen  von  Sddwestsn  nach  Nordesten  Isafen,  obwohl  aller- 
dings nnser  Golfstrom  dabei  nicht  als  ein  individnalisiTter  Seeflnfii 
hervortritt  —  Der  alte  Kircher  ging  aber  sehr  weit  in  seinem  Glan- 
ben an  gewaltige  ssbmarine  Schifinde,  als  die  Ursaeben  von  Witbda 
nnd  spedellen  Strömungen  in  der  See.  Er  glaubte  sogar  noch  an  ein 
grofses  Loch  beim  Nord-Pol,  welches  nach  seiner  Meinung  und  nach 
den  Ansichten  anderer  Kosmograpben,  wie  ieh  oben  ssgte,  die  Gsi- 
wisser  des  Ocesns  verschlänge.  Und  eben  so  ^anbte  er  an  ein  an- 
deres eonrespoodireades  Loch  beim  Sfid*Pol,  weiches  die  beim  Netd- 
Pol  veisehhmgenea  Gewisser  wieder  von  sieh  gftbe.  Er  bemerkt,  dafii 
aUe  See&hrer  es  sehr  schwierig  geionden  bitten,  gegen  die  allgemein 
nen  StriSmnngen,  die  ans  dem  Sftd-P(d  herverkimen,  aaaosegeln.  Und 


')  8.  VareniuB  1.  c.  p  120. 

•)  In  welchem  Werke  Kepler  dies  thut,  sagt  Varcninsi  nicht. 
*)  S.  diepe  Karte  in  ^Aikanusn  Kirchen  Jiundus  SuttiMTratttus*.  AmsUlüdemU 
191%.  p  1S4. 
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•Ue  diesei  wie  indi  noch  ooehrere  «oder«  phwtMtiiQhe  MdOodt  waä 
daidi  aie  veraoUbte  Wirbel  hat  Kireher  gkieUUb  Mf  Miner 
mang/hKulm  dafgeeteUt. 

Kirobei«  8tr6iiniDg|i*KAite  rnnfs  fDr  eeine  Zeit  als  «fiae  groAe 
Erfindmig  nnd  ate  em  merkwQrdiger  Forttebritt  beieiebnet  werian. 
Denn  vor  ibm  finden  wir  auf  den  See-Karten  keine  andere  StTteang 
bildlieb  dargeatellt  ale  den  berlSbiateo  Maal-Strom  aa  der  KOata  von 
Korwegen.  Dieter  Wirbel  war  eo  allgemein  bekannt  geworden »  daA 
er  fast  auf  jeder  Karte  mit  Linien  dargestellt  war.  Wir  finden  iba 
sogar  schon  auf  den  alleriUtesteo  Karten  mit  einer  grobartigen  Spiral- 
lioie  angeaeigt  und  toigfiiltig  ansgemalu  Aber  aofaer  ibm  sonst  gar 
kerne  andere  Strömung.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  dea  lang- 
samen nnd  zugleich  caprid5sen  Fortschrilts  der  wissenscbaftlichen 
Bcfindoogen,  daCi  dieselben  Kfiostler  nieht  dasselbe  Verfahien,  dessen 
sie  sich  in  einem  Falle  bedienten,  aoeh  in  anderen  Ffillent  hd  daoan 
sie  es  eben  so  gpt  hfttten  gebrauchen  können,  anwandten. 

Die  Zeit  Tor  Voseius  nud  Kircber  (das  Ende  des  17ten  Jahrhvn- 
derts)  kann  im  Allgemeinen  als  die  Periode  beseiohnet  werden,  in  wel> 
«her  die  ersten  Yersaobe  su  biUUcben  Wind-  und  Strom -Karten  ga» 
auMbt  wurden.  Wir  haben  eine  groTse  aber  rohe  Karte  der  StrSown* 
gen  in  der  Strafte  von  Qibraltsr,  die  im  Jahre  1675  von  C»{Ätia 
Bichard  Bollard  gezeiehnet  und  in  dem  IV.  Bande  von  ChotehiU'f 
Siaaualung  von  Beisen  pubUdrt  wurde  *)• 

Mkht  viel  später  (1686)  seidmete  und  pnblieirte  auch  E.  Halley* 
der  berfibmte  Astronom,  in  seinem  „hiatorisehen  Berieht  über  d£a 
FaaiavWiade  und  Monsuns*'  die  erste  allgemeine  Wind-Karte 
des  Okbns  *)«  nnd  einige  Jahre  später  (1695)  eomponirte  er  gleioh* 
iüli  die  erste  „magnetisehe  Karte*,  welche  die  Abweiehuogea  det 
Compasses  in  allen  Theilen  dea  Oeeana  bildlich  zeigte.  Anoh 
Wirde  au  derselben  Zeit  Kurebsrs  Karte  in  anderen  Werken  reptodudrt, 
a.  B.  in  &  0.  OßfpM  HeMaaef  Cmio$tn.  forn.  //.  Mamhmtg  1685. 

Die  Minner  der  Wissenshaft  wenden  sich  suerat  auf* 
merksam  auf  die  westindischen  Frodncte,  welche  vom  Golf- 
strom an  den  Küsten  des  nördlichen  Buropa  geffihrt  wer- 
den, 1674.  Bald  aaeb  der  Zdt,  in  welcher  so  trefflidM  Mtoner,  wie 
Vcrenioa,  Yossias,  Fonroier  und  Andere  ihre  Ansichten  nnd  Werke 
Eber  die  Bewegungen  des  Oceans  —  Werke,  die  bald  in  verscUedeoa 
Sprachen  des  westlichen  Bnropa's  fibersetat  wurden  —  pnbliort  bat^ 
ten,  finden  wir,  daCi  man  in  jenen  westlichen  Ländern  vielfoeh  anf  die 
fremdartigen  Producte  aoftnerksam  wurde,  welche,  wie  wir  nan  wissen, 

')  ö.  iu  ChurciiiÜ,  ColUcUon  of  Voyages.  Vol.  IV.  p.  846. 
*)  8.  ia  ^FkÜMcpkieoi  TVommImm*  Jahrgaaf  1696«  p.  161. 
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rom  OoUirtran  am  W«l-IiidiflD  am  deo  Kfistin  Novdwealeiit  vb. 
MTW  CoBtmentB  getrubcn  worden,  «nd  man  »ialit  nun  warn  «mm 
Mala  unter  den  nördlichen  Gdehrlen  die  Frnge  >q%ewoifcn,  ol>  es 
wohl  wnhrseheinlieh  sei,  dftfs  diese  Prodnete  tob  Weet* 
Indien  leimen,  nnd  ob  lie  wohl  von  einer  PorteetBong  des  ,|Floridn- 
StrooM^  nocdoBtwirle  geHHirt  werden  könnten. 

Seit  nnTordenkfidien  Zeiten  yemrathlleh  betten  die  Ürbewobner 
Sehotflende  dann  nnd  wann  fremdartige  FrScbte»  grolSM  Bobnen  md 
Ntee,  wie  eie  nieht  in  ihrem  Lande  wnehaen,  an  ihren  ^KiBileB  ge- 
ftniden.  Naeh  dem  Idten  Jahrhunderte  pflegten  ele  dieselben 
Mcko-Bobnen**  (Moknco^bfmu)  sn  nennen,  wahrseheinlieb,  weil  si6 
naeh  den  daouds  herrsdienden  YorBtellangen  glaubten,  daft  durob  den 
Norden  (entweder  durah  den  Nordwesten  oder  den  Nordosten)  die 
Msate  Passage  und  GommunioatioB  von  Nord-Europa  naeh  den  Mb- 
H^Wr*^  Inseln  und  su  den  östlichen  Gegenden  eiistire,  und  da^ 
diese  Bohnen  und  fremdartigen  Frilehte  anf  die  leiefatesle  Weise  auf 
jenem  Weg»  kommen  möobten. 

Im  Jahre  1674  leitete  „Sir  George  Ifaekenide*  die  Auttamk- 
samkait  der  englisehen  Gelehrten  auf  diese  ,)Bohnen,  Kohlbftame 
(Palmen)  und  andere  auelindiscbe  Pkodueto,  welehe  an  die  Ufer 
von  Sehottland  getrieben  wurden.**  Maekentie,  der  wahrscheinlich 
die  Idee  dir  Möglichkeit  einer  freien  Passage  nach  Indien  dnreh 
den  Norden  unterstAtsen  wollte,  hielt  eich  tberseugt,  dafr  sie  fon 
dort  kirnen.  „Bs  scheint  mir  wahreehebfidier'^,  sagt  er,  ,,dab  sie 
anf  der  nMlichen  Boele  tob  den  ÖstUehen  I4ndem  getcouttsen  sind, 
als  auf  dem  andern  Wege**  (von  West  •Indien).  —  «Ihre  Friaeha 
im  Kem^,  fügt  er  hinan,  „beweist,  dafs  sie  in  dem  ConserTalo- 
rium  der  kalten  Gewisser  des  Nordens  und  niehl  in  dem 
warmen  Bade  des  Sfidens  geschwommen  haben**  *)* 

Aber  an  derselben  Zeit  (1673)  hatte  schon  ein  aodtter  Ge> 
lehrter,  Loeas  Debes,  dn  Dine,  die  Meinung  aufgestellt,  dalii  Jene 
Bohnen,  welche  auch  an  den  Kisten  der  „FarOer- Inseln*  gefunden 
waren,  westliohen  Ursprungs  seien,  nnd  hatte  sie  daher  „Westin- 
dische Bohnen** ')  genannt  Und  einige  swansig  Jahre  spiter  (1696) 
machte  der  wohl  bekannte  britische  Natuilbrscber  Hans  Sioane,  der 
Slilker  des  btitisohen  Museums,  in  einem  amstiadfichefen  Berichte  über 
diese  Bohnen  nnd  FMchte,  in  welchem  er  auch  die  verselilsdenen  Arten 
deraelhen  gsnaoer  beschrieb,  ihren  wesCisdisehen  Ursprung  noeh  wahr- 

')  B  Sir  Qt«t»  MMinaiii*s  Wsf  in  «PAüoüipJUMl  gVewüiatimi*  Jilniaag 

1674.  p.  398. 

a.  Lucas  Debes:  f,Feron  rtitrrtua".   Kidbenhayn  1673,  dtirt  von  W.  6«r- 
tvrim       WaltNiliavMa  In  ■•Idm  Werke  ttbw  laiaiid. 
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■cihainliaher.  Br  bewies,  dafo  dieselben  Pflaoseo,  die 
lAod  und  irluid  gefunden  habe,  in  Jam«ica  wüchsen,  and  sagte,  dafs 
ir  daber  von  der  Exislens  einer  continoirliehen  StrOmong  im  Ocean 
sowobl,  als  aneh  in  der  Athmoephire  von  Junaica  naeh  Grofsbritan- 
nien  überxeogt  sei.  leb  iftide  hier  die  ganxe  interessante  Stelle  in 
•einem  Tnelale»  die  sieh  moi  diesen  Fsnki  beseht,  bertetsen:  ^ 
,iWie  dieee  •  verschiedenen  Beilmen%  sagt  <8k>ene  ^na^  den 
SebottMien  Inseln  «nd  nach  Island  kommen  k5nnen,  sebeint  sobver 
begreläiefa.  Es  liegt  «war  sehr  nahe,  so  denken,  dafs  sie,  in  Jaraalea 
wneheead  «nnd  von  denPtSssen  dieser  Insel  in  dieSee  Mnausgetirieben, 
T«n  den  Winden  and  Meeresstrfimen,  die  darch  den  Golf  veb  Ftortda 
Usdorchgeben,  In  die  nordamerikanischen  Gewässer  fortgefOhrt  wm^ 
den.  In'  welcher  Weise  sie  aber  dann  den  fieet  ihrer  Beise  »irikk*" 
legen  ^mögen,  kann  ich  nicht  sagen,  es  eei  denn,  dafe  man  die 
Annalmte  woblbegrüudet  und  vemii^g  finde,  dale  die  Bohnen,  naeb« 
dem  sie  durch  den  S^om  aas  iem  Gdlf>  väsFloridn  nMUcb  geUrnelR 
sind,  in  den  Weg  der  westMchen  Winde  geechleodevt  werte  nnd  aaf 
düsee  Weise  endbeh  nach  Sohottfamd  gelangen.*  > 

^Daraus  sebeiut  es  offrabar,  da&  ShMne^^n^GnUstroin  ab» -des 
vdmebniei»  Mittel  mir  Her<tt>eriahrQng  de»  wnillndischen  FMkhte  nmh 
ScbottIM  betrachtete,  wenigtHne  ffl«  ei ne- lange 8tr«ekwWe>»^ 
fes,  obgleidi  es  nicht  entschieden  wagt»  >dle  Wiifcnag  dfeset  Sw» 
mee  guuz  §o  weit  oordöetiieh  hinneanfllvtek '  Si'iet  anobiflapi  mttm 
Male,  dar»  wir  hier  Westiodten  nnd  den  Florida- Stiom  dentKdk  nrit 
der  Sargaeee»  Bte  und  ihren  Krintem,  vmi  denia  YweaiM  (1650)  und 
MflMrid^  (1667)  noch  gesagt  hatten  ^  >d«fe-ihr  KFnpMng  Jhtiui  g^iin 
uaerkMlBh  sei,  In  Yerbindung  gesetzt  sehen.  ii)nfii'-aber*iain}-Mdi 
des  ITten  Jahrhunderts  jene  Verbindung  sehr  gewÖhtn Heb"  ange- 
nommen wurde,  lernen  wbr  eas  einer  Stelle  in  dem  Werke  ttMKrMon* 
sieur  de  Gennes'  westindische  Reise  (in  den  Jahren  '1695  —  1)7),  die 
so  lautet:  n^on  unserer  Ausfahrt  aas  den  westitidisdMBi» ? G^ewUeeril 
bisr^MA^  dm  Azorischcn  Inseln  begegneten  'uns  immer -Ksinlsr^i'VIMI 
dsB^  dkiH^i gen,  w e  1  c h e^ ni»  <d & n  KAs t en ' W4»  9l#v>&pn»l«B 
§m^W^mkn,  sagen,  MhJ'J^  durah  den  CeMd^'^MHM 
jpifHiO  ^iritider  RapiditSf'^  «ipSttningt»  anf  d^^^ 
eat^MsbeMiift  dann  von  den  westHche»  Winden  4ber  dtai  ^gMBik 

r<t^M raiHtitgiiigiwlftiÜ  apaniselie^'^eis«»  aviitatlMiMrfg 

tes  GoW^fwMexi^.^^^^ftr^M^rs  und  Ohädtevoix!«««. 

ifFr  

•)  Philo^.  Tr'.n^n-i.  Vol  MX   ü\t  die  Jahr^  n'"'  und  1697.  N.  222.  p.  298. 
\1NmMU*itnrmn€*^  ÜÜI  Miiii|(iitrt.»urt!i  -.ymi  ^mi}d>edo»{i  as^}^ 
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merkoDgen  fiber  den  Golfstrom,  1720 — 172^  Das  gsnie  VHm 
J«hifa«iidert  hkidBidi  segdton  die  spsniselMft  Elottea  von  Oemnil- 
Amtiika  und  Mexico  jihiiidi  «af  ihrer  gewobniea,  oben  besshnebenen 
Rente  dnrob  die  Gewisser  der  GoUb  fon  Mexioo  nad  Floridn.  Aber 
keine  neuen  wissenschaftliGfaeo  Beobnditungen  worden  aof  diesen  oon^ 
meraellen  Reisen  gemacht,  oder  wenif^ns  wenn  gemneht,  nieht 
pablicirt  Die  gaose  Roote  wurde  ron  den  Spaniern  eis  üinen  bin- 
reifibend  beicnnnt  aageseben.  Dies  wurde  etwas  andeit,  als  seit  dem 
Jahre  1686  die  FVaosoaen  unter  La  Salle  in  besaglsn  GewSssem  afr» 
gekoniiuen  und  das  ««mh»«  einmm*^  der  Spanier  auch  anderen  Nationen 
geSffnet  hatten.  In  F<dge  dieses  Ereignisses  wurden  denn  Tersehiedene 
ausgezeiehnete  Forscher,  Ingenieure  und  Gelehrte  anm  Golf  gefuhrt, 
und  so  wurde  jenes  Reservoir  des  GdAtroms  besser  bekannt. 

Die  Spanier,  die  sieh  anl&n|^  dem  firanaQsiBehea  Binbrndie 
widerseist  hatten,  sandten  nnn  unter  anderen  Leuten  a««h  ihren  grolwift 
Astronomen  und  Mathematiker  Professor  Signenxa  und  iheen  berühm- 
ten Flatten^mmandeur  Andres  de  Pes  zu  jenem  GoUb  ans.  Dieser 
letttere  dorciikreoBte  den  Golf  so  biufig  and  kannte  ihn  so  gut,  dnb 
er  in  einer  Inschrift  auf  sanem  Grabstdne  das  Epitbet:  yt9fmi9  iTect- 
mm  SemtMf*  («der  Eilbiufllier  des  Gol&  von  UK6a>^)  eiWslt.  Bs 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dafe  sokhe  Mioner  durch  ihre  Beobariilungen 
ancb  die  Eenntnifii  der  GoUhtrfimongen  vermehrten.  Wir  fcAnnen  aber 
wenig  Spedelles  davon  melden,  weil  ihre  Resultate  nie  verAffentlklit 
wurden» 

Etwas  besser  sind  wir  fiber  die  franaSsischen  ReSsen  jener  2SeH 
untenfiehtet,  weil  viele  von  ihnen  besebriebsn  und  der  Welt  vottetiodig 
bekannt  gemacht  worden  sind,  und  wir  finden  in  ihnen  manche  una 
lutsressnnts  und  für  die  Zeit  neue  Beobaebtuog» 

So  I.  B.  wurde  im  Jabre  1702  das  «neue  und  bewnnderns* 
wfirdlge*'  Factum  tnerst  beobachtet  oder  wenigstens  in  einem  ge- 
dmekleii  Bnobe  cur  Kenntnils  des  Publacnutö  gebraeht:  ftd^tB  der 
Strom  des  Golfs  ron  Floridn  mit  einem  ndrdUeben  Winde 
atfrker  nordwirts  ströme,  als  mit  irgend  einem  andern 
aalner  Richtung  nickt  entgegengesetaten  Winde.*  Bs  war 
«nf  der  Reise  der  üraasdsiachen  Flotte  unter  dem  MarMml  de  Ohltea« 
Ranard,  dar  im  Monate  September  des  buieiohnetan  Jahres  von  Bleodso 
her  In  den  Golf  von  Florida  einsegelte  und  mit  einem  SBbr  ksAigan 
Winde  aas  Norden  In  den  „Engen"  des  Golfttromes  von  Osten  nadi 
Westen  hin  und  her  lamrte.  ^Nachdem  sie  disa  mehrere  Tage  getfaaa 
hatte,  glaubte  sie  sich  von  dem  nördlidien  Stnrm  wenigstens  bis  tor 
Breite  von  Havanna  südwfirto  snrSck getrieben.  Nach  einer  suver- 
Ussigen  Beobachtung  ihrer  Breite  landen  sie  sich  dagegen  su  ihrem 
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bis  TS*  80'  N.  Br.  nlMlich  vorgcsehoben  und  j«iisali 
de9  ^Auafalla*  6m  CBnato  von  Bahama.'* 

Fro£  LaTaU  der  dies  Faetam  beiiohtet ')«  »Agt«  daff  es,  obwohl 
es  entaunlleh  seheiiie,  doeh  wahr  und  au  seioer  Zeit  (172u)  schon 
«Heu  rSeeUvtjSD  eefar  bekannt  goweseD  Sei«.  dals,  je  ttMa^r  dn  mMm 
IklNftWIn^  .'blase,  desto  selmeUer  die  Strömlingen  ans  dem  ^Sfiden 
iSmvoj  Laffal  sagt :  „dafii  dieses  PhHoomen  aar  durch  -  die;  Voraos* 
sateung  erkUci^  werden  hfinheiiidars.  die  Nordwinde  des  Oanals  4nd  ael^ 
bsn  Zeküinicbiiai  Golf' tob  Ifaüiso  Uiesen«  dais  sie  dort  aber  tneh? 
BivdvdiÜioli^iodQr  <  JiüeatUeh  seien ,  and  Hat  diese  Weise  alle  <3owflsser 
dm  Cbotfi  iu'  den'  Osrtsl  trieben,  indem'  sia  ^  ftis  dteeh  deinselben  !a '  doer 


Bewegung  hinausjagtem^- 


f>  tSät  dsflü»  Jahrenri920— 22  xet lie .  der  berfibmie  'ftnoaSsische  ^ffisto» 
rihsr:siAdi£WograplkJ'CharIeTaix  im  >lf lssiMi|q[»irLsaides  :Aaf  tdeifdUpi» 
dsa^ilflQidinig'  teesiFloMsb  litt  es  Sebifbtiiefa  hfi  dssiBiot 
flda»Ke>s,  imd  iBi  seinem' Beriehte  nb«r  diesea.fiiBjpiifir  beadbeiWi^ 
die  QegeASlisAiDniigon  av'f  der  Hords<edte.  ide»  i^Qolf»i  «on 
BioiddsidbiKd  äilä  de  s  j  e  ut  «ogeänns tan^  Sawka^Ohans^s  s  o 
gut,  dal^ttn»fKi«^  genug  darans^wirdi^dafli.'dief  Aanaoasv^dsoridsi^inii 
dMiiHauptzüg^  4dkssev  MAiMSflsii  isibiBlieli  gnt  Mannfeiware*  f$.irt 
9ii:'«*bfit*^^Ar  nnajlntarsHssnicMlniBeis»  aas  lensr^Zsitnisi^iieiB»» 
m^m^wM^t^MmtBii^  1930 
»SviMotfiHger  äm'  ßiolh^  mm  Hsüaa  ansaslsttsnaBi 

dia  Jls^egvAg3a«r%r  flaaiieisiitot>i'iMhankta;aite  StiflMWsgsn  '<ina^bü> 


dhMl|«MlUM»^Ma^^4ia  iinit^iims«rM 

iMlllg)<ilpsb  1(1  I  im\im   a:i'j   ^KÖi  i«:  is'^  «*'itl>  .:-7!br>n«« 

Auf  stiller  Fshrt  von  Isle  Danplutte  davoh  den  Golf  von  Itaioa 
naeh  Onba  fiuid  er  die  Stiftmaogen  fhat  fibesaU  naoh  Oateo,  Südosten 
and  SCldsfld-Osten  gerichtet  Zuweilen  vergewisserte  er  dies  dorch  die 
BeobachtQDg,  „daAi  das  Schiff  beim  Lariren  sich  leichter  an 
den  genannten  Strichen  des  Oompasses,  als  nach  andoren 
Weltgegendan  wandte,*  anweilan,  indem  er  seine  Gteing  laifc 
den  astnuiomisohen  Beobachtangen  verglidL  Im  Oanal  von  Bahaaw 
machte  er  80  Legaas  in  awd  Tsgen  mit  einem  sehr  matten  Winden 
and  er  scfattata  die  Schnelligkeit  der  Scr&mang  aa  einer  Legaa  noi4- 
wirts  per  Stunde.  Bs  ist  die  erste  bestimmte  Scbätsnng  der 


')  In  spincm  Werke:   Voyage  dt  In  Loutsiane.  Paris  1728.  p.  208  -9. 
2)  S.  Clurlevotx,  Journal  dun    Vojfag«  Jait  e»  1720  —  28.    Pom  1744. 
p.  4M  Ml* 
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8ehnelligkeit  des  Qolfstromt,  w«Uhe  ich  in  oinM 
dmekten  Buche  finde 

Vom  ,,Atislalle<'  ans  dem  Oolfetram  «n  daiefaiehiiitt  Prot  Lnval 
deo  Oceaa  durch  die  rahigwi  Oewiüer  ■ttdwirtt  toq  den  Bermvdat. 
«Aber  die  frusOciecben  Seebhrsr  jener  ZtU  eehlngen  gewdhnlieli 
mai  Ihrer  RQckkehr  voib  Golf  Ton  Mezieo  eine  viel  nMlichere  Bonte 
eb.*   Sie  pflegten  mit  dem  ffuuen  Golfrtrom  der  Ostfcflete 

Nofd«AmeriU's  in  der  Biebtnng  enf  die  Sinke  von  Neofhndlnnd  an 
segeln  nnd  dann  die  Asoren  im  8flden  in  Uesen«  Sie  kennten  die 
alirmiecben  Seen  enf  dieeer  Bont»,  elMr  sie  wnbten  nncii,  dalh  die 
weedioben  Winde  (nnd  Scri^mnngee?)  sn  ihren  Gnneten  waren«  oad 
dab  die  Fahrt  mit  ihnen  etwa  nm  S4  Tage  köcwr  wer.  Diene 
nördliche  Heimreiee,  die  ton  der  elten«  gewohaten  fieimreiee  der 
Spamer  so  sehr  abwieh,  acfaeiot  so  jener  Seit  so  sa  eegen  die  nn- 
tionaie  Lieblinge  «Bonte  der  Pransoeen  geweeeo  ea  seta. 
,iDieae  Boote",  sagt  LaYal,  yfat  weit  mehr  nach  dem  Ocechmaeke 
nnaerer  Nation,  die  von  Natnr  ungeduldig  and  mnthvott  iet*' 

Aber  die  fransöiischen  Schiffe  jeaer  Zeit  ecgelten  nicht  nnr  anf 
ihren  Hmmreieen  nach  Praakfeich  mit  dem  ganaen  GoUhtrom,  eondm 
iie  Kofaen  aieh  auch  enf  ihren  htnigen  Fehlten  vom  Golf  von  llezieo 
nach  ihren  Onkmicii  an  Weet*  Indien  (anch  Hayti  n.  i.  w.},  da  sie 
nicht  im  Staade  waren,  g^n  die  westlichen  Stotanngeo  der  Kara&> 
hiadiealttseUPassagen  anengehen,  —  nicht  sehen  vom  Golteoas  nocd^ 
iailich  bis  aar  Breite  der  Binke  von  Neolhndlead  lorlflUirea,  nm  aaf 
diese  Weise  eine  mOglüchst  Setliohe  PMitien  tn  gewinnen.  Von  da 
pflegten  «e  dann  wieder  sfidwirto  an  gehen  and  endlich  mü  den  öet* 
liehen  Passalwioden  westwiito,  HaTti  oder  die  KeaaSbiscbmi  laeeln 
an  erreichen').  Dies  war  in  der  That  ein  aofserordentUohor 
Binflnfs  des  Golfstroms  aaf  die  Handels-  nnd  Sehiffahrte- 
Bonten,  wohl  werlh,  in  einer  Geschichte  dieass  Stmms  nagedeotet 
an  wcsdsn. 

Chabert's  Beobaohtnagen  Aber  Sirdmnngea  in  der  nord* 
datliehen  Branche  dea  Golfstroms,  1758.  Wie  in  dca  aOdweai' 
Briien  — >^  seit  alten  »  besecr  fc^Wnutii  Partien  nnaerea  Safomes> 
ao  machten  die  Ftnnaosen  anch  in  seiner  breiten,  wealgor  aaflUligSB 
nad  wealgcr  bdmnnten  Ssttichen  Section  an  dieser  Zeit  schon  ete%pi 
nefar  geaane  Beobachtoagea  nad  pobBcirten  sie.  —  Die  fir  dicae  Oe- 


*)  8.  Uvel,  r«fiy«  d§  Itt  Mmmm.   Fuk  1728.  ^  lSl»14i.  Ich 
obige  Beacftaagan  Levtl's  to  wi«  Mi  sie  bd  Iba  Seilt,  «od  «Aelti  mich  all« 

Kritik. 

Ibidem  p.  144. 
•)  8.  dttOber  Cluwltvolx  L  o.  p.  48S. 
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genden  interessanteste  wissenschafüicbe  französische  Reise  ist  die, 
welche  im  Jahre  1753  von  Mr.  de  Chabert  gemacht  wurde.  Dieser 
Seefahrer  war  vom  Könige  von  Frankreich  auHgesandt,  ^um  an  der 
Küste  und  in  dem  Mcprc  des  franzosischen  Nord-Amerika's  iMobach- 
tungen  anzustellen  und  dadurch  die  Schiffahrt  in  diesen  Gegenden  su 
erleichtern.** 

Chabert  segelte  von  Frankreich  nach  Canada  in  nngeföhr  49'  N.  Br. 
und  machte  schon  auf  dieser  Fahrt  verscliit  []ene  Bemerkungen  über 
Strömungen,  die  für  uns  indcfs  niclu  von  gioUein  Interesse  sind.  Aber 
auf  seiner  Heimreise  segelte  Chabert  von  Canada  über  die  Azoren, 
indem  er  einen  grofsen  Theil  des  östlichen  Schweifs  unteres  Golf- 
stromes durchschnitt. 

Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  vergewisserte  er,  dafs  auf 
dieser  Route,  besonders  in  der  Nachbarschaft  der  Azoren  (westlich 
von  ihnen)  die  Strömungen  nai  h  Osten  und  Süden  gerichtet 
seien  ').  Er  sielke  die  Vermuthung  auf,  dafs  diese  südöstliche  Rich- 
tung der  Strömungen  nach  den  Azoren  eine  Folge  des  Zusammcn- 
stofses  der  Strömungen  aus  dem  Norden  (des  Lal>i:ul(jr- Stroms)  und 
„der  Fortsetzung  der  Strömung,  die  aus  dem  Canal  von  Baharaa 
kommt^  (des  Golfstroms),  sein  möchten.  „Diese  letztere**,  sagt  er, 
„stofst  längs  der  Küste  von  Nord -Amerika  fliefsend  auf  die  erstere, 
welche  stärker  ist,  und  sie  daher  nach  Süden  herumzudriingen  strebt, 
indem  sie  dabei  jedoch  zu  gleicher  Zeit  ein  wenig  von  dw  nordöst- 
lichen Richtung  des  Golfstroms  annimmt.  .Und  aus  dieser  Combina- 
tion  entgegengesetzter  und  kämpfender  Kräfte  entsteht  denn  eine 
Srnununf?.  wi  Iclie  eine  östliche  und  bei  den  Azoren  eine  südostliche 
WenduTit:^  iiiinnit."  Chabert  wies  diesen  Strom  bis  zu  dem 
95  *  8.  br.  nach,  also  ziemlich  weit  südwärts  von  den 
Azoren  *). 

Aus  diesen  und  anderen  Stellen  in  dem  Werke  Clmbert's  er- 
hellt, dafs  er  die  Strömungen  zwischen  den  Azoren  und  Canada,  in 
denen  er  sich  bewegte,  noch  nicht  entschieden  als  eine  Fortsetzung 
oder  einen  Schweif  des  Golfstroms  betrachtete,  vielmehr  geneigt  war, 
dieselben  mehr  als  eine  Verla ngeruuir  der  nach  seiner  Meinung  mäch- 
tigeren Strömungen  von  Labrador  und  von  der  Bai  von  St.  Lorenz© 
auzasehen ,  welcher  letzteren  Bai  er  auch  einen  grofsen  Meeresstrom 
zuschrieb,  der  von  ihr  nach  Osten  und  Süden  ausströme  •).  Aber 
jedenfalls  war  er  der  Erste,  der  in  einer  sicheren  und  wissenschaft- 


')  S.  Cbabort,  VogogM  dan»  rAmiriqm  ßtpUmtrimißU»  Puii  1769.  p%  SS. 

*)  Ibidem  p.  169. 
*)  Ibidem  p.  21. 
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Kd>ereii  Weise,  als  es  zuvor  gethan  war,  die  Bjdtlnui  6iUicli«r  und 
sudöBtlieher  StromuDgen  bei  den  Azoren  oachwiet  aad  dem  Gk>lfstrozn 

wenigstens  einigen  EinfloliB  auf  sie  sosclirieb. 

Englische  Piloten  and  See-Karten  in  der  ersten  Hfilfte 
des  ISten  Jahrhnsderti.  In  wie  geringem  Qrade  jedodi  tiots 
aller  dieser  gelegentlichen  und  serstreoten  Beobaditungen  Ofanberts 
und  anderer  M&nner  die  Yerkettuigen  dar  8ti6iDVBfSB  in  der  llttte 
des  breiten  Atlantischen  Oceans  den  Seefahrern  und  Hydrograj^ieB 
bekannt  und  geläufig  waren,  mögen  wir  aus  den  versdiiedenen  n«i> 
tischen  Publicationen  der  Englander  soUie&en)  wekhe  tmter  dem 
Titel  von  y^EngUsh-Pilott*^  vor  der  Mitte  des  ISten  Jafariinnderts  er- 
schienen. Sie  haben  beinahe  alle  einCapitel:  „Ueber  den  starken 
Strom,  der  ans  der  Bai  von  Florida  kommt.^  Aber  in  ihren 
Beschreibungen  dieses  Stromes  lassen  sie  denselben  bei  seinem  ,,Au8- 
falle**  in  der  Nähe  der  Nordspitze  der  Bahama-Bank  enden  und  ver> 
mögen  ihn  über  diese  Bänke  hinaus  nicht  zu  zeichnen  '). 

Die  Kenntnifs  des  Golfstroms,  welche  wir  auf  den  Seekarten 
dieser  Zeit  niedergelegt  sehen,  ist  noch  beschrankter  als  die  Andeu- 
tungen über  ihn  in  den  Büchern.  Man  scheint  sich  nicht  sehr  beeilt 
zu  haben,  den  Beispielen,  welche  Dudley,  Kircher,  Happelius  ")  und 
Halley  in  ihren  für  ihre  Zeit  sehr  glücklichen  Wind-  und  Strömungs- 
Karten  gegeben  hatten,  zu  folgen  und  darauf  weiter  zu  bauen.  Kein 
Kartograph  gab  sich  die  Mühe,  aus  den  seit  Columbns*  Zeiten  publi- 
cirten  zahlreichen  Berichten  und  Tagebüchern  die  Facta  und  wirk- 
lichen Entdeckungen  von  Strömungen  zu  sammeln,  sie  alle  auf  einer 
Karte  zu  markiren ,  und  so  eine  specielle  Ströroungs-Karte  des  Nord- 
Atlantischeu  üceaos  zu  construiren,  in  der  "Weise,  wie  Capjtan  BoUard 
schon  im  Jahre  1675  eine  dergleichen  von  den  Strömungen  in  der 
Strafse  von  Gibraltar  gemacht  hatte.  Niemand  versuchte  auch  nur 
einmal  so  etwas.  Wäre  dies  geschehen,  so  hfitte  die  damalige  Wissen- 
schaft wenigstens  eine  solche  Karte  des  Nord  -  Atlantischen  Oceans 
gewinnen  mögen,  wie  es  jene  französische  Karte  dos  Mittelmeeres 
WBT,  welche  im  Jahre  1694  publicirt  wurde,  und  auf  welcher  dieses 
Meeresbecken  sich  mit  Strumnngs- Anzeigen  in  seinen  verschiedenen 
Sectionen  ziemlich  bedeckt  zeigt. 

Auf  allen  Karten  des  löten,   17ten  und  auch  der  ersten  Hälfte 


')  S.  z.  B  Tl\t>  Fnnlvsh  Pilot  Af  diMTf  Nangat«r$,  London  17A7,  ein  großes 
Folio-Üuch  mit  vielen  Kart4en. 

*)  Amt  di*  Strfloiimgs-  und  Flntli-KarC«  von  Hsppeliai  nflehto  Idi  hl«r  bcMa- 

der«  aufmerksam  machen,  weil  aaf  ihr  der  Golfstrom  mit  undnlirenden  Linien  noch 
deutlicher  angegeben  za  sein  scheint  als  aaf  der  «twim  iiltfren  von  Kiroher*  Sit 
atebt  in  Hc^ptlü  Rtlationes  Curiosae.    Tom.  II.    ilaiuburg  1686. 
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Abb  idten  JthahaaämhB  mit  AosoaliHie  der  Karle  des  «ngeiclchiietea, 
bareita  gensaatoii  Hydrographen  Dudle^r  sehen  wir  kaum  etwaa  An- 
deraa  in  Besog  auf  anaern  Golfrtron  eraefaeinen,  ala  jene  nralte,  oft 
wiederholte  lateiniache  Inachrift:  ^Canali$  Bvktma  mtmi  SepiaUiionem 
Semper  fimU^  (der  Bahana- Kanal  fliefat  immer  nach  Norden).  Ich 
finde  diese  Phraae  xnm  ersten  Male  aaf  einer  Karte  von  Ahraham 
OrteUos,  der  im  Jahre  1d98  starb.  Und  ich  finde  sie  dann  apiter  ina 
FcanaSaiache:  ^La  Met  court  Hn^fourM  mt  Nant^^  sowie  aneb  ina  Spa- 
niacfae  and  Englisdie  fiheraetat  aof  sahlreiehen  Karten.  Dieae  Phraae, 
die  einzige  stationire  kartographiscbe  Inaohrüt  and  Betdehnong  dea 
Qol&trama,  iat  immer  in  den  «Eogen^  awiaefaen  Gaba  and  Florida  sa 
finden. 

Ueereaiiefen,  SandbinlLe,  Riffe,  «BrecherS  ^nde  und  andere 
Oceaaisehe  Qegeaatfinde  worden  aaf  den  Karten  aobon  lingst  gewSbn- 
Heh  dareb  Inaehriften,  Zeichen  mid  Figoreo  dargeatellt,  ala  aolehe  bUd- 
üehe  Beaeidmangen  der  Strom  an  gen  noeh  aehr  selten  waren,  mit 
einaiger  Aoanahae,  wie  ich  aagte,  jenes  nie  anf  den  alten  Karlen 
Tergessenen  Maal-Stroms  an  der  Kiiate  von  Norwegen. 

Ab  den  niehaten  Schritt  in  der  Entwicklang  dea  kartographiaehen 
Gemildea  dea  GoUklromes  mögen  wir  den  Yersocb  betraohten,  die 
Sargaaa»-See  anf  einer  Karte  niedersolegen.  Schon  aaf  einigen  Kar- 
ten dea  I7ten  Jahrimnderla  eraebeinen  weatlicb  TOn  den  Aaoriacben 
and  KapTerdiacben  Inaein  grfingemalte  Stellen  mit  Insehiiften  wie  dieae: 
^Herbae  nalantn^  (achwinunende  Kriater)  oder  «ITare  Jmuonm  tuigo 
SargMeo*^  (die  Kifinter-Ses,  gemeiniglich  Sargaaao-See  genannt).  Dieae 
Krfioter-See  Hegt  auf  allen  Karten  dea  17ten  Jahrhanderta  i&  derselben 
Potfition,  ohne  irgend  welche  Verbmdung  mit  den  entfernten  Beaer- 
Toiren  dea  Qolfatroms.  Sie  werde  anf  die  Mitte  des  Weges  awiaefaen 
Spanien,  and  Weat -Indien  geaetet,  and  apanische  and  portiigieBiache 
See&hrer  benotaten  sie  oder  wenigstena  ihre  «Orofae  Bank*^,  «m 
ihre  Schiff a-Poaition  sabeatimmen,  woftr  nach  Fkanklin  dann 
besser  der  QoUatrom  aelbat  benatat  woide. 

Der  berfibmte  franadeisehe  Qeograph  und  Karten-Zwchner  Deliale 
acheint  der  Erste  geweaen  an  aein,  welcher  jene  acbwimmendeii  Oolf- 
KrftQter  etwaa  genaner  atodirte.  Anf  einigen  aeiner  Karten,  die  im 
Anfimge  des  ISten  Jahrhanderta  pabBcirl  worden,  aehen  wir  mebrere 
See-Kfinto^Bftnke  beeeiohnet:  eine  lange  Baak  in  der  altso  Poeitimi 
awiaeben  den  Ascoren  and  Oapverdiachen  Inaein,  eine  andere  Bank 
etwaa  weiter  weetüch  and  eine  dritte  noch  weiter  weafiicfa  «wiaehea 
dea  Neofondland-Bfakcn  and  den  Bermnden.  Von  DeÜale  kann  man 
daher  aagaa,  dafa  er  die  Bahn  dea  Golfatrome  aaf  aoinen 
Karten  darch  Krftater-Stelien  anxeigte.    Obg^ah  dies  in 
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4cr  Thttl  «UM  aelir  rofad  Ifanier  war,  «Inen  Seeitro«  ta  ttiduKB,  m 
kOnnaii  wir  doeh  Mg«!!,  dafo  et  das  ▼olbtiadigrte  QamiUa  des  Golf- 
Stromes  wat^  wekhes  wir  ans  jeaer  Zeit  finden  ktaneii. 

Jener  rohet  aber  nttslicbe  Yersach  Delisle's  wnde  nidit  sehr 
schnell  weiter  ansgebiUet.  Der  grofse  franaSsisclie  Oeogiaph  mai 
Eartooseiobner  D* AnTille,  der  ihm  folgte,  TeröffenÜiehte  im  Jährt  1746 
eine  sehr  ?ollstSndige  Karte  von  Nord -Amerika,  fir  die  der  Heraog 
von  Orleans  dne  bedentende  Snmne  besahlt  haben  soll,  and  die  d*- 
^  mala  mit  Recht  ala  eine  der  Tortreinichsteii  Karten  von  jenem  tAode 
betrachtet  wurde.  Nichtsdestoweniger  hat  diese  Karte  nicht  die  ge- 
ringste Sjpar  einer  Aoaeige  des  warmen  Btiomes  liogs  der  Kiste. 
Auch  auf  seinen  Special -Karten  vom  (}olf  ron  Mexico  hat  D*Aoville 
keine  StrSmoagen  angeaeigt,  obgleich  er  dort  Meercitfafc»,  Sandbtoke 
nod  andere  Ooeanische  Ottl^ote,  welche  die  Sebifidnt  intaressnoD, 
dantellt.  Anch  inde  ich  sonst  in  den  Bchiiften  dieses  geistfollen 
Gelehrten,  des  Begründen  einer  wissenschaftlichen  Geogn^hie,  nir- 
gends mnen  Beweis,  dafs  er  den  Strömungen  nnserer  Region 
Anfmerksamkeit  geschenkt  habe.  <  ^' 

Ich  will  iodelSi  gleich  hinsufugen,  dalh  wir  anf  vielen  der  Ame- 
rikanisehen  See-Karten,  die  bald  nach  der  lütte  des  iStmi  Jahr- 
hnnderts  mad  noch  vor  der  FnUieation  der  Franklin'seheB  Kette  des 
.Qolteoms  voroffentliclit  wurden,  dann  and  wann  allerdings  Pfeilen 
begegnen,  welche  die  Richtung  derKllstenstrSmungen  ameigen  sollen. 
.Auf  den  Karten  des  fransfisischen  Hjdrographen  Bellin  (nm  1750) 
sind  die  Strömungen  der  Karaibischen  See  nnd  desBahsma- 
Canals  mit  Pfeilen  nngeieigt.  Auch  auf  verschiedenen  eng- 
liachan  See- Karten  (om  J772)  finden  wir  den  Golfttrom  hie  und  da 
In  voBSehiedenen  Partien  des  Oeeaoa  in  dieser  Weise  angedevteli^^ 
u.i>  i-A»nf  der  speciellen  Karte  von  Carolina  von  Monson  (ans  dteh 
.Jahre  1775)  finden  sich  neben  der  Kfiste  Pfeile,  die  aadi  Sfidwesten 
«weisen  nnd  die  Richteng  der  hart  Ung»  des  Landes  gebenden  Kfisteo- 
StrOmungen  anseigen  und  in  grSfterer  Entfernung  von  der  Kfiate 
andere  Pfeile,  wekshe  nach  Norden  weisen  und  den  Gelfetrom  an- 
deuten. 

VerDuehUssigung  des  Golfstroms  bei  der  Schiffahrt 
Noch  erstaanlicber  als  die  Aoslaasung  des  Golftlroms  auf  den  Karten 
ist  der  Umstand,  dafe  nach  so  vieleo,  in  den  Bflehem  fiber  ihn  pdfafi- 
Quten  Beobachtangen  doch  selbst  wfihrend  des  grüfsten  Theiles 
des  ISten  Jahrhunderts  noch  von  ihm  ftufaerst  wenig  prae- 
tiseher  Gebrauoh  in  der  Schiffahrt  gemaeht  wurde.  In  allen 
den  Berichten  über  die  sahlreiehen  Expeditionen,  welche  am  Ende  dee 
i7teii  und  am  Anfange  des  ISten  Jehriranderta  sur  Colonisinmg  von 
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Carolina  and  Georgia  gemacht  waren,  finden  wir  die  Einwirkungen 
des  Golfstromes  auf  die  damals  so  zahlreichen  Küsten  -  Expeditionen 
gar  nicht  in  Enväfjung  gezogen.  Diese  Berichte  (als  Heispiele  erwähne 
ich  die  des  Capitän  Hilton,  die,  welche  unter  der  Leitung  des  Lord 
Albeniarle  und  der  anderen  „Proprietärs  der  Provinz  Carolina'*  ge- 
macht wurden,  und  die  unter  General  Oglethorp)  sind  blos  mit  dem 
Anblick  und  der  Beschaffenheit  des  Landes  selbst,  mit  dem  Küsten- 
saum und  seinen  Häfen  beschäftigt,  aber  sie  schienen  jenen  f,Regula- 
tor  der  amerikanischen  Küsten-Schiffahrt'*,  jenen  ^Sturm  und  Wetter- 
König'*  dieser  Küsten  völlig  zu  ignoriren. 

Nicht  viel  mehr  können  wir  zum  Vortheil  der  grofscn  Küsten- 
Aufnahmen  sagen,  welche  auf  Befehl  des  britischen  Gouvernements 
von  vielen  ausgezeichneten  Seefahrern  und  Ingenieuren  —  z.  B.  von 
Capitän  Holland,  von  De  Brahm  und  Anderen  —  in  dieser  Zeit  (ein 
wenig  vor  und  während  des  amerikanischen  Revolutions-Krieges)  aus- 
geführt wurden.    Sie  nahmen  Alle  kaum  einige  Notiz  vom  Golfstrom. 

-  Auch  die  Küsten-Schiffahrt  der  britischen  Colonieen  war  sich  der 
vom  Golfstrom  dargebotenen  Vortheile  und  Nachtheile  nicht  bewufst. 
Davon  müssen  wir  nur  eine  Ausnahme  machen  zu  Gunsten  gewisser, 
bald  zu  erwähnender  amerikanischer  Fischer,  Walltischfänger  und 
Küstenfahrer.  Von  den  grofsen  Kauffahrtei-Fahrern,  den  königlichen 
Fahrzeugen  (Royal  IHail- ShipsJ,  Kriegsschiffen  etc.  hören  wir  Klagen, 
dafs  für  sie  während  des  18ten  Jahrhunderts  eine  Reise  von  einem 
nördlichen  zu  einem  südlichen  Punkte  der  amerikanischen  Ostküste  sehr 
schwierig  und  langwierig  gewesen  sei.  Einige  hielten  eine  Reise 
V on  Halifax  in  NovaScotia  nach  Georgia  für  mühseliger  und 
zeitraubender,  als  eine  Fahrt  von  Amerika  nach  Europa  '). 

Die  königlichen  Post  -  Packetschilfe  von  Boston  nach  Charleston 
brauchten  auf  ihrer  Fahrt  nach  Süden  zuweilen  3  bis  4  Wochen, 
während  sie  nordwärts  oft  in  weniger  als  8  Tagen  zurückkamen. 
Die  Ursache  von  dem  Allen  war  der  Golfstrom,  dessen  Existenz  man 
damals  entweder  ignorirte  oder  dessen  Richtung,  Gewalt  und  Einflufs 
auf  die  Fahrt  man  wenigstens  nicht  zu  bestimmen,  zu  gebrauchen  oder 
zu  vermeiden  vermochte,  weil  man  dazu  noch  nicht  die  technischen 
Mittel  besafs.  Sie  segelten  sowohl  auf  der  Hinfahrt,  als  auf  der  Heim- 
reise innerhalb  des  Golfstroms,  während  sie  ihm  auf  der  Fahrt  nach 
Süden  hätten  aus  dem  Wege  gehen  und  zwischen  der  innern  Kante 
des  Golfstromes  und  der  amerikanischen  Küste  hätten  segeln  sollen,  l 

Dieselbe  Unwissenheit  von  der  Existenz  und  dem  Einflüsse  des 
Golfstromes  auf  die  Schifahrt  UÜät  sich  bei  der  Ajraugiruug  der  Fahrten 


')  S.  darüber  Pardy,  Memoir  on  the  Atlantic  Ocean.  London  1825.  p.  117. 
Z«lucbr.  r.  aUg.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  Xi.  28 
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der  königlichen  Post^ScbilTe  swischen  Eogfani)!  und  Amerika  beowriien. 
Sogar  noch  im  Jahre  f770  und  spiter  pfie^n  die  kSfilglidieii  Port* 
Schiffe  von  Palmouth  nach  New- York  bei  ihren  Hinfolirteti  gerade  in 
der  Mitte  des  östlicben  Sehweifee  des  Oolfstromet  ni  segeln,  indem 
sie  mit  einem  an rserordentlicben  Yerlnete  von  Zeit  seiner 
Strömung  entgegen»rbeiteten.  8ie  wurden  dadurch  um  14  Tage 
und  mehr  aufgehalten,  ohne  die  Ursache  dieees  Anfenthalta  an  abnen 
und  ohne  auch  nur  einen  Verench  rar  Entdeckung  und  Vermeidang 
dieser  Ursache  zu  machen,  obgleich  dies  nach  einem  gehfirigen  Stodiom 
der  Tagebücher  und  Berichte  der  alten  Sdiiffihrer  nnd  Nataiknndigeii, 
wie  es  der  alteOoanold  nndleaaeToeaitts  gewesen  waren,  wohl  bitte 
aii%efonden  werden  können. 

Mit  grofsem  Rechte  beklagt  sieh  ein  intelligenter  Ifami  jener  Zelt, 
Br.  Pey^nel,  indem  er  von  Ooeanisehen  Strömungen  spridit:  y^d^Ss 
Niemand  sich  die  Mfihe  gebe,  eine  bedeutende  Aniahl  ?on  Beobach- 
tungen und  Faeten  Qber  Strömungen  au  sammeln  und  au  vergleidien, 
und  Niemand  auch  sich  der  Arbeit  widme,  snveiUastge  Beobachtungen 
8bar  die  genauen  Variationen  der  Strömungen  ansustellen.*  — 
fHgt  er  binso,  „man  hat  noch  kaum  auf  die  Hölfsmittel  und  Instm- 
flMttte  cur  Anstellung  solcher  Beobachtungen  gedacht**  *). 

Aber  Jetst  war  nun  auch  die  Zelt  gekommen,  in  welcher  solche 
HUfroalttel  geftinden,  in  der  die  aerstreuten  Beobachtungen  und  Er- 
fthrongen  in  Veriiindung  gebracht,  in  welcher  dieGrenaen  des  HaupC- 
stammes  des  Qolihtroma  entdeckt  und  klar  vor  den  Augen  der  Welt 
naehgawiesen  und  geaeichnet,  und  In  welcher  die  Atlantischen  8diiff> 
fldHien  In  Uebereinstimmung  mit  der  Physiognomie  dieses  Oceaaa 
reformirt  und  arrangirt  werden  sollten.  Diese  VerSndemng  und  Re- 
foroi  wurde  von  einer  Seite  her  T0ii>erettet,  von  der  man  es  am  we- 
nigsten erwarten  modite. 

Die  Freibeuter,  Brackar  und  Kflstenfahrer  von  New- 
Provideaoe  und  die  Wallfischftnger  von  Nantucket  wih« 
rend  der  ersten  Hälfte  des  ISten  Jahrhunderts.  Es  ist  eine 
biuige  Erscheinung,  besonders  in  See-AngelegenheNen,  dafs  die  Bft* 
ober  und  die  Tbeoria  über  dies  oder  jenes  Phiaomen  schweigen,  iiber 
welches  unbekannte  und  in  den  Schriften  niebt  dtirte  Leute  eise  volle 
BrAihrong  und  eine  genugende  Erkenntnifii  eriangt  haben« 

Ich  bemericte  schon  oben,  data  die  Piloten  der  kleinen  Marine  des 
Hafena  von  Havanna,  die  Kflstenftihrer,  Fischer  und  SchildkrÖten- 
iilnger  von  Cuba  vennuthlich  flber  den  Hauptstrom -Köiper  und  die 
SeitsnstrSine  derjenigen  SeeCion  des  GolCitroms,  welche  sie  tiglteh  be^ 


*)  8.  Pkthäophicai  Trmmethm,       XLIX.  Tlisil  IL  Jahrgang  17M. 
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fuhren.  In  smt  unterrichtet  waren,  als  die  spanischen  Hydrographen 

und  königlichen  Historiographen  jener  t'nihfTn  Zeit. 

Wahrend  dos  1  Tu-n  und  l^ten  Jahrhuiulci  is  win  tlon  ähnliche  kleine 
Kiisteu-  und  Flacher -Marinen  und  Flotten  iangsi  der  ganzen  Ostkfiste 
von  Nord- Amerika  (d.  h.  längs  der  ^L'fer  des  Golfstroms*^)  und  in 
den  aulblüheudeti  Halen  der  britiöchen  Colonien  gestiftet.  Seit  dem 
Jahre  1H67  halle  «icli  eine  Anr^iedUing  englischer  Abentheurer  und 
Freibeuter  auf  der  östlii  1  rn  Seite  des  ^^olf8  von  Bahama  in  der  Mitte 
der  zahlreichen  utid  sehr  vi  rwiekeifen  Kanfile,  welche  in  jenen  Golf 
fiiliren  und  die  aU  einige  aeiuer  oberen  Zweige  betrachtet  werden 
löögen,  gebildet. 

Dieäe  Ansiedler,  die  Männer  von  Ne  w  -  Pr  o  v  i  de  n  ce,  lebten 
auf  dem  Wilsskt.  Sie  waren  zuerst  Piraten  und  als  solche  widmeten 
sie  sich  hauptsächlich  der  ganzen  Section  des  Golfstromes,  welche  wir 
seine  „Engen**  genannt  haben.  Im  Oolf  %'on  Bahama  halten  sie  das 
Feld  ihrer  llauptiliatigkeit.  Da  plfiinli  rieti  sie  die  vorüberfahrenden 
Schiffe  der  Spanier  und  Afv  nud<-rvt\  Nationen  und  vortlieilten  von  den 
Schiffbrüchen  und  UngiückijtaiJeQ  derselben  auf  den  Kornllenfelsen  von 
Fh>ri<la.  Sie  waren  mit  allen  den  "Winkeln,  Einschnitten,  Häfen, 
Matikrii  und  Strtjniuni^'  n  der  Küsten  von  Florida,  Cuba  und  der  Ba- 
hamas wohl  bekannt  und  dehnten  ihre  see räuberische  Excursionen 
längH  des  Guiiatrooiea  bis  nach  Gharleston  and  noch  mehr  nordwärts 
hin  auä. 

Als  Piraten  hörten  die  Männer  von  New-Providence  im  Jahre  1718 
zu  existiren  auf,  zu  welcher  Zeit  der  berGchti'jr*fe  von  ihnen,  f,Black- 
heard~,  gefangen  utuI  ireriehtet  wurde.  Nach  dieser  Zeit  bildeten  sie 
eine  mehr  friedfert iL.t;  ( 'emeinschaft  von  Küstenfahrern,  Hrackers  und 
Fischern.  Eh  ist  sehr  %vahrscheinlich ,  dafs  der  gröl'ste  Schatz  prac- 
tischer  Kenntnifs  des  GolfstronieH  damals  im  Schoofse  jener  merk- 
würdigen kleinen  Gemeinde  von  6eeiahr«m  von  New-Providence  ver- 
einigt war. 

Aber  eine  noch  wichtigere,  rührigere  und  interessantere  Ge- 
meinschaft von  Seefahrern  hatte  sich  in  den  nordwestlichen  Partien 
unseres  GoHrtiromes  in  der  Nachbarschaft  jener  Halbinsel,  die  seine 
^Grofse  Beuge*  von  einer  mehr  n«'^rdUchen  zu  einer  mehr  östlichen 
Richtung  veraidafst,  gebildet  und  f*  st setzt. 

Von  dem  ersten  Anfange  der  britischen  Colonien  an  waren  die 
Männer  vcm  Neu-England  überhaupt  die  unternelimendsten,  külinsten 
nnd  ubgeliärtesten  Seefahrer  dieser  Gegenden  geworden.  Sie  hatten 
an  den  neiüuadländiscben  Fischereien  Theil  genommen.  Sie  hatten 
ßelbai.  einige  grofae  Fischereien  an  den  Küsten  und  Bänken  von  Neu- 
England  betrieben  und  endlich  hatten  sie  auf  der  Insel  Nantucket  und 
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um  diesolbe  hemm  die  grofsaitigste  Fischerei,  den  amerikAniscbeii 

Wallfischfang,  bof:^'»^!'''^- 

Diese  W  a  1 1  fi  sc  Ii  t  i  II  l:  I  r  von  Nanlucket  delmlrn  «pit  dem 
Anfangie  des  18leii  Jalirhunderis  ihre  Oceanischeu  E\  ii'-iinin'ii  nnd 
Unternchn^nnpron  mehr  und  melir  aus.  Am  Ende  Tertrtlgit  ii  si»'  ilif 
WaUtische  HÜülich  bis  zu  den  Bahama-Tiisi  In  '),  uud  jaglen  ihnen 
nordost-  utul  ostwärts  bis  zu  den  Banken  von  Nenftindlund  und 
selbst  bis  zum  Meridiane  der  Azoren  ')  nach.  Sie  mar!it''n  die  Heob- 
aohtnn^,  dafs  ilir  NVild,  die  WallÜsche,  oft  im  Westen  und  Nordeo 
einer  ^  wissen  Oceanisehen  Linie  erschien,  und  dafs  es  wiederum  im 
Sudeil  und  (Jsten  einer  andeifi  gewissen  Linie  Eiefundeu  wurde,  st  hr 
selten  aber  oder  nie  inuerhuU»  drs  Zwi^(  lu uraiiine^  zwisehen  den  l>ei- 
den  Linien.  Daraus  Bcltl  n  sie.  dafs  die  (rewiiHser  innerhalb  jenes 
Zwischenraum»,  welclies  die  VVuilliscbe  zu  iiieiflen  «r-hienpri  und  nicht 
vertragen  konnten,  besondere  Eigenschaften  iuibeii  müs><  n.  1  )ies  und 
veroiatblich  noch  einige  andere  Beobachtungen,  wt  Irin-  tiie-e  Fischer 
machten,  z.  B.  die.  dafs  zwischen  den  beiden  Linien  tlie^f mle  Fische, 
Gollkrauter,  Srhildkröten  und  andere  Producte  aus  dem  Süden  baufii? 
erschienen,  inngen  ihnen  die  UeberzenfTung  gegeben  liaben ,  dnls  dies 
Alles  nicht»  «euj  ktuine,  als  eine  Ftni--'  t/iiiig  der  warmen  (ti  was.ser, 
welche  von  dem  Golfe  von  Mexico  und  Fhnida  heraushtnWnt*  ii ,  oder 
dals  es  el  eti  der  Floridastrom  Selbst  sei,  d'-r  in  einer  uordöstlichen 
und  «»stliciien  Richtung  dnreh  den  Ocean  ströme. 

In  Fnl«Te  ihrer  hpfaf (Jcbang  des  AVallfischtangs  lang»  der 
Kiiiiti  n  (lii  seö  Stroms  w  unlen  sie  zuletzt  sehr  vertraut  mit  seinem 
Laute,  semer  Richtung  und  8t-iaer  wpeh«!elTideQ  Ausdehnung  zn  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jahres  Sie  kannten  am  Ende  die  Ründer 
und  Gr  n/Pii  des  Golfstromes  hu  gut,  dafs  sie  hin«;,"»  (iei^ell.on  auf  der 
Wallflsciijagd  hinabfuhren  und  zuweilen  aucli  qnvr  liiMdnrehsptzten, 
„um  die  Seiten  zu  wechseln  und  einmal  die  andere  Seite  zQ 
pr  ob  i  re  n  *).  Dies  alles  waren  bemerkensw.  r  tlie  SehitTer- Experi- 
mente, welche  zu  damaligi  i  Z(  it  aufser  jenea  Wallfisrhtatigern  von 
Nantucket  keine  andere  Seefahrer  auszuführen  im  Stande  waren. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  aus  Mangel  an  authentischen 
Nachrichten  nicht  im  Stande  sind,  die  Geachichte  der  alimäiigen  Entwick- 


')  Diei  Mgt  B.  Franklin  in  einer  seiner  Note»,  die  er  »einer  Karte  ilv»  Go\f' 
»trom<<  hii^r-m^  hat,  in  «lern  Werke:  i,Tnmtaetieiu  of  tkt  PkÜadelpkia  Pkäo», 
Society'  1786.  Vol.  II.  p.  316. 

*)  DiM  tehUtb«  Idi  tm  Odwaot  PMrailli  Banalnuig  in  t^Mni  B«dwt 
Nmtticnl  Obsermtiom,  Londflii  1787*  p.  15. 

')  Franklin  1.  c. 
*)  Franklin  1.  c. 
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lang  dieser  merkwürdigen  Entdeckungen  Schrift  für  Schritt  von  An* 
fang  an  nachzuweisen.  Herr  Maury  y;igr  in  seinem  Buche  ^Sailiag 
Directions'^,  dafs  er  von  eiiinn  der  Capitäiie  von  Nantucket  em 
Memoir  über  die  Geschichte  dieses  Zweigpf?  der  Schiffahrt  und  der 
Fischerei  erhalten  habe.  Aber  leider  hat  er  dieses  Memoir  selbst 
nicht  mitf^etbftilt,  weh  lies  vermutblich  ein  sehr  interessnnter  Beitrag 
2or  Keniat uiis  der  Geschichte  des  Goifaäromes  und  des  Atlaatificheo 
Oceans  sein  würde. 

"Wahrscheinlich  wareii  es  auch  die  Wall  fischfänger  von  Nantucket, 
welche  den  jetzt  ziemlich  allgeiu einen,  von  allen  seefahroiulen  Nationen 
angenoninjt  iien  Namen  des  Stroines  zuerst  aufbrachten  und  einführten. 
Vor  der  Milte  des  l^ten  .Jahrhunderts  hegegnen  wir  dafür  nur  aolchen 
Bezeichnungen,  m  Ii  folgenden :  ^die  Strömungen  bei  Havanna"  —  ^der 
Ötrom  des  Canals  von  Bahania"*  —  „der  Floridas trt>m^  etc.  Aber 
diese  alten  Nameu  bezeichneten  nur  die  Section  dieser  grofscn  Kette 
von  Strcjmungen,  welche  innerhalb  der  .^Engen^  begriffen  war,  Sie 
konnten  kaum  auf  den  bis  dahin  übersehenen  und  jetzt  von  den  Wall- 
fischfängern entdeckten  Gegenstand,  auf  jenen  scharRjegrenzten  See- 
siroin.  der  in  der  Mitte  des  Oeean)*  sich  bewegt,  angewandt  werden. 
Für  diese  ganz  neue  Sac  he  \var  ein  neuer  Name  nötbig  und  sie  wurde 
sehr  trefiVnd,  als  der  aus  den  Golfen  von  Mexico  und  Florida  kom- 
mende Strom  oder  kurz  ald  ^der  Golfstrom"  bezeichnet. 

Wir  können  nicht  genau  nachweisen,  wie  dieser  Name  in  Ge- 
brauch kam.  Aber  bald  nach  der  Mitte  des  18ten  Jahrhunderts  wird 
der  Strom  von  Hvdrograiihen  bezeichnet  als  ^der  Meere«!9trom ,  bei 
den  Seeleuten  gemeioi  glieli  unter  dem  Namen  Golfstrom  bekannt**'). 
Die  erste  Spur  des  Namens  in  einem  gedruckten  Buche  finde  ich  in 
des  wohlbekannten  Schweden  Feter  Kahns  Reisen  in  Nord -Amerika 
im  Jahre  1748.  Er  spricht  wenigstens  häufig  von  den  Seekräiitern, 
„welche  unter  d<  in  populären  Namen  der  Goifkräuter  (^^gulfweeds'  } 
bekannt  seien,  weil  sie,  wie  man  gliiulue.  vom  Golf  von  Florida  kä- 
men" *).  Als  Kalm  am  8.  September  auf  der  Breite  von  Philadelphia 
nngefähr  5  Tiigereisen  von  der  Küste  eiUfernt  segelte,  kreuzte  er.  mit 
einem  „mäfsigeu  \^  inde  einer  rauhen  See  mit  den  höchsten  \\ Cllen, 
die  er  auf  der  ganzen  Reise  sah",  und  sein  amei-ikanischer  C'upitän 
schrieb  diese  „rauhe.  See''  ,,dfcr  Scheide  zwischen  dem  grofsea  Ocean 
und  dem  Innern  amerikanischen  Golf'*  («>^^  inner  Amtrietm 


' )  S.  Cbarlw  BUgdcn  in  PkitcnpJücal  TVoMMtioM«.  London  1789.  YoL  LXXI. 

Theil  n.  p.  3B4 

>j  8.  Feter  Kalm,  Travel*  into  Nortk-America.  Lo&doa  1772.  VoLX.  p.  6—10. 
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„Innerhalb  des  amerikanischen  rSolfs"  henu  rkt»-  Kalni  auch  viele 
Seekräuter.  Es  ist  wahrscheinlich,  dals  mit  .diesem  ..amerikanischen 
Golf"  unser  Golfstrom  bez.eichnet  werden  sollte,  und  Uafs  da«,  was 
Kalm's  Capitän  „  die  Scheide  z\n9chen  dem  grofsen  Ocean  und  dem 
iunero  amerikanischen  Golf"  nannte,  nichts  Anderes  war,  al0  «die 
fofsere  oder  Östliche  Kante  unseres  Golfstroms". 

D  i  e  W  a  1 1  f  i  s  c  h  f  ä  n  g  c  r  von  N  a  n  t  u  c  k  e  t  wurden  eine  Schule 
für  amerikanische  St  f^fuhrer  im  Allij«  raeinen  nnd  Vinlo  der 
Wallfischfänger  wurden  Schiff-^ftihrer  in  der  llandels-Mariiu'  der  Häfen 
▼on  Boston  und  Rhode  -  Island ,  in  wplrhmi  Ift/feren  Mnatc  damal?" 
New- Port  ein  sehr  blühendes  Eniporinm  war,  Sie  führten  dann  die- 
jenige Kenntnifs,  welche  sie  bei  der  Verfolgung  der  Wallfische  erlangt 
baiten,  in  die  allgemeine  Oceanische  Schiffahrt  ihrer  Colonien  ein. 

Die  geschickten  Seefahrer  hatten  vor  Allem  auch  die  äufsersi 
wichtige  nördliche  Randlinie  des  GolfstromcR  boobarhtet. 
und  sie  wufsten,  wie  weit  diffflhe  zu  den  Küsten  Neu-Ünglands  und 
zu  den  Neufundland- Bänken  hin  sich  ausdehnten.  Sie  führten  daher 
in  aller  Stille  fiir  sich  und  für  die  Fördcrnnj?  dp^  Handels  ihres  Vater- 
landes eine  ganz  neue  Route  von  Eurdpa  nach  Amerika  ein, 
die  nun  in  der  Geschichte  der  Schiffahrt  äuf4*erst  wichtig  wurde.  ' 

Nach  Kuropa  hin  segelten  sie  mit  dem  Golfstrom  auf  einer  mehr 
sudlichen  Linie.  Abor  nuf  ihren  Heimreisen  von  (irofsbritannien  nacfi 
Neu-England,  New- York  und  Pcnsylvanien,  „kreuzten  sie  die  Bänke 
von  Neufundland  in  44"  oder  4f)'  N.  Br.  und  segelten  von  da  ;»»f 
einer  Linip  zwischen  dem  Nordrande  des  Golfstromes  und  der  Untiefe 
von  Sable-lsland.  der  St.  Georges-Bank  und  von  Nantucket.  Dadurch 
waren  sie  in  Stand  gesetzt,  bes'tere  und  raschere  Ueberfnhrfen  von 
Europa  nach  Amerika  zu  machen,  als  sonst  irgend  Jemand. 
Sparten  dabei  oft  14  Tag**  luid  mehr  an  Zeit"  '). 

Es  war  ein  gewöhnlicher  Ausdruck  unter  diesen  amerikanischen 
Seefahrern,  dafs  ,.d'n-  Fahrt  auf  dem  ganzen  Woi^o  nnch  Hause 
bergab  ginge  ftJic  covrse  iras  dofrnhili  all  tfie  iratj  home)  —  (niit 
^jhome**  [nach  Hause]  pflegten  öie  damals  noch  ihr  altes  Mutterland 
England  zu  bp:;^('irbnen).  Und  diese  Redensart  beweist.  daf<i  ^i«*  die 
Existenz  und  den  Effect  der  Bewegung  des  Golfstronies  li.  dt  tiii  lui 
weit  östlich  verfolgt  haben  müssen.  Ich  will  hier  aber  bemerken,  daf» 
auch  die  alten  spanischen  Seefahrer  schon  lange  zuvor  die  westlichen 
Winde  nach  Europa;  y^Ventos  de  abcuo^''  (die  Winde  nach  unten)  a« 
nennen  pflegten. 


')  S.  Pawnall  1.  c  p.  16. 
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VI.   Benjamin  Franklin.  1770. 

Seit  wie  lange  die  amerikanischen  Seefahrer  im  Rositz  der  oben 
berührten  Kennt  nifs,  <lie  der  Hauptschlü&sel  zur  Beschift\ing  des  Nord- 
Atlantischen  Ocenns  i^enannt  werden  kann,  gewesen  sind,  und  seit 
welcher  Zeit  t^ie  davon  (lehranch  machten,  wissen  wir  nicht.  Aber 
sie  huhiekeii  ihr  Geheininiis  bis  zum  Jahre  1769,  in  welchem  rs  von 
eiruT  LHofsen  Autorität,  n;in)lich  von  dem  Amerikaner  Benjamin  I'rankün, 
der  es  liaUl  naeliher  zum  Vurtheile  seiner  Zeitgenossen  bekannt  inachte, 
verratiieii  wurde.  Die  näheren  Umstände  dieser  Ükithäliung  werden 
von  Franklin  Si-lb.st  rolgc'ndermafyen  erzahlt  '). 

Zu  il'  t  rib(  t)  angegebenen  Zeit  wurde  von  den  Zollbehiirden  von 
Boston  den  I>>rd8  des  Schatzes  in  London  ein  Memoir  übersandt,  in 
welchem  Klage  erhoben  wurde,  düfs  die  Paeketschiffe  zwischen  Fal- 
mouth  in  England  und  New-Yoik  in  Am  rika  gewöhnlich  vierzelin 
Tage  länger  unterwegs  wären,  als  amerikani>che  Kauffahrt»  i-I  alirzeuge 
von  I^^ndon  nach  Rhode- Island ,  und  dafs  es  daher  wohi  be^^t  r  sein 
würde,  auch  die  Packetschiiie  in  Zukunft  nicht  auf  New -York,  son- 
dern auf  Rhode-Island  gehen  zu  lassen. 

Franklin .  der  damals  im  Postamte  angestellt  war.  wurde  über 
diesen  Punkt  zu  llathe  gezogen.  Der  staluirte  Fall  kam  ihm  sehr 
sonderbar  vor.  Er  couferirte  darüber  mit  Herrn  Folger,  einem  jener 
erfahrenen  amerikanischen  See-Capitäne,  der  zufällig  in  London  zu- 
gegen war.  Und  dirser  versicherte  ihn  dann,  dafs  die  Sache  selbst 
ganz  wahr  sei,  utui  dafs  die  angegebene  Differenz  zwischen  den  Zei- 
ten der  beiden  SchiiVslinien  daher  käme,  dafs  die  Rhode- Islandschen 
Capitäne  mit  dem  sogenannten  „Golfstrom'*  bekannt  seien  und  liin  zu 
vermeiden  verständen,  was  mit  den  englischen  Capitanen  nicht  der 
Fall  sei.  Er  erzählte  ihm  auch,  dafs  die  amerikanischen  Seefahrer  hei 
ihrer  Verfolgung  der  Wallfische  längs  des  Golfstroraes  zuweilen  den 
englischen  Pack*  t-^i  Iii tlVu  begegnet  seien.  Sie  hätten  dann  wohl  fn- 
weilen  diese  Engländer  benachrichtigt,  dafs  sie  gegen  einen  Meeres- 
strom ansegelten  und  dafs  derselbe  im  Verhältnifs  von  3  M<  ilen  iu 
der  Stunde  zu  ihrem  Nachtheiie  sei,  und  hätten  ihnen  zugleich  ange- 
rathen,  ihn  zn  durchkreuzen  und  aus  ihm  herauszufahren.  Diese 
Engländer  aber  wären  zu  weise,  um  von  einlachen  amerikanischen 
Fischern  iiath  anzunehmen.    „Bei  schwachen  Winden*^,  fügte  Capitäa 


*>  FrAnklin's  Brief  in  dm  Trttm$oetimu  of  tkt  Amtriem  fkUMfhiuU  SoeUlf, 

Philadoliiliia  1786.  VoL  IL 
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Falger  liinza,  „würden  die  i:*aoket8chiffe  von  der  Strömung  mehr  zu« 
rQckgeworfen  als  vom  Winde  vorwärts  gefordert,  und  oelbet  bei  gutem 
Winde  verlören  ve  oft  50  Meilen  per  Tag.*^ 

Franklin  war  entannt  über  dieee  Enthüllung,  hielt  es  für  unvei^ 
leiblich,  dafs  ein  so  merkwürdiges  Ooeanisches  Verhfiltnifs  nicht 
snm  Natsen  der  Seefahrt  auf  den  nautischen  Karten  gezeichnet 
und  niedergelegt  sei«  and  bat  daher  seinen  kundigen  Freund  Folger, 
ihm  den  Golfstrom  so  genau,  wie  er  es  Termdge,  auf  einer  Karte  za 
ceicbnen  und  zu  gleicher  Zeit  Anleitungen  cor  Vermeidong  des  Stro- 
mes hinzuzufügen. 

Folger  und  Franklin  construirten  darauf  das  interessante  karto- 
graphische Bild  des  Golfstromes,  auf  welchem  diese  Strömung  in  ihrer 
ganzen  westlichen  Haupthälfte  in  der  Mitte  des  Oceans  dargestellt  war. 
Man  sah  darauf  ziemlich  deutlich  die  Position  des  Golfetroms,  seine 
Breite  und  Länge,  seinen  „Ausfall"  aus  dem  Golf  von  Florida,  seinen 
Eintritt  in  den  breiten  Ocean,  seine  stets  wachsende  Zunahme  an 
Breite,  seine  wahre  Distanz  von  der  Nord-Amerikanischen  Küste  und 
seine  Erstreckung  längs  dieser  Küste.  Der  Strom  war  darauf  von 
Neufundland  nordwärts  bis  m  den  Bänken  verfolgt,  von  wo  seine 
oder  vielmehr  seiner  südöstlichen  Branche  Beugung  nach  den  Azori- 
schen  Inseln  hin  dargestellt  war.  Auch  die  verschiedenen  Grade  der 
Schnelligkeit  der  Strömung  in  seinen  verschiedenen  Sectionen  waren 
darauf  angezeigt.  Es  war  darauf  bemerkt,  dafs  der  Strom  bei  seinem 
Ausfalle  eine  Gewalt  von  4  Meilen  in  der  Stunde  habe,  in  der  Breite 
vom  Cap  Hatteras  eine  Schnelligkeit  von  3}  Meilen,  auf  der  Breite 
von  Philadelphia  von  3  Meilen,  bei  der  St.  (ieorges-Bank  von  2|  Mei- 
len nnd  südlich  von  tltn  Nenftmdland -Bänken  von  2  Meilen  habe. 
Kurz  alle  die  Krlahrtini;  und  Kenntnifs,  welche  die  Wallfischfänger 
von  Nantucket  während  des  T.aufVs  eines  Jahrhunderts  im  Stillen  er» 
langt  hatten,  wurden  auf  dieser  Karte  niedergelegt. 

B.  Franklin  veranstaltete,  daf^^  Hi<\s  Bild  auf  Befehl  des  General- 
Postamts  gestnrJifMi  lind  der  alffii  Kartr»  des  Atlantischen  Ocenn'^  fpn- 
blirirt  ,,at  Mount  and  Paye.<  Toim  In!/")  beigefügt  wurde.  i^'i;inklin 
sandte  auch  Copien  dieser  K;iit»'  nacli  I'\ilmr)ut!i.  diV  nn  die  Common- 
denre  der  Packetschiffe  ^(  rdiciit  \vurL]«  ii.  ^Diese  -^lol/* n  und  vorur- 
theilsvollen  englischen  Cniitänt'  saln  n  jedoch  verächtli*  Ii  auf  diese  Ent- 
deckung hernb  imd  vortheiltiMi  nicht  davon."  Fr;inklm  nhfT  rhat 
nachher  ;il i^ichfli(  Ii  ,,aus  politischen  Gründf^n "  iVrfH  r  keine  Schritte, 
tun  dio  Sa(  h(  weilcr  Itrkannt  zu  machen  und  an  d\r  i^rof^e  Glork*»  7\i 
hängen.  Da  der  Revolutionskrieg  der  Engländer  mit  Aiin  i  ika  halil  liaranf 
ausbrach,  so  war  er  truh,  dafs  die  englischen  Flotten  sich  n(uli  ferner 
gegen  den  Goifistrom  abarbeiteten  und  da&  seine  Landsieute  allein  im 
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Besitze  des  Geheimnisses  blieben,  and  er  pablicirte  seine  Karle 
erst  nach  der  Beendigung  des  Unabhfingigkeitskrieges. 

In  der  Zwischenzeit  aber  wurde  er  selbst  ein  sehr  thStiger  und 
goeehickter  Erforscher  des  Golfstroroes.  Da  se  ine  diplomatischen  Mis- 
sionen  ihn  zu  wiederholten  Malen  zwischen  E  uropa  und  Amerika  über 
den  Ocrnn  führten,  so  benutzte  er  dieselben  zu  Beobachtungen  über 
verschiedene  Erscheinungen  und  Umstände,  „ans  denen  man  abncli- 
nien  könne,  ob  man  sich  in  dem  Golfstrom  beffinde  oder  nicht."' 
Ganz  besonders  fiel  ihm  die  Verschiedenheit  der  Temperatur  des  Golf- 
strom-Wassers und  der  See  an  den  Kanten  des  Stroms  auf,  und  er  kam 
auf  die  Idee,  dafs  ein  Thermometer  das  beste  Mittel  zur  Erkennung 
der  Grenzen  des  Golfstromes  sein  möchte.  Er  scheint  der  Erste  ge- 
wesen zu  sein,  der  dieses  Instrument  zu  practiscben,  nautischen 
Zwecken  verwandte,  und  der  es  empfahl  .,als  ein  Seefahrern  sehr 
nutzliches  Werkzeug*',  um  Strömungen  zu  entdecken  und  um  die  Po- 
sition des  Schiffes  mit  Hinsicht  auf  schon  bekannte  Strömungen  zu 
bestimmen.  Er  wurde  auf  di  Weise  der  Begründer  der  nachher 
■ogenannten  „thermomctrischen  iSrlilfTahrt". 

Das  Thermometer,  Hn?  vor  lirr  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  er- 
funden und  von  Fahrenheit  und  Anderen  im  Beginn  des  IBten  Jahr- 
hunderts verbessert  war,  war  schon  einige  Jahre  vor  Franklin  für  den 
Seegebrauch  zugerichtet  worden.  Bereits  in  den  Jahren  1768 — 1769 
führte  der  französische  Astronom  Cliappe  D'Auteroche  auf  seiner  Reise 
nach  Mexico  und  Californien  vermittelst  eines  „See-Thermometers"  eine 
ganze  Kette  therm ome tischer  Beobachtungen  durch  den  Atlantischen 
Ocean  auf  einer  Linie  von  ungefähr  16*  zu  27*  N.  Br.  aus.  Es  ist, 
glaube  ich,  das  erste  Mal.  dafs  das  Thermeter  in  die  Atlantischen 
Gewässer  getaucht  wurde.  Bald  nachher  experimentirte  auch  Forster 
auf  seiner  Reise  mit  Cook  im  Jahre  1772  mit  einem  See- Thermo- 
meter. T>nfh  wurden  diese  und  andere  thermomctrischen  Experi- 
mente um  tiit^hr  für  allgemeine  physikalische  Zwecke  gemacht- 
Franklin  ^\  ;ir  auf  «PTnf*n  Fahrten  von  England  nach  Amerika  der  erste, 
der  in  nnd  3ö*  N.  Br.  solche  Beobachtungen  zum  Zwecke,  um 
Ströiuiirii^m  /M  entdecken  und  um  die  Poeition  des  Schiffs  zu  verge- 
wissem,  lunchte.  ' 

Die  PTSte  dieser  für  uns  denkwürdigen  thermometrischen  Erfor- 
schiiugeii  'l'  Oolfftroms  führte  Franklin  im  April  und  Mai  def  Jah- 
r(  s  tTT^  ni  '  »  H,  ?sp  von  London  nach  Philadelphia  aus.  Auf  die- 
ser Reise  segelte  er  durch  den  siidlichen  Theil  des  östlichen  Schweifs 
des  Golfstroms  in  37»  30'  bis  38»  30'  N.  Br.,  und  kreuzte  ihn  in 
der  Höhe  von  Phi  lad(>!phia,  uberall  die  XempenUiir  des  Waeaeni  mit 
dem  Thermometer  uutersachend. 
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Dasselbe  that  er  im  October  und  Novemher  des  folgenden  Jahres 
(1776)  anf  der  Ruckreiee  tou  Philadelphia  nach  Frankreich.  Dies  war 
seine  Dierk%vurdigste  thermoinctrii^che  Reise.  Er  trat  in  dm  GoiCstrom 
in  der  Höhe  vom  Cap  Hntteras  ein ,  segelte  dann  mit  ihm  anf  dem 
ganzen  Wege  nach  Europa  hin  und  fand  die  warmen  Wasser  des  Golf- 
stroms bis  in  die  Bai  von  Biskaya.  Franklin  machte  es  dadurch  pe- 
wifs,  dafs  unter  gewissen  Umständen  der  Golfstrom  mii 
einem  seiner  Zweige  bis  zu  den  Küsten  von  Frankreich 
hinausreichte.  Dieselbe  Erscheinung  wurde  nachher  nur  noch  ein 
Mal  beobachtet  und  zwar  vom  Übersl  Sabine  im  Jaiire  i8Z2,  wom 
ich  später  reden  werde. 

Auf  einer  dritten  thermouietrischen  Reise  vom  britischen  Caiml 
nach  Amerika  fuhr  Franklin  stets  längs  der  .südlichen  Seitf  des  Golf- 
stroms in  33*  30'  bis  37  •  20'  N.  Br.  hin,  mitten  durch  die  westli- 
chen Gegenströmungen  hindurcli,  welche  den  Golfstrom  in  jener  Breite 
zwischen  den  Azoren  und  Anjerika  begleiten.  Er  entdeckte  und  ver- 
gewisserte bei  dieser  Gelegenheit  den  Eintlufs  und  die  Stärkr  dü^d<r 
Seitenströmnngen.  Er  wurde  durch  sie  beinahe  5  Längengrade  üImt 
seine  Rechnung  hinausgesetzt,  nnd  kam  an  der  Küste  der  Vereiniiiten 
Staaten  mehrere  Tage  früher  au,  als  er  und  seine  Schiffs-Comraan- 
deure  es  erwartet  hatten.  So  mag  denn  Franklin  auch  als  der 
Entdecker  dieser  Gegenströmungen  des  Gol&stroms  betrachtet 
werden. 

Die  Karte  des  Golfstrom?,  welche,  wie  ich  oben  sagte,  Franklin 
im  Jahre  1770  entworfen  und  durch  welfhe  er  vergebens  versucbr  hatte, 
die  Anfmerksamkf'it  der  englischen  See-Capitäne  auf  dies  Pbänoineii 
zu  ziehen,  wurdt;  im  J;ilire  IT^^Ö  in  Frankreich  gestoclien  nnd  gedruckt; 
und  nachdem  er  seine  1*  t/te  thermometrische  R«Mse  durch  die  Gewis- 
ser des  Golfstrom»  gemacht  iiatfe,  ibeilte  Franklin  jene  Karte.  begW- 
fe(  von  einem  Memoir,  der  amerikanischen  naturlorscbenden  (iesell- 
s(  liaft  711  Pbiladelphia  mit  ' ).  Man  sieht  anf  diesem  Kupferstich  au^ 
die  Koute  angedeutet,  weiche  naeb  Franklin's  Ansicht  die  beste  war, 
um  von  Europa  nach  New-York  längs  der  Nordkante  des  Golf- 
stroms zu  segeln.  Es  ist  ungenibr  dieselbe  Koute,  dei  nn«<ere  Schiffe 
noch  jetzt  folgen.  Die  Franklin  scbe  Karte  ward  bald  darauf  wieder- 
holt copirt  nnd  auf  vielen  See -Karten  nachgeahmt  ond  wurde  so  sü* 
mfthlig  den  Scelahrern  nützlich. 

Auch  Franklin's  Aneicht  über  die  Ursache  des  Gnlf-tiMms  wurde 
später  ziemlich  allgemein  von  den  damaligen  Hydrogr^hen  angenoo* 


f^.  beide  »:<''lnic1<t  in  <1cn  ,7VwMM(f«M  üf  (JU  Amätieam  FkÜoiopM 
Socttt^."    PhiUdelphU  1786.  Vol.  iL 
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men.  Kr  glaultle,  dal'ö  der  Golfs! lom  der  Ausflufs  der  Ocwitöeer  der 
karaibiöchen  8ee  sei,  die  von  den  l^i>sat\\  inden  in  den  (^ulf  von  Mexico 
hineingeworfen  wurde.  Der  Druck  ditjjser  Winde  wjir  nach  Uiiu  dio 
Hauptveranlas«ung  zu  d*sm  4chn«üeu  Entweichen  der  Gew&afler  aus 

'  Dif  Iii  i  kungen  d«^:a  Dr.  Charles  Biagden  und  and«- 
res  Engiäiiüer  aus  Frank  lin 'h  Zeit  über  den  Golfstrom.— 

Wrhr'^nd  derselben  Zeit,  in  wiktu  r  bVankliu  und  die  AmeriUnrn  r 
die  obigeij  R'»obncbttin?ren  über  de«  GoHVtrom  machten  und  puhlinr- 
ten,  hatten  auch  die  Kngländor  angefangen,  die«pni  Phänomene  mvhv 
Aufmerksamkeit  zu  scbcukea  und  Beobachtungen  darüber  auzuatellen 
imd  zu  verütrentlichen. 

Vielleicht  empfingen  sie,  ohne  dafs  wir  jedoch  iin  Stande  sind,  es 
nachzuweisen»  die  Impulse  dazu  durch  das,  wa«  Franklin  in  den  Jah- 
■ren  1769  und  1770  über  den  Gegenötand  auf  dem  Königlichen  Post- 
Amte  gesprochen  haben  mochte,  und  was  er  darüber  den  Comman- 
deuren  d:;r  Prif-k  -tschiffe  zu  Falmouth  mitgetheilt  hatte.  Denn  wenn 
auch  di*'!'*"  Comnmndeure,  wie  ich  sagte,  seine  Belehrungen  anfänglich 
in  den  Wind  schlugen,  so  mochtt  a  .^ie  doch  nicht  ganz  vergebens  ge- 
wi^^en,  von  aufmerksamen  Ohren  beachtet  worden  sein  und  weiter  ge- 
wirkt haben.  An^jr^ninr-hf  e«.  dafs  wir  Hehr  bald  nach  1770  in 
vielen  nautt^rfu  u  FubUkationim  iler  Engländer  den  GuU^lrom  erwähnt 
und  Bcm<  rkungen  über  ihn  gemiioht  finden,  während  alle  solche  nau- 
iii»che  .ftyhgiftw  TßT  ifli}  Smif.,^  keine  Notiz  von  ihm  genommen 
hatten. 

So  finden  sich  z.  B.  bei  De  Brahm,  der  im  Jahre  1772  meinen 
^Atlantischen  Piloten*  (Atlantic  Pihf)  publicirte,  einige  Bemerkungen 
^über  den  spcciellen  Meeresstrom  aus  dem  heifsen  Busen  von  Mexico 
und  I  lorida"^  und  wiederholt  die  Ansicht,  ^dafä  dieser  btrom  mit  den 
Strünningen  aus  der  Baffin's-Bay  zusammcnstorse.** 

So  •spricht  auch  B.  Born  ans  in  seinem  sehr  interessanten  Werke 
über  Florida,  welches  f. and  er  im  Jahre  1771  nautisch  erforscht*  .  luiuüg 
vom  „Golfstrom*  und  berichtet  verschiedene  sehr  merkwürdige  i^ffekte 
und  Phanofnene,  die  er  mit  demselben  in  Verbindung  setzt  '). 

Zu  (Ii  [ -,c1b»'n  Zeit  (im  J.  177?)  wurden  einige  neue  mit  dem  Golf- 
Strom  in  V  erbindung  stellende  Fakten  an  der  Küste  von  Schottland  beob- 
achtet, und  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  and  seefahrenden  Publi- 
knms  auf  dieselben  hingezogen  durch  Herrn  Thomas  I'ennant,  der 
in  jenem  Jahre  eine  Reiflo  in  Schottland  und  auf  den  Uebriden  machte. 


0  B.  Somm ,  A  «Mwift  JfiüMral  AMory  ^  JE««-  «ihI  ITiwIu/forMi.  Kmr- 
Toik  1776. 
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Er  bemerkte,  dafs  nicht  nur  „westliche  FHaiizen  und  Bohtifn"  -ondt^rn 
auch  „aniei ikaiuHche  Sehildkrdteu'*  nicht  selten  zu  den  ^Küsten  inner 
Länder  aus  ihrem  .wurmen  Meere  verrieben  und  daselbst  uoch  It  lnn- 
dig  gefangen  worden  seien."*  Er  machte  es  auch  bekannt,  „dal»  der 
Mast  des  in  Jainaica  verbrannten  Kriegsschiffes  „Tilburv"  auf  der 
Westküste  von  Schottland  angesi  i  andet  sei"  ').  Freilich  £;laubte  Pen- 
nant  noch,  dafs  diese  Gegenstände  von  den  we^llithen  Stürmen 
dahin  getrieben  sein  (y^tempeat  driren*^):  aber  iindcre  darbten  bald  »b- 
ders  und  schrieben  die  Fürtbew<'guui:;  derselben  den  warmen  Strö- 
mungen zu,  die  am  jenen  Gegenden  bis  SchottlAnd  k&meo. 

Der  Unabhän^gkeits- Krieg  der  Araerikaiier  yeranlafste  mehrere 
Aufnahmen  und  Erforschungen  der  Küsten  von  Amerika  und  brachte 
viele  köaigUche  Schiffe  und  Flotten  und  mehrere  intelligente  Beobach- 
ter dahin,  nnd  in  den  Berichten  über  diese  Expeditionen  finden  wir 
sa  Zeiten  interessante  Bemerkungen  über  den  Golfstrom ,  flo  z.  B.  in 
dem  Jonmal,  welches  an  Bord  des  britischen  Kriegsschiffs  Liverpool 
geführt  wnrde.  Dieses  Schiff  war  im  November  nnd  December  1775 
an  (Ter  Küste.  „Als  Cap  Henry**,  so  heifst  es  in  diesem  Journal  •) 
^160Lieues  nordwe^twfirts  von  ru^9  entfernt  war,  entdeckten  wir  eine 
nach  Süden  fliefsende  Strömung,  die  10  bis  !2  Meilen  per  Tag  betrag, 
nnd  die  stets  so  anhielt  bis  wir  Cap  Henry  etwa  90  Lieues  im  WNW. 
hatten.  (Diefs  war  offenbar  die  Gegenströmung  des  Golfstroms  auf 
seiner  ostlichen  Seite.)  Da  fanden  wir  eine  Strömung,  die  mit  einer 
Schnelligkeit  von  32  bis  34  Meilen  per  Tag  nach  Nordosten  ging;  and 
diese  Strömung  fuhr  so  fort,  bis  wir  etwa  30  Lieues  vom  Lande  ent- 
fernt waren.  (Diefs  war  offenbar  der  Golfstrom  selbst.)  Dann  zeigte 
sich  wieder  eine  Strömung  nach  Westen  und  Süden  von  der  Schnel- 
ligkeit von  10  bis  15  Meilen  per  Tag  bis  etwa  12  oder  15  Lieue?  vom 
Lande.  Diese  Strömung,  welche  nichts  als  eine  Gegenströmung  auf 
der  Seite  des  Golfstroms  ist,  ist  gewöhnlich  sfidweeUicli  oder  wie 
rade  das  Land  liegt»  gerichtet.** 

Diese  BeobachtoDgen  wurden,  wie  ans  dem  Obigen  eisichtlich  ist, 
in  dem  Hanptstamme  des  GoUstroms  gemacht  At>er  aof  derselben 
Beise  wurde  aneh  wieder  anf  die  Richtung  der  Strömungen  in  dem 
sfidÖstUchen  Schweife  des  Golfttroms  anfmeri[sam  gemacht,  in  deisei- 


>)  S.  Thomw  Pomaftt,  Ä  Tlmr  m  ScoOmd  md  Voyag«  lo  (ftt  IMrtf»* 
▼ol  I.  p.  282. 

*)  Antrag  »IM  den  Jounale  eines  OAcie»  im  Bold  4m  Brittoebeo  Krieg»- 
uchlffps  Liverpool.  Novemb.r  und  December  1776  int  TrmmtMiom  ^  Jmin^ 
PhUosophtGoi  SocUty.  FhiladelpbU  1793.  VoL  Ul.  p.  9«, 
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ben  Meeres -Oegend,  in  welcher  nach  meinen  obigen  Erorterungea 
■chon  im  Jahre  1733  der  Franzose  Chabert  ähnlicho  Beobachtungea 
gemacht  hatte.  „Am  18.  Ui  tober  1755  in  42"  4'  N.  Br.  und  1"  W.  L. 
von  der  Insel  Corvo,  in  einer  Entfernung  von  IdTi  Lienes  von  dieser 
Insol**,  90  sagt  das  englische  Jouiiial,  ^ kamen  wir  aus  einer  mhijs^en 
nnd  i^lattt  n  See  plötzlich,  ohne  dufs  der  Wind  eich  verändert  f>tl<  r  ver- 
stärkt hätte  in  ein  mit  kurzen  Wellen  anregelmafsi^  hfwejxtrs  (4ewäs- 
iji  r,  wie  eine  solche  gewuhnlii  h  durdi  Str < nijuiigtri  veruisacht  wird, 
und  am  nächsten  Tage  fanden  wir  uns  30  Meilen  südlich  von  unserer 
Rechnung.  Dieser  Strom  hielt  an  bis  zum  22.  Üctober,  wo  wir  in 
37*  N.  Br.  und  13"  30'  W.  L.  angekommen  waren.  Seine  Richtung 
war  Süden  bei  Westen  |  West,  und  seine  SclineUigkeit  1  ^  Meile  per 
Stunde  •)'*. 

Im  Frühling  des  Jahres  1776  kam  Dr.  Charles  Blagden,  ein 
Armee -Arzt  an  Bord  einer  britischen  Flotte,  xn  den  Gewässern  der 
aniiiikanischen  Ostküste,  und  beobachtete  dort  die  Strönmni:.  n  jener 
Region  fieifsig.  In  52*  und  55*  W.  L.  war  er  so  weit  südlich  als 
21*  und  22*  N.  Br.  Von  da  an  segelt©  er  nordwestwfirt«,  da  das 
Rendenz-vous  der  Flotte  bei  Cape  Fear  sein  sollte.  Er  durchschnitt 
auf  ditse  Weise  den  Golfetrom  in  einer  viel  südlicheren  Breite  als 
BVaiiklin  im  vorhergehenden  Jahre  (1775).  ^Er  untcri>uchte  häuüg  die 
Wärme  des  frisch  heraufgezogenen  Seewassers,  und  fand  seine  Tem- 
peratur zu  78*  Fahreuheit,  mithin  4  oder  j  Grade  niedriger,  als  die 
de«  (^olfa  von  Mexico,  welche  er  zu  82*  oder  83*  F.  schätzte,  und 
6  Grude  höher  als  die  gewöhnliche  Warme  des  umgebenden  Ucean- 
Gewässers." 

Diese  Reiist  des  Dr.  Blagden  war  die  «weite  der  im  Golf- 
strom ausgeführten  thermo metrischen  Reisen,  und  es  war 
die  erste  tbermometrische  Beobachtung,  die  je  in  der  Breite  und  in 
den  Gewässern  des  Cape  Fear  gemacht  wurde. 

Im  Jahre  1777,  auf  seiner  Reise  von  Chesapeake-Bai,  durchschnitt 
Dr.  Blagden  wieder  den  Golfstrom,  das  Thermomeier  in  der  Hand, 
und  beobachtete  seine  hohe  Temperatur.  Er  theilte  seine  Bemerkan- 
gen  der  königlichen  Gesellschaft  von  London  im  .laluo  1781  mit  und 
sie  wurde  n  in  England  im  Jahre  17h2  publiciii.  also  noch  einige  Jahre 
bevor  Franklin  »eine  Resultate  in  Amerika  veW'iTi  ntlichte  (1786).  Wie 
Franklin,  so  empfahl  nun  auch  Blagden  den  S»  *  t;i}»rem  den  Gebrauch 
des  Thrnnumeters,  indem  er  sagte:  ^dafs  er  lioilV,  dafH  si'ine  Bemer- 
kungen hinreichen  würden,  zu  beweisen,  dais  bei  der  Kreuzung  des 


')  Transactim»  of  the  Americtm  JPhtiotopkical  äoc   III.  1793.  p.  98. 
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Golfstroms  der  Gebrauch  dei  Tkenuoiuetero  sehr  we«6DÜidaeu  ^uueo 
leibten  kouue  ')*. 

!>(  ii|;irnin  Krankliti  und  Dr.  Blagden  mögen,  der  erstere  für  Ame- 
rika,  d»  r  zweite  für  England,  als  die  vornehmsten  modernen  Ei lorscher 
des  (Toitstronis  betrachtet  werden.  Sie  bracliten  die  Kenntnif^  dieses 
Stroms  in  seinen  allgemeinen  Umrissen  vor  das  grofse  Pubhkuiü.  Sie 
bewiesen,  duls  t  >  ein  Seeflufs  niilten  iin  Ocean  sei,  der  sieb,  wie  ein 
Landtlufa,  iriin  rhalb  scharf  gezopfener  Linien  bewege,  und  sie  zeigten, 
wie  dieser  I  lui»  aufgefunden,  crkauut  und  h«i  der  Schiü'ahrt  bcuuü&t 
werden  kotjutp. 

Vor  iliiu  II  wurde  seit  des  Alaminos  Zeit  keine  in  gleich  beden- 
tendem  Gradi*  wichtige  oceauographische  Entdeckung  gemacht  Wenn 
Alaminos  das  Sclunahrt^system  der  Spanier  durch  seine  Entdeckuiig 
deB  Goltstroms  und  des  Canal.^  von  Baiiama  reformirte,  so  iuhrten 
Franklin  und  Blagden  dadurch,  dafs  sie  die  Existenz  des  Golfstroms  ost- 
wärts dürr}:  (](  n  Ocean  bis  zu  ilon  Azoren  naciiwiesen,  eine  nocli  wich- 
tigere Refurui  der  ganzen  Bescliillung.sweise  des  aiianüschen  Üct-ans  em. 
Wie  nach  ihnen  ihre  Kntdeckungeu  durch  wiederholte  Beobachtungen 
bestätigt,  eorrigirt  und  erweitert,  durch  welche  interebsaiüe  Lui ersuchun- 
gen alle  lii  aiiclieu  de»  Golfstroms  bis  zu  den  Breiten  von  Island,  Nor- 
wegen und  Spitzbergen  verfolgt  und  nachgewiesen  wurden,  und  in  wel- 
chem Zustand  sich  die  Kenntnifs  des  Stromes  befkud,  als  du»  Küsten- 
Autnalime-Büreau  der  Vereinigten  Staaten  eine  Reihe  von  genauem  und 
eingehenderen  Untersuchungen  der  tiiimui iiichen  nüL  Jit  sem  Meeresstrom 
in  Verbindung  stehenden  Piiänomene  anfing,  soll  der  Gegenstand  einer 
späteren  Abhandlung  sein,  da  icli  in  der  hier  gegeltenen  nur  die  ältere 
Geschichte  unserer  Kenotnisse  des  GoUstroms  behandeln  wolite. 

XVII. 

Die  katholischen  Missionen  und  der  Menschen- 
handel am  weifsen  Flusse. 

Von  Dr.  Bobert  Hartmann  in  Berlin  *). 


Nachdem  Pabst  Gregor  XVI.  durch  ein  Breve  vom  3.  April  1846 
Central- Afrika  zu  eineni  apostolischen  Vicariat  erhoben,  begaben  aicli 

')  S.  ^Charte»  Blagdm  M,  J>.  Om  th«  Etat  cf  M«  Waier      tke  (M/-Jirtam* 

in  den  Philoa.  Transactioni  of  tke  R.  S.  of  London.  Vol.  LXXI.  Part.  II.  London  1782. 

Mit  Benutzani:^  zweier,  von  achtbarer  Seite  hflrrttlireiider  Schreiben,  daCijt 
Cairo  den  26.  April  und  ilen  ä.  Jimi  lüGl. 
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im  September  des  Jahres  1847  der  Jesuitenpak  r  liyllo  (als  Provicar), 
eowie  die  MiÄsioiiäre  J.  Kooblecher,  A.  Vinco  und  H.  Pedtini>iite  nach 
Khurtäm,  um  daselbst  eine  Missionsstation  zur  Au.sbreituug  des  Chri- 
stenthuni.s  uuter  den  heidnijicbeu  Negerstämmen  der  östlichen  Theile 
von  Centrai-Afrika  za  gründen.  Dieee  Expeditiim  erreichte  am  11.  Fe- 
bruar 1848  die  Hauptstadt  des  türkisclien  Sudan  j  Ryllo  i  rlag  jedoch 
hier  bald  darauf  klimatischen  £anflussen  und  Dr.  Ignaz  Knoblecher 
übernahm  an  seiner  Stelle  die  Leitung  der  Mission.  Diese  erwarb 
in  Khartüm,  gemäfs  einer  von  der  turkisch-egyptischen  Regierung  er- 
thcilten  Brlaubnifs,  einiges  Grundeigenthum,  und  wurde  auf  letzterem 
ein  geräumiges,  von  einem  grofsen  Garten  umgebenes  Station shaus 
erbaut  Dn  Hauptaufgabe  der  Mission,  Sklavenkinder  liti  zu  kau- 
fen, dieselben  im  christlichen  Glaubeu  zu  erziehen  und  in  Künsten  und 
Handwerken  zu  unterrichten,  wurde  von  Anfang  an  mit  Eifer  ins  Auge 
gt  iafst.  Oesterreichs  B^ürstenhaus ,  Staatsmänner  und  Privaten  inter- 
essirten  sich  lebhaft  für  dieses  Unternehmen.  Der  ^Maricnverein  zur 
Beförderung  der  katholischen  Mission  in  Central- Afrika  in  Wien'^  un- 
terstützte die  letztere  mit  durcli  Collecleu  uud  freiwillige  Beiträge 
zusammengebrachten  Geldspenden. 

Auch  errichtete  man  Filialstationen  in  entfernteren  Gegenden  des 
weifsen  Flusses,  unter  den  der  egyptischen  Regierung  nicht  unterwor^ 
fenen,  heidnischen  Negerstammen,  um  von  hier  aus  unmittelbarer  auf 
die  Bevölkerungen  einwirken  zu  können.  Zu  diesem  liebufe  unternahm 
Knoblecber  schon  im  November  1B49  eine  Reise  auf  dem  weifsen  Nile, 
weiche  ihn  bis  in  das  Land  der  Bari -Neger  (etwa  zwischen  4  *  uud 
5*  N.  Br.)  führte.  Diese  Sehwarzen  empfingen  die  Missionäre  auf 
freundliche  uud  wohlwollende  Weise  und  da  sie  im  Allgemeinen  viel 
civilisirter  als  die  übrigen  Negerstämme  längs  des  Babr-el-abiad  er- 
schienen und  sich  den  Glaubensboten  sehr  geneigt  zeigten,  weil  ferner 
der  jeder  Missionsth&tigkeit  hinderliche  Verkehr  der  Khartümer  Han- 
delsschiffe in  diesen  abgeschiedenen  Gegenden  weniger  zu  befurchten, 
so  wurde  im  Jahre  1851  durch  den  Missionär  Don  Angelo  Vinco,  unter 
den  8<4iiitM  der  Bari -Häuptlinge,  bei  Gondökoro  am  rechten  Ufer  des 
weiften  Flusses,  dreiviertel  Stunden  oberhalb  des  Dorfes  Ult-Bari  (unter 
4*  42'  42^  bk^«  nach  Knoblechcr),  eine  Missionsstation  gegründet.  Im 
April  des  Jabre»  1853  wurde  hier  ein  Stationshaus  eingeweiht  und  wirkten 
nach  einander  melurtro  Ifbsionäre  an  diesem  Vororte  des  Christenthnms 
im  äquatorialen  Afrika.  Im  Jahre  iSöb  errichtete  ferner  Missionär 
B«  Ifosgan  die  FiHalanstalt  „Heiligenkreuz'^  an  einem  Kanäle  am  linken 
Ufer  d«9  weifsen  Flasses,  aacht  weit  vom  Dorfe  Angwen  im  Lande  der 
Kiteb-Neger  (zwiachan  7  «nd  8*  N.  Br.  wohnhaft).  Im  Jabre  1858  wurde 
liier  «ine  kltine  Eünsfae  «pi  den  an  Kalk  gebrannten  Schalen  von  Nil« 
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moscheln  (Najadea)  erbaut  and  ein  Garten  daaelbst  eingerichtet  Die  eiserne, 
mit  zwei  kleinen  Geschützen  bemannte  Barke  y^SteUa  nuUutina'^  erhielt  die 
Verbindung  zwischen  diesen  beiden  fernen  Posten  und  Khartüm  aufrecht. 

Die  Mutterstation  zu  Khartüm  hatte  einen  nur  zwölQährigen 
Bestand.  Das  furchtbare  Clima  dieser  Stadt  raffte  den  aller- 
gröfsesten  Theil  der  hier  wirkenden  Priester  und  Laien  hinweg  and 
nur  Wenigen  derselben  gelang  es,  durch  die  Wirkungen  der  pemi- 
ciösen  Fieber  an  den  Rand  des  Grabes  gebracht,  gesundere  Erdstriche 
wieder  zu  gewinnen.  Endlich  mangelte  es  dem  Personale  der  Mis- 
sion an  frisclion  Eniften,  um  die  durch  den  Tod  gerissenen  Lücken 
wieder  ausfüllen  zu  können.  Nachdem  auf  solche  Weise  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  muthiger,  ihrem 
Berufe  treu  ergebener  Missionäre  Leben  und  Gesundheit  geopfert, 
ward  die  Aufliebung  der  Station  zu  Khartüm  und  die  Verlegung 
derselben  nach  dem  ^elläl-el-Nil  (Katarakt)  bei  Assuän  beschlossen. 
Im  Juni  des  Jahres  1860  verliefs  daher  Provikar  Mathias  Kirchner 
nebst  den  Missionären  Giovanni  Beltrame,  Alessandro  dal  Bosco, 
F.  Morlang  und  A.  Kaufmann,  sowie  nebst  einigen  Laien  und  schwar- 
zen Neophyten  Khartüm  und  siedelte  nach  dem  Dorfe  Birbeh  am 
rechten  Nilufer,  gegenüber  der  Insel  Philae,  unfern  Assuän,  über. 
Dort  traf  ich  diese  Männer  im  September  vorigen  Jahres  beschäftigt, 
mit  Hülfe  europäischer  Arbeiter  ein  solides,  steinernes  Stationshaus  zu 
errichten.  Die  Gegend  von  Assuän  gilt  als  äufserst  gesund  und  die 
egyptische  Regierung  hatte  durch  erneuerte  Fermane  dem  Unternehmen 
ihren  Schutz  zugesichert.  Die  Missionäre  waren  darauf  bedacht,  nicht 
nur  die  bereits  zum  Christentlium  bekehrten  Negerkinder  weiter  zu 
erziehen,  sondern  auch,  wie  dies  früher  schon  geschehen  war,  durch 
Loskaufung  von  Sklavenkindern  noch  andere  Neophyten  zu  erwerben 
und  dann  vielleicht  allmälig  unter  den  Griechen,  Armeniern,  Kopten, 
Juden  und  den  sogenannten  Beg;ah  -  Völkern  (Abdbdeh  und  Bisarin) 
Propaganda  zu  machen.  Eine  Hauptaufgabe  für  die  Missionäre  sollte 
die  Errichtung  einer  Ackerbauschule  am  J^elläl,  als  Pflanzstätte  für  die 
Civilisation,  bilden,  ein  gewifs  eben  so  vernünftiges  als  dankenswerthes 
Unternehmen. 

Zu  Ende  des  September  1860  waren  hierselbst,  aufser  dem  Pro- 
vikar Kirchner,  die  Missionäre  Beltrame  und  dal  Bosco  thätig  und 
hoffte  man  auf  neuen  Zuflufs  von  Priestern  und  Laien  aus  den  öster- 
reichischen Staaten. 

Auch  die  Station  zu  Gondokoro  hat  bereits  im  verflossenen  Jahre 
ihr  Ende  gefunden.  Der  Erfolg  schien  dort  anfänglich  ein  günstiger 
zu  werden,  namentlich  versprach  der  Jugendanterricht  erfreuliche  Re- 
sultate zu  liefern.    Beim  Ankauf  eines  Bauplatzes  für  das  Stations- 
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baus,  sowie  dnes  Stück  Landes  und  Waldes  zur  Anlage  eines  Gartens 
sahen  sich  die  Missionare  veranlaTst,  eine  Menge  von  Glasperlen 
der  Scheidemünze  in  diesen  Gegenden,  unter  die  Bari  zu  vertheilen 
und  letstote  wurden  durch  diese  Spenden  für  die  Mission  gewonnen. 

Allmälig  wurde  aber  dies  Verhahnifs  getrübt.  Die  erwachsenen 
Neger  schienen  denn  doch  für  den  Unterricht  der  Missionäre  wenig 
empfänglich  zu  Bein,  und  kamen  nur  dutin  in  die  Mission,  sobald  man 
ihnen  gehörige  Quantitäten  von  Glasperlen  verabfolgte.  Wenn  letz- 
tere aber  verweigert  wurden,  so  zeigten  sich  die  Bari  widerspenstig, 
quälten  die  Missionäre  mit  unverschnmtr  n  Korderungen  und  wurden 
au  diesem  Treiben  noch  mn  ihren  Häuptlingen  aufgereizt,  sobald 
nämlich  letztere,  wegen  mangelnden  Vorrathca  an  Glasperlen,  nicht 
durch  bedeutende  Geschenk^*  bf^flchwichtigt  werden  konnten.  Ja  es 
kam  sogar  dahin,  dafs  die  Bari  das  Missionshaus  förndieh  belagerten, 
iu  dasselbe  eindrangen  und  die  Vorräthe  plünderten.  Auch  entfrem- 
dete sich  ein  Theil  der  Zöglinge  den  Missionären,  indem  die  Heran- 
«rachsendeu  das  ungebundene  Leben  bei  ihren  Heerden  (die  Bari  sind 
mm  Theil  ein  Hirtein  rilk)  dem  Zwange  im  Stationshause  vorzogen  und 
Immer  nur  die  Hände  rührten,  wenn  sie  der  Hunger  dam  trifib^  etwas 
Aj^erland  mit  Durrah  (Sorghum)  zu  bepAfin^rn. 

i  Auch  stellte  sich  im  Laufe  (h'V  Zeit  heraus,  dafs  Gondokorn'^ 
Lag*"  ni<  ht  so  gesund  sei,  als  man  anfänglich  gehofft  hatte.  Der  Ort 
r»e«r'  ;itit  >  iner  kleinen  Hochebene,  in  ziemlicher  Erhöhung  über  detn  Mrrre 
(ca.  !90()');  einen  grofsen  Theil  des  Jahres  hintlm  rli  v  fhen  h'v-r  nörtiiiehe 
W'inde.  Trotz  dieser  und  anderer  ncheinbaren  kiimatisehun  V  ortheile 
wird  auch  Gondokoro  von  der  Geifsel  des  tropi?f"hrn  Afrika,  den 
perniciösen  Fiebern,  beimge«tT'ht.  Von  zehn  Mission  ti' n.  welche  hier 
nach  und  nach  stationirt  waren  >  ^ind  nur  '/w*»i  nin  Lebten  und  auch 
diese  nicht  ohne  langes  Siechtlmm  Mii  ;h  n  !,ihilii'H  b?ft  ^'vh  der 
anscheinend  so  günstige  Umstmid.  <l;u'>  drf  narlithriliu''  \'Mk'-iir  mit 
den  Kharjümer  Handelsschiffen  hier,  im  <  i  Kiuti  k\>-.  Ilalii-rl  ;ibiad, 
ein  geringr-r  ?ei  nnd  di*"' Mi*'*!on*«tbf?tifj?;«'iT  nit  lit  lM-ti;i''lii Ii- iliu'<'ii  w-Tfle, 
keineswegs  !H'^\  ]]:\\\\  n;i<  h  l'j-n''liniii^  (Uv-  Sl4».liuii.*>iiau.>c»  ssu  Gon- 

dokoro hi'^aiiui'ii  ii;ui)li<'li  (Ii'-  Kiiarpiiiti  r  ]  laiulrlshfirk^n  nlljÄhrlich  ^hren 
Kurs  dorf  liin  /n  rirht(,'ü,  und  die  Maüii>»-b;i  l'ti'ii  tru\->«'r  l'\ilir/>Mii:v  lagerten, 
zum  Vrrdnirs  ti'ir  ilic  Mi?«!irtn fire .  im  Hofe  nml  ( 1  ;i r; '■ii  der  ^taftmj. 
(■Tond/ikoro  wanl  /u  •■iiicm  tVirttilirhrtiMarktplnf/'- ;  M<  ner»»  dp^  nn'lii-.- 
würdigsien  Gefiindrls  tjalim  hif-r  j-cliif^Tj  Auli'nthali.  und  daa  Giaub«us- 
mmäibt  iRMfitoiiidigih  dieir  jj^trokhi?  aui  aUe  mügiiche  Wd^e  bekiadert} 


')  Besonders  begehrt  sind  xollgrüfse  Milchglasperl,  n,  wdilie.  nntir  «li  in  Niiitictt 
TaabeiMier,  in  Cntro  dus  Tausend  mit  80  Maricthareftim-Tiudem  besatüt  werdeo. 

S«it«ekr.  f.  allp.  Br«tk.  »tot  Patg«.  Bd.  XI.  29 
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denn  nicht  alKiu  suchten  die  raohammedanischen  SchiflfiibetÄtÄiififiren 
auH  it'  litrionshafs  die  Missiotifire  bei  den  Eingeborenen  zu  v<'rdächtigen. 
sondern  au*  h  s«'ll)St  die  enrnpäiachen  Specalani«  ii  i raten  den  Priestern 
hemnietiH  in  den  NV  eg,  indem  letztere  ans  Princip  den  NiedertrSchtiff- 
lieileu  dicjier  gesetzlosen  Abenteurer  keinen  Vorschob  leisten  konnten 
und  durften.  Auch  i  iitrfHteten  sich  die  Specolanten  darüber,  dafo  die 
Missionäre  (hirch  reichliche  Vertheilung  von  Glasperlen  am  oberen 
Btthr-el -abiad  ^die  Preise  verdarben'*.  Es  darf  daher  nioht  Wunder 
nehmen ,  wenn  wüstca  Leben,  Lug  und  Trui;,  Mord  und  Todtschlag, 
als  Folge  solchen  Verkehres,  im  I.at)de  der  I^ari  Eingang  fanden. 
Dies  Negen'olk  war,  wie  alie  Halbwilden,  trotz  eines  gewissen  An- 
scheines von  ursprün<Tlicher  Sittenreinheit ,  nur  zu  sehr  zur  An- 
nahme schlechter  (iewohnheiten  und  hafslicher  Laster  geneigt,  daher 
wurden  nach  und  nach  die  jinigcti  Männer  durch  böses  Beispiel  ver- 
dorben und  die  Weiber  wurden  durch  die  von  den  berberinischen 
Matrosen  eingeschleppte  Syphilis  moralisch  und  physisch  ruinirt.  Dazu 
kam  noch  mehrere  Jahre  nach  einander  Mifswachs  über  diese  Gegen- 
den und  ist  das  Bari-Land  in  neuerer  Zeit  durch  Hungertod  and  Aas- 
wanderung entvölkert  worden. 

Angesichts  solcher  traurigen  Verhfiltnisse  war  die  Station  G<^ 
dökoro  nieht  mehr  zu  halten.  Der  zuletzt  dort  wiHc«nd«  liiMi<M»ir 
Frans  Morlang  wurde  durch  den  Tod  seines  einzigen  GeOfarCen  ^tr* 
eionmt,  eine  BeiMlfo  konnte  bei  dem  Mangel  an  tangKobeo  hidifK 
daen  nicht  gewährt  wefden  nnd  Morlang's  Krifte  selbii  wven  6mA 
eiQ«n  vierjährigen  Anfentlisit  in  dem  y^rdeiMiAea  Klima  Csiitnl* 
AfMka*t  «rsdiöpft.  Er  wurde  daher  MdjfelMeit,  iiok  imdi  d«n  icA- 
la  bei  Aarain  in  begeben  und  sid^  hier  tn  erholen.  2«|^elch  eihielt 
er  den  Auftrag,  diejenig«'n  jungen,  mm  CMetenthmn»  bAehrl—  Bnri, 
welchen  ea  ihre  FtoiOien  gestatten  wArdeo,  mit  tieh  an  nehmen,  da- 
mit ihre  Ersiehnng  sn  Birlieb  Tollendet  werden  kftnne.  AUeta  die 
Häuptlinge  um  Gonddhoto  widertetetea  sich  diesem  Aarianea  eehr 
eateehieden.  Im  FrfiUinge  1-800  waren,  wie  sehoa  io  fainflg,  blatlge 
Baufereieo  swiecfaen  Kharföawr  ScfaiAlentan  und  den  Bari  vorgeftdlvB, 
doreh  welehe  das  MüstrsiNn  der  ktstarsn  aoeh  vermehit  worden  war^ 
aa  dab  selbst  die  den  Miosioniren  geneigten  Personea  dsfoa  ahgehalM 
Warden,  Morlang  ihre  Kinder  anf  die  Reise  aritsageben.  Dies  geschah,  wie 
die  Bari  selbst  herrorhoben,  keineswegs  aus  Mangel  aa  Vertraiieo  mi 
dem  Missionir,  sondern  aas  Furcht,  ihren  IQndera  möge  daa  SchHaunste 
geschehen,  wenn  der  schon  sieehe  Morlang  ualerw^  sterben  soUtak 
Im  folgenden  Jahre  könnten  die  Kinder  mit  ihm  gehen,  wenn  er 
gesundet  sein  und  dann,  seinem  VersprecheB  gemifo,  surftekkefaren 
werdew  Bs  liegt  nioalich  im  der  Thal  im  Fhuie  der  Misaonäre,  altikr- 
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iich  Pries u  I  uacii  Gondokoro  Hut  Kesuch  zu  seodeu,  dm,  was  daselbst 
an  chriHtiiclien  Elementen  nocli  vorhandpn ,  zu  pflegen.  Miwic  nach 
Kriilfen  und  Umständen  neue  AiikuiiplungspuHkte  für  küiittige  Missio- 
oeii  aujitindig  zu  inarb*'n  und  7n  unterhalten. 

Morlang  verliefs  Guudokoro  zu  Aofaug  d.  .1.  I^HO.  Das  ziemlich 
ruinirte  Haus  und  der  (harten  wurden  eiostweileii  dem  früheren  Be- 
sitz fi-  dl  >  der  Station  zugehörii^en  (inind  und  I^udeas  zur  Verwaltangl 
übergeben  und  dnr  dorfiqfe  ll;Mi[)il]ng  vtrhpracij  seinen  Scluitz. 

Später  jedorli  >()]!  zwei  Khar^fauer  ScUiffseigenfiiiituern  gelungen 
sein,  die  Negt  i  aus  dem  Missionshause  zu  vertreiben  und  daaseibo 
mit  ihren  bewatfneten  Manuscimlteii  zu  besetzen.  Nachrichten  vom 
Jahre  IBtil  wurden  erst  im  Mai  oder  Juni  ia  der  Station  am  Seiiol 
erwartet. 

Zu  Heiligrnkreu/  im  Laude  der  Kiich  (s.  S.  447)  befanden  sick 
itn  Soimuer  des  Jahres  Ihol  ein  Missionfir  und  ein  Laie  rPreufse)» 
weK  lje  trots  des  auch  dort  herrsdiendeu  mörderischen  Kliman  ent* 
ftckiüssen  schienen,  auf  ihrem  Poeten  zu  verhniTen. 

Es  ist  früher  darauf  hingewiesen  worden,  dal^  der  Handel« verkehr 
am  weilb»  u  Flusse  d«T  Ausbreitung  des  Christentluims  unt<'r  den  Ne- 
gern hiiiderlicli  gewesen  sei.  Lernen  wir  jetzt  das  kaufmännische 
Treiben  am  Babr-ei-abiad  genauer  kennen. 

Anfänglich  fand  an  den  Ufern  dieses  Stromes  ein  ziemlich  gere- 
gelter Tauschverkehr  »tatt  Die  europäischen  und  türkischen  bpecu- 
ianteu  in  Kiiarjüm  sandten  ihre  mit  Glasperlen,  Kupferplatten,  Eisen- 
waaren,  Zeugstoffen  u.  dgl.  m.  versehend^  Burken  den  weifsen  Flufs 
hinauf  und  liefsen  gegen  diese  Artikel  Elephantenzähne  und  ge- 
legentlich aach  Sklaven  eintauschen.  In  früheren  Jahren  standeu 
solche  Waaren  bei  den  Negern  noch  in  hohem  Werthe,  und  es  kamen 
FfiUe  ror,  in  denen  man  tiir  fünf  bis  zehn  Taubeneier  (s.  S.  44}>) 
einen  Kle^  bantenzahn  von  80  und  mehr  Pfund  Schwere  oder  gar  einen 
S^ven  hergab. 

Der  grofse  Gewinn,  welchen  der  Verkauf  von  Scla%'pn  auf  den 
Märkten  von  Kharfum,  Berber,  'Ordt  h  -  Donqola  u.  s.  w,  abwarf,  ver- 
lockte die  Händler  allmälig  zu  immer  grüfsartigeren  Unternehmun- 
gen. Uiigeduldii:  über  den  langsamen  Geschäftsgang  beim  Einkauf 
▼on  Sklaven  an  den  Ufern  des  liahi-el-abiad ,  Itegann  man  nach  und 
nach  damit,  g^g^n  die  dortigen  Neger  fornilich  Krieg  zu  füh- 
ren und  die  dabei  gemachten  Gefangenen  zu  verhandeln.  Die 
^schwarzen  Bestien**,  die  «Heiden  und  Götzendiener"  standen  aufser- 
halb  des  Schutzes  der  egyptischen  Verwaltung,  sie  waren  vogel- 
frei. Die  türkischen  Gewalthaber  im  Sudan,  die  Ilakmdär's  (General- 
gouverueure)  verliehen  bolcheu  Unternehmungen  dadurch  eine  gewisse 

29» 


Digitlzed  by  Google 


452 


R.  UartmABo: 


Sanction,  dafs  sie  »elbst  fast  in  jedem  Jahre  gmfs«»  Raubzuge  (Ghara- 
wät,  Razzia's)  zum  iMutuiig  von  Sclaven  in  das  sudliclie  Kordiifän, 
nach  Feioghlu ,  Ost-Sennär  unti  Täka  veranstalteten.  Mit  den  hierb«! 
erlangten  (iefangenen  wurden  die  Cadres  der  sohwar^en  Regimenter 
des  Vicekoniir?<  aus{4<'fiillt,  sowie  die  Beamten  und  Ofticiere  der  Sodin« 
Armee  bezahli.  Durch  diese«  Treiben  aufgemuntert,  begannen  tnr- 
kiscbe  nnd  europäische  in  Khar^üm  unsä««ige  Privaten  in  Veranstaltung 
von  Srlavenjagden  l£nga  des  Bahr-el>abiad  mit  einander  zu  wetteifern. 
Alljuhilich  im  Beginne  des  Monat  November  pflegte  eine  Flotille  von 
^Handelsbarken^  Khartüm  za  verlaMeM.  Dies  waren  meist  sogenannte 
Kajasi»en,  d.h.  schwere,  plumpe,  mit  Matten  geeckte  P«Ul  fOH  Aka*' 
zienholz,  selten  befaadea  sich  or^Btfiehe  ¥eiideokbm1cen,  Dahabteii*», 
dabei.  Diese  Schiffe  waren  sowohl  mit  Matrosen  (Bahri),  als  aaeh  mit 
Soldaten  CAsSker)  bemannt.  Unter  letzterem  hat  man  nur  gesetdMe 
Banden  desperater,  nubisdier  S&ldliugu  zu  felttelien,  wekhe  mit' 
Musketen,  Pistolen  und  0okhen  l>ewaffhet,  angeblich' toai  Sdittlae 
der  ^Handelsschiffe^  betUmmt  waren,  im  Grande  nber  dm 
dienen  sollten,  nm  Momehcn  an  Ikagen.  Jede  Barke  wwide  von 
einem  Reis  (Scbiffiikapitin)  konmmadiit  nnd  opitirte  entweder  nllflln 
für  sich  oder  in  Gemelnediaft  mit  twd  bis  drei  andereii,  hinig  aber 
stellte  sich  anch  die  ganse  Flotille  onter  den  BeMil  eines  gemeiaMb* 
men  Anfilum,  weklier  dann  den  Tilel  Gapitano,  Qabfän,  Kapitin, 
annahm.  Die  enropüsehen  Hftndler  in  Kharfim  befehligten  Mken  ihre 
in  mehrtfen  SehlÜBn  beelehenden  Expeditioimn  nie  Cnpitani  persMkh 
oder  de  tnndten  Andere  «Is  Vakfl*»  (SteUrertreter)  etroarnnf.  Z« 
terem  Amte  liefiwn  eich  Griechen,  Otmanon,  besondem  anigedienle 
OMciere  nnd  Korporale  der  Ba£-Boanq,  sowie  ehemalige  Soldtten  &er 
irregnttren  ^tpeb-Reiterei  (Ober-Donqola)  gern  bereit  ünden^'  " 

Jeder  Soldat  erliielt  einen  numatHchen  6old  von  70  Cnrr^l 
Piaitem  jeder  Reis  bekam  mooatUeh  500  P*  G.  Dw  FVaoaoae 
A.  de  Malsae  legte  am  rechten  Ufer  dea  weilhen  Flnseee  aogar  eintf 
aogenannta  Handelsstation  an,  nm  von  derselben  ans  den  Elfenbein* 
nnd  Sklaireahaadel  beqneawr  betreiben  m  Idtonen.  Diassibe  liefadnt 
aioh  ungefähr  nnter  dem  8*  N.  Br.  im  Lande  der  Kitah,  «twa  drei 
Wegptunden  vom  Wcatofer  dea  FloMea  Inndeinwirti  nnd  bealeht  ans 
angeOhr  lOOToqale  »),  welehe  mit  einer  PaUisadeaveraehanaang  and  mit 

*)  Eine  englUchc  Cnine«  s  115  PiMtem,  ein  üapolcoad'of  s  92  Piaitcn,  ein 
MariutheresiAtbaler      2ä  Piastern. 

>)  Hm  V.  M«Um  hmuM»  H«»  Mdatn  »MstfMiB laO— l«a-.ff«a_MO 

PfMter;  je<It'm  meiner  beiden  Vakils  jodoch  es  1000  Piaster  monatlich. 

')  Plural  von  Toqäl,  d.  h.  StrohhUtte  mit  kreisfSrraigein  Unterbau  and  kr-^el- 
ISraitiibni  Dach ,  in  ganz  Nordost-  und  in  einem  grofseo  Tbeile  Central-AOikas  im 
Gabiaatibp 
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einem  Wassergraben  umgeben  sind.  Der  Name  dieses  Etablissements 
(in  der  Dinqa- Sprache)  ist  Edjak  und  bezeichnet  derselbe  eine  in 
Central  -  Afrika  vorkommende,  grofsc  Antilope').  Edjak  besafs 
in  letzterer  Zeit  eine  Garnison  von  124  bewaffneten  Berabra  tider 
Nubiern. 

Die  Bemannungen  dieser  Schiffe  versahen  sich  mit  Vorräthen  von 
Dnrrah  (Sorghum)  und  Dokhn  (Pennisetnm),  welche  auf  GranitpUtten 
von  eigens  lu  diesem  Zwecke  gemietheten  Dirnen  zu  Mehl  verrieben 
und  zu  Brodfladen  verbacken  wurden,  femer  in  TarqTn  oder  Melheh 
(Infttrockenem  Fleisch  und  Fisch),  in  getrockneter  Wekah  oder  Baiuieh, 
d.  h.  den  schleimigen  Fruchten  des  Hibiscus  esculentus  Linn,  und 
einigen  getrockneten  Datteln.  Die  Leute  bereiteten  aus  Durrah-  oder 
Dokbn-Mehl,  Fleisch  und  Wekah  einen  Brei  (Luqmeh)  tür  die.  tagliche 
Nahrung  und  Tenehiien  dam  hin  und  wieder  da»  Fleisch  gi  kauf- 
IMD  oder  geraubtem  Schlachtvieh  oder  von  selbstgeschossenen  Tbieren, 
wie  Antilopen,  Perlhühnern  u.  s.  w. 

Diese  Expeditionen  näherten  sich  nun  den,  längs  des  Stromes 
befindlichen  Negerdörfern  und  suchten  in  denselben  einen  Tauschhan- 
del einzuleiten,  wobei  die  Bemannungen  der  Schiffe  sich  bestrebten, 
4x6  armen  Wilden  auf  jede  nur  denkbare  Weise  zu  übervort heilen. 
Machten  dann  letztere  auch  nur  den  geringsten  Versuch,  ihr  gutt's 
Recht  zu  bewahren,  so  antwortete  man  ihnen  sofort  mit  scharfen 
Musketensalven  und  nahm  ihnen  alle  ihre  Habe  hinweg.  Oftmals 
wurden  Niederlassungen  der  Schwarzen  von  den  Khar^ünier  Flufspiraten 
auch  ohne  vorhergegangene  Mifshelligkeiten  überfallen.  Dann  wurden 
die  Hutten  niedergebrannt,  die  waffenfähigen  Manner  erschossen,  das 
Vieh  gestohlen,  Weiber  und  Kinder  wurden  in  die  Sklaverei  geschleppt. 
Ja,  man  trieb  die  liarbarei  so  weit,  dafs  man,  bei  Negerdörfern  an- 
langend, vom  Bord  der  Schiffe  aus  Glasperien  an  das  Ufer  warf,  die 
Kinder  dadurch  herbeilockte  und  diese  alsdann  gewaltsam  zu  entfuh- 
ren suchte.  Wenn  nun  die  Väter  der  Kleinen  herbeieilten,  um  ihr 
Thenerstes  den  Räubern  zu  entreifsen,  so  pflegten  letsteve  die  ungluck« 
liehen  Wilden  durch  wohlgezielte  FQsilladen  niedersostreeken. 

Eioe  Zeitlang  blfihete  dieser  Menschenhandel  and  die  Khaitömer 
Kaufherren  fBUten  oagestdrt  ihre  Sackel  mit  dem  klingenden  Ertrage 
dieses  entwürdigenden  QeaAäStes.  Da  begab  sich  der  seitige  Vice- 
köiiig  Mobammed^Sa'id'Basa  im  Jahre  1855  nach  Kbar^üm,  hob  die 
Hakmdarieli  (Generalgouvernement)  von  Beled-Sndän  auf  und  theilte 
dieselbe  in  viir  voneinaader  vsabhäugige  Mu^irieh's  (Gouvememeiits)  *). 

I)  Aigoceros  equina  Geoffr.? 

*)  1.  Beiber  «ad  Diiaqoi«.  2.  K1uur|äm  and  Senate.  8.  Kordnlia.  4.  T*k4. 
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Dmi  V«rw«ltani  der  hteteren  Word«  ihr  Blninft  getolmtttert,  die  ZM 
der  in  deoMlben  itatioiihten  Trappen  worde  verringeit  an!  wwdni 
die  Kriegsexpeditiooen  tar  gewaltMmen  Beeefaaffung  von  SidaTeft  ver- 
boten. Aaeh  erliefsen,  daroh  die  eoropäiaehen  lÜelite  gedrfingt,  die 
hohe  Pforte  und  der  «StaithaUer  ron  Egypten^  aeliMfe  Bdicte  gegen 
den  SIeUTenhaadel. 

Die  Khminmer  Sitlavenjfiger  Hiten  lafiuigf  nnler  dem  Dtneke 
dieser  Terf  nderten  YeiUUtniMe.  Sie  durften  ihren  Handel  ont  eohwnr- 
sen  SUsven  nieht  mehr  so  offen  ond  rCtekeichtihM  betreiben»  wie  ss- 
ror*  Der  im  Jahre  1858  veFStorbene  Mn^  von  Khartim,  Amlml' 
(Nnbar-)  Bej,  ein  aafgekUrter  nnd  meneehenfrenndlicher  Beaaater, 
lieb  es  sich  angelegen  sein,  diesem  Unfofe  nach  Kriften  an  Stenern. 
Sein  Nadifolger  zeigte  sich  leider  in  dieser  Hinsicht  wenige  energiseh. 
Die  Habgier  der  8pecolanten  wafste  alhnlKg  wieder  neue  Wege  aoa- 
findig  sn  machen,  nm  den  Menseheohandel  mit  nodi  grBlseinm  Ge- 
winne betreiben  so  können,  als  frfiher.  Die  Waare  stieg  Im  Preise, 
da  sie  nnmnehr  schwieriger  an  erlangen  war«  nnd  der  Ertmg  wurde 
ein  sehr  beträchtlicher. 

Die  enropfilschen  und  torfcischen  Specolanton  warfen  sich  In  den 
ersten  Jahren  nach  Sald-Bs^i's  Anwesenheit  im  Sndin  nnd  beeondcn 
während  Arakel»Be7*s  strengem  Regimente  mit  Rifcr  anf  den  SIlbn* 
beinhandel.  Sie  sandten  berberlnisohe  Jäger  nach  dem  weihen  nnd 
binnen  Flosse,  nach  Tiki  nnd  Eotdniln,  am  dnrch  diese  Leole  Elephan- 
ten  sduefsen  nnd  deren  Zähne  nach  Kharffim  bringen  an  lassen.  Die 
Jäger  eriiielten  schwere  latticher  Stotsbuehnen,  ans  welcben  sie  kn- 
nische,  mit  Stahlspitaen  versehene  Geschosse  entsendeten.  Yen  B^Dak, 
Heim  fon  Mnlsae*s  StabiUment,  aas  wurde  die  Blephnnfei^agd  eine 
Zeit  lang  In  grofsem  Hafostabe  betrieben.  Indessen  fUdte  man  sieh 
durch  den  Ertrag  dieses  Gewerbes  keineswegs  aoftiedengesteDt.  Der 
Gewinn  bei  demselben  war,  im  Yeriiältnife  an  den  dadurch  hervocge- 
rufenen  Kosten,  nieht  bedeutend  gemig.  Man  nahm  wieder  seine  ZnHoobt 
sum  llensdienTai|be  nnd  sogsr  sum  Yiehdiebstafale.  Die  ^ephaalen- 
jäger*^  kanften  gewissen  wehrhaften  Stämmen  des  wesÜben  BImsb 
Kriegsgefhngene  ab  und  tauschten  diese  Ung|8cidichai  gegen  Blephan* 
tensähne  wiedemm  als  SfclhTsn  an  andere  Naikmen  Jener  Gegenden 
ans.  Besonders  waren  es  die  kriegerischen  Baqära,  ein  Beduineostnmm 
am  Unterlaoie  des  Bahr-ekablad  und  Im  SstiÜchen  KordnÜn,  wekfaer  den 
Speeolanten  Sklaven  lieferte. 

Seit  einiger  Zelt  betreibt  nmn  nm  die  „Blephantenjngd^ 
anch  noch  auf  andere  Weise.  Die  Neger  des  weilben  Flossee  be- 
schäftigen sich  nämlich  mit  ausgedehnter  Yiehsucht  und  sind  Eigen- 
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.tWiiner  grolier  Heflidoo  «iosr  ▼«rsigKcheD  Bace  von  Backelruiteii, 
sowie  iMgohriger  Zielen  nnd  feinhaariger  lÜLhneiiaciiafe.  Die  Be- 
maannng^  der  Kharlfimer  HaadelMchiffB  raaben  nun  ao  irgend  einem 
Orte  Yieb  mit  Gewalt,  tvetbeo  daeaelbe  nach  anderea  Negerdßrfem 
nod  lassen  es  sieb  daselbst  mit  Elepbanteosibaen  bezahlen.  Dana 
alehlen  die  Piraten  das  Vieh  den  nenen  Besitsern  wieder  and  lassen 
dasselbe  von  den  ursprSni^cben  Eigsothümem  g^n  EUieobein  aus- 
losen. Bei  diesen  Untemehmnngan  geht  es  selten  oder  nie  ohne  Blnt- 
vergie&en  ab.  Malaac,  welcher  mit  HQlfe  seiner  bewaffneten  Berabra 
eine  Zeit  lang  den  ganiea  Mittellauf  des  wei&en  Flusses  terrorisirte, 
sollt  wie  mir  swei  seiner  ehemaligen  JAger,  Teodoro  Evangelist!  aas 
Lneea  and  'Ali  ans  Aba-^ammed  Sbereinstimmend  ers&hlt,  den  Negern, 
des  Viebrsnbes  weg^n»  förmliche  Schlachten  geliefert  and  den  Kiteh 
.einmal  in  einer  Gck  ')  genanptea  Gegend  mehrere  Tausend  Stuck 
Bindfjeh  abgenommen  haben. 

Im  Winter  des  Jahres  1861  haben  die  Gebrüder  Ambroise  und 
Jolea  Poncet,  in  Verbindong  mit  einigen  Hfioptlingeo  der  Kiteh,  eine 
Ghaswah  gsg^n  die  Nnwer  ausgeführt«  deren  Eig^bnifo  nicht  weniger 
ak  1000  StOck  Kuhe  waren«  Hiermit  wurde    theils  ülUt.lnit 
tauscht,  theils  die  Vcmehmen  der  Kiteh  bestochen. 

Durch  diese  Art,  Handel  tu  treiben,  noch  nicht  sofriedengesteUt, 
.itberIliUt  man  auch  neuerdings  wieder  Negerdörfer  noter  irgend  einem 
beliebigen  Vorwande  (aus  »Nothwehr**  u.  dgl.},  stiehU  Weiber  und 
Kinder  und  tauscht  diese  an  die  ^illnk  und  andere  Stimme  gegen 
Elfenbein  ans  oder  schleppt  sie  auf  den  Khar(ämer  Markt  Ein  an 
mich  gerichtetes  Schreiben  ans  Alexandrien  vom  3.  Jnoi  d.  J.  ent^ 
wirft  eiq  h^rnt^rceiCsendes  Bild  von  den  Leiden,  welche  die  Opfer 
dei  y|wi»cjijftnb»|^els  von  ihren  Peinigem  an  erdnlden  haben.  „Die 
3^ven4y;l^fffr,3irer^  jetst**,  so  heibt  es  in  dem  erwfihnten  Berichte, 
„so  voll  mit  dieflen  Ünglucklichen  angepfropft,  data  diese  nur  sussm- 
Q^engd^n^  fliti^  können;  ms  erhalten  bis  sur  Ankunft  in  Khar^üm 
mt.4gßfKf  fi;fD]|(.ii|^ekO(4htaDurrab  zu  essen;  wenn  sie  anterwegs  er- 
l'=3re^^JK^><fff^<i,t4i9^'erbarmnngslos  lebend  ins  Wasser  gewpr- 
fo«,,^^.,l^fil^  wk^:  baM  durch  Nene  ersetst'*  n.  s.  w. 

,,J^i^  jfp^  Jf^^ioc^t  ist  diesen  Unternehmungen  ein  fSr  die  Spe- 


Bten  Fällen  bei  ihref  Feehtweise  mit  Feuergewehren  der  Sieg,  indes- 
sen gewinnen  auch  snwdlen,  durch  Ortskenntoib  begiinstigt,  die 


')  Gok  liegt  eine  kleine  Ta^^reise  wesUich  ron  Ueiiigoukretu.  Die  Kiteh  be- 
b«o«tt  in  dl«a«r  0«gnd  «llinnd  d«r  Begmiatit  dit  Felder  und  boeitMi  hier 
bUtn  WobniilM      am  Slum  atlbet. 


Zwar  bleibt  ihnen  in  den  mei- 
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Keg«r  die  Obeiiittid  mid  Abeo  alsdaaii  für  die  fibneii  sngefQgte  ünbOl 
Uotage  Vergdtang.  So  ward«  s.  B.  im  Frabihig  des  Jahns  1800 
im  liMide  der  Kiteh  eine  Abtheilong  r<m  gegen  130  beiberinisdien 
Elepbaoteiyägern  und  8ehiffsleaten  ermotdet  nnd  soll  «ooh  im  LmiKs 
des  leisten  Winters  snf  beiden  Seiten  Tiel  Blnt  geflossen  sein. 

Leider  betfaeiligt  sicli  aneli  die  egyptische  Eegienmg,  trati  aller 
von  ihr  selbst  dagegen  ausgegangenen  Bdlete,  unter  der  Hsad  wieder 
am  Menschenhandel.  Eine  Zeit  lang  wagte  man  die  Sklaven  nur 
verstohlenerw^se  nach  Khar^üm  an  bringen,  gegenwirtig  gesehieht 
dies  gans  olTen.  Die  Beamten,  welche  den  Sklavenhandsl  verlnii- 
dem  BoUen,  werden  bestodien  und  drflcken  dann  sehon  eis  Aoge 
SU.  Auch  schmuggeln  die  Öiberti den  Yeibolen  des  Negöa 
Theodoros  cum  lYots,  nach  wie,  vor  schSne  Gala-Middiea  aoa 
der  Makada*),  von  den  abTSsinisehen  West-Provinsen  her,  über 
Qalabit  und  Qedaref  nach  Ost-Sudan  hinein,  um  nnt  diesen  i» 
^arfm's  der  Türken  nnd  —  Europfier  su  fiBllen.  In  Csuo  be- 
darf man  gegenwärtig  grofser,  schSn  gewachsener  Neger  sur  ünter- 
'  haltnng  einiger  BataiBone  schwarser  Blitetmppen,  und  sn  diesem 
Zwecke  sind  die  hohen,  stämmigen  NuwSr,  Bari  u.  s.  w.  vom  Bahr- 
el-abiad  reeht  brauchbar.  Als  freiwiUige  Sfildner  pfiegen  sieh  diese 
Schwanen,  aus  Hafs  nnd  Mtfetrauen  g^gen  die  TiHnn,  nicht  ansn- 
bieten,  man  kauft  oder  raubt  sie  daher  lieber  und  fragt  sie  dann  gar 
nicht  darnach,  ob  sie  egyptische  Soldaten  werden  wollen  oder  nicht. 
Ferner  bedfirfen  die  egyptischen  Groben  der  Eunudien*),  Diener, 
Konkubinen  u.  s.  w.,  nnd  da  mofii  denn  immer  wieder  dunkle  Waare 
herbeigeschafft  werden. 

In  Kharfüm  hat  eich  im  Laufe  des  Terflossenen  Jahres  der  6i&sh- 
Ahmed-el-Agbit  als  Sklarensgent  der  egyptisehen  Regierung,  im  Etn- 
▼erstfindnisse  mit  dem  zeitigen  Mu^,  dem  Qa^i  nnd  Mufti,  durch 
Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit  herrorgethan. 

Cm  hu  den  Augen  der  Welt  das  Deoonim  sn  wahren,  schafft 
man  jetst  die  f&r  Egypten  bestimmten  Sklaven  häufig  auf  Umwegien 
nnd  unter  Beobachtung  einer  gewissen  Vorsidit  stromabwärts*  Im 
September  1860  traf  idi  su  Abn-](Iammed  einen  Araber»  weldier  im 
Begriffe  stand,  sieben  Jungs  Oal»-Mädchen  im  Alter  von  15—20  Jahren 
durch  die  Atmür  (WSste)  Ober  Qprosqo  nach  Egypten  su  traosportlren. 


*)  Mo^AmmedwtiwIi«  AbyMiu«r. 

i:nt<  r  „Makada"  vAnlelMii  di«  8v4«MS«B  di«  Im  Bftdoi  von  AbyHialMi  fs- 

legenen  Territorien  der  Gala. 

')  Mit  Verfertigung  vun  Eunuchen  bescbilfligeD  sich  Kopien  und  —  Hoger 

Eni«pi«r.  Iii  Chartfidk  prnfs  man  die  Leittnngni  «Umm  ftmuftdaeihtii  Bcnegaton 
in  dieMm  Fach«. 
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£r  €RihUe  gH»  o&m,  dali  er,  um  die  Sudt  AMsio  m  womUm, 
«roseUwt  er  eine  BemoB  m  fMiten  bebe,  mit  «einer  ^Waare*  eteeo 
drvtigjigen  Umwes  dnroh  weglese  Send-  etid  Steiowatteo  OMehen 
welle*  In  demselben  Mooete  begegnete  mir  eine  balbe  Tagweise  ober- 
halb fiU'Ofdeh  (Neo^Donqola)  ein  anderer  Sklavenbändler,  ein  ^bsrt 
ans  der  Gegend  von  Gendar  in  Abyssinien,  wekber  nenn  Mideben 
ans  dem  Baten  aaeh  Egypten  schallte.  Um  nicht  mit  den  BehMen 
an  'Ordeh  in  CollisioD  an  geratben,  aebifflte  der  Kerl  die  armen  Ge- 
•ebSple  an  der  Stelle,  wo  ich  mit  ihm  losammentra^  ans  nnd  lielb  sie 
bei  gehender  Hitae  anderthalb  Tagereisen  weit  ostwirts  dareb  die 
WQste  trdben.  Dann  sollten  sie  anf  Kameele  geseist  nnd  längs  des 
J^i]*s  bis  Wad|-9alfa  gebradit  werden.  Ich  enihlte  die  Sache  dem 
mir  befreandeten  lind  wegen  seiner  humanen  Gesinnung  weit  und  breit 
bekanateailla'mur  (Unteigonremeor)  Ra^td-Effendi  von  Donqola.  Die- 
ser jedoch  snckte  bedauernd  mit  den  Achseln  und  erwiederle:  ^  stehe 
nicht  in  ssiner  Maebt,  jene  SUamnen  ca  conflsciren,  die  aoon  wohl 
.bestellt.«*  j 

.  .  Am  6.  Aagust  1861  sollen  etwa  100  Negerkinder  vom  weUäwn 
«Flusse  den  iSellil  bei  Assnän  passirt  haben,  welche  durch  den  ge- 
nannten llekh  A^med-d-AgliSt  nach  Gairo  eaqfiedirt  und  durch  Solda^ 
len  des  Diwan  escorthrt  worden  sind.  In  elende  Lumpen  gehfillt, 
waren  die  Aermsten  eng  susammeogepfercht  nnd  mit  Eisen  beschwert, 
welche  an  ihren  Gliedern  tiefe  Sporen  gezeichnet, 
...r^.So  könnte  ich  noch  mehrere  Beispiele  von  der  Art  und  Weise 
anführen,  in  welcher  Regierung  und  Volk  in  £jj;>  pten  die  den  Sklaven- 
handel verdammettden  Erlasse  der  hohen  Pforte  an  umgeben  wissen^ 
n  g  Vergebens  haben  in  neuester  Zeit  die  einsigen  diplomaüscben 
Vertreter  Emropa's  in  Khar^Qm«  der  Österreichische  nnd  der  sar- 
diaische  ConsulanigeQt,  ihre  Stimmen  gegen  dies  himmelschreiende 
Unreeht  eiboben,  vergebensL  haben  die  Mitglieder  der  kathoUsehen 
Blission  auf  alle  mögliche  Weise  dagegen  geeifert.  Die  beiden  Con- 
suUlebeamten  geriethen  durch  ihr  dem  Menschenhandel  feindseliges 
Auftreten  in  eine  gefährliche  Lage,  man  tiacbtete  ihnen  nach  dem 
Leben  und  die  Herren  hielten  es  daher  für  geralhen,  im  Märs  dieses 
Jahres  einen  Ort  au  verlassen,  in  welchem  wi»  keinen  Augenblick 
mdir  vor  dem  Oiffc  nnd  Dolche  gesetsloser  europftischer  Abenteurer 
und  verworfener  egyptischer  Besmten  und  Privaten  sicher  sein  durften. 
Ihre  betreffenden  GeneralrKoosnlate  haben  nunmehr  beim  Vicekdnige 
energische  Schritte  gethan,  damit  den  alle  Menschenrechte  verhöh- 
nenden Zuständen  im  Sndin  Einhalt  geboten  werde.  Sa'!d-Ba4a  hatte 
denn  auch  das  Versprechen  gegeben,  einen  neuen  Mu^ir,  Qa^  nnd 
Mufti  in  Kharfüm  einsusetaen  nnd  besonders  den  ^kb  A^med«el-Agbät 
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w«igeB  8«iMr  vkWa  SdOtedliofakik«!!  zmt  Vei— ^wrtmf  m  riahm. 
Die  Miwienlre  maä  w«g«^n  Ihres  VoiMltm  rar  8k]«fei«i-Pnge 
«ofopfisfilMB  und  türUtchen  Speimliaiitoo  vnd  Agestan  nidit  allnn, 
wie  Bdu»  früher  «lueinandergesetai  wnfde,  in  ihrem  Streben  behintet» 
eondem  «och  von  aolcheo  «od  «ndeieD  Leuten  auf  dM  GröMiehete  ter- 
liondet  worden.  80  haben  die  Herren  HiaaS  and  Pethetkk,  welche  beide 
anf  Entded^aog  der  Kilqnellen  aaagelien  wollen,  in  Dealsehiattd,  Rag- 
land,  Frankreieb  nnd  in  Egypten  aetbet  die  Miieionire  auf  jede  nur 
denkbare  Weiae  an  ▼erdXehtigen  geeacht.  lliaiii  sowohl  wie  Felharfek 
rfibmen  sich  mtt  einem  gewissen  CTnismns  ihrer  gegen  die  Schwarten 
am  Bahr-el-Abiad  begangenen  Kriegithaten  Die  MinioDlre  haben 
dies  Oebahren  venUmmt  nnd  sieh  dadareh  den  Ha(s  Jener  modernen 
CiTilisatoreo  von  Inner -Afrika  angesogen.  Herr  Petherick,  welcher 
sich  ,lfer  Briiwmic Mßimff9  Consmi  for  tksSoudm*^  nena«,  welcher 
die  Sklaverei  als  eine  Oeibel  der  Civilisatlon  nnd  des  Hattdeb  facniid- 
markt,  Teig^&t,  „dalb  sich  ein  Corptn  4eKeH  Toriadel,  welchca,  in 
einer  ethnographischen  SammhiDg,  etwa  in  London,  ao%estetiV  grofros 
Anfoehen  erregen  würde.  Bs  iil  dies  die  sogenannte  6ebah  (Sklaven- 
gabel),  eb  forehtbarea  Instniment  sam  Transporte  iriderspeaatiger 
Sklaven,  wekshea  bei  der  vom  verstorbenen  Provil^ar  Dr.  Knoblecher 
durehgeselsten  Befreiong  ehies  Herrn  Pelheriok  gehörenden  sehwamo 
Ehepaares  im  Miasionshanse  an  Kharjifim  deponht  wurde  «ad  sich  noeh 
dort  befindet**  .    i    r»  lu-vt« 

Wann  wird  rieh  endlich  die  öffentliche  Stimme  laot  geäng  'gagen 
derartige  frivole  Verletsnogen  der  Menschenrechte  erheben,  damit  ehr- 
imd  gewissenlosen  Vagabnaden  ein  für  allemal  Ihr  schiadKches  Hand- 
werk gelegt  werde.  Jeder  Schritt  gegen  diese  Ahaeheafiehkeiten  ist 
ein  Gewinn  fSr  <fie  Oiviliaation,  jede  aehwioMicbe  Bemiatehiiig  de>w 
selben  ist  ehi  Veibrechen.  Es  mnfo  die  Pflicht  jedes  ehiliehen  Man- 
nes sein,  weksher  die  YerhSltnisfle  im  Ost-Sodin  kennt,  odfen  hervor- 
sotreten  nnd  die  Tbetlnebmer  an  jenen  Rndiloaigkeitea  der  Schande 
nnd  Verachtnng  Preis  sa  geben. 

P.  S.  Nach  einem  mir  kQrsUch  sugesendeten  Schreiben,  datfart 
Oairo  den  15.  Oetober  a.  c,  sind  in  Constantinopel ,  auf  Antrieb  der 
doriigsa  östeireidiischen  Intemnntiatur,  dem  Said-Baia,  bei  Gelegen- 
heit seines  jüngsten  Besuches  daselbst,  Vorstellangen  aber  die  ohmt 
geschilderten  Verhältnisse  gemacht  itrorden.  Sa'ld-Bate  hat  jedoch  die 
Schilderungen  der  telerreichischen  Consniaisbeamteo  Ür  übertrieben 


')  TergL  J.  Petherick:  Eif>/pt,  the  6'ouJ<m  and  Central' Afrika.  London  1861, 
sa  »«lirnwD  StallMi. 

>)  AMMig  MS  •Intm  der  beidM  obon  gwwaHa  gdmUmi. 
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«rkttrl        tamea  tmidigeii  BwMi  an  4ie  hohe  Pforte  in  Aoflskht 
giBtallt.  N  Miner  Hfiokkehr  nMh  Al«zaiidri«ii  soll  der  Yioehönig 
nmam  Oihietlinge  M«8S-el*Aghät,  dem  Broder  dee  geoannten  ^kh- 
Ahmed-el-Ag^ät,  eraen  Beeueh*  gemacht  haben.   Miiea-el-Aghät  wird 
'HU  bei  ^imer  Oelegenbeil  dem  Bäte  wohl  au  verschiveigeD  gewnfofc 
'haben,  dafii  eeia  Brader  adher  den  für  die  Regierung  z«  liefernden 
Soldaten  noch  etliche  fanndett  SUaTen  IQr  eigene  Redraiing  enrorben 
aad  dieee  in  Ehartim  eettüt  gana  öffentlich  Teikaaft  habe,  worin  ihm 
denn  anch  andere  KaofleBte  nachgeeifeit,  Ueberhsapt  eebeiat  man  in 
AleiEaodnen  and  Gairo  gegenwärtig  Alles  aofbieleo  zu  wollen,  am  den 
'firiafe  eineaFennaii  an  veiliiindern,  welcher  dem  cintriiglichen  Mensdien- 
handel  ein  f&r  aUeinal  ein  Bhde  machen  wMe. 

Der  öatflfvtiohisehe  Coosnlaragent  filr  den  Siidln  befknd  sieh  am 
15.  OotoheT' noeh'in  Oaiio,  and  war  es  ungewifs,  wann  derselbe  seine 
ESckimse  sufdi  Khartom  nngeliinderi;  werde  antreten  können.  >  : 
t      Wflirend  des  Dmekes  dieses  Anftataes  erhalte  ich  Nachrichten 
ober  den  gegenwärtigen  Znstaad  der  centnü-afnlnwiischen  Misdoo, 
weiche  bb  attm  13.  November  d.  J.  relehen.   Ich  entnehme  denselben 
Folgendes«  Mtsbioair  Moitang  war  ni  September  des  Jahres  1800 
mü  drei  Begleitern  wieder  nach  dem  welfiien  Flosse  aufgebrochen. 
Als  er  während  des  Winters  von  1860  bis  1861  nadi  Qonddkoro 
gslangte,  fand  er  das  dortige  Stetboehmis  von  Sklaveahindlern  be- 
-aelst  Der  Ort  selbst  enthidt  damals  nnr  noch  drei  Insassen. 
■Die  BevÖlkerang  war  darch  Hanger  und  Krankheiten  decimirt  worden. 
Die  Ueberlebenden  aber  hatten  sich  theils  den  nach  dem  Innern  rei- 
senden £lfenbmnbftndlem  In  der  Eigens^mft  als  Trfiger,  Dolmet- 
scher n.  8.  w.  angeschlossen  y  tlieili  war  ein  Theil  derselben  sa  den 
I  nördlicher  wohnenden  Schir-  ansgewaodert ,  wlhrend  noch  Andere 
tsteblend  und  bettelnd  «mherstreiften.   Mcnrlang  vertrante  das  Ifosiooe-  • 
-ihaos  and  den  geplQnderten  Garten  vorliofig  der  Obhnt  dnes  Kaof- 
manoes  (eines  eilgüschen  Untetihanen)  an,  indem  er  die  Hoffbung 
:  nidit  anfgeben  mochte^  wenn  aach  nicht  in  Qoadökoro  selbst,  so  doch 
lober  bei -dem  Welt  verzweigten  Bari*Starame  fernere  Misslonsversnehe 
antemehmen  und  von  Oondokoro  aas  solehe  Pnokte  aafimdien  an 
jfcönnen,  welche  den  im  Bingauge  dieser  Arbeit  erörterten  Bedingun- 
gen mirfeBpeeelMBi^piMM,  Bedingungen,  anter  denen  atiein  es  möglich 
tiseia  kinmv  ^dMämtßmi  die  Negerv«iker  der  oberen  NiOSoder  ein- 
nanwirkcQ.  Anf  dev'Midhfcn  von  Oonddkoro  fiimd  Morlang  hier  and 
da  gote  Aainahme  nnd  worde  ihm  von  Seiten  der  Bari  und  Schir 
mehrfach  die  Einladung  an  Theil,  sich  noter  ihnen  niedersnlassen. 
^^Destlich  von  den  Inseln  der  Schir  bei  Diudjulo  war  das  Etotgegen- 
fcommen  der  Eingeborenen  ein  besonders  (teaadlichea.   Diese  LoeaK- 
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R.  üitrtnaaiia: 


ttt  «nehim  i«r  QriMung  mim  lÜMiMUMlaüoii  wohl  geeignet.  Wbmt 
weilMi  kalte  »kfa  nr  Zeit  «tf.  eioer  JagdexpedüiM  nach  dim 
Obern  Ba^^el-abkid  beiadlicbe  Beiaendtt  W.  Haraier  aoi  Dafrtadt 
■1  Din^i^^o  niedergelaaaea  va4  dasalfifll  ewige  Toqole  gßhanAt  mtkkiB 
er  der  Miaeion  spSter  aom  Geacbenke  naelita.  Der  genattBte  Ott  Meg^ 
drei  Ua  fier  Tagereiaeii  eUBeh  Tan  HeiUgankiiaiiai  dar  Handel  adiehit 
sich  noeh  pa  nicht  dorllün  gezogen  an  haben,  die  Bewohner  dir  Ge- 
gend trdben  Ackerbaa  nnd  leben  mit  ihren  weatttcben  Nacbbani,  den 
Mandara,  im  Frieden.  Auch  an  Gok  hatte  sich  daa  Kbartömer  H&nd- 
lergesindel  bereite  eingeniatet. 

Morlang  wandle  dcb  aodann  naeh  Heiligenkrra  anrfiek.  Voo 
dieser  Station  hatte  schon  fruhar  der  Franzose  YiUasidre  *)  mit  sei- 
nen Soldaten  und  Matrosen  Beaita  ergriffen ;  der  Schiffs-Rets  desselben 
halle  aber  den  von  der  Mission  als  Verwalter  des  Stationshauses  ein- 
gesetzten Neger  Brindji  snvor  als  onbeqaem  aus  dem  Wege  geräumt. 
Die  in  der  Umgegend  von  Ueiligenkreuz  hausenden  Kitch  schlössen 
Bich ,  der  Plackereien  der  Khar^ümer  Speculanten  mude,  eng  an  Mor« 
iHiig  und  seine  Begleiter  an  und  elf  ihrer  Häuptlinge  erklärten,  nicht 
weiter  mit  den  Händlern,  welche  so  viel  Elend  über  ihr  Volk  ije- 
braclit,  ia  Vnkehr  treten  zu  wollen.  Iv<Mder  war  einer  dti  Aims- 
iM  inler  Morlang's,  der  Missionär  Koster,  bald  nach  seiner  Ankualt  xu 
lleiligeiikicuz  verstorben.  Den  gleichfalls  idiI  doii  brüudl ichen  Fran- 
cisc^ner,  Paler  ReiiilliaK  r.  sandte  Morlanii  nach  dem  Silial  zurück 
und  verblieb  mit  dem  Laien  Wiöchuewsk^'  aus  Dancig  allein  in  der 
Station. 

Moriangs  letztes  Schreiben  vom  21,  Juni  d.  J.  drückt  lebhaftes 
Bedauern  darüber  aus,  dafs  die  Gebrüder  Poncet  sich  uiii  ihren  Be- 
waffneten in  der  Nähe  des  Missioüfthauses  angesiedelt,  ohne  dafs  er 
dies  zu  verhindern  vermocht.  Die  Kitch  werden  durch  den  häutigen 
Umgang  mit  dem  zuchtlosen  ScbifTsvolke  von  Tage  zu  Tage  immer 
mehr  demoralisirt.  Sie  fangen  bereits  an,  ihre  Töchter  an  die  i^<  i  l»e- 
riner  m.u  vnmitJtlieu  oder,  ^vii  sie  sich  ansdrücken,  dieselsen  auf 
zwei  Monate  zu  verbe  irathen.  Syphilis  und  Blattern  richten 
traurige  Verheerungen  unter  ihnen  an. 

Um  für  Wiederbelebung  des  Missionswerkes  in  I£un>pa  thätig  sein 
zu  können,  verliefsen  lVi>\ik.ir  Kirchner  und  Pater  Reinthaler  zu  Ende 
Juni  des  Jahre«  die  Station  am  Selläl  und  begaben  sich  zunächst  nach 
Rom.    Don  G.  Bellrauie  und  Don  A.  dal  Bosco  blieben  mit  einem 

')  Bekannt  durch  eeine,  im  Verein  mit  A.  de  Malzac  aasgefUhrten  Rei««n  in 
Takj^  v.Tu*  ,\uT'-h  Wrrne's  Schrin.  ExpnditioB  SU  dtttt  QmU«n  dcs  weUkoD  NU  (1840 
bü  4i>    Berlin  ISiS.    ö,  4U  u.  s.  w. 
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Laien  und  den  ZogHngen  in  Birbob  zurück^  woselbst  das  neue  Hospiz 
bereits  fertig  Ist.  In  Rom  erklärte  sich  der  General  des  Franriscaner- 
ordens  bereit,  die  Mission  gau«  zq  übernehmen,  sobald  dieselbe  vom 
heiligen  Stuhle  als  OrdenHuiission  erklärt  werde.  Letzteres  ist  denn 
auch  geschehen,  die  Mission  wurde  ara  6.  September  d.  J.  dem  Orden 
turmlich  übergeben  und  Pater  Reinthaler  als  Ordensraann  beauftrafift, 
20  MissioQSSwecken  eine  Rundreise  durch  die  österreichischen  Staaten 
anzutreten.  Bereits  zu  Anfang  November  sind  dreiunddreifsig  Ordens- 
niitglieder  in  Alexandrien  eingetroffen,  welche  noch  im  Laufe  dieses 
Jalires  am  !:>eiiäi  und  zu  Anfang  des  folgenden  in  den  Stationen  längs 
des  weifsen  Flusses  anlangen  werden. 

I>ie  Mission  soll  nunmehr  ganz  die  dem  Fran«  iscanerorden  eigen- 
thnmliche,  systematische  Organisation  erhalten.  An  die  Spitze  wird 
ein  Ol deiis vorstand  treten,  welcher  an  den  günstigsten  Punkten  nnter 
den  Kitch  und  den  umwohnenden  Stämmen  klösterliche  GenieiiiHchaf- 
ten  einzurichten  hat,  von  denen  die  materielle  und  geistliche  Arbeit 
der  Mission  übernonimen  werden  soll.  „Denn  nur  ein  Zusammen* 
wirken  Ton  arbeitenden  und  geistliehen  Kräitt n  lülst  hier  auf  ein  Re- 
sultat hoffen,  jedes  vereinzelte  Wirken  ist  verlorene  Mühe.*' 

Gegenwärtig  bestehen  in  Neapel  ein  männliches  Neger- Institut 
von  jQ  Zöglingen  alia  palma  und  ein  weibliches  von  28  Zöglingen, 
beide  unter  Leitung  des  Franciscauerordens,  welche  binnen  einiger  Zeit 
Beihülfe  gewähren  können.  Auch  wird  sich  das  Institut  Mazza  in 
Verona,  wie  schon  früher,  an  der  Arbeit  betheiligen.  8o  läfst  Bich 
vielleicht  eine  bessere  Zukunft  den  »ehr  nchwierigen  ünterneinneris 
erwarten,  welches  bisher,  kaiun  aufgebaut,  aus  Mangel  an  Arbeits- 
kräften immer  wieder  zusammenfiel. 


xvra. 

Notiz  über  die  Karte  der  Herzegoviua  im  Jahre  1861 

Toa  Dr.  O.  Blau,  Kdnigl.  Frenfs.  Coosnl. 
OfUm  «Ins  KutB,  TsTsl  V.) 


Den  Anlal?^  zur  Bearbeitung  t-iner  Specialkarte  der  Ilerzegovina 
bot  zunächst  das  Bediir inifs,  welches  sich  im  Schoofs  der  während  des 
Sommers  1861  mit  dir  Pacification  des  dortigen  Aufstandes  betrauten 
europäischen  Comtiiission  fühlbar  machte  — ,  über  dieses  Land  eine 
genauere  topographische  Uebersicht  zu  gewinnen,  als  irgend  eine  der 
filteren  Karten  zu  bieten  vermochte.  Als  Mitglied  jener  Ck)mmission 
/  war  ich  in  der  Lage ,  theils  durch  eigene  Bereisung  eines  grofeen 
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Theil8  der  Provinz,  theil«  dorch  Benutzung  unedtrter  Materialien  über 
einer  Fölle  von  Stofl"  zu  verfügen,  welche  au«reichend  schien  um  ein 
Kurteiiblatt  zu  eiit wri  tVii ,  das  dtm  Aii.spruch  inachf  u  darf.  vieUaclie 
Beiiditi»;u Ilgen  und  VervolUiandigungen  der  bisherigen  Zeichnnngen 
der  Herzegovina  zu  bieten,  ohne  jedoch  durcbgingige  V^ollstaiuliti^keu 
und  Genauigkeit  zu  verbürgen.  Die  gröfj*ere  Gunst  oder  Ungunst  der 
Verhältnisse  unter  denen  ich  ineine  Sammlungen  anlegen  konnte,  die 
Ungleichheit  der  von  mir  benutzten  Mifiheiiungen  Anderer,  der  Man- 
gel an  aatrofiornischen  Bestimmungen,  Messungen  und  Instruimiiten, 
sowie  endlich  die  Schwierigkeit  des  VerstHndnitwes  Mm  »lavi&chen 
Namen  in  türkischem  Munde  und  türkischer  Schrift  sind  die  we«ent- 
lich8ten  Ursachen  solcher  Irrthumer  und  Lücken,  welche  eine  zukünf- 
tige Horgiaitigere  Autnahme  der  Frovioz  vielleicbt  su  rügen  tiii- 
den  wird. 

Das  Muterial,  welebles  ich  in  der  Karte  Yerarbeitet  habe,  setzt 
sich  aus  folgenden  Elementen  zusammen: 

A.  lioutiers: 

1.  Eigene  Beobachtungen  und  Erkundigung»  ii  aul  m.  int/n  Iii  ioen 
ID  den  Kreiden  Konjitza,  Moatar,  Ötolalz,  l^oshitelj,  Juju- 
biuje,  Trebinjp; 

2.  Desglei«  heil  uieinea  Dragomaos  G.  Marcovics  in  den  Kreisea 
Trebinje  und  Kilekj; 

3.  Desgleiclien  meines  russischen  Coilegen  Consul  Basobrasow 
in  den  Krei«<Mi  Newesinje,  (iatiskti  und  Nikscli  i  1  ni  h; 

4.  Desgit  iclien  des  türkischen  Steuerdir*  rtors  Mehuied  Agha  in 
den  Kreiaeo  Taacblydja»  JPrjepolje,  Tscbaiuitza  uid  Kola- 
schin ; 

5.  Desglei*  liHii  IUI  hrerer  Beamten  und  Einwohner  aus  den  ivrei- 
Mn  Potscha,  Duw  iio,  Lju  Luschka  u.  a. 

B.  Originalkartenskizzen. 

6.  Geiieralstal)j*aut nahmen  von  Ofücieren  in  K.  Türkisch»  n 
Diensten  über  die  Strecken  von  S  toi  atz  nach  Bilekj,  und  von  da 
nach  K  o  r  i  t  o ; 

7.  T)o.«trleiclien  von  Mostar  nach  Ljuhusclikaj 

8.  De^L^lHirhen  von  Kola  sc  hin  nach  (^bud; 

0.  Desgleichen  von  Nikscbitscb  nordwärts  bis  auui  V^inik- 
Berge; 

10.  IJandbchriftliche  Karte  des  Kriegsschauj)laues  in  den  insur- 
girtei!  r>5«?tiikh  ii  der  Herzegovina  im  J^ihre  IH6I  (eulworüen 
von  dum  Überötiieutenant  im  Generalstjibe  M.-lunri]  Ali  U^y); 

11.  Eine  Blcisliftzeiclmnn^  dw  fjüdöst liehen  t/uigebung  VDA 
Biiekj  von  der  iiaod  des  Generals  Dei'wi«ob  Faacba. 
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12.  Eine  Copie  der  Delimitationskarte  von  Montenegro  vom 
Jahre  1859/60  nach  dem  Handexemplar  des  damaligen  Preufsischen 
Commi89ar8  Consuls  Frhrn.  v.  Lichtenberg. 

Indem  ich  lür  die  Mittheilung  dieser  Materialien  allen  genannten 
Männern,  besonders  aber  aufserdem  Sr.  Exc.  dem  Marschall  Omer 
Pascha,  durch  dessen  freundliche  Gute  mir  die  unter  No.  6 — 10  ver- 
zeichneten schätzbaren  Originalskizzen  zugänglich  wurden,  hiermit 
öiTentlich  meinen  Dank  abstatte,  habe  ich  hervorzuheben,  dafs  ich  bei 
der  Reduction  der  verschiedenen  Mafstfibe,  die  ich  in  den  genannten 
türkischen  Vorarbeiten  vorfand,  und  bei  der  Zurechtlegung  der  theil- 
weis  ungenauen  Orientirungen  einzelner  Skizzen  mich  insbesondere 
der  thatigen  Mithülfe  des  Oberstlieutenants  Mehmed  Ali  Hey,  eines 
preufsischen  Landsmannes,  zu  erfreuen  habe. 

Die  wesentlichsten  Erläuterungen ,  mit  welchen  ich  diese  Karte 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  OeflFentlichkeit  begleiten  zu  sollen  glaube, 
lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen. 

..,  Dem  allgemeinen  Charakter  dos  Landes  nach  zerfällt  die  Herze- 
gOTina  in  zwei  von  einander  verschiedene  Theilc.  Es  tn-nnt  diese 
eine  Linie,  welche  man  von  Nikschitsch  nach  den  Narentaquellen  und 
von  da  nach  der  bosnischen  (4renze  bei  Jablanitza  ziehen  wurde. 
Seewärts  von  dieser  Linie  trägt  das  Land  den  Charakter  des  dalma- 
tinischen Küstenlandes,  indem  es  demselben  hinsichtlich  der  öden, 
vegetationsarmen,  häufig  der  Karstformation  sich  nähernden,  dann 
wieder  von  Sümpfen  und  Seen  durchsetzten  Bodonbildung  sehr  nahe 
steht  and  nur  in  alle  dem  unverhältnirsmäfsig  zurückgeblieben  ist,  was 
Menschenhand  zur  Vervollkommnung  dieser  armen  Natur  beigetragen 
hat.  —  Landeinwärts  dagegen  bilden  die  im  Nordosten  jener  Linie 
belegenen  Distrikte  in  Ansehung  ihrer  Bergformation,  Vegetation  und 
klimatischen  Eigenheit  den  üebergang  zu  den  bosnischen  Gebirgsland- 
schaften, mit  denen  sie  den  Waldreichthum,  die  Alpen  weiden,  die  Bau- 
art der  menschlichen  Wohnungen  und  den  Charakter  der  Bevölkerung 
gemein  haben.  Der  Ilauptgebirgsstock  in  diesem  Theile  des  Landes 
ist  der  Dormitor,  überhaupt  die  höchste  Erhebung  des  herzcgovi- 
nischen  Landes;  nächst  ihm  ist  der  Wclesch  bei  Mostar  wohl  das 
höchste  Gebirge.  Den  charakteristischen  Unterschied  in  der  Vegeta- 
tion beider  Landestlieile  bilden  links  von  jener  Demarcationslinie  das 
Buschwerk  von  Steineichen,  Myrthen,  Granaten,  Lorbeer, 
der  Wein  stock  und  Feigenbaum,  während  reclit»  (nordöstlich) 
der  Wald  von  Laub-  und  Nadelhölzern  dominirt.  Von  zoologi- 
schen Notizen  merke  ich  hier  nur  an,  dafs,  wie  mir  von  glaubwürdi- 
gen Augenzeugen  versichert  wird,  an  zwei  Stellen  der  Herzegovina, 
nämlich  im  montenegrinischen  Grenzgebirge  Bjela-Gora  bei  Kiobak, 
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und  im  TTochgebirge  von  Lipetn  bis  nach  Dreschiiit/a  2a  eio 
nictit  unbeträchtlicher  Stfind  von  (J«  tiisen  vorhaiuli'u  sf-in 

Mit  jenem  cliarakten^tisclien  GcgetiMatz  der  iM-itieii  natürlnheii 
Hallten  der  lierzegovioa  fällt  in  der  Haupt:*ache  audi  die  Iheilung 
dert  Landes  nach  den  beiden  vornehnilichrttt'ii  Fl  u  fsge  bieten  dessel- 
ben zubanimcin.  Walir  nd  näinlirh  da«  D  r  i  u  u- Gebiet  dem  alpinen 
Theii  der  Herzegovina  augehtirt,  fällt  das  N  ;i  re  n  ta-Oebiet  seinem 
gröfsten  Theile  nach  iik  jenen  zerklnfteten ,  karstähnlirlit  n  Hodenab- 
achuilt,  dem  die  für  die  linken  Nebenliüsse  dif»?«fs  Klufngebietes  so  be- 
sonders cbarakteiistischen  Bildungen  von  Selüünden,  Höhlen  und 
unterirdischen  Wasserlautta  vürisugsw«'!'<e  eigen  sind.  Das  Flufs- 
systcm  der  Herzegowina  hat,  wie  es  mir  geschienen  ist,  in  allen  bii»- 
berigen  DarsteUunpion  des  Landes  einen  so  mangelhaften  Ausdruck 
gefunden,  dafs  ich  auf  dessen  Berichtigung  ein  vorzügliches  Augen- 
njerk  gerichtet  habe.  Nach  meiner  Auffassung  vereinfacht  sich  das- 
selbe weseiiili«  h  im  Vergleich  zu  <i*'n  Darstellungen  meiner  Vorgänger. 

Die  Drina.  Wo  hart  an  der  montenegrinischen  Grenze  sich  die 
Tuschina  mit  der  vom  T^ormitor  herabstürzenden  Komarnitza  ver- 
einigt, beginnt  die  Dnna  ihren  Lauf  in  jener  hauptsächlich  ndrdlicbeo 
Richtung,  in  deren  Fortsetzung  sie  später  der  Grenztlafs  zwischen 
Bosnien  und  Si*rbien  wird.  Sie  heifst  in  jenem  oberen  Laufe,  nacli 
der  Vereinigung  mit  der  Tuschina  häutig  auch  Piwa-Su  von  dera 
Kloster  gleiches  Nanu  ns,  an  welchem  sie  vorbei-  und  dem  Distrikt, 
durch  welchen  sie  hindurchtliefst;  nach  andertni,  doch  weniger  beglso' 
bigten  Angaben,  soll  sie  bis  zum  Kloster  Piwa  auch  den  NamfO 
Komarnitza  fortführen.  AUgeraein  gebräuchlich  ist  der  Name 
Drina  erst  von  da  ab,  wo  sie  sich  mit  der  aus  dem  Distrikt  KoU- 
sctiin  kommenden  Tara  vereinigt  hat.  Nach  dieser  Vereinigong  ist 
die  "Wassermenge  des  Flusses  schon  so  bedeutend,  dafs  er  nur  nodi 
vermitteist  Fähren  passirt  werden  kann,  deren  frequenteste  bei  Horn 
den  Verkehr  zwischen  den  beiden  üfergebieten  yermittelt,  während 
eine  kleinere  Loc^lfähre  nahe  unterhalb  Fotscha,  bei  Brodnja,  arbei' 
tet.  Auch  der  Uebergang  über  die  Tara  bei  Tepsche  wird  während 
des  gröfsteu  Theiles  des  Jahres  durch  Fähren  besorgt.  £ine  stehende 
Brücke  über  die  Drina  (Komamitza)  schlug  Omer  Pascha  im  Feld^ng 
dieses  Herbstes  in  der  Nähe  von  Piwa.  Anfser  der  Sutjeska« 
welche  von  links,  und  der  Tschehotina,  welche  von  rechts  (in  dem 
Orte  Fotscha)  zufliefst,  ist  noch  als  Nebenflofs  der  Drina  der  Lim 
sa  erwähnen,  welcher  die  Grenze  der  Iler/egovina  gegen  das  bosnische 
Defil^  von  Prjepolje  bis  Wischegrad  bildet  Dagegw  efli|rfKogt  die 
Drina,  worin  alle  meiae frkaodigangeD  fibereinalimmeii,  keinen  Zi- 
fittfii  von  Zngoiie  ker.  < 
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Die  Nar^ntft,  hei  d«B  BSaheininchen  Keretwa  gttiaaint.  — 
D«D  LMf  iSimm  FIimm»  babe  ich  In  aeinen  EiaMlnlieitfla  hMiptsfidi- 
Bcfa  nach  den  Angaben  eingelegt,  weldie  mir  von  den  öBterreiehischen 
Hoiahiadlern  gemaobt  wuden,  die  Jalur  aat  Jabr  ein  ihre  Hobsstämme 
and  Bwatter  ane  dem  oberen  Karenta-Oebiet  naeb  IfiMMar  fid&en,  und 
jede  Krümmung  des  FlnsM»  sowie  die  Nalnr  seine»  Bettes  aas  tag- 
licher Brfabmng  kennea.  In  seinem  oberen  Lauf  windet  sich  der 
FhiTs  fib«fall  dordi  enge  nnd  wenig  gangbare  Oebirgsthftlert  das  Bett 
erweitert  sieb  nur  einmal  ein  wen%  oberhalb  Eoi^itsa  und  sdüiebt 
aidi  dann  wieder  enge  sassmnien  bis  mm  Austritt  in  die  Doppelebene 
fOQ  Mostcr.  Bist  aatsifatlb  Posbitet  wird  das  eigaotBohe  Bett  breüsr, 
dia  UlSnr  verfadien  sieh  aom  Tbeil  in  smnpfige  Niederangen.  Bobiff- 
bar  mt  sie  gegenwärtig  nnr  fon  der  Mfindung  bis  naoh  Tassowitsefa 
ür  Ufline Barken;  dn  Projekt  der  tetarreicbb^en  Marale^  den  Stroni 
mit  einem  klonen  DampfSsr  bis  Meteovieh  an  be&bren,  ist  im  Jahre 
1861  wiederholt  besprochen,  aber  noch  nidit  aar  AosfBfaning  gebfaebt 
worden.  An  drei  Pnnkten  ist  die  Narenta  öberbrflckt,  bei  Glava* 
titsa  im  oberen  Lauf,  bei  Konjitsa  im  mittleren  and  bei  Mostar 
im  unteren  Lauf  (an  letzteren  beiden  Punkten  dordi  steinerne  Brftcken 
aas  der  rdmischen  Kaiseneit). 

Ihr  Wasserreichtbum  ist  ^om  Spitherbst  bis  som  FrfiUing  sehr 
bedeatend;  in  dem  sehr  dSrren  Sommer  1861  dagegen,  welcher  vom 
17»  Mai  bis  25.  Angost  viUlig  regenkis  war»  sank  das  Wasser  so  be- 
deatend anter  das  mittler  Niveau,  dala  (rie  an  mehreren  Stellen  ober- 
halb and  noteciialb  Mostar's  aa  Fab  und  an  Pferde  dnrebwatet  werden 
koonta.  Merkwibrdig  ist  in  dieser  Besiehong  namentlicb  eine  Stelle 
dicht  oberhalb  der  Stadt,  welche  Skakala  genannt  wird,  and  bei  wel- 
cher im  Fla&bette  eine  Reihe  darchklfifteter  und  anterwaschener  Fels- 
binka  derart  an  Tage  tritt,  dafe  ihre  Hodikante«  hm  niedrigem  Wasser- 
slande aatfirUche  BrfieimnpCailer  bilden»  Aber  die  man»  Ton  einem  som 
andern  springend,  das  Bett  leieht  pasdren  kann»  wihiend  der  Strom 
in  tief  elngewasehenen  schmalen  Kanilea  daninter  sich  ütst  ansieht* 
bar  dorehawingt.  Innerhalb  llostar's  tritt  in  beUhen  Sommern  etwa 
ö  Fofi  anter  dem  gewdhnlidien  Wasserspiegel  eine  eiskalte  frische 
Qoalle  herror»  deren  Wasser  eine  besondere  Heilkraflfc  besltien  soll» 
und  jedenfalls  den  Bewohnern  f&r  eine  am  so  willkommenere  Er- 
frischung gilt,  ab  man  sonst  in  Mostar  das  ganae  Jahr  bindordi  kein 
anderes  Trinkwasser  als  dss  der  Neretwa  kennt  Fdr  sehr  unge- 
sand  and  tUbereiaeagend  gilt  das  Wasser  unterhalb  des  Eiaflosses 
dar  Jaasenitsa,  welche  aas  den  Biimplisn  im  Westen  der  Stadl 
(Moatarako  blalo)  ihre  Speiaang  ertafilt;  Im  Hochsommer  vertrookneo 
diese  S&npfe,  und  mit  ihnen  die  Jassenilsa»  gans. 

SMtMhT.  t  «Bf.  Br4k.  Mw«         B4.  ZI.  ^ 
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Voo  NebenAiaMD  fuhrt  der  Narento  die  groÜMSto  WMiemenge 
die  Rama  zu,  welche  all  gßM  MiTeerludl»  dea  henegofiniaeliBo  Ter^ 
ritoriums  liegend  (—  sofern  man  nicht  etwa  annehmen  male,  dab  trie 
unterirdische  Zuflüsse  a«e  dem  Kreiae  Duwno  empiAogt  — )  hier  nar 
vorübergehend  zu  erwfihnen  ist.  Kftcbst  ihr  ist  der  nennenawertfaeate 
Zuliurs  die  Buna,  welche  ca.  2  Standen  unterhalb  Moatar'a  einmfindei. 
Ks  scheint  bisher  nicht  bekannt  gew^en  an  aein,  dafii  die  Bona  dem 
gröfsten  Theil  ihres  Laufes  nach  ein  onterirdischer  Flniil  iat  Sie 
bricht  bei  Blagajf  etwa  eine  Stunde  vor  ihrer  Möndtmg  in  die 
Nuretita  unter  einer  steilen  an  300  Fufs  hohen  Felswand  in  einor  Breite 
von  15  Schritt  und  mit  einer  grofsen  Wasserfülle  plötzlidi  henror. 
Von  wo  sie  entspringt  und  welchen  Lauf  sie  unter  der  Erdober^Mhe 
bis  dAhin  nimmt,  ist  nach  der  Formation  der  dahinterliegenden  Ge- 
birge nicht  zu  entscliti-iden.  Ich  folge  aber  dem  Volksglauben  und 
der  ohnehin  wahrficheiolichsteii  Annahme,  wtim  ich  glaube,  dafe  jene 
Gewässer,  welche  die  Ebenen  von  Gatzko  und  Foinitza  in  der 
Richtung  von  Ost  nach  West  dun  hsclitu  idi  n  und  am  Rande  dieser 
Ebenen  in  Schlünde  verschwinden,  keinen  anderen  Abflufs  haben,  als 
in  jenes  unterirdische  Bell  der  Buna.  Hiernach  läge  für  die  Herze- 
govina  die  Wasserscheide  icwischen  dem  Drina-  und  dem  Narenta- 
Gebiet,  zwischen  Scbwni vf-m  und  Adriatischem  Meere,  in  dem  l'lateau 
von  Uavno,  und  zwar  würde  sich,  da  das  \Va»8er  von  Gatzko  selbst 
wiederum  aus  einem  unterirdischen  ScldunJ  hcrvurquillL,  das  eigen- 
thümliche  Phänomen  bieten,  dafs  der  Quellpunkt  eines  nach  der  Adria 
abfliefsenden  Wassers  unter  einem,  ungefähr  aut  derselben  Erdaxe 
liegenden,  Quelipuukt  eines  zum  Donaugebiet  gehörigen  Baches,  des 
Ravnowasser.s,  t?ieh  befände. 

Als  zum  Narentagebiet  gehörig  darf  in  weiterem  Sinnt  auch  dir» 
Trcbi n tsch i t za  beiiaetitct  werden.  Es  ist  eine  durchaus  irrthüm- 
liche  Zeichnung,  wenn  man  auf  neueren  Karten  den  Lauf  dieses 
Flusses  f*o  dargestellt  tindcL,  als  wenn  bei  Trebinje  das  ßeckiii  eines 
Sees  zwei  von  enfgegcugesetzton  Seiten  zuströmende  Flüsse  aufnähme. 
Vielmehr  ist,  w'w  \vh  mich  durch  Autopsie  überzeugt  habe,  die  ganze 
Einsenkuu^,  weicht-  parallel  dem  Küstengebirge ,  die  Distrikte  voo 
Trebinje  und  Pupowopolje  bildet,  von  eitu  m  u  u  d  demselben,  von 
Bilekj  kommenden,  von  Trebinje  ab  \or\\  i^-gHud  von  SO.  nach  NW. 
ablaufenden  Flufsbett  durclischniiten.  Das  Waaser  dieses  Bettea 
nininit  jedoch  keinen  regelmäfsigen  Verlaul,  sondern  verliert  »ich  theils 
in  Sümpfe,  theÜs  in  Sciilünde,  so  dafs,  dem  Auge  erkennbar,  die 
Wassermenge  des  Hauptblattes  iu  desseu  uutcrem  Lauf  geringe r  aX» 
in  dem  oberen  ist.  Das  Ende  dieser  Wasserlinie  tritt,  der  bezeichne- 
ten llauptrichtuug  treu,  unter  dem  >«anieu  Krupa  erst  iu  der  jSahe 
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des  Narentabettes  wieder  aus  einem  tiefen  Sampfe  als  ein  träges  faules 
Gewässer  hervor  und  vereinigt  sich  mit  der  Narenta  nahe  bei  der 
Metcovicher  Grenze:  ein  unterirdischer  Zusammenhang  der  Krupa  mit 
dem  Schlünde  bei  Hutovo,  in  welchen  die  Trebintschitza  verschwin- 
det, wird  von  den  Eingebornen  selbst  allgemein  geglaubt.  Ehe  es 
aber  so  weit  gelangt,  hat  das  Wasser  der  Trebintschitza  verschiedene 
unterirdische  Abflüsse  gefunden.  Tüuscht  nicht  alles,  so  war  das 
Becken  der  Schuma  nordwestlich  von  Trebinje  ehemals  und  bevor 
die  hier  sich  sammelnden  Wasser  sich  den  Durchbruch  nach  Popowo 
und  die  unterirdischen  Abzugskanäle  bahnten,  der  Boden  eines  grofsen 
Sees.  Die  Ebene  von  Popowo  ist  noch  heutigen  Tages  bei  Hoch- 
wasser ein  grofser  Morast  und  nur  bei  niedrigem  Wasserstande  kul- 
turfähig. Unter  diesen  Umständen  ist  eine  sehr  beachtenswerthe  That- 
sache  die,  dafs  sich  an  der  entsprechenden  dalmatinischen  Küste  zwei 
Stellen  finden,  an  denen  unterirdische  Sülswassermassen  sich  ins  Meer 
ergiefsen,  —  eine  Erscheinung,  welche  zur  Erhärtung  der  übrigens 
im  Volke  ganz  verbreiteten  Annahme  dient,  dafs  die  Trebintschitza 
zwei  unterirdische  Mündungsarme  direct  nach  dem  Meere  entsende. 
Die  eine  dieser  Mündungen  ist  der  gewöhnlich  irrig  als  Meerbusen 
gezeichnete  Strom  von  Ombla  bei  Ragusa,  welcher  in  einer  sofort 
schiffbaren  Breite  und  Tiefe  am  Fufse  einer  Bergwand  aus  einem 
tiefen  Schlünde  hervorbricht,  durchaus  Süfswasser  führt,  und  in  sehr 
bemerklicher  Strömung  seewärts  fliefsend  bei  Gravosa  ins  Meer  tritt. 
Man  will  bestimmt  beobachtet  haben,  dafs  in  der  Ombla  verschiedene 
Gegenstände,  als  Treibholz,  Spreu  und  andere  Vegetabilien,  zum  Vor- 
schein gekommen  seien,  die  kurz  vorher  auf  der  Trebintschitza  schwam- 
men. Der  andere  unterirdische  Abzug  der  Trebintschitza  scheint 
weniger  eine  Durchwaschung  durch  Schlünde  zu  sein,  als  ein  Durch- 
sickern durch  den  morastigen  Boden  von  Popowo  und  die  Poren  der 
kalkigen  Basis  des  Küstengebirges.  Dieser  Abzug  mündet  in  einer 
dreifachen  Gabel  in  der  Nähe  von  Doli,  nordwestlich  von  Slano;  das 
Niveau  dieses  unterirdischen  Delta  liegt  merkwürdiger  Weise  noch 
3 — 4  Fufs  unter  dem  Spiegel  des  Meeres,  so  dafs  sein  Vorhandensein 
nur  bei  sehr  günstigem  Wasserstande  wahrgenommen  werden  kann. 
Der  gegenwärtige  Eigenthümer  von  Doli,  Königl.  Preufsische  Consul 
Frhr.  v.  Lichtenberg,  hat  sorgfältige  Untersuchungen  über  diese 
unterseeische  Flufsmündung  angestellt  und  darf  als  der  eigentliche 
Entdecker  dieser  Merkwürdigkeit  angesehen  werden.  —  Das  Schlund- 
system der  Trebintschitza  umfafst  auch  ihre  Nebenflüsse.  Eine  ihrer 
Hauptquellen  entspringt  bei  Bilekj  aus  zwei  wassergefullten  Hohlen, 
und  es  ist  daher  keine  zu  kühne  Vermuthung,  wenn  ich  angenommen 
habe,  dafs  die  in  der  Richtung  auf  Bilekj  verschwindenden  Bäche  und 
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Sümpfe  von  Fatnitza  mit  diesen  Hohlen  in  Verbindung  zu  df^nken 
sind,  während  die  Bäche  der  Ebene  von  Dabra  «ehr  wahrscheinlich 
dieselben  «*iiid.  welche  in  der  Regenzeit  und  nach  den  Schneoschmel- 
zen  in  «1er  Kheur  vdii  I.jiihinje  zum  Durchbrud»  konuaen  und  aber- 
mals uiaeririli*^»  Ii  iiaeli  dt-ui  District  Popowu  abflief^en. 

Um  die  naotrllunjj  der  Seblnndflurjäsvstcuic  der  Herzegoviiui 
vollende  abziisc  lirn  r>;(  ii,  ist  nnr  noch  zu  er\\  alnieii.  »IhThi,  wie  l>ekannt, 
auch  der  GreiizÜufs  der  llei/em.virm  nach  Moiiteiieirn)  zu  im  (teliiete 
von  NikschitM-h,  die  Zetta,  i^irade  da.  wo  di««  n«Mie  (irenze  den 
spitzen  Winkt  l  hildet,  8ich  in  zwei  mächtige  Sihlritide  verliert.  Der 
Name  Poiuni,  welcher  hier  auf  den  Deliraitationskarten  der  Com- 
iai.ssi(»n  von  1B60  steht,  bedeutet  im  blavischeu  nichts  anderes  als 
pSchlnnde'*. 

Den  Rauiii  / wischen  dem  Drina-  und  dem  Narenta-Gebiet  im 
Norden  der  Pr(»vinz  füllt  ein  telir  spärlich  Ix  völkertes  und  wasser- 
armes Hocldand,  der  District  Zaf^orje  Je  wrtii»^er  ich  über  die 
Ttriaiiiliildung  dieser  Gegend  im  Kin/rliien  erfalirfn  konnte,  desto 
fester  hU'ht  es,  dafs  es  ein<'r  der  am  \veing8t<Mi  frequeiihrten  und  am 
weniir^fen  cultivirten  Theil»-  drr  Provinz  ist.  Es  Bollen  dort  gro»«*,^ 
SteiiH  ielienwaldungen  vorliandeu  sein,  die  ein  beliebter  und  verrnfV'n»r 
ZuÜuilitsort  der  Ranberbandt  ri  sind,  "welche  von  dort  aus  die  Kreise 
Fotfielia  und  Newesinje  heim^snehen  und  die  Strafsen  dahin,  so- 
wie nach  NTostar.  nnsicher  machen.  Eine  directe  Verbindung  auf 
dem  nafurgt-märM  kiirzesfen  We^c  /wischen  Mostar  nn(i  Fotscha 
exislirt  daher  nicht:  es  wird  durchgängig  vorgezogen  den  ümw-e«^  nV>er 
Semlje  zu  nehmen.  Die  Verwirrung,  welche  auf  anderen  Kari'  n 
in  l»etreff  der  Namen  und  Lage  von  Zagorje,  ülok,  Jen  Nclie 
(d.i.  Jeled^eha  meiner  Karte)  herrscht,  iialx*  ich  durch  die  einge- 
frafj^enen.  mir  von  mehreren  Seiten  als  genau  bestätigten  Uoutier^  in 
dieser  Gegend,  anfkUiren  können.  Eine  Ortschaft  Zagorje  gibt  ej» 
nicht.  cTven^owenig  wie  es  Ortschaften  des  Namens  Dn  wno,  Popcjw  ti, 
Oatzko  in  den  Districten  giel)t,  die  jezt  diese  Namen  tragen,  womit 
nicht  ausgesehlosssieti  sein  soll,  dafs  es  früle  r  (h'r£rh'ichen  gegeben  haben 
mag.  Einen  -ÜHilii  htn  landschaftiii'hen  C  harakter,  wie  Zagorj«-  bat 
nach  allgt meinen  Angaben  auch  der  Kreis  Goreschte,  die  Nord- 
gränze  gegen  Bosnien.  Ich  bekeime  mich  aber  in  RetretT  di^^'s.'s 
Kreises  /u  einer  T/icke  in  meiner  Karte  und  in  meinen»  Wi»9«:n, 
deren  Ausfüllung  ich  künftigen  Reisenden  uherlassen  mufs. 

Am  reichnten  bewässert  dnrch  Seen,  Sümpfe  und  Haelie  und 
darum  am  besten  cnitivirt  ist  der  Tlieil  der  Provinz,  welcher,  westlieh 
der  Narentn .  die  Kreise  l>nw'nr)  imd  LjubuBchka  nmfafst.  Oer 
Acker-  und  Gartenbau  producirt  liier  vorsuglielie  Qualitäten  von  Oe- 
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treide,  Hülsenfrüchten  und  Gemüsen,  die  sowohl  nach  tkr  riau[)t.s(U(il, 
al8  nach  den  benachbarten  österreichisclien  Märkten,  Imoski  und 
Wrgoraiz  einen  lebhaften  Absatz  finden.  Ausführliche  Verzeichnisse 
aller  Ort«chaften  und  Gemeinden  der  Kreise  Mostar,  Ljubus  lika 
und  Duwno  haben  mir  fiir  die  Topographie  dieser  Partie  ein  Malet ial 
geliefert,  welches  ich  nur  zum  Theil  verarbeiten  konnte,  da  über  die 
genauere  Ortslagen  vieler  Namen  nicht  immer  Siclieres  zu  erfahren 
war  und  meine  Quellen  selbst  in  einzelnen  wichtigen  Punkten,  wie 
z.B.  über  die  bezüglichen  Entfernungen  zwischen  Ljubuschka  und 
Shupanjatz  Widersprüche  enthielten,  die  für  den  Krei.s  Duwno 
nnd  dessen  Gräuzc  nach  Bosnien  zu  vielleicht  noch  eine  oder  die 
andere  Rertification  erheischen  werden. 

Rüek^irlitlich  der  orographischeu  Austührung  meiner  Karte  will 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  ich  eine  bestimmte  von  80.  nach 
NW.  laufende  Hauptrichtunij  parallel  streifender  Gebirgsketten  im 
mittleren  Theile  der  Provinz  mit  Absicht  weniger  deutlicli  habe  her- 
vortreten lassen  als  dies  z.  H.  auf  Kieperts  Karten  der  Fall  ist,  weil 
dieselben  sich  meinem  Auge  nicht  so  erkennbar  darstellten.  Wenn 
schon  Hahn  (Alban.  Stud.  I.  S.  1)  ganz  richtig  diu  llerzegovina  im 
AllgeineineD  als  ein  gro&ef?  Kesselgebiet  kennzeichnet,  so  sind  w  ieder- 
um  besonders  charakteri^tiäch  für  die  TerrainbiMung  des  mittienn 
Theiles  desselben  die  mehrfach  wiederkehrenden  kleinen  kesselformi- 
gen  EinSenkungen,  wie  sie  sich  bei  Mostar,  bei  Gatzko,  bei 
Dabra,  bei  Ljubinje  und  in  kleineren  Dimensioaen  an  andern 
Punkten  finden. 

Auf  die  Hervorhehong  dieser  Formation  habe  ich  ein  Gewicht 
legen  zu  müssen  geglaubt,  weil  dieselbe  in  engstem  ursächlichen  Zu- 
sammenhange mit  der  Wahl  und  Geschichte  der  menschlichen 
Ansiedelungen  steht.  Alle  gröf«eren  Ortschaften  der  Herzegovina 
liegen  im  Grunde  oder  am  Hände  solcher  Kessel,  wo  der  relativ 
gröfsere  Schutz  gegen  das  rauhe  Gebirgsklima,  die  leichtere  Ansannn- 
lung  von  Wasser  und  der  fruchtbarere  Boden  zu  Niederlassungen 
einlud  und  einer  gröfseren  Bevölkerung  die  Vorbedingungen  einer  er- 
träglichen Existenz  gewährten.  Im  Gefolge  dieser  Erscheinung  sind 
es  wiederum  eben  die  Verbindungslinien  von  Kessel  zu  Kessel,  welche 
im  Laute  der  Zeit  die  Haupt  Verkehrs  st  rafsen  des  Landes  ge- 
worden sind.  Ich  habe  auf  der  Karte  einige  dieser  Strafsen  durch 
DoppelHnien  bezeichnet  und  damit  andeuten  wollen,  dais  dies  diu  zu 
meiner  Zeit  gangbarsten  und  für  die  Culturgeschichte  des  Landes  be- 
deutsamsten Wege  waren.  Um  jedoch  Mifs Verständnissen  vorzubeu- 
gen, denen  ich  hSuHg  bei  solchen  begegnet  bin,  welche  den  auch  auf 
den  Ki  ep  ert'schen  Karten  der  europäischen  Tüj  k«  i  festgehaltenen 
Unterschied  swischea  solchen  Haupt verkehrslimea  und  audern  weniger 
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betretenen  Pfaden  so  mflkfeten,  ab  wien  Jane«  tNvKeve,  wo  inSgUk 
fahrbare  Knnstatrafean,  diiMa  dagegen  nw  aobmal«  FkbMeige,  ist  es 
nöthig  hier  attsdrfickUoli  in  bemerken,  daTs  Tom  Standpunkt  der  Wege- 
baukunst betrachtet,  afle  Strafsen  nnd  Wege  in  der  Henegotina  wie 
in  anderen  Tlieilen  der  enropSisohen  Tflrkei  so  neniKdi  auf  derselben 
urzuständlichen  Stufe  des  kunstlosesten  Feld-  nnd  Gebirgsweges 
sieben.  An  Anlage  einer  ohaossirten  Kanststnfee  Ist  aar  Zeit  inner- 
halb der  Herzegovina  nur  an  einer  Stelle  gedadit  woiden,  om  nen- 
lieh  eine  fahrbare  Verbindung  zwischen  Moslsr  nnd  Hetkowitsdi  am 
linken  Ufer  der  N  a  r  e  n  t  a  henrastellen.  Man  wollte  damit  den  2w«- 
lualigen  Uebergang  über  die  Narenta,  Termittelst  der  alten  Bi4eke'  bei 
Mostar  und  der  Fähre  bei  Metkowitsch  vermeiden,  sdieint  Aber  idebt 
bedacht  zu  haben,  dafs  der  Weg  über  die  Höhen  an  diesem  Uür  des 
Flusses  nicht  allein  um  1^  Stunden  Iftnger  aasfilllt  als  der  in  der 
Thalsohle  am  andern  Ufer,  sondern  andi  in  dem  ganzen  Dnrdischnitt 
der  Dubrawa  kein  Trinkwasser  bietet,  dessen  Mangel  es  den  Gara- 
wanen  und  Reisenden  sehr  bedenklich  erscheinen  l&fst,  diesen  neuen 
Weg  dem  alten  vorzuziehen.  Es  ist  daher  zu  furchten,  daTs  diese 
Üiiternehmung  der  türkischen  Localregierung  keinen  wesentlichen  -Er- 
folg, keine  bedeutende  Zukunft  für  den  Verkehr  haben  wird. 

Die  politische  Eint  h  eilung  des  Landes  ist  durch  die  Colo- 
rirung  und  die  am  Kaiide  der  Karte  selbst  gegebene  Erläuterung 
sattsam  deutlich  gemacht.  Man  ist  in  dem  türkischen  Verwaltungs- 
ßystem  gewohnt,  die  Eintheilung  der  Provinzen  in  Regierungsbezirke 
und  Kreise  hSufig  zu  ändern,  den  Sit/  des  Kaimmakams  (etwa  unserin 
Regierungspräsidenten  zu  vergleichen)  vc»n  einer  Stadt  in  die  andere 
zu  verlegen,  zwei  Kreise  bald  unter  einem  und  demselben  Mudir 
(Landrath)  zu  vereinigen,  bald  wieder  zu  trennen,  mögen  sie  benach- 
bart sein  oder  nicht,  endlich  auch  dem  Mudir  zu  gestatten,  seinen 
Sitz  in  irgend  einer  anderen  Ortscliaft  als  dem  namengebenden 
Hauptorte  des  Kreises  zu  nehmen.  An  dieses  Yerhultnifs  .niMlnUk- 
lich  zu  erinnern,  scheint  mir  nicht  ül^erflOssig,  weil  die  Heuchtung 
desselben  auch  für  dli'  lumügen  Mifsverst-findnisse  und  Widersprüche 
in  den  Angaben  über  die  Einüuihing  anderer  Provinzen  der  Türkei 
wichtig  ist.  Die  Eintheilung,  welcher  ich  gefolgt  bin,  bestand  in  der 
Herzegovina  in  den  Jahren  1^60  und  1861.  während  noch  aus  dem 
Jahre  1859  mir  eine  ganz  verschiedene  bekannt  i>l.  und  ebenso  die 
aus  dem  Jahre  1851  in  dieser  Zeitschriit  (N.  F.  IX.  S.  322)  gegebene 
davon  abweicht. 

Dem  politischen  Verbände  der  Provinzinleintheilung  haben  sich 
bekanntlich  seit  einigen  Jahren  mehrere  Districte  an  der  montene- 
grinisch-herzegovinlsclien  Grenze  entzogen.  Meine  Karte  deutet  die 
Grenzen  dieses  Aufstandes,  wie  ich  sie  im  Sommer  1861  vor- 
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fand,  an.  Da  ich  an  einem  anderen  Orte  über  die  Geschichte  and 
Bedeutung  der  herzegovinischen  Insurrection  ausführlicher  zu  handeln 
gedenke,  so  habe  ich  hier  nur  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
der  Natur  der  Sache  nach  die  geographische  Grenze  eines  in  der 
Bewegung  begriffenen  und  in  fortdauerndem  Kampfe  bald  vordringen- 
den bald  zurückgedrängten  Aufstandes  sich  nirgend  als  feste  Linie 
eintragen  iäfst;  die  von  mir  gezogene  Linie  umgräuzt  nur  den  eigent- 
lichen Heerd  der  Insurrection.  • 

Zum  Schlufs  dieser  Notiz  erlaube  ich  mir  noch  einige  Worte  über 
die  Zahlenverhältnisse  der  Bevölkerung  der  Herzegovina.  Die 
Angaben,  welche  diese  Zeitschrift  (N.  F.  Bd.  IX.  S.  322)  nach  einer 
mir  persönlich  als  sehr  achtbar  bekannten  Quelle,  dem  Hieromonach 
Nikiphor  Dutschitsch  von  Kloster  Dushi,  gemacht  hat,  bieten  als 
sichere  Grundlage  für  eine  Schätzung  der  Gesammtbevölkerung  die 
Zahl  der  Häuser.  Die  darauf  gegründete  Annahme  eines  Mini- 
mums der  christlichen  Bevölkerung  von  150,000  Köpfen  scheint  mir 
jedoch  etwas  zu  hoch  zu  greifen,  da  sie  einen  Durchschnitt  von 
9  Köpfen  für  die  Familie  ( —  denn  Haus  und  Familie  ist  in  den  tür- 
kischen Zählungen  identisch  — )  voraussetzt.  Es  liegen  mir  verschie- 
dene, allerdings  auch  nur  annähernde  Schätzungen  der  Bevölkerungs- 
zahl aus  neuerer  Zeit  vor,  welche  in  der  Hauptsache,  wenn  schon 
unter  sich  vielfach  abweichend,  auf  eine  höhere  Totalsumme,  eine  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  seit  1851  hinauskommen.  Ich  mufs  dies 
Ergebnifs,  als  nicht  sicher  erweisbar,  dahingestellt  sein  lassen  und 
stelle  in  der  folgenden  Uebersicht  die  mir  zugängigen  Schätzungen 
lediglich  zusammen,  ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob  ich  mit  den  in 
letzter  Linie  hingestellten  Ziffern,  die  auf  vielfachen  Erkundigungen 
and  annähernden  Berechnungen  während  meines  Aufenthaltes  in 
Mostar,  basirt  sind,  für  die  Gegenwart  das  richtige  getroffen  habe: 


ToUlitttt  d. 

Muhame- 

Christen. 

1 

Einwohner 

daner 

Total  der  'Griechisch. 
Christen  \  Confens. 

KSm.-kath. 
Confess. 

Nach  der  Sctiätznng  vom 
Jahre  1851  .... 

192,500 

75,000 

117,500 

78,000 

39,000 

Nach    einem  englischen 
Consularbcricht  v.  1859 

200,000 

80,000 

120,000 

•  "Ja  »»uriB»! 

.  IT  „  'S 

Nach  üsterreich.  General- 
Btabsangaben  v.  J.  1859 

288,000 

68,000 

220,000 

180,000 

42,009 

Nach  Angabe  der  türkisch. 
Localbeh.  a.  d.  J.  1860 

265.000 

80,000 

185,000 

- 

1 

— 

Nach  dem  Oaservalore  Dal- 
mato  August  1861   .  . 

250,000 

70,000 

180,000 

135,000 

45,000 

Nach  meinen  eigenen  Er- 
knodignngen  und  Schnt- 
t  sangen  im  Septbr.  1861 

254,000 

107,000 

147,000 

1  112,000 

35,000 
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Misoellen» 

Kurze  Andeutung  einiger  der  neuesten  Fortschritte  auf 
afrikanischem  Boden  von  Dr.  H.  Barth. 

1.  In  Betreff  des  Flafsgebictes  am  und  in  der  Nähe  des  Gabun,  über  das  wir 
durch  Du  Challltt  so  mttkwilrdige  Naehricliteii  ttUdten,  lArt  tidi  autt  m 
gleicfa»  FörHeiiiltl  du  irirUicbe  Cbwrtkler  dar  tmi  flni  beaduklMMB  Ckgm^ 
iowohl,  wie  der  Clunktar  det  Sduiftttellan  adlMt  aat  Don,  ivUmad  dto  ftan- 
lAfifdiM  OfMen  ihre  in  d«r  Analyte  m  D«  CSh«ilki*t  Booh  in  Antndrt  g»- 
•tonten  Arbeiten  (Zeitschr.  f.  Krdk.  Bd.  X.  S.  431)  nan  *ll«*aiig  erscheinen  lassen 
(Bulletin  de  la  Soc.  O^ogr.  Heft  Soptembcr«  Octobor),  woraus  wir  schon  jetzt  mit 
ToUer  Bestimmtheit  erkennen  können,  <iats  »clhbt  die  eigentliänilichston  Ilaupt- 
lüge  der  von  Du  ChaiMu  hcscbrjphencn  Lamlscluift  pnr  niclu  der  Art  sein 
können,  wi«*  er  sie  schildert,  ich  meine  (Jobirj^e  und  Hiisse,  und  wie  wir  die 
wirkliciicü  Daten  erhalten,  die  er  durch  gewissenloseste  Verjiflanznng  und  Um- 
stellung in  andere  Gegenden  und  dtjrch  oiirfnthümliehc  Zusaaimenordnun^'  und 
Uebertreibnng  xu  dem  uuä  aufgetischten  Pluiiua*;icj,'e)iildc  benutTte,  erhalten  wir 
vom  Gabun  her,  woher  er  selbst  sich  Testimonia  erbeten  hat,  die  bestimnitei»ten 
ZengnisM  aeintr  nnteiMMmtm  Lügen  (AdwBamm  Ho.  1761.  Dee.  14.  1961). 
Unter  diamn  tldit  n«bea  der  AoiMBn  d«i  Jlgen  IfoiigilSbn,  dnlii  Dn  Chnill« 
■iiaulft  weder  nneh  Aadiim  noeh  aeeh  AeahoBf»  Tetfediuiigen  esi,  aeiidern  dnfi 
da«  Ziel  lainer  Jagdabtntaner  die  Landaehaft  der  BaUM  gewaaeo  aal,  aekan  dle- 
aaaa  Zengnifa  «tabt  oben  an  das  unaalaMbafe  Zei^nilä  daa  Capiliaa  dia  Oeana 
Eaglet  womna  wir  nun  das  fast  Unglaubliche  lernen  mid  wa.s  reihst  meine  Mnth- 
maTsnngen  noch  weit  übersteigt,  dafs  Dn  Chaillu  nur  wenige  Tage  im  Jahr  1859 
'Am  Fernan  Vnz  sich  aiiffrchsiltcn  hnbe.  Ich  gebe  dieses  merkwürdige  Zeugnifs 
im  Original:  kerehy  certi/y,  thnt  about  tht  >;  tni  nf  April  or  be  p  1 1\  >i  i  n  rj  nf 
May  18^9,  (also  perade  r.nr  Zeit,  wo  er  nach  seinem  Bericht  vier  lanpc  Monate 
am  Feraan  Vax  aul  ein  Schiff  m  warten  hatte),  /  entered  into  an  agrtement  whh 
Mr.  Paul  B,  Du  Chaillu^  then  in  Gahoon  to  proceed  to  the  mouth  of  ihe  Fer- 
aoa  Fat  latlA  aQr  vumHL  ia  aik^  Aw  ttmof  md  (Aat  Mr.  Du  Chaitkt  prtctded  me 
6jf  aoaia  /aer  dag»  to  makt  hi»  prepantüm.  I  ßartket  ccrti/y,  lAnf  /  «nw  «el 
MNl  ly  tiU  /rMmSi  o/  Jfr.  Du  CkmOu  m  Oabotm  nor  M  /  nufrudAMt  to 
amertam  mmmer  0/  ku  «imlA»  eaillar  dU  1  euer  kear  a  rtpert  tf  ki$  dtatk 
either  at  Camma  or  rhewhere.  Gahoon,  Ort.  30.  1861.  P.  D.  Yatotf  MoMtor  Oeetm 
MoffUf  vitnesses  John  Jordan,  J.  W.  Hogg,* 

Femer  hat  sich  aus  dem  Memorandum  eines  Herrn  Best  crg^chen,  dafs  Du 
Chaillu  am  11.  Mai  1859  mit  einem  Capifan  Lawlin  (v(m  der  Mündung  des 
Feman  Vas)  zu  Schiff  nach  dem  Gumma  ging.  Sa  weit  rorlüufl^,  da  ich,  wenn 
weiteres  Material  vorliegt,  bcsuaderä  wenn  die  Franzosen  den  südöstlichen  Haupt- 
zuflufs  des  Gabün,  den  Rhunboe,  den  sie  jetzt  schon  durch  30  Minuten  der 
Breila  Terfelgt  haben,  wo  er  noeh  20  Meter  brrft  nnd  i  bia  1^  tief  ist,  bia  an 
seinen  Ende  verfemt  haben  werden  nnd  gananeiee  MalHinl  über  dan  Oatebhang 
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der  sogenannten  Sierra  do  Cristal  geben,  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen 
werde.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  wie  wichtig  es  war,  auf  eine  vollständige 
Analyse  des  Du  Chailln'schen  Buches  einzugehen  und  seinen  Trug  blosKulcgen, 
da  ausgezeichnete  Geographen,  wie  Johnston,  das  so  beschaffene  Material  in  ihre 
Ivurten  eingetragen  haben,  wo  wir  nun  die  auf  blolser  Phanta.sio  beruhende  grofse 
Aequatorial-Bergkette  wieder  erhalten  und  da  selbst  Vivien  St.  Martin  seine  all- 
gemeine Wahrhaftigkeit  in  Schntz  genommen  hat. 

2.  Während  die  Engländer  die  christlichen  Gemeinden  in  Abbeaknta,  Ibad^n 
und  anderen  Städten  Yoruba's  unterstützen  und  so  sich  einen  Halt  in  jenen 
Ländern  in  der  Nähe  der  Mündung  des  Kuära  oder  Niger  zu  verschaffen  Nuchen, 
wozu  sie  nun  nach  Aufgeben  der  von  den  Spaniern  als  ihr  Kigenthum  reklamir- 
ten  schönen  und  günstig  gelegenen  Insel  von  Fernan  Po  die  Hafenstadt  Lagos  in 
Besitz  genommen  haben,  ist  es  interessant  zu  sehen,  wie  die  Franzosen  sich 
abermals  den  Machthaber  des  westlich  jenen  Landschaften  benachbarten  Dahome 
zu  befreunden  gesucht  haben.  Sie  sandten  nämlich  im  October  1856  unter 
Leitung  des  Schiffslieutenants  Vallon  eine  Gesandtschaft  dahin  mit  einer  Anzahl 
von  Geschenken  zum  etwaigen  Werthe  von  8000  Francs,  unter  denen  besonders 
eine  Anzahl  eigcnthümlicher  französischer  Fahnen  zu  erwähnen  ist;  aber  vor 
Allem  merkwürdig  unter  diesen  Geschenken,  worauf  wir  hier  besonders  aufmerk- 
sam machen  wollen  als  ebarakteristisch  für  das  Verhältnifs  des  von  den  Franzo- 
sen den  Engländern  gegenüber  in  diesen  Ländern  angestrebten  Einflusses,  waren 
sieben  lebensgrofse  Statuen,  nämlich  sechs  von  Heiligen  und  die 
siebente  von  Gott  Vater  selbst,  oder  wie  der  Franzose  sich  ausdrückt:  U 
hon  Dieu,  und  will  ich  hier  die  in  dem  so  eben  publicirten  Berichte  über  jene 
Gesandtschaft  (Revue  Maritime  et  Coloniale,  tome  UL  p.  329  ff  )  angeführten, 
dieses  merkwürdige  Geschenk  betreffenden  Stellen  zusammenordnen.  Die  erste 
Ceremonie  fand  schon  vor  dem  Thore  der  Hauptstadt  Abömo  Statt,  wo  ein 
Häuptling  feierlich  dem  Gotte  den  Eintritt  gewährte  und  mit  einer  grofsen  Men- 
schenmenge die  Statuen  umtanzte  und  sie  begrüfste  (un  cabicer*  —  au  mi- 
litu  du  concours  ^touffunt  de  plus  de  dix  mille  curieux,  vint  donner  Vmtr^e  dt  la 
capttnU  au  bon  Dieu  des  hUmrs;  apres  avoir  dans^  antour  des  Statuts  il  les  salua^ 
sa  suite  ßt  comme  lui  etc.  337^.  Dann  ward  bei  dem  ersten  wirklichen  Empfange, 
wo,  der  Sitte  dieser  von  den  schlechtesten  Seiten  christlicher  Civilisation  berühr- 
ten Länder  gemäfs,  die  Bekanntschaft  des  Neuangekommenen  in  Rum  ange- 
trunken werden  mufs,  der  erste  Toast  in  diesem  christlichen  Feuerwasser  auf 
den  Gott  der  Weifsen  ausgebracht  (le  prämier  toast  fut  }>ort/  au  Dieu  des  bkmca. 
p.  340J.  Als  es  dann  zum  Reden  ging,  liefs  der  König  von  Dahome  seinem 
Volke  erklären,  dafs  er  den  Wunsch  gehegt  habe,  den  Gott  der  Weifsen  kennen 
zu  lenien,  dafs  man  ihm  nun  dessen  Abbild  geschickt  habe  und  dafs  sein  Wille 
dahin  gehe,  dals  er  von  seinen  Unterttianen  wohl  aufgenommen  werden  möge 
(que  le  roi  aoait  disir^  comaitre  le  Dieu  des  blancs,  qu'on  lui  en  avait  en- 
voyi  la  figure^  et  que  sa  volonte  ^tait  qu'il  fut  hien  accueilli  par  ses  suJets. 
p.  340).  Di  esc  Statue  ward  dann  im  Palast  aufgestellt  und  dem  Volke  ward 
die  Versicherung  gegeben  ,  dafs  sie  von  hier  aus  das  Land  beschützen  werde  (que 
le  Dieu  des  blancs  sans  quitter  le  palais  prot^grrait  le  pays).  Bei  dem  Feste, 
dfts  der  König  daun  der  U(;»ai)dtävUaf(  gab  vind  das  mit  grofsem  militärischen 
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Ponp  fdUwl  ward«,  bMosta  Mieh  »H  Mbr  geMkieikl  wtßtßBhtkn  Hbm  ni 

Manöreno  der  4000  Mann  der  vciblicbcn  Garde,  brachten  die  Minister  mit 
den  Häuptlingen  der  Gesandtschaft  drei  feierliche  Qaenndheiten  ans,  den  eiaeii 
fiir  den  ^ton  Oott  (run  pour  ir  h<,n  Dim),  deii  sveitea  fi&r  den  Saiaeri  dee 
dritten  für  den  Gcsaudton  in  rersou  (p.  351). 

Wir  ielien  ako  hier  die  Fratuoaeu  ungefähr  denselben  We^r  ein^eltUtjrcn, 
wie  die  Portugiesen  inKmi^'o  und  anderen  ihrer  Colonien,  nur  utUeichi  in  noch 
drastischerer  Weise;  aber  ob  sie  auf  solche  Art  die  religiuseu  Vorstellnn^n 
dieaer  Heiden  nnCklinn  nad  retaigen  werden,  steht  dahin.  Jedenfalls  aber 
•oltthe  An  sa  dieeen  Metwmentclien  tn  cedea  nniweüelbart  practiicber  «Je  die 
Weia«  vieler  eni^ieeiier  Miiiieaate,  die  aH  der  Bibel  in  der  Bend  vor  dieee  na* 
9gSthxwn.  Heiden  hintreMn  nnd  ihnen  nna  fefent  dne  itt  dee  Heil  nnd  die  Er» 
Idiong,  glaubt  an  diee  Buch  nnd  Ihr  egttt  eelig  «erden. 

Jedoch  blieb  es  bei  der  französischen  fleenndtichnft  weht  hei  dieiea  Steinen. 
Wenigstens  stellt  obiger  Bericht  die  Behauptung  auf,  dafs  wiihrend  der  Zeit  der 
Anwesenheit  der  (lieendiichaft  eneh  des  Fest  der  (blutigen)  Gebräuche  gefnieik 
sei  nnd  dafs  da  nnn  anstatt  der  sonst  abgeschlachteten  Menschen  eine  Hyäne 
peschlachtet  sei  (p.  35).  Das  scheint  aber  sehr  zweifdhuft,  wenigstens  ist  es 
bekannt,  wie  blutig  da«  Opfer  war.  das  im  vcrfranpfrien  J;ihrc  heim  Tode  eben 
dieses  (Jhezo,  an  den  die  Üt'^atidt.srhaft  (joru'litet  war,  von  eben  jenem  Babadu, 
seinem  Nachfolger,  der  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  sclion  ids  Thronfol- 
ger eine  hervorragende  Rolle  ppielte,  abgehalten  wnrde. 

Auch  sandte  der  König  mit  der  Gesandtschaft  zwei  Knaben  zur  Erziehung,  iroa 
denen  aber  sehr  bestimmt  angedeutet  wird,  dafs  sie  eben  keine  besonderen  An> 
lagen  besefsen,  nedi  Flrenkreidi  mä  mspf*<A  eneh  ini  NeMlIe  einen  Frlmei 
des  KSnigliehen  Henees  senden  tn  woUen.  Aher  CHvifo  besehilnkte  sieh  nieht 
dsnnf,  so  geistige  Ansptllehe  en  seinen  neuen  Ptoteelor  en  medKn,  eendem  er 
stellte  das  beitiinnite  Gesndi  nn  einen  ensehnlidien  Waftttfwinfli»  nlnMdi  nefen 
Mevergewehre  mit  Gestell,  4000  TMnUons  (olfenber  flbr  die  weibUehe  GnvdeX 
100  lange  Gewehre  nnd  000  Iffasketen  mit  Bajonetten  (p.  355).  Würde  dieeei 
Gerach  erf&llt,  so  wäre  das  ein  entschieden  feindliches  Anflreten  den  Arielüchen 
unter  englischem  Schutz  stehenden  Gemeinden  in  Ytfmba  ^Tl!^nfiber»  gegen  dto 
der  Herrscher  von  Dnhomp  diese  Waffen  fnerst  gebratichen  würde. 

Interessant  scheinen  mir  sonst  in  diesem  Bericht  besonders  folgende  Daten. 
Der  Lientennnt  Vnllon  erklärt  den  Kinug  von  Dahome  noch  immer  für  einen 
mächtigen  Herrn,  der  viele  kleinere  Häuptlinge  in  gewisser  Abhängigkeit  halte, 
die  Macht  woU  concentrirt,  das  Volk  dem  Huidel  nnd  dem  Ackerbau  eigeben« 
nnd  naidbt  in  dieter  Beiailning  die  beineiliensiieidie  BiUlmng,  defii  die  Bewol» 
hemng  ven  Dahome  dMemismft  dbt  iM^'srs  d»  WJigdah,  m  aon^eradt  pt»  ä  foAm 
fofrailsdSsffeidbraR,  Ja  er  madit  den  KSnig  an  einem  halben  Hlti^ed  dergliedene- 
GeseOsdiaft,  indem  er  Ihm  die  Worte  in  den  Mond  legt,  dnTs  der  IViedt  ete  hafr^ 
Bdies  Ding  sei,  der  Ackerbau  und  Handel  beflhdere  imd  dali  er  selbst  vor  nedi- 
gedmngen  zuweilen  Krieg  führe  (344).  Er  nrnnt  dn^  Lanr!  rrrrh  nnd  fmrhthar. 
hcdonders  das  grofse  Plateau  der  ansehnlichen  Stadt  Kana  (336)  mit  25 — 30,000 
Ein v,-nhnrrn ,  \r\  rinffren  RtreoVf^n  ein  herrliches  Oclland  w(»!:^f>n  der  Mpttet  ^'oti 
Oelpalmen,  das  Klima  nach  der  Küste  sn  bis  Toffo  feocbt,  aber  in  Abome,  der 


Digitized  by  Google 


Karze  Andentnng  einiger  der  neuesten  Fortschritte  anf  afrikan.  Boden.  475 

Hauptstadt,  trocken  und  schön;  aber  wir  müssen  bedenken,  dafs  das  Alles  das 
Resultat  von  14tägigen  Beobachtungen  ist,  also  sehr  oberflächlich. 

3.  Für  die  westlicheren  Gegenden  ist  nun  auch  der  Bericht  des  Capitän 
Loinbert  über  seine  höchst  interessante  Reise  nach  Futa  Djallo  und  in  das  ver- 
wickelte, höchst  merkwürdige  QucHgebiet  des  Rio  Ncgro,  Gambia,  Kakriman, 
SencRul  und  Falemc  veröffentlicht  worden,  zuerst  sonderbarer  Weise  m  dem  un- 
officiellcn,  aber  wohl  mit  kaiserlicher  Hülfe  getragenen  Tours  du  monde,  1861, 
1.  p.  373  ff.,  dann  mit  denselben  Holzschnitten  in  beschnittenem  Zustande  in  der 
Revue  Maritime  et  ColoniaU.  p.  II.  1  ff.  Wir  werden  auf  diese  Arbeit  ein  an- 
deres Mal  zurückkommen,  wenn  wir  Gelegenheit  haben  werden,  sie  mit  anderen 
Arbeiten  zn  verbinden. 

4.  Im  Norden  hat  Colonieu  oder,  wie  er  auch  sonst  genannt  wird,  Colomieax, 
der  Commandant  superieur  du  cercle  de  G<?rwille,  derselben,  für  den  Verkehr 
mit  den  süd-algerischon  Oasen  und  dem  Innern  Afrika's  höchst  wichtig  gelegenen 
Stadt,  von  deren  Offizieren  ich  den  Oberst-Lieutenant  de  Colonib  schon  in  mei- 
nem Aufsätze  über  den  Aufschwung  der  französischen  Colonien  (Zeitschrift  fUr 
Erdk.  X.  S.  5.  62  ff.)  als  den  Hanptvcrtreter  derjenigen  Partei  bezeichnete,  die 
darauf  ausgeht,  Algerien  über  Timbuktu  mit  den  französischen  Colonien  am  Se- 
negal zn  verbinden,  eine  Art  militärischen  Streifzugs,  aber  mit  „Worten  das 
Friedens*  in  Verbindung  mit  einer  kaufmännischen  Karawane  von  4000  Menschen, 
10,000  Kamoelen  und  1 5— 1 6,000  Stück  Schafen  nach  der  Oase  Tuät  hinein  ge- 
macht vom  IC.  November  1860  bis  18.  Januar  1861  und  ist  an  Timimun  vor- 
bei gezogen  bis  nach  Augcrüt,  bis  über  Tala  hinaus  zur  Zauia  Sidi  Abd- Allah, 
nngefähr  500  Kilometer,  etwa  unter  dem  28.  Grad  der  Breite,  von  wo  er  den 
Rückweg  nach  Algerien  antrat;  ein  kurzer  Bericht  davon  findet  sich  in  dem 
Octoberhcft  der  Nouvelles  annale«  des  vayagea  mit  einer  Kartenskizze,  die  leider 
ohne  Gradnetz  gelassen  ist  und  daher  die  Uebersicht  sehr  erschwert.  Die  unmit- 
telbare Folge  dieses  militärischen  Eingreifens  in  Verbindung  mit  friihcrcn  Ein- 
schüchtcrtmgen  der  Bevölkerung  von  Tuät  ist  ganz  neuerdings  ein  Streifzug 
der  Letzteren  gegen  die  südlichste  Station  der  Franzosen  in  Wdrghcla  gewesen, 
ein  gewifs  sehr  unpolitischer  Schritt,  der  den  Ersteren  leicht  den  längst  gesnch- 
ten  Anlafs  geben  kann,  nnn  wirklich  Tuät  mit  Krieg  zu  überziehen  und  zu  be- 
setzen, obgleich  ein  solcher  Kampf  sowohl  wegen  der  zwischen  den  schon  er- 
oberten Landschaften  und  der  genannten  Oase  dazwischenliegenden  Zone  hoher 
Sanddünen,  als  auch  wegen  des  zumTheil  noch  kricjtcrischen  Charakters  der  Bewohner 
jener  Oase  den  Franzosen  keineswegs  ganz  leicht  werden  würde.  Ich  komme  auf  diese 
Arbeit  zurück  und  werde  die  nun  durch  den  Augenschein  gewonnene ,  wenn  auch 
nicht  auf  zu  genaue  Beobachtungen  gegründete  Kenntnifs  dieser  ihrer  Lage  zum 
Innern  West- Afrika's  wegen  sehr  merkwürdigen  Oase  mit  den  früher  durch  Erkundigung 
gemachten  Angaben  vergleichen.  Hier  will  ich  nur  bemerken ,  dafs  einige  Strecken 
mit  sehr  lobenswerther  Genauigkeit  niedergelegt  waren,  zumal  die  Strecke  zwischen 
den  drei  Dörfern  Tincrknks  von  Sidi  Mansnr,  der  nördlichsten  Ortachaft  Toäts 
nhcrhaupt,  bis  El  Kuseiba,  dagegen  am  schwächsten  die  des  südöstlichen  Winkel's 
jener  Oase,  Tebclkuza  mit  seiner  Umgegend,  das  auch  von  Duvevrier  mit  El 
Gol6i  in  Verbindung  gebracht  war  (auch  El  Gol^a  selbst  ward  durch  einen  Sei- 
tenmarsch des  Sidi  Ilamza  mit  dieser  Hauptroutc  verbunden  ),  und  die  ganze  Oase 
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von  Angcnit,  wo  die  Dorfkette  von  Bu  Ghumna  bia  TaU  ww  RMm^  twi 
N.O.  mdi  8.W.  «nateSk  tSam  ▼«»  K.W.  mch  8.O.  «ilMltw  fafltt»»  Aith  m 
der  SttUBB  der  ChanaO«  ftlseMteli  tai  di«te  Oute  mUm«  v«ii«gt»  anstott  dftfo  de 
Mdi  deo  iieHMteii  BifcimdigiNigni  ia  N.O.  von  Gmir»  wo1iii«b.  BeMBd«n  iamt^ 
Mimt  iil  «1,  d«&  in  dea  bewolinteii  Tbcihtt  dar  &mr^tmo§fiam  StMokttt  «w«i 
■düedene  StraTsen  eingeschlagen  wurden. 

5.  Davejrier  tbeilt  iL  A.  aus  Kl  McnschTja  22.  September  1861  mit: 
»Ich  hoffb,   viel  interessantes  Material  im  Lande  der  Asdjer  oder  Asjjrer 

Tnsirok  gesammelt  zu  halipn  ini'l  ich  kann  nun  ein»;  wcun  auch  nur  unniihernde 
Karte  des  Landes  dieser  und  der  Uoggär  Tuarek  ir«  '"-n.  Uadj  Alimt  'l's  tltui£ 
(Tunin)  habe  ich  unter  24**  58'  N.  Br.  gefunden  albo  um  ei«  Geringes  südlicher 
alü  nach  Ihren  Auinuhmen. 

«Ich  bin  selbst  unabhängig  auf  dieselbe  Meinang  gekommen,  die  ffie  iü  der 
▼onede  sa  Uuen  VokebnkrieB  «mdriteken,  deft  die  nrsprüngUclie  BerälkeniBfl; 
von  Fexn,  sar  TUio  eder  Kenori  Bane  gebSrt  haben  aafiditiw  Ich  habe  iaa 
Dbtrtct  von  Schargija  tehr  earfoM  Oitiaaineo  geftudea  nnd  amoh  Üeheiliafa 
nmgvn  Über  die  Anadehnnag  der  Kaaöri  (oder  Beraaaa  Baiee)  bn  dordiw; 
Ihmen  von  Qaellea  odw  Gürten  in  der  Rhäba  von  Trig^iea  aind  NgwoM» 
Karakirat  Kerekerimi,  Kangami,  Bukermi,  Ganderma.* 

6.  In  BetrefT  des  Baron's  Carl  v.  d.  Decken  entnehmen  wir  den 
80  eben  eiogetrofieoea  Briefen  (Zansibar,  18.  November  61)  nur  das 
fibemos  interessante  und  bedeutsame  Faktum,  dafs  der  Reisende  mit 
seinem  Brpileitcr,  dem  Geologen,  glucklich  von  Kciiier  Reise  nach  dem 
Kilimaudjürc)  zurückgekehrt  war  und  dafs  sie  sich  von  der  Wahrheit 
der  Angaben  Bebmann's  von  der  alpinen  Natur  dieses  Berges  in  voll- 
Bter  Aosdehnung  übeneagt  hatten.  Sie  fanden  nämlich  diesen 
Berg  durch  Triangulation  von  6  verschiedenen  mit  der 
KiiBte  trigonometrisch  verbundenen  Stationen  aus  Sber 
20,000  E.  F.  hoch,  die  Scbneelinie  bei  1  7,000,  erstiegen 
ihn  bis  zu  8000  F.  Hohe  nnd  hatten  während  ihres  19tagignn 
Aufenthaltes  am  Fufse  des  Berges  das  Schauspiel  dreier  in  die  Tiefe 
herabstürzender  Schneela\vinen,    Das  Weitere  im  nAchsten  Heft. 

Berlin,  7.  Januar  1862.  H.  Barth. 


üeber  die  Entwickeliing  des  Stt  inkohienbaues  im  Ural. 

Von  A.  Antipow. 
(Aas  dem  Russischen.) 

Obwohl  der  Nordosten  des  eiuopünshen  Rufslands  an  schönen  Wildem 
Ueberflnfs  hat,  ist  doch  an  den  Orten,  an  denen  tlie  Bergbaa«IndlUilrie  itdl  eoi»> 

centrirt  hat,  der  Hol/.vorbrauch  zum  Verschmeken  der  Erze  so  stark  gewesen, 
dttis  sich  hier  schon  in  vielen  Krön-  und  PrivathüMcn  der  Ilolismanpcl  in  empfind- 
heher  Weise  fühlbar  macht.    Zieht  mau  hierxu  noch  dea  stets  steigenden  Freie 
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des  Brennmaterials  in  den  Goavernements  an  der  Kama  und  an  der  Wolga  in 
Erwägung,  so  begreift  nun  Idcht,  vi«  wfchüg  ^  Evtwieketimg  des  ^iitiniMfh 
Imios  im  Ufal  geworta  iat  Indeni  wir  «in^  Angaben  Mciüber  i»fmiii»nilBlleD, 
geben  vir  nna  der  Hoffirang  hin,  dnf«  die  Widitigkeit  derartiger  Untemehmangen 
in  nnaemr  ^natri«  die  gebSfarende  WSrdignng  finden  wird. 

Die  Steinliohlenfonnation  ist  auf  beiden  Abhiüigen  des  Ural  entwiekelt;  anf 
dem  westlichen  bildet  sie  eine  breite  Zone  längs  des  ganzen  Clirobet)  anf  dem 
«östlichen  erscheint  sie  in  Gestalt  cmcn  flnrchhroolicncn  Gürtels  oder  gesonderter 
Bassins,  die  in  groiser  Anzahl  längs  des  <Jcl)irg.s:ilihuii<,'e.';  zerstreut  sind.  Spuren 
von  Steinkohlen  sind  auf  beiden  Seiten  des  Urul  ächon  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  bekannt;  aber  lünfzig  Jalire  lang  hat  man  sie  keiner  weitem  Auf- 
merksamkeit gewürdigt. 

Die  mi«htig«te  Entwickeliing  der  Kc^enfoRnntiott  nuf  d«n  Weatnbbange 
findet  sieh  Im  Ooorememeni  Perm  xwisdien  der  Kamn  und  dem  Ural,  in  den 
Xreiien  Tscheidyn,  Ssolilcamsk,  Perm  and  Kungnr,  auf  den  Besitenngen  der 
Herrn  Waewoloehaki,  LoMrew,  Ooltsyn,  Bater,  Strogonow  nnd  anm  Thell  nach 
im  Gebiet  der  KronULndereien.  Bis  jeUt  sind  liier  folgende  Kohlenfelder  be- 
kannt geworden. 

Anf  den  Wsewoloshski'schcn  Gütnn  sind  hci  der  Hütte  Alexandrowsk  drei 
Lagerstätten  bekanTit;  die  beste  davon  besteht  in  einer  Kohlen«5chicht  von  7' 
Mächtigkeit.  Die  Bcschaflmheit  der  Kohle  ist  vortrefflich;  sie  gicbt  Cooks  und 
kann  bei  allen  Hüttenprocessen  eben  so  wie  gute  englische  Kohle  verwerthet 
werden. 

Anf  den  BeallBnngen  Lnanrew*«,  25  Werft  von  der  Bfitte  Kaaelowdc,  bd 
Gnbacfainik,  aind  awd  Steinkohlensehicfalen  bekannt,  von  beciehnngsweiae  iV 
nnd  6'  Miehtigkeit  Die  Kohle  iü  der  vorigen  ihoUeli  nnd  eben  ao  tm  metnllnr' 
giedien  Proeeaaen  geeignet. 

Anf  den  Besitzungen  Golixyn's  befindet  alch  bei  der  Hfltte  Arehangelo- 

Pamiisk  eine  Kohlen  schiebt  in  schwarzem  Schiefer  (ffima),  von  wechselnder 
Mächtigkeit,  an  manchen  SteUon  hia  10'.  Die  Kohle  giebt  gute  Coaka  nnd  iai 
ebenfalls  sehr  verwendbar. 

Auf  den  geroeitisciiatUiehen  Besit/.uugen  der  Herren  Cioii/.vn  nnd  Buter 
giebt  es  an  der  Mündm^  des  Flusse«  WascldLur  eiue  Kohlenscliicht,  deren 
MiehtigkeU  von  10^"  bia  4f  achwankt.  Die  Kohle  aieht  der  vorigen  nn  Güte 
etwea  naoh. 

Anf  den  Bentcnngen  Strogonow'a  rind  bei  der  HStte  Kynnwak  Kohlen- 
achlclrten  von  21"  Miehtigkeit  gelonden  worden. 

Am  Ostabhange  dea  Uml  (»efindet  sieh  ein  Kohlenlager  90  Werst  von 
Jekaterinenburg,  bei  dem  sogenannten  «troeluien  Hohlweg"  (sguehoi  log).  Hier 
liegt  die  älteste  Kohlcngrabc  im  Ural:  sie  wurde  von  der  Hüttenverwaltnng  im 
Jahre  1Ö47  eröffnet  und  in  Betriob  genommen.  Die  juhriiche  Ausbeute  betrug 
in  der  letzten  Zeit  ungefähr  l()0,ÜOü  Pud,  aber  leider  steht  die  Kohle  an  Qn»> 
litiit  beträchtlich  huucr  dunen  deä  Westabhangcs  zurück. 

Znr  genannren  Beatimmnng  der  Ausdetmnng  der  Kolüeoformation  im  Ural 
•nteandle  dio  Verwoltnng  dea  Hiitlenweaena  hi  dieaem  Jahre  noaem  behnnnttn 
Pattontologai  Oh.  J.  Ptader.   Deraelbe  iat  tot  Knnem  von   aefaMr  Reiat 
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478  AfiMdlan: 

smtkkglikahit  imd  Mfai»  Uiüenachungeii  htktm.   n  fidgiMd«  BtnitaftM 

geftUut: 

1)  An  SidMTitcii  trift  mm  Kobkiitcliichleii  «m  WetMungt  4«t  ünl  in 
Kohleimuidlitelti  twiiehMi  der  obeni  nnd  d«r  imteni  Schkiit  &m  Beti^kaftt. 
ied«  dieter  SdiidiU«  «fad  dareh  «igmthjinllebe  ▼«nMacf«ng«o  dnrikMriiift, 
nd  •!«  ist  Mcht  ftn  «rkennm,  wi«  IHr  du  Anllliiden  toa  KoMeft  tob  Vor> 
theU  ist 

2)  Die  ScUeto  dee  Kohleniaodsteiiu  an  westKehen  Abbmg«  dei  Drei  iet, 

entsprechend  den  auf  nnd  mter  ihr  mhenden  Sehichten  de.s  BerglMika,  wcllen- 
fönnig  gebogen  tind  tritt  en  einigen  Punkten  cngleich  mit  den  von  ihr  einge- 

Bchlofisencn  Kohleningcm  tu  Tatfo,  wülirend  sie  an  nndcm  durch  Rohrversuche 
leicht  unter  der  o^ktti  EtHge  des  Hcrgkalks  nuf^^cfimden  werden  kann,  deesen 
Entwicketung  mu  Wesiabiinnge  des  l'nil  ziemlich  beträchtlich  ist. 

3)  Die  kohlenfiihrende  Schicht  am  „trocknen  HnJibvcfr**,  am  Ostahhangc  des 
Ural,  gehurt  einer  viel  älteren  Bildung  an,  als  die  Kuhienschichteu  «lu  West- 
abhange.  Sic  liegt  unter  der  untern  Etage  dos  Bergkiilkn  uud  steht  an  Qua- 
litüt  hinter  den  Kolilcn  des  Wcstubhaugcs  bedeutend  zurück, 

4)  Die  Sandsteine  des  Westabhanges,  die  unter  dem  Namen  ^Artin'sche 
Saud^atciuc"  Uckauut  niud,  weil  i»io  bei  dem  kai»erliclien  iiiitienwerk  Ariinsk  be< 
foaders  mächtig  cntinckeU  sind,  und  die  Murchison  auf  Grtrod  ihrer  Adinlidl* 
keit  nit  den  englischen  miü$Um€'grii  der  Kohlenfornntion  einreihte,  gehören, 
wie  Peader  beweist,  einer  jQngem,  der  Pomischea  Formation  «a,  welche  nicht 
gleiefanüfsig  aaf  der  Eohlenfomatioii  ahgefaigert  ist  In  dieaea  Saadsteinea 
kann  nun  keineswegs  mit  Sich^htit  anf  Kohlenlager  leehnea. 

aiecaai  eiigiebt  sieh,  daft  et  «a  Weetabhaage  den  Und  nicht  an  aahlretohen 
nnd  iQverlkstigen  Anhalttpankten  snr  Ansbreitnag  des  Kdi]«idMi||baafa  Hehk. 
Das  Tenaia  dra  Kohlensandsteins  wird  fiberdies  Ton  döli^baNtt  Fl&ssen  dorch- 
achnitten,  von  der  Wischer«,  Jaiwa,  Kosswa  und  TschuBaowiga,  nnd  da  ea  hier 
an  besseren  Communicationsmitteln  fehlt,  wird  man  sich  fiir«i  Erste  dieser  Flisae 
bedienen  müssen,  hth  diu  Kohlen  zur  Ktumi  und  weiterhin  r.u  \e)-f1ufsen. 

Es  ist  zu  VLiunndem,  dals  die  obengennnnten  ( innulbesitzcr  dem  Abbua 
der  kohle  bisher  ao  wenig  Aufmerksamkeit  gcsd  ^nki  haben,  w»lir^nd  die 
Bdüsns  formfflicher  KohlcnUger  anf  ihren  Besitituugeu  doch  schon  seit  Jahren 
bekannt  war.  Sie  haben  aieht  einmal  genauere  Naehforschangen  ta  diesem 
Zweek  angestellt.  Die  Kohleaansbenle  ist  daher  aar  Zeit  aoeh  sehr  nnbetricht- 
lich.  Anf  den  Gütern  Wsewoloshski's  gewiaat  maa  jihtlich  etwa  IM10»000  PM 
Steiakohlen,  die  dort  aiH  VortheÜ  fai  dea  Hoeh-  aad  Padddöfea  verwendet 
werden.  Ob^^eieh  man  die  Art,  wie  das  Lager  abgebaut  wird,  nicht  gerade 
röhmcn  kann,  denn  sie  ist  weit  entfernt  von  einem  regelrechten  bergmänniscbea 
Betrieb,  so  gehiihrt  doch  Herrn  Wsewoloshski  wenigstens  dus  Verdienst,  das 
erste  Hüttenwerk  im  l'rn!  begründet  zu  haben,  welches  mit  eigener  Kohle  arbeitet. 
Die  vortrcfniclien  K«  l;l  jnlager  Lasarews  liefern  jährlich  nur  cini^'e  tJin.^cnd  l*ud, 
die  für  eine  Damptmaschine  verwendet  werden;  alle  übrigen  Lttger  aber  »md 
noch  nicht  au^eschlosien.  In  Belgien  und  England  giebt  ea  Hunderte  von 
KoUeagrabea»  m  denen  jede  ia  14  T^en  iiher  200^000  Päd  Kohlea  Kafiart ; 
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bei  uns  bezeichnet  diese  Ziffer  die  Jahre sautbeale  TOn  einem  Kohlmlelde,  wei- 
ches mehrere  tausend  Quadratwerst  umfar-^t." 

Der  Verfasser  untersucht  «um  Schluf  ,  .vom  diosf  Apathie  zur  Last  zu 
legen  ist.  Kr  wirft  die  Bemerkung  liiei,  dala  die  uiigobcurfn  Liiiidcrgchiote,  die 
z.  Ii.  den  StrogODOwti  als  Bclohouag  für  ihre  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Bergbau^!  von  dtf  Krone  gescheidu  wurden,  ihnen  nmnöglidi  deihalh  gegeben 
•ein  können,  dnmit  ^e  dnnernd  bmoh  Ilgen  nnd  der  Industrie  entsogen  würden. 
Er  iniinnirt  den  Oednaken,  da«  Bigenthnnerechf  dieser  grofsen  Omndberitier 
nnf  die  Oberfildie  dee  Bodens  tn  besekriaken  n^d  ABes,  wne  Im  Sekoofse  der 
Srde  Uegl,  ob  HtkeHsdiee  Elgenthom  erklären^  und  dringt  wiederiiolt  damnf, 
den  Umfang  der  Koblenfelder  festzustellen.  Bei  den  starken  Krfimmnngen  der 
Kohlensandsleiiiwchicht  trete  dieselbe  an  sehr  vielen  Punkten  zu  Tage;  man 
dürfe  hier  nur  die  Erdkrume  forträumen,  um  das  Gestein  m  ontbhifscn,  and 
werde  schon  durch  diese  Procedur  oft  zu  Entdeckungen  geflihri  werden,  wahrend 
überall  da,  wo  der  Ko!ii('nsaiidäteiu  von  der  obcrn  Etage  des  Uergkalks  bedeckt 
sei,  Bohrversuche  iu  kürzester  Frist  befriedigende  Resultate  ergeben  und  jedes 
Risico  bei  der  Anlage  von  Kobleograben  entfernen  miifsteu.  Ueberdiefs  habe 
ninn  Ae  Answekl  nnd  kSnne  demrtigct  Anlagen  auf  soldte  Orte  besdtrllnken, 
wo  gtt^  Wege  oder  flOlübnre  Gewisser;  den  Thinsport  der  KoUen  erleiehterten 
oder  wo  die  Mlie  Ton  Hfltlenwerken  die  ntunittdbnre  Verweräinng  derselben 
enaö^ebte.  Dadnteh  würden  nickt  nur  die  Prodoctionskoeten  bei  Hentellnng 
der  Metalle  betrIchtUch  Tmingert,  aondem  Tomehmlich  noch  der  W«ih  des 
Gmnd  nnd  Bodens  in  kann  berechenbaren  MaüM  erhöht  werden.        \ — iL 


Meteoreisenfall  in  GrönlaDd. 

Der  Königl.  Diniiehen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  wnrde  dn  dem 
MoItkeTschen  naneralogiachen  Mnseam  an  Kopenhagen  Jetit  elnvefleibtes  Stttck 
lieteonisen  vorgelegt,  welchen  Herr  Bndolph,  Amt  in  Jaoobshavn  In  Grönland, 
eingesendet  hatte.   Bs  ist  diesen  Meteorit  bei  Voctnnebay  anf  Disko  in  einer 

Entferonng  Ton  etwa  15  Meilen  von  Niakornak  gefunden,  and  stimmt  in  seinen 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  sehr  genau  mit  dem  Niakomakeisen 
überein,  welches  in  der  Uebersicht  der  Verhandlungen  der  köni^'l  danischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  1854,  p.  1  —  1  vom  Conferenzrath  U.  Forchhanuner 
beschrieben  wurde,  so  dafs  man  kaiun  zweifeln  kann,  daf^*  hfide  Stücke  von  ein 
und    dcmsclbeu   Falle    herrühren.     Es    ist    dabei    woiil  beachten,  dafs 

der  TOD  Panl  Ggede  erwihnte  Meteorfall  im  Winter  1740—1741  gerade  bei 
Jaeobshttfn  stattgefimden  heben  eoU,  in  dessen  NXhe  das  erwihnte  Niakornak 
Hegt,  nnd  dafs  daher  möglicherweise  die  beiden  tnr  Unleranchnng  gekommenen 
Meteoritmi  bei  der  Brscheinong  diesee  Fhinomens  herabgefallen  sind.  B. 
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Neuere  Literatur. 

C.  F.  W.  Dieterici,  HAndboch  der  ButUtik  dai  preofaiseh«B 
SUftt«.   Berlin  1961.   717  8.  8. 

Der  Soltn  det  hochterdieiileii  weUend  Directori  dee  tUdifiiMlien  Bfirera*« 
in  Beriin,  Herr  Dr.  C.  Dieterici,  hat  einen,  wenn  anch  durch  einige  Kirmng 

verfiriifaon,  AbscUnfs  dieses  bereits  von  dorn  Ventorbencn,  in  den  ersten  bdden 
llauptabscbaitton:  ^Da«  Land*  and  „die  Bevölkerung"  völlig,  und  in  dem  dritten 
llduptubschnittc :  »Die  physisrhe  Kullur"  theilweisc  in  Licfcrun'jr'n  dem  PuMirtim 
übergebenpn  Werken,  sowr)lil  aus  rietiit  pcgen  den  Verstorbenen,  als  au»  Interesse 
fiir  die  Sache  xu  übcmchmeu  sich  gcilniugca  gefühlt.  Dies  i^t  darch  Vollen- 
dung dicäcs  dritten  Haujitabsdinittes  mit  Hülfe  des  wissenschaftlichen  Nachlasgcn 
des  Ventorbenen  und  der  Benutzung  amtlicher  Ermittelungen  geschehen.  Wcg- 
gefkllen  ans  den  onprünglicheD  Bntwnrfe  tind  die  Abedinitte:  »geistige  Knltor, 
KeBgion,  Bnielinng  nnd  Bildung^  denen  die  »Geeoadlitile-  nnd  medielBiaelien 
Verhiitniase*  Idnxngefiigt  werden  aollten  nnds  »Yertonng  nnd  Verwaltung  de« 
Landet."  Für  die  Uebemahme  dieeer  Anfj^e  wird  dem  Qemi  HetaMgeber 
ein  anfrielrt^r  Danit  mindestens  von  Allen,  die  sich  fiir  das  Werk  dee  Ver- 
«lorlienen  interessirtcn  —  und  deren  Zahl  dürfte  sehr  grofs  sein  —  nicht  ver» 
sagt  werden.  In  den  ersten  beiden  Hauptabschnitten  des  treffliehen  Werkes 
finden  sich  »ehr  %vcnij^  T>niekfehler,  wir  bemerkten  nur,  dafs  S.  44  and  69 
wohl  Abt  Löbiiit/.  sUitt  Alt  r,.>'>nit7.  und  wahrseheinlieh  S.  00  auch  Kliccken  statt 
Klinkow  heifsen  mufs ;  ziihhcichcv  und  mituruci  .^it  rciui,  weil  auch  in  den  Zah- 
lenangaben, tindcu  siüh  Druckfehler  im  Urittcu  Ilauptabschnitt  z.  B.  8.  515. 
Uebrigeni  enflkllt  aaeli  dieeer  dritte  Hauptabsclmitt  «elar  intereewate  Znaamen- 
stdlongen,  nnter  denen  wir  die  Abecluiitle:  Minie,  BlttenehafUiehe  Cre<Bt> 
Vereine  und  Rieenbabaen  beeonden  berrorbeben.  Im  Chmien  enthill  daa  Werii 
nidit  bloe  Tebellett:  etatbtiaehee  Material,  tondem  auch  einen  kuraen,  mitanier 
recht  lichtvollen  Commentar  nnd  «nterachetdet  eieb  dadorch  rortheiUiaft  von  d<Hn 
folgenden,  ebeniaUa  infiieret  wertbrollen  W«fce  «inet  gletebüillt  bodiberttlimteB 
Verfaseeis.  8. 

Statistisches  Haudbüchlein  für  die  Oesterreichischc  Mon- 
archie. Verfafst  von  p.  p.  C.  Fmiberm  v.  Csoernig.  Erster  Jalir- 
gang,  dritte  Aaflage.   Wien  1861.  XII.  nnd  160  8.  8. 

Diet  Bandbficlilein,  deeeen  nngonein  ratcber  Krfolg  die  An«rkennnng  den 
Verdiewtfidten  aeiner  Henuugabe,  wenigstens  fttr  das  fisterreiebisefae  bifauid  be- 
leiebnet,  aerfSlIt  in  awei  Abtheilnngen,  deren  erste  der  fibezsiebtlicbeB  Daistel- 
lang  der  nafsgebenden  Besünunnngai  des  neuen  Oestexreiehiseben  Verflusnnga- 
lebens  gewidmet  ist,  indem  sie  gedrängte,  obschon  möglichst  wortgetreue  In> 
lialtsangabcn  des  kaiscrlicben  Dipiemcs  vom  20.  October  18Ö0,  des  Patenten 
vom  26.  Februar  1861,  sammt  dem  damit  kundgemachten  Reichsgrund<rc^ctze, 
den  Landcsordnungen  und  Landtiigs-Wahlordnnngen ,  ferner  der  Verordnungen, 
auf  (Ue  Wtederher»tdilung  der  früheren  Verfassung  iu  den  Läudero  der  ungik« 
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ri«chiii  KcoM  beiöi^Kcb  «od  andllcli  deQougvD  VerordDUfco  «ntliilt,  wekli« 
sich  auf  die  ReorgaaiMlklii  d«r  Staats-Centrolstellen  vom  20.  Ootober  1860  Im- 
siehen.    Die  umfangreichere  zweite  Abtheilung  enthält  in  einer  grofsen  Reihe 

von  Tafeln  die  nenesten,  stum  Tlieil  bis  1860  reichenden  Zahlenangaben  über 
StAAtsgcbiet  und  Bevitlkernn:;,  Civil-  und  Struf-RechtüiiHc;?c,  Landwirthschaft, 
Bergbau  und  Hütttnweauu,  iuduaUit.',  iliiiidui,  SeeschiHaUrt,  Strafscn,  Kiüenbahncn, 
Dampf ücbitiuhrt,  rostwcjjuu,  Telegraphen,  Acüengesellschaften ,  Nationiilli:uik, 
Lehranstalten,  Sanitäts-  und  Wohlthätigkeitsanstalten,  Sparka^beo,  Verdicheruugä- 
QewIliehaftBn,  VfauuuMi,  Aimee  and  Kriegs-Marine.  Dem  boehveretirtflii  Bttm 
Director  der  «dminutrsliven  Statistik  gebührt  inabetondere  auch  dea  Auslandaa 
Dank,  da&  er  durch  aeine  Pnblikalion  dai  Material  der  nmiangreiehett  Oester' 
reichiadiea  statistischen  Tafeln,  wenigrtens  in  einem  snmmarisehen  Ansänge  all- 
gemeiner und  bälder  zog^biglich  gemacht  hat  Müebten  diese  PnUicalionen  sich 
am&hriich  »iedeiholea  und  eiglnaan.  8. 

Reise  iu  den  Orient  Euroi)a't<  und  einen  Tlieil  Westasien*»  twr 
Uutertiuchuug  des  Bodens  und  uciuer  Froductc,  des  Kliiua'8,  der  Sulu- 
britito-Terhlhnisse  nnd  ToilieRscfaenden  Krankheiten.  Bfit  Beiträgen  xiar 
Geschichte,  Charactertstik  nnd  Politik  der  Bewohner.  Von  C.  W.  Wntser, 
Geh.  Ober-Medicinal-Bathe»  ord.  ProCMSor  an  der  Dniirerutit  au  Bonn 
n.  s.  w.  Zweiter  Band»  Mit  einer  Steindmcktafel.  Elberfeld»  Dmck 
nndVerhig  der  Badekei^sehen  Bach-  nnd  Knnsthandlnng,  1861.  374  8.  8^ 

Wir  hatten  achon  im  10.  Jahigang,  Heft  1  dieser  Zeitschrift  das  YeignQgen, 

auf  den  ersten  Hand  dieser  werthvollen  Beisebesdireibnng  hinsnweisen.  Oer 
vorliegende  zweite  Band  rechtfertigt  unsere  gute  Meinung  von  dem  vielseitigen 
Werthe  des  Werkes  sogar  über  Erwarten.  Zu  den  10  Knjnteln  des  früheren 
Bandes  kommen  noch  1 1  neue  hinzit .  von  denen  nur  4  der  cigenilichrn  Hcise- 
beschreibune;,  eiaes  der  rtianzcngeugrajdiic,  sechs  geschichtlich-anthropologibchen 
und  poiiUöchen  Reflexionen  gewidmet  sind.  Die  crsteren  umfassen:  die  Seereise 
von  der  Donaumünduug  hin  zum  gohlucn  tioru,  Conütautinopel,  daa  Mariiiarti- 
Meer,  Bmssa,  d«i  bithjnischen  01>mp  und  die  Seereise  mm  Constantinopel 
nach  Maoeille.  Die  beiden  mittleren  sind  davon  sowohl  die  nmfangreioheren, 
ala  wevthvoUeren.  Die  Bev51kertng  Gonstantoopels  soll  nach  einsr  SÜhlang  von 
1846  enthalten  haben  einschlieftltch  der  enropüschen  und  ashitischen  Vorsliidfee 
818,460  Menschen,  nnd  zwar  nach  Nationalitäten:  400,000  Türken,  250»000  Arme- 
nier, 130,000  Griechen,  20,000  Israelilea,  7460  Franken,  6000  HeUenen  aus  dem 
Königreiche.  Da  die  Gnmdfliiche  des  ganzen  Städtccomplcxes,  nach  Abzug  der 
Wasscrflüchen  des  GoMupn  Horns  und  Bosphoru»,  nur  etwa  gegen  3  Quadrat- 
MeiU'  bf^trRi,i,  ;il-o  die  Grüfsc  von  Berlin  oder  Wien  nur  wenig,  beziehungsweise 
gar  mcht  ut>ertntit,  so  möchte  man  das  Ergebuil'ä  dieser  angeblichen  Zählung 
xnsammengebalten  damit,  dafs  die  Stadt  auf  den  Verfasser  den  Eindruck  der 
Mmisehmleere  machte,  für  bedentead  an  hoch  halten«  In  Asien  besachte  der 
Verlasser  Nioomedien  Oikimid,  Ismid);  der  heirliche  Golf  war  unmittelbar  vor 
der  Stadt  an  seicht»  nm  dem  Dampfboot  eine  Annibening  an  die  höUeme  Lan* 
dnngsbriicke  an  erlanben.  Die  Stadt  schien  in  einigem  Anfblfihen,  namentlich 
fimd  Sehiffbaii  statt.  Von  dort  sehing  der  VerfiMser  den  selten  betreteaen  W9$ 
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direet  ttber  dm  CS5k-(la^h  (,Diiiim«lsgcbirgc''),  etwa  SStM^  hoch,  muh  HfeiM 
ein;  d«r  06k'<la^  treimt  weiter  ires1lid!i  unter  dem  Niunen  des  Seanuralft,  etm 
2S00'  hoch,  den  Golf  von  Ismid  von  demjenigen  von  Gentlik.  Von  dieiem  Ge- 
birge wendet  sieh  ein  Arm  sfldwestlidi  um  den  See  von  IficMn  herum  •  nm  tö- 
dann  einerseits  den  Golf  von  (lomlik,  andrerKeiu  den  See  von  Nicaea  auf  seiner 
Südseite  in  begleiten.  Dies  ist  das  Katcrlü-Gc!»irgc,  etwa  1500'  hoch.  Der  See 
von  Nicaea  soH  pich  von  WNW.  nach  OSO.  erstrecken  and  sein  breiteres  Eiuk' 
dem  Golf  von  Gcmiik  zuucndca,  er  ninrs  also  aiil'  unserrr  Karten  noch  wesent- 
lich unrichtig  nicderpde^'t  sein.  Am  schmaleren,  >ci(ht«jron  iSiidost-Kiulo  liejft 
Nicaca.  Der  Weg  führte  in  der  Kühe  de^i  melirtuch  beschriebenen  Obelisken 
des  Ciyns  PhyliAns  verfiber-  Von  den  dreifndien  Thoren  der  Nofdwesl49eiie 
Nicaen's  wir  des  ftafsenie  auf  tflrkisdie  Weise  resteorirt:  Aber  eine  anfgerichteto 
gmne  und  eine  rothe  Granitsilnte  wer  eine  dritte  in  horisontnler  Lege  durch  Hole 
ond  Ziegelsteine  befestigt.  Die  Kirche,  in  welcher  die  ConeilieQ  ?od  326  und 
787  stattfanden,  liegt  bis  auf  die  Umfassongsmaner  in  Trümmern.  Aofserbalb 
der  Stadt  nördlich  vom  Nordwe^t-Thore  liegt  das  merkwürdige  Grabmonument 
mit  wahrscheinlich  phonicischer  Inschrift,  von  welchem  dem  Werke  eine  gctroue 
Abbildtinj::  beigelegt  ist.  Der  6 — 7  Stunden  lange  Abflufs  des  See's  würde  viel- 
leicht achidbar  zu  riiaehen  sein.  G»n/.  Nieiiea  r,ählt  etwa  150  Häuser,  wovon 
1  jrricchische,  die  übrigen  von  Türken  bewohnt  sind.  Der  Ort  leidet  durch  Ver- 
buiuptung  de:J  Seeufcrä  un  Wechäclficbern.  Zwischen  Nicaca  und  Jeuischchr 
wnrde  dn  Gebirgszug  von  etwa  1600*  Höhe  überstiegen.  Jeoischebr  zählt  etwa 
500  t&rkiscite  nnd  10  armenische  HSnser.  Der  angebliche  See  ron  Jeuischehr 
seheint  nur  eine  temporaire  Wasseranaamminng  ttx  sein;  aar  Zeit  war  er  nirgends 
tn  entdecken.  Bis  nach  Brnssa  war  eine  Tagereise  von  10  Stunden.  Bin  etwa 
1000  Fufs  hoher  Bergti^  mnfste  uberstiegen  werden.  Brnssa  Hegt  anf  wenig 
erhöhter  Felsenplatte  ioi  weiten  feuchten  Tiiale;  lünfer  ilmi  dehnt  steh  in  F6nn 
ein«»55  flflrhen  Aniphith<"aters  von  WNW.  gegen  OSO.  der  schön  geschwungene 
bithynische  Olymp,  8U00'  hoch,  doch  ohne  pfrennircndc  Schneehanhc.  Die 
Spuren  des  MnilH-bens  von  1855  waren  noch  sehr  dentlieh,  die  Volk.s^ahl  betnicr 
etwa  50  —  6ü,(iüO  f^eelen.  Nach  einem  Btouch  der  ^^  armen  Bader  von  Bru^aa 
und  Ttfchekirghc ,  uitch  einem  Be*icigungsvcrsuch  des  Olymp,  die  bis  auf  den 
letkten  1500'  hohen  Kegel  gelang,  kehrte  der  Verfasser  über  Gemlik  nach  Con- 
•«itttinopel  turfiek.  Lesenswertb  find  die  Cfharaeteristikeil  der  Osmanen,  Grie* 
eben,  Bulgaren  n.  s.  w.  S. 

lieber  Madeira  und  die  Antillen  nach  Mittelamerika.  Reisedenk- 
wiirdigkeiten  und  Forsehlingen  \nn  Jegör  von  ftivera.  I/eipsjg,  Ver- 
lag von  (.'arl  Fleischer  XII.  und  .^bl  8.  8. 

Diese  interessanten  Reiseskizzen  und  Aufzeichnungen  erselieinen  gc^iammeH 
wohl  ein  Dutzend  Jahre  nach  Vollendnnc;  der  Reise,  während  einzelne  Abschnitte 
bereit?  früher  in  der  Leipziger  lilnstrirten  Zeitung  und  mehreren  russischen 
Tagesblüttcro  mitgetheiit  wurden.  Die  Inseln  Madeira,  Barbadoea,  Santc  Thomaji 
werden  ungefähr  im  Yerhiltnifs  ihrer  gcgcuseitigeu  Bedeutung,  etwas  eingehen- 
der geseUldert;  dagegen  werden  ttur  im  Torliberstreifen  besprochen  Pnerlo  Bleo 
«nd  HStti  und,  wenig  ausfftfaillcher,  Jamaica.  Beiice,  Omoa,  Uhm,  Forto  Sal, 
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Gomayagus,  Realejo,  Leon,  Gfimd*  mtä  dar  Mkui^pua  See  bilden  das  xweite 
Bveb;  4m  dritte  ttmMt  TMtto,  OmM»  das  C«nibMid»if  tecgita,  dto  IbmIo 
BoMM,  Bwtaa»  UtÜa  «d  dte  SeUMemng  dee  AbentoiMti  einer  Straadaig  u 
der  KüilO  '  de«  FhnstMt«'  ron  Hondtmuk  Bia.  Beridit  fiber  Gnatemelft  nnd 
Tooelen,  seine  Literatur  und  t>ciiie  Altcrthümer  fiillea  das  nette  VBd  fünfte 
Buch.  Zahlreiche  uad  aosflUu'hchc  Anmerkungen,  ein  sclir  rpichhultigea  Ver» 
zcichnifi»  von  Schriften  üher  die  Antillen,  Mitleliimcrikn  und  Neu-Spanien,  end- 
lich eine  Aul'zählunjx  der  von  Prof.  Ed.  Grnhe  erkannten  und  zum  Theil  als 
neuhenannt«n ,  von  dem  Verfasser  auf  seiner  Reise  gesammelten  Thierspecies 
sin<l  nicht  die  mindest  werthvollen  Beiguben.  Wie  wenig  hckunnt  die  durcli- 
»►treiften  ücbi^lti  tis  vor  Kuchem  nocli  theilwcise  waren,  ergicht  sicli  z.  B.  dar- 
««■t;  d«ft.der  eft  Comayagia  «orbeietrfittende  gleiohnauiijj'c  J-lui:»,  welcW  uuter 
dem  MmneD  Uhte'  in  dm  .Oerflbeoinaer  mttndet,  tum  nneohen  Midn  and  Weeer 
«n  OrttfiM  ftelmd,.  eelbei  auf  miaeni  beMea  dentedMii.Sa>tan  ale  .in.  da»  Stille 
Meer  licb  ergiefinnd  noch  vor  4  «der  5- Jahren  geaetqfaiMl  iwnrde.     >  ■  & 


Sitsung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

▼om  7.  December  1861. 

Herr  Dove,  aLa  Vorsitzender,  eröffnete  die  äiUang  mit  Ueberreichnug  der 
eingegangeDcn,  unten  aufgeführten  Gcacheuke. 

Detnaadttt  berichtete  Herr  Barth  auf  Grand  brieflicher  Mitlhailnngea,  dafs 
die  in  AGAm  «eOenden  Herren  Speke  nnd  Qrant  nnf  ihrer  Bdie  naoh  dem 
Vietofia'Se«  von  allen  Ihren  Begleitern  Ttriaaaen  wmden  waren,  de^gleiehen 
daCi  die  Expedition  dee  Herrn  Ton  Henglin  noch  im  Lande  der  Bogoe  eieli 
«Mihalte. 

Hieraaf  gab  Herr  Barth  einige  Autflge  ans  einem  Briefe  des  bei  der 
preuCiischen  Expedition  nach  Japan  betheiligten  Herrn  von  Richthofen.  Sie 
schilderten  zunächst  eine  Fuhrt  von  Macao  noch  Kwntun.  Drr  Aufenthalt  des 
Keiüeuden  in  letzterer  Sfadt,  welche  einen  sehr  freundlu  lien  i.iiidruck  auf  ihn  machte 
und  deren  Gesammtbevolkentni,'  er  auf  eine  Mill)  uisdiliigt,  dauerte  drei  Tage. 
Von  der  Höhe  de«  weifsen  W  o  1  ken  gebi rff  e  s« ,  un  Norden  Kautous  und  16ÜU 
bia  1800  Fnfs  hoch,  erschien  die  gan^e  Gegend  als  ein  rielgegliodcrtes  Gebirgs- 
land,  In  welehea  tldi  die  Ebone  von  Knato«  blneinlagert  Die  äwdgen  am  Feri- 
llnCi  bedbnebteteD  Marten  wen  Granit  nnd  kriatdliniiche  SchieÜer.  Von  Kan^ 
ton  segelte  man  nach  Maeaamr,  wo  man  am  0.  Jnll  eintraf.  Ein  dreitigiger 
Aasflog  nach  dem  leliond  gelegenen  Dorfe  Maroe  führte  die  Beiseaden  in  du 
centrale  Gebirge  von  Cetebe«,  dessen  Höhe  auf  6000  Fufs  geschitst  wird.  Die 
Felsart  ist  Kalk.  Das  Gebirge  bot  eine  Tropfsteinhöhle  zur  Untersnchnng  dar 
und  7PT[rte  mei.st  senkrechte  Felswände,  die  mit  efibarcn  Schwalbennestern  be- 
klebt oder  mit  einem  dichten  Fkchtwerk  von  SchUngptlanzen  überzogen  waren: 
den  Fufs  de.s  Gebirges  umgab  hochstämmige  Waldung.  Die  Macht  der  iloliauder 
auf  Celebes  wird  ab  sehr  gering,  die  dortigen  Malaien,  siimmtlicb  Mnhamedaner, 
werden  «1»  fahr  kriegerieeh  geiehildert.  Am  26.  Jali  war  mm  onf  dar  Bhoda 
▼on  Fasonan  in  Jarn,  dewan  adele  Gebiigaformen  die  Raisenden  ontefldtten. 
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Herr  von  Prittwitz  hkh  einen  Vortrag  Oker  die  Schrift  too  Dufovr: 
„IMm  mt  la  earta  de  1»  SwUm'  und  giri»  aiiw  mtflOn'lI^he  UtlMnidit  4er 
•ehon  icH  doi  Itttaten  Jdirpn  des  vorfgm  Jalnbuiidcrti  begoonoiiM  Triftngaliliott 
nad  Aifludune  der  Seliweh  wd  d«r  mi  dieMR  AriMMan  h«itQtg«fm8eaeii 
grplben  KvtA»  von  ««Idicr  bflrehi  2t  BtttMr  «rsofaiflimi  ilsd.  Zur  Briinloniiig 
•dnei  Gegenstandes  besprach  der  Vurtra^^ende  die  Terschiedraen  Mediodea  s«r 
Darstellang  des  Terrains  und  legte  mehrere  Blätter  znr  Ansicht  vor.  Eines  d«^- 
sclben  bezog  sich  auf  die  wUrtembei^gisalie  LendeerenneMang,  deren  DeraleUaag 
auf  13,000  Platten  l)ewirkt  ist. 

Herr  Burchard  sjirach  ii'  i  An\  <  iidunjr  der  Photographic  la  karto- 
graphischen Zwecken,  mnclue  aui  ciic  hierdurch  bedingte  grofse  Erspamifs  von 
Zeit  und  Kosten  aufmerksam,  indem  sich  aof  diesem  Wege  von  einem  BUtte 
milderer  Gf6läe  in  einenft  T»gp  Uber  banden  Abdrfieke  heretellett  iMeen»  «nd 
legte  mdotre  Proben  sor  Anelebt  vor,  AnÜMideni  Sei  de«  Veifduen  des  fienn 
Barehnrd  eneb  «af  Hendiefaiifteii  emrendbar. 

Heir  Piteebner  epreeb  Aber  eein«!  ISligigen  Aotoduüt  im  MontUeno- 
gebirge  in  den  August-  und  Scptemherta^'cn  des  verflösse enon  Sommers.  Die 
Reisenden,  35  Küpfe  stark,  sciüugen  ibr  Zelt  Uber  dem  Oraed  Malet  auf,  in 
einer  Höhe  von  10,127  Fufs.  Iiier  wurden  die  Beobachtunpen  mit  idm  ver- 
schiedenen Instnunentin  von  H  Uhr  Morf^ensi  hh  10  Uhr  Aheri'ls  urigesleiii  und 
aafserdem  die  Ji'auna  und  Flora  des  Grand  Mulet  auf  zahlreichen  £xoax»ioiien 
erforacht. 

Herr  Ebrenberg  ergänzte  seine  letzten  Mittheilnngen  über  Australien,  ia- 
dem  er  berieiilele,  daTt  der  Seilende  Btnnrt  nieiu  den  gensen  BrtMiell  dDi«ii> 
eebniMen,  wobl  aber  ebien  See,  tO  Uflee  lang  und  160  Yaidi  breit  nnd  von  ihm 
Heir-CastfeoWatar  genemit,  entdeoict  babe»  der  rar  Aidage  einer  CMonie,  in 
wddier  mm  Pferde  Atr  Indien  »Bebten  könne,  paaeend  erecbeine.  Eine  Berg* 
Intte,  die  Macdonald  Bange  nnd  auf  3000  Falk  geschätzt,  mafiite  auf  dem 
Wege  dahin  fiberstiegen  werden.  Die  Reisenden  worden  ftbiigene  dwsb  die 
Feindseligkeiten  der  Eirt'rrhorenen  beliatigU 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Ravenstein,  The  Ru.ss{<tns  nn  thi  Amur.  London  lt>ti1.  —  2)  Vibe, 
Höidemaalmi^er  i  Nor^e  fr»  Attr  1774  tii  lÖÖO.    Chn*Uania  —  3)  Block, 

Ber^Uterung  Spanien«  nnd  Portugals  nach  den  Orighml(|oeUea.  Goltia  1861. 
4)  Barbid  dn  Bo«age,  Le  Maroc^  notice  g^grapkique.  Farn  1661.  —  6)  von 
Orliob,  Indien  nnd  eaine  Bflgieraeig.  Bd.  Q.  Abth.  8.  OaMnigeseUeMe  Indiens 
von  K.  BSttger.  6)  StfMmg  cm  JToofsri^  Jl^ss  dfcsiiosiists  Tibtamd  i 
Aarme  1851—55  mtd  iUkärtude  Tabditt»  Ckn$timua  1858.  —  7)  Eiebmann, 
Ergebnisse  der  trigonometrischen  Vermessungen  in  der  Schweiz.    Zürich  1840. 

—  8)  Revue  mnritime  et  coloniale.  T.  III.  Novembre.  Pari.t  1861.  —  9)  Peter- 
manns Mittheilungen.  1861.  Hft.  11.  Onrha.  —  10)  Unser  Vat<?rland.  Liefe- 
rung 11.  12.    neriin  18fil.  —  II)  Preulsisohes  Handelsarchiv.    INBI.    No.  47.  48. 

—  12)  Friis,  Ethn-''}r,iphi^k  Kart  ovtr  Finmnrkm.  No.  1     3.    (.'histtanw  1Ö61. 

—  13)  Rasche,  Keiiclkurtti  der  Sächsischen  Schweiz.  Berlin  1860;  photogia- 
pbieeb  hergestelit. 
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Uebersicht  der  vom   Juni  bis  zum  December  1861 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erachieneDen  Werke, 
Aufs&tze,  Karten  und  Plftne. 

Von  W.  Eoaeb 


Geograpbisciie,  stAtiäliäche  und  nautische  Zeitschriften. 


Zeibchrift  für  allgeTnehi«'  KnlVniitli  «-tc. 

UernnH|{egeb«n  von    Dr.   V\'.  Kouer. 

Kme  Folge.  Bd.  XI.  Berlin  (D.  Reimer) 

1861.  gr.  8. 
llittheilTirc;rn  im»  J.  PtTthen'  groprnphi- 

»cher  Anstalt  Über  wicbtige  neu«  £r- 

foffMhaBgen  ete.  von  Dr*  A.  Pfttttf- 

mann.    1861.    H«fk<~ll.  Oolll» 

(J.  P.T(lu>s)  1861.  irr.  4. 
Mittheilungen  der  k.  k.  G«ographiaobeu 

OMrfbehalU    IV.  Jahrgang.    Haft  L 

fiadi«.  Tctt  ¥ftm  Fötttfla.  Wun  1060. 

gr.  8. 

Notixblatt  den  Vereins  für  Erdkunde  und 
▼mrandto  WiMeuadiftfUn  «n  DamnUdt 

eu\  Heransg.  v.  L.  Ewald.  III.  Jahrg. 

N.61  — 60.  Darm^t.  (Jon^'li.niH)  1 8fil .  H. 
Bnllelm  de  la  Socü^t^  de  Urographie  etc. 

V*  nir.  T.  I.  ATfflU-Jim«.  T.  IL  Jnilkt 

—  Octobre.     PUw  (ittfluM  •  Btrtnnd) 

1861 .     !:t-  k, 
Bevae  maruuuc  et  eolontale.  T.  I.  AvtU. 

Jota.   T.  n.  m.  Jirfllvt— JTownl»«. 

PMris  (Ilachette  &  Co.)  1861.  gr.  8. 
Da««  Ausland.     Eine  Wochenachrtfl  <*te. 

Ked.  von  O.  F.  P  esc  bei.  Augsburg 

(Cotta)  1861.    N.  21^60.    «r.  4. 
NovToUw  Anualea  des  Voyages  etc.  Red. 

par  M.  V.  A.  M al  t  p -  B r  n n.  VIT  S<?r. 

1861.  Avril — Oetobre.    I'aria  (Arthus- 

Bortnwd).  8. 
Le  Tour  du  M<m<tf?,  nouveau  Jonmal  des 

royag?s,   public  <*onn  la  direction  de 

M.  Ed.  Chartuu.  N.  68  — 86.  Pari» 

(ÜMhMtt)  IUI-  4. 


Globus.  Illustrirtf  <Mii  n<iK  di-r  ri«'i>(»n 
und  geographisch«  Z^eituiig  in  Verbiu- 
dang  mifc  Äebmlanarn  md  Künstlern 
herausgeg.  von  U.  J.  Meyer.  I.  Jahrg. 

N.  1      fi.  Hildbur:'hint^f<>  Hühl.  Iiistit.) 

186  L.  gr.  4.  (vieridjührl.  1^  Thlr.) 
BolUtin  of  the  AmtrioMi  Btteological 

Society.    Vol.  I.    Sept.  1860  Jan. 

1861.    New-York  8. 
Tüdsobrilt  voor  ^ederlaudsch  Indie.  Uit- 

gtg,  deor  W.  S.  ▼•B  Ho«v«IL  1861. 

April— October.  Zalt-Bommal  (No«i«l 

&  ZtM.ii)  18GI.     irr.  8. 
Archiv  fUr  wissenitcliiii'tliche  Kunde  roo 

BaMa»A.   Hmusgeg.  tmi  A.  Btiua. 

Bd.  XX.  BflA8.6>  B«rliii(O.Maw) 

igr.i.   gr.  s*. 
L'lsthme  de  Suex,  Journal  de  Tuniun  des 

d«nx  nersw    K.  100— 1S8.  Paria. 
BnUetin.-^  ilf  In  Soci^t^  d'antliropologit*  dO 

Pari«.   T.  Ii.  t'asc-ii-ul«>  1.  %.  J«Mri«r — 

JnUlet.    Paris  1861. 
Zaitnliiift  daa  K.  Fnntk.  atalbtStoha«  Bo- 

faau's.  Redig.  von  Emst  Engel.  1861. 

N.  9—15.    Btrlin  (Decker),    gr.  4. 
Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Vol.  XXIV*  Part  in.  Septbr. 

1861.    London  (Stanford).  8. 
Jonmul  d''  la  Socir^ti^  df  stutisti<|ue  de 

Paris.   2*  aune«.  Avril-^ Oetobre.  Paris 

(Vonva  Baviar-Lovranll  et  flla).  1861. 

gr.  8. 

Preuf?ischps  Haiideb  -  Archiv.  Woch^n- 
scbrit't  Air  Handelt  Geworb«  etc.  Her- 
soagagaban  von  Moaor  anA  Jordan. 
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VV.  Koner: 


1861.  N.  iS— 48.  B«Üa  (EMer). 
gr.  4- 

8tali''ti>k  TidscriA  titt'ifvpn  af  Kongl. 
Stati>tti$ka  Central- Bynin.  Stockholm. 
Heft  1—8.    1860—61.  8. 


Th«  Nttitical  Kagasin«  aii4  Hsral  Ghro- 

nicle.  Vol.  XXX.  Jaouur  —  Dei  «'niber. 
1861.  London  (Simpkio,  M>r«t.^ii 
md  Cq.).    gr.  8. 


Geographiacbe  Lehr-  und  Handbücher. 


Amelung  (C.  E.  f.),    Wegweiser   <ttr  | 

Schuler  h<iin  ppopraphischen  Vnter- 
richt.  Ut^riiu  ^Aduif  &.  Co.)  1861.  8. 
(12  Sgr.). 

Arvodta  (C),  Leitfaden  Air  den  entten 
wwÄcnfThaft  liehen  Unterricht  in  der 
Geographie.  6.  Auflage.  Rcgi-nnbui^ 
(Manz)  1861.    8.    ({  Thlr.) 

Baclcar  (W.),  Geographie  foir  Gymna- 
sien «nd  höhere  Bfirpersohtilen.  Neue 
Aufgabe.  Cöln  (Du  Mont-Schauberg) 
1861.    12.    (I  Thlr.). 

Bretsehnaider  (C.  A.),  Leitfaden  für 
d«a  geographisch«-!'  Unterricht  in  den 
QDteren  Claatcn  d«r  lirmaaaien  and 
BciJaabsIw.  4.  Aul.  Öotte  (FMkea) 
1861.    8.    (9  Sgr.) 

Bruhn  (J.),  Geographie  Hir  Real-  und 
Bttrgerschuka.  Herausgegeben  von 
B.  Btyua  6.  Aaflage.  Kopenhagen 
(BmUal)  1861.  M4  8.  8.  (1  R4. 
28  fs.) 

Barghard  (J.  F.),  Leitfaden  beim  geo- 
grapMaelmi  Untentokt  Ar  die  YeSk»* 
Schulen.    2.  Aufl.    Ltndrfial  (SniU) 

8.    (2  Sgr.) 
Cammerer  (A.  A.),  Handbuch  der  nen- 

alaii  Erdlnnda  den  Uaterriebte  md  den 

Freunden  diei^er  Wissenschaft  gewidmet. 

13.  Aufl.  Kempten  (Dannhaimar)  1662. 

gr.  8.    (i  Thlr.) 
Daniel  (H.  A.),  Handbuch  dar  Geogra- 
phie. 8.  Thl.  Deutschland  8—5.  Lief. 

Frankfurt  a.  M.    (Verl.  fllr  Knn?t  n. 

Wiasenach.).  1861.  gr.  8.  (•  16  Sgr.) 
—  — ,  LeMmeh  der  QeogmpUe  für 

hfihere  rnterrichtsanstalten.    11.  Aofl. 

Halle  (Buchh.  d.  Waisenk.)  1861.  8. 

G  Thlr.) 

Bder  (W.),  Haadboeh  der  allgemeiDea  I 

Erdkunde,   der  Länrlrr    und  Sfaaton- 
kunde.  2.  HefL  Dazm;stadt  (Jonghaua)  . 
1861.    gr.  8. 
Oeifelar  (K.  O.),  Geograplile  svr  Unter-  | 
haltiint'    und    Rolelininc    fllr  Kinder. 
2.  Band:    Deutaehland.  Langensaiaa 
(SchalbBeh  d.  Thür.  I^-V.)  1*6«.    8.  | 


Orafamann  (R.),  Leitfaden  der  Geogr*- 
phie  für  liohcre  Lehranstalten.  Stettin 
(Gralüuaun'0  VerL;  i861.  gr.  6.  (»Sgr.J 

Gribal,  LeHfkden  cur  Geographie  tob 
Baropa  mit  besonderer  Batflcktrichti- 
gung  von  Dcut-ichland.  .•>.  Auflage. 
Stettin  (Grai'sroann  a  Verl.)  1861.  gr.  8. 
(8  Sgr.) 

Haberkorn  (W.) ,  Leitfaden  fUr  den 
Unterricht  in  der  Geographie.  Mit 
Vorwort  von  D.  Völter.  Halle  (Hen- 
del) 1861.   gr.  8.   (I  Tbtr.) 

H  o  ffmann  (W.),  Encyklopädie  der  Krd-, 
Völker-  uinl  Staatenkunde.  43.  Lief. 
Leipzig  (Arnold)  1861.  hoch  4.  (4  Sgr.) 

H*fftiiaBn  (K.  F.  Y.),  Die  Erde  vad 
ihre  Bewohner.  Ein  Hand-  und  Lebr- 
buch  für  alle  Stlnde.  6.  Anflage  von 
iL  Bergham.  6. — 9.  Litjiar.  Stuttgart 
(Rieger)  1861.    Lex.  8.    (b  8  8sr.) 

V.  Kl  öden  (G.  A.),  .AbriiV  der  Geogra- 
phie Zinn  Gehmnche  ÜSr  Hchüler  höb?- 
rer  Lehranstalten.    3.  Autlage.  Berlin 


1861.    8.    (1  Thlr.  6  Sgr.) 
—  .     Handbuch  der  Erdkunde.  27.  bis 

80.  Liefer.    Berlin  (Weidmann)  1861. 

gr.  8.    (b  4  Tblr.) 
Klövis  (F.),  Kleines  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie ftlr  Landachnlen  etc.    2.  AuH. 

Itsehoe  (Clauaaen)  1861.  19.  (6  Sgr.) 
Kose 00  (B.),  OroMbttge  der'  Goo|n»- 

pbie.     2.  Anflage.    Olmttts  (BiMsel) 

1861.     gr.  8.     (5  Thlr.) 
Möbus  (A.),  Geographischer  Leitfaden 

Ar  WbfwMm  «to.  1.  AbtMhof. 

8.  Aufl.   Oeriiit  (GMaer)  18it.  8. 

(.'  Thlr.) 

Folaberw  (H.  L.),  Leitfad«i  flkr  den 
(teogmpMeebea  Oatenlclit  otff  Qfwaam^ 

^-ir  II  lind  andern  höheren  Lehranstalt«». 

4..Autl.  Berlin  (Mittler  &  Sohn)  1^61. 

gr.  8.    (18  Sgr.) 
Spitser  (J.),  Neue  Schul-6eogra|dn«. 

Wien  fKlemm)  1860.    8.    (16  Sj^.) 
Stein  &  Hörsotaelmaiin.  Uandbtrcb 

der  Geographie  «od  StMktlk.  KoB 

baarbeilel  eto.  'Aaleik    9*  IMnag. 
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Overland  Guide  to  India,  Aoatnlin  «te. 
London  (Sauden  &  O.)  1861.  IS. 

BildtT  ao»  der  Süd<oc  nach  dem  Tnpe- 
buchc  eines  MnrineoflScien.  —  Atuieutä. 
18GI.  N.  33  f. 

Oufferin,  Reia  naarijsland,  Jan  kUyatt 

(11  S|dtzhtT;:(ni  met  den  jairt^ohoen'^r 
Fuem,  in  het  jaar  185G.  Uit  hct  Uoogd. 
Am»*tetdan)  (Sybrandi)  1861.    %07  bL 

Ze ilau  (  I  ii.  j,  Fox-I. \pi  <litioncu  i  Aur*t 
1860  uver  Fat:r»j«nte,  Isdaud  og  Grijn» 
land,  med  Oplyt^ninger  om  Mwli^eden 
af  et  uordatLinn>k  Telegraph- Anlaeg. 
1_3.  UeO.   Kjnb«  lihavn  1861.  8. 

Die  S('liw.  di*''ho  roUr  -  Expedition-  — 
Pcitirmaun  s  Mtitit^ii.    1861.   p.  650. 


Dentaehland. 

liing  (P.  C.)i  Leitfaden  nur  Goographie 
und  ktnrzgefafate  Ge«cduohta  dar  Staaten- 
bildung  DeuteüMands.  MBnatnr  (ftrwin)  j 
1861.  8.  (i  thir.) 

Rndolph  (IL),  VolUtAndigLi»  geogra- 
phiüch-topogmphiRch-fttatiatiaahaa  Orta- 
Lfxicon  Von  Dt^utscbland  »uid  zwar  der 
geaammkui  deutschen  BundeitHtaatcn. 
Lief.l — 4.  LeipcHr(^'Ho0mann)  1861.  | 
hoch  4.  (k  i  Thlr.)  I 

Die  B  v-'-lkt  rmi;,'   fler  ZolU  cn'in-fitaatrn 
nach  (l«r  /.^lüang  vom  3.  Deaember  I 
1858. — Mimttta»tkF,f,äem9tchMfitaH*-  | 
uud  Gemeinde teeten,    1H61.   p.  (Jüö. 

V«rKb'i<*h<*ndc  L'ebtT^iclit    !  r  Kiiiwohio  r 
aakl  der  llaupt-  und  i^rvviuaiaistAdi« 
Danlaoli-OaitBnaialia  nnd  PlNnaana.  ' 
*  iUd.  IMU  MftS. 


Maron  (E.  W.),  For»t-J?fati>tik  der  »Mmmt- 
Ikhen  Wälder  OenUtchland*  eioackiieiV 
Uch  BreuAeo.  Bearbeitet  nach  nnlli- 
cben  QtteUoB.  Bariin  (Sprinfv)  IMS. 
VL  356  S.   J<.   (2  Thlr.) 

Payne'»  illn»trirtea  Deut«chland.  Lnl- 
venal -Lexikon  dar  Oaograpbie,  Sinti» 
atik  und  Topographie  aftmmüicher  dea^ 
sehen  Kandexstiiaten.  8.—  10.  HefL 
Leip»ig (Payne)  1861.  hoch4.  (kiTklr.) 

Bae4oker  (K.),  l>ant8ohland  nobatThei- 
lan  der  angitonandan  Linder  bis  Stra{a> 
bnrf?,  Luxemburg  etc,  1.  Tbl.  Oi^>*ttT- 
cekh,  Sud-  und  West-DeatacbUnd. 
10.  Anfl.  Coblens  (Bandakar)  1661. 
8.  (2.  Thlr.) 

lUtMleker  (K.),  A  IlfiiilKook  for  Tr.v 
veUera  oa  thc  Kbiu«  l'rom  SwiUerland 
to  Hollaiid  ata  Lomi«»  (Murray)  IMl. 
S70S.  IS.  id^ 
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Der  Rhein  aand  die  Rhefnlmide,  dargestellt 
in  mlaiiMhen  Original  -  Ansichten  von 
L.  Lan<re.  Mittelrhein.  2.  Aufl.  Stippl.- 
u.  Scbluiiihtiit.  Daniutadt(Laug«;iS61. 
Lex.  8.   (1  Thlr.) 

(t.  Stramberg),  Denkwürdiger  n.  ntttz- 

,  lieber  rheinischer  Antiqunrius.  Mittel- 
riNin.  2.AbthL  lO.Bd.  5.Lief.  Jl.Bd. 
l.Liaf.  S.Abtkl.  8.  Bd.  l.Lief.  9.  Bd. 
1.  Lief.  Cobloa  (Hergt)  18C1.  gr.  8. 
(H  ^  Tlilr.) 

Grieben  (Tb.),  Der  Uarz.  iUunirirte« 
Htodbneli  für  B^«a4».  7.  AaA*  Ber- 
lin (Griebon's  B^MUbL  N.  S)  1861. 
8.  (4  Thlr.) 

Die  Scbweisi  deg  Sohwarzvaldf  der  Oden- 
wald und  die  BergBtnfM  in  ihren  tehSn- 
•ten  Steilen.  Haleri^clie  Ansichten,  mit 
erl&ut.  Texte  von  C.  Wörle.  Li<'f.  1.  2. 
DarmstaUt  (KttoUer)  1861.  Lex.  8. 
(k  I  Thlr.) 

Ttrrainstadien  su  de^  Vnrus  und  Oermo- 
nicTT«  FddzUgen  in  Deutschland.  — 
W  u»m4clu^Ü.  Btü.  zur  Leiptijftr  Ztg. 
1861.  K.88ft 


Dieterici  (C.F.  W.^  Handbuch  der  Sta- 
tifttlk  dM  Pi«aJUt6h«n  StMfew.  H«II8. 
BtrUn  (Mittltr  4t  8*1»)  1881.  gr.  8. 

(12  SgT.) 

Preulsiscbe  Statistik.   Uerausg.  m  zwang-  1 
loMtt  B«ta  mi  Kfnigi  ehrttotitchen 

Bureau  in  Berlin.  I.  Yeif^aldunde 
Uebersicht  des  Ganges  der  Industrie, 
des  Handels  und  Verkehrs  im  preufst- 
whoi  Btuto  1889.  BmUa  (D«cker) 
18C1.   Pol.  Thlr.) 

Engel,  Die  VoltcH/tthlung  am  8.  Dexem- 

ber  1861  Ze*Uchr.  d.  Kßnigl.  Freu/t. 

stmäat,  Bmmm*  1881.  M.  1«. 

Civil -Bevölkerung  der  SUdtc  in  den  west- 
lichen Provinaen  des  Preotsischen  Staats 
lUMh  der  Zfthlm^  vom  JahN  1868.  — 
McmaUtdut,/,  dmUek-  Städtt-  «mI  €&■ 
fnpinde»fsen.    18ßl.    p.  857. 

Vergleichende  8t;itistik  der  gesammten 
CHtII  -  B«vSlkorungs  -  VerbtUnisae  der 
westUebea  Provinzen  des  AmiMtehMl 
Staates  n»rh  d  r  Zählung  MOM 
18&8.  —  ibid.  p.  8Ö9, 

AiifWMidmQgMi  Mt  Praiftn  in  Jduv 
1860.  —  nmtf§»  AmMwv*.  1861. 
K.  23. 

Engel,  Die  Sterblichkeit  and  die  Lebens- 
«»wlMg  in  prmMietai  SUurt«  wd 


Königl,  Preuf$.  »Mkt  Atmm.  1861. 
N.  18. 

Preufsens  Bergwerks-,  Httttra-  Md  S«li- 
nen-ProdnotiMi  in  J«lli«  1860.  — 
Pf^ß.  HaM»ateh.  186t.  N.  48. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  nnd 
Residenz*-!!  des  ritter^chaflliihen  (mmd- 
betiit^es  in  der  preoCüscben  Monarchie. 
Herausg.  von  A.  Dancker.  Berlin  (A. 
Duncker).  (k  1^  Thlr.)  Prov.  Bran- 
'l"?iburp.  Lief.  16.  Prov.  PreuTsen,  Lief. 
4.  ö.  Frov.  Pommeru,  Lief.  6.  Pfov. 
floidml«».  Lief.  lt. 

Füfs,  Die  Preufsiscb«)  Ostsetküsten. — 
Zr,hchr.  f.  allgm.  Mrdk,  M.  F.  XI. 
18 Gl.   p.  247. 

Ulc  (O.),  Das  pranMadie  Bernfteiidand. 
—  Die  Natur.   1861.  N.  29  f. 

Schlott  (A.).  Tüpo^n-aphisch- statistische 
üebenücbt  des  Hegieruugi- Bezirk»  Kö- 
nigsberg naoh  «ntBeken  Qmllm.  Kd- 
nij^'i^borg  (Gräfe  u.  Unzer,  In  Oonm.) 
18G1.    Kr.  4.    (2  5  Thlr.) 

Fiögel  (E  ),  Praktischer  Fremdenführer 
in  Kdnigsberg  md  deaaen  nidialer  Um- 
gebung. 3.  Aiid.  KonigalMig  (Tlitt9e) 
1862.    16.  Tl.lr.) 

Troscbel  (E.)i  Die  malerischen  Umga- 
bnogn  TO«  Ourig.  Nwdi  d«r  Kntnr 
g^z.  n.  lith.  Bis  jetzt  6  Lief.  Danzig 
rRertling).  qn.Vftl.  (k  8  8gr.  *,  in  Tondr. 
12^  Sgr.) 

ülotlciitar  IWiftr  doMh  Dnnsi«  nnd  Min» 
Umgebungen.  Danilg^aftninn)  188 1. 

16.   (124  Sgr.) 
Die  vorponunersche  Eisenbahn.  —  Pre^fa» 
BmMimeh,  1881.  N.  86. 

Bocckh  (R.),  Ortschafts -Statistik  des 
Regierunps- Bezirks  Potsdam  und  der 
Stadt  Berlin.  Bearb.  im  Auftrage  der 
KlnigL  Baifimmg  m  PMidnm  mter 
Beifllgunf?  einer  historisch-geographisrh- 
statisitischen  Uebersicht  desselben  Lan- 
destb^    Beilia  (D.Reimer)  1861. 

gr.  4.  (8}  Thlr.) 

Grieben  (Th.),  Potsdam  und  ünigebnn- 
gen.  lUostrirter  Wegweiser  ttJr  Rei- 
sende. 16.  Aufl.  Berlin  (Orieben'iBeia»- 
bibL  N.  10)  1861.  8.  (j[  Thlr.) 

Lftrisch  (F.Graf).  Histori'^rh ^topogra- 
phisch .  statistische  Beschreibung  des 
Dwfw  DInobl  hn  LeobtdiatMr  KnÜM, 
Land  Schlesien.  Hreslaa  (Max  A(  CSo.) 
18G]     r:r.  8.  Thlr.) 

QottscbaU  (B.),  Die  Banden  des  Rie- 
wOtblrgw.  —  aatimhmb9  IMl. 
N.48. 
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TramnitK,  DI»  ««itMlMhn  WfeUcr.  — 

ForttlirJif  BhUter.  Ih  n  H.  1862.  p.  1. 
Bevölkcrnn^;,  ätAats-  und  (it  inpindenhj^a- 
Ueu  doä  Regieruag«bczirk«  Armberg  im 
Mira  1868  besiehmiftwwBin  1869. — 

Mf'itniAsrhr.  für  dful.'ichcs  Städte^  «Mf 
Gmietndewestn.    \66i,   p.  621. 
Pfingsten  (Th.),  Die  EifcL  —  Wetter- 
mmm**  UhHr,  McmaltktfU,  1881.  Ko- 

vom>>er. 

Dan  malerische  und  ronuuitiüche  Nfthe- 
Tbol,  und  die  Rhein -VAhe-BiBenbahn. 
6«Il«rio  von  An.-^ichten  der  schöiiston 
Punkte  ans  il«  r  Nalicfco^ctünl  mit  erläut 
und  bekehret beuilt'iii  'i'exte.  1.  a.  2.  Lief. 
Krearaneb  (Voigtlündcr)  1881.  i.  (pro 
1  — 10.  Lief,  8  Thlr.) 

Zwisrhou  Sfiarbrtj^ken  und  LoxeTnbiirjr. 
Uie  8««r-  und  Trief-Luxemburger  Bahn. 
Ein  ejeherar  Fttbrer  tw  8«ubillck«n 

hin   Tritr.     Tri«  (LUrti)   1881.  B. 

(I  Thlr.) 

Guide  de  l'etranger  &  Trcve«.  Dcscription 
decettevilU  et«.  8*edlt.  Trier  (Lint/) 
1881.  gr.  18.  (U  figr.) 


▲Ilm«»  (H.),  MMwbenbaelu  Laad-  und 

VolkHbildcr  aus  d«-ii  Mursrhen  <h'.T  Wt  - 
ser  und  Elbe.  2.  Au!<^.  Bremen  (Mül- 
ler) 1861.  gr.  «.  ^^3  Tliir.) 
Seid  (A.),  Oetfirieeland  nnd  aeine  Be- 
wohuer.  ITflMr  Vaimrlaitd.  1881. 
Lief.  Ii. 

Be^Slkerung  dee  Orofldien«gtlunM  Olden- 
bofg  im  Jahre  1856  und  1868.  — 
MonaUschr.  f.  detit.^vhes  Städlt- imd-£r&- 
wemdeteestn.   1861.   p.  697. 

Krfttta«  (JA.),  Bohrungen,  HShenmeaiDn- 
gem  uid  Aufnahmen  im  llerzo^'thum 
BremeiL Ftt&rmanm't  MiUkeU*  1861. 
p.  318. 

Kobl  (J.  G.)«  Bin  Spasiergang  durah  des 

Blocklarid  bei  Bnincn.  — SttHttt ßOMtr 
t,irjRl,l.    1861.   N.  44  fT". 
Kohl  (J.  G.),  Daa  acliwaumende  Laud 
io  WakhMMn.  ^  OrnnmOmk*,  1881. 
N.  42  f. 

Die  oatfViesi^»(Jien  Marschen  und  die  "Ver- 
änderungen der  ofltMi»iachen  Ktkate. 
LltiwlMig(Ba9el)  1881.  8.  (i  Tfelr.) 

Aua  dem  Stedin^'erlande.  —  Juwel'  Ahm»- 
tagtbl.   1861.  K.  29. 

Ringlib  (II.),  Zur  Statistik  der  Hanno- 
TendMa  ntwiande  wllvand  itmr  Occn* 
pntion  rhirnh  di<>  FranzOHon  im  nieben- 
Jlbrigeu  Kriege,  inabesoudexe  eiaa  Vieh  j 


oner: 

liUng  Ten  Tor  108  JnhNn.  ^  Jonra. 

/.  Landwirthtch.   V.    18 HO.    p.  596. 
Zur  Bcv51kerungiuttati»tik  Hannovers.  — 
Monatstc/tr.  /.  deuUcUes   älädie^  uud 
Oemtmdewetm.   1881.  1.  p.  421. 
üiiijfr  fF.  W.),  GnttiiiLTen  und  dio 
prgia  Augusta.   Kine  »Schilderung  von 
Laud,  Stadt  und  Leuten  in  Vergangen- 
heit nnd  Ge^enw-art  für  Einhelniaeb« 
und  Frrmttc.    Gottingen  (Deneriicb) 
1861.  8.  (ITiür.) 
Peiers  (C.  A.  P.)^  Ueber  die  Beetfonumi; 
dies  iJUigenantenchiedeB  zwischen  Al- 
tona und  .Sfbwerin.  aiisäjTt  fiihH  im  Jabr«^ 
1858  durch  galvanische  8ignalc  Al- 
tona (Hanbttffi^,  PertiNM-BeaaerftlCsnlee) 
1861.   2G8  S.    1.   (2?  Thlr.) 
Span  Ii  Ol/.  (F.  Th.),    W-,   lag  Rhetr:i? 
Versuch  einer  hialonttcb-kriti^cben  Be- 
«ntwoftung  dieeer  V^nge.  Nen^Bnoideit- 
burg(nrün«ilow)  1861.  gr.  8.  (12  Sgr.) 
Tabellariflcb«!  UiitM  r-icfitt'n  ilcs  Il.irabnr^n- 
scben  Handeln  iiu  JaUire  1860  su»am- 
mcnsestfUt  von  den  linndebatatietl. 
Rcben  Bureau.   Hamburg  (Nolte  &  Köh- 
1  M    in  Oomni.)  1861.    Fol.   (24  Sjxr ) 
Ilaiuijurifs  Handel  undSvhifflahrt  im  .Jahr« 
1888.^— fVeHA  IMalaareAw. 
N.  8G. 

Tabellarisclie  UeberKicbten  des  LUbecki- 
sehen  llaudelä  im  Jaline  lb60.  Zo- 
eMHiaeogMlaUt  von  Bosm  der  Bbn* 
delakammer.  Lüteelt  Kohden)  1881. 
«r.4.  CiThlr.) 


Daa  Königreich  Sachsen,  TfaOringen  nnd 
Anhalt,  dargeateUt  in  inilniiclMn  CM* 
ginal-Anaichteu.   l.Abth.  Dm  KSnig- 
reich  Sachsen.   N.  50.  51.  Darmstadt 
(Lange)  1861.  8.  (4  8  bgr.;  chinea. 
Faf>ier  b  18  Sgr.) 
Sigismund  (B.),  Land  und  Leute  der 
sAehsiachen  Lauaitz.  Fort«.  —  Witsm- 
sckafti.  JB«il,  d*  Le^z.  ZeUimjf^  1861. 
N.  41  A  76  iF. 
Humbert  (E.),  Dans  la  Foret  de  Thn- 
rinii^e.  Vovne«-  d'^tude.   Gea^e  1863. 
hoch  4.   (4  ililr.) 
Pile(A.W.>,  Bareneter-a6ben''lleina- 
fren  von  dem  H.T7.oi;th.  Sacbseu -Mei- 
ningen ausgeführt  in  den  Jahren  1856 
— 59.   Meiuingen  (Brückner  &  Benner, 
in  Coan.)  1881.   gn.  8.   (24  Sgr.) 
V  T  r],  Petermann  B  Afitth.  1861.  p.  3n. 
1  Weimar  und  aeine  Ungebaug.   £üx  Be- 
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gleitet  für  Fremde.  Weimar  (Ktthn) 
16.  (iThlr.) 

Fremdenftlhrcr  durch  Weimar  und  seine 
Umgebung.  Weimar  (Landes-Iodaatri»- 
Compt)  1861.   16.  (j  Thlr.) 

SdiertelshSUe  tmd  ReissenAtein  mit  BHd 
Dizenbarh  und  ihren  Umgebnngeii.  Wi«- 
Mnsteig(Schmid)  1861.  gr.  8.  (6  Sgr.) 

Beitflge  cur  Statistik  der  IM«d  Stadt 
Frankfurt,  herausgeg.  von  der  statitti- 
»chen  Abtbeilung  des  Frankfurter  Ver- 
eine fOr  Geographie  und  Statistik.  1  Bd. 
t.  Heft.  Frankftirt  a.  M.  (SatwittadeT^s 

Verl.)  1861.  r-  **  (28  Sgr  ) 
KelUr'»  (H.)  Führer  dnrch  Frankfurt 
a.  M.  und  seine  Umgebungen.  Frank- 
ftirt a.  M.  (Kdler).  gr.  8.  (4  Sgr.) 
Bat  tonn  (J.  G.),  Oertlicbe  Beechreibang 
der  Stadt  Frankfnrt  a.  M.  An«  dem 
Kachlaue  heraosgeg.  von  L.  U.  i^^ukr. 
I.Heft.  Fkaakflnt a. IL  (SavorlliMla^ 
Sortiments  •  Bachlu,  in  Cmud.).  gr.  8. 
(1^  Thlr.) 

Scbttdt  (G.),  Homburg  und  sein«  Um- 
febimgra.  Hn  Handbaeh  flir  Fremde 

und  K iTiliriiiii^riip.  ^.  Atitl.  Homburg 
(Fraunbob)  1862.  8.  Thlr.) 


Woerl  (J.  E.),  Leitfaden  bei  dem  Un- 
terrichte in  der  Geographie.  Das  Grofs- 
herzogtbiiB  Badn.  Pieibarg  i.  Br. 
(Herder)  J861.  gr.  8.  (i  Thlr.) 

Der  Schwarzwald  und  seine  Räder  im 
Winter.  —  üuttHuUtmgm  am  käutii- 
€km  fftnt,  1861.  9.  41  ff. 

Burckhardt  (C),  Der  Curort  Wildbad 
im  Koni  streich  Wflrttemberg.  Eine  mo- 
nographische Skizze.  Stattgart  (Weise) 
1861.  gr.  8.  (84  Sgr.) 

Daa  Bmchtbal  und  die  Klostermmo  Aller- 
beili^n  im  Schwan wald.  — —  Qortm- 
laube.    1861.  N.  88. 

r,  Hereaami  (F.  B.  W.),  Beitrige  aar 
Stati.stik  de«  KSnlerrt-ichs  Bayern.  IX. 
München  (Lit.  arttst.  AnsL,  La  Cosnm.) 
1861.  Fol.  (I  Thlr.) 

Major  (C.  Vt.%  Statistiaelie  Stadien  tber 
den  Selbstmord  im  Königreich  Bayern. 

Dmtttcke  Zättchr,  /,  d,  BUnuUwrU' 
«cOamls.  M.  F.  XTff.  8. 
Hundt»  üeber  die  RSmenteatan  des 

linkenDonatinfprs  in  B>iVfm  8ifnmg$- 

b0r.  d.  K,  ba^er.  Altad.  d,  Wi»»«n*ch, 
1861.  f.  p.431. 

Batriscben  Land  and  Yolk.  Forts.  — 
J)euttckM  Museum.   1861.  N.  21  ff. 

MtMkr.  L  aUff.  Krdk.  Mane  rolg«.  fid.  XL 


Lang  (J.),  Ftthrer  auf  den  Kdnigl.  bayer- 
sehen Staate^Biienbabnen  und  den  Kgt 

privi]pi^irten  Ost -Bahnen.    Ein  Hand- 

bucli  fUr  Reisende.   Augsburg  (Kranz- 

fSelder)  1861.  8.  (24  Sgr.,  cart.  26 Sgr. ; 

in  eni^  Blnb.  1  Thlr.  2  Sgr.) 
OppTTnnnn  (A.),  Im  Bairi^rhcTi  W.tIJ. 

Eine  Morgenwanderung  auf  den  Hohen 

Alber.  —  Unt«rhatt.  am  h4kul.  Hmrd* 

1861.    N.  3:^. 
Müller  (A.),   Bayerischer  Wald  Znm 

Gebrauche  ah  Wegweiser  fUr  Reisende. 

Begensbnrg  (Manz)  1861.  16.  (24  Sgr.) 
Reder  (H.),  Der  Hayerwald.  Begeaa- 

burpT  (Pu«fpr>  I8r,i.'  8.  Thlr.) 
Von  Alexander bad  nach  Ragatz.  —  Wit- 

tmtdu^»  BtÜ*  €L  Lüpt.  Ztg.  1861. 

N.  58  fr.  64. 
Da«i  Fichtelgpbirge.  —  ünamr  Yattrlwtd, 

1861.   Lief.  11. 
iuAkt  Tage  in  Manchen.  8.  Anll.  Ten  G. 

K.  Na^ler.  M8ne]Mn(BVanB)  1868.  16. 

q  Thlr.) 

Morin  (F.),  MUnchen  im  Jahre  1861. 
Nenestee  Taaehenbneh  ete.  8.  Ani. 
München  (Giel)  18G1.    (12  Sgr.) 

Steichele  (A.),  Das  Bistbom  Augsburg, 
hittoriseh  imd  ttatiitiaoh  Ikeeduriehen. 
1.  Heft.  Augsburg  (Sehnüd)  1861. 
Lex.  8.    (4  Thlr.) 

Heiserer  ( J.),  Topographisohe  Geeehichte 
der  Stadt  Waaaarbmg  am  Inn.  Mün- 
chen (Franz,  in  Gamm.)  1861.  Lw.  8. 
(13  Sgr.) 

Fischer  (L.W.)»  Topographische  Ge- 
aehiehte  der  SCndt  Rain.  Msnohen 
(Franz,  in  Gommiae.)  1861.    Lex.  8. 

(8  Sgr.) 

Dannbaaser  (K.),  Topogr^hische  Ge- 
eebiehte  der  Stadt  AJebbedi  nnd  ihrer 

Umgehung.  Manchen  (Frana,  inGonnn.) 
18Ü1.  Lex.  8.  (',  Thlr.) 
Wagner  (J.  J.),  Topographische  Ge- 
adliebte der  Stadt  Trannatein.  Mm- 
chen  (Franz,  in  Comm.)  1861.  Las.  8. 
(13  Sgr.) 

Herrmann  (H.),  Topographische  Qe- 
aohiehte  dar  Stadt  Reiebenhall  nnd  Uh- 

rer  Umgebung.  München  (Franz,  In 
Comm.)  1861.  Lex.  8.  (10|  Sgr.) 


Daa  Kataartham  Oeaterreieh. 

MittheUnngen  am  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik. Heraasgeg.  von  der  K.  K.  Di- 
leetlim  d«  admlaistrativen  Statiatik. 
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Jahrg.  IX.  Heft  &^  Wien  (Prandel  & 
Meyer,  in  Comm.)  1861.  gr.  &^ 
V.  Czoernig  (C.),  Statistisches  Hand- 
büchU  in  tiir  die  österreichische  Monar- 
chie. L. Jahrg.  2.  n.  8.  Aufl.  Wien  (Pran- 
del  &  Meyer,  in  Comm.)  1861.  gr.  8. 
(1  Thir.) 

Zur  Statistik  der  österreichischen  Monar- 
chie. —  Preufg.  Handelsarch.  1861. 
N.  aü  f. 

Die  einheimische  Bevölkerung  Deutsch- 
Oesterreichs  nach  der  Zählung  vom 
M.  October  1857.  —  Mfmatt$chr.  f. 
deutsches  Städte-  und  Gnntindetoesm. 
1«61.   p.  532. 

Die  OrtHgemeinden  Deutsch  -  Oesterreich» 
mit  mehr  aht  2000  Kinwohncm  nach 
der  Zahlung  vom  ü.  October  1857.  — 
ibid.   1861.  p.  609. 

Uebersichtliche  Nachweisung  der  SchifT- 
fkhrt  nnd  den  Seehandels  sKmmtlicher 
österreichischen  Uttfon  vrlihrcnd  der 
Jahre  1858  und  1859.  —  Mäthed.  nus 
dem  Gebiete  der  Statiitik.  Wien  1861. 
Heft 

Oesterreich»  Bergwerks  -  and  Salinen-Pro- 
ductiuu  im  Jahre  1860.  —  J*reu/*. 
HtmdeUareh.   1860.  N.  aiL 

Oesterreichische  Eisenbahnen.  —  ibid. 
1861.  N.  33. 

Lloyd's  illustrirtc  Reisebibliothek.  Vü. 
Von  Wien  nach  Mttnohen.  Triest  (Di- 
rect.  d.  osterr.  Llovd)  1861.  gr.  I£x 
(1  j  Thlr  ) 

Das  böhmische  Erzgebirge  in  Ulustrirter 
Hinsiebt.  —  Magaz.  f.  d.  Lit.  d.  Ausl. 
1861.  N.  22. 

Ethnographische  Verhältnisse  Mährens  und 
österreichisch  Schlesiens  nach  KoHstka. 
—  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde.  N.  F. 
XI.   1861.  p.  68. 

Woln^  (t»-)'  Kirchliche  Topographie  von 
Mähren,  meist  nach  Urkunden  nnd  Hand- 
schriften. L  Bd.  2x  Abth.  Brünner 
Diöcese.  Bd.  Brünn  ( Nit^ch ,  in 
Comm.)  1861.  gr.      (2  Thlr.  I2Sgr.) 

Salzburg.  Neuester  kurKgofafster  und  prak- 
tischer Premdenfllhrer.  Salzburg  (Glon- 
ner) 1861.  ^Sgr.;  mit  Stadt- 
plan \  Thlr.) 

V.  Ruthner,  Ana  dem  Oesterreichischen 
Hochgebirge.  —  Wiener  Ztg.  Abendbl. 
1861.   N.  171  —  180. 

Pichler  (A.),  Skizzen  aus  Tyrol.  — 
Deutsches  Mueeum.   1861.   N.  26  f. 

Die  FIöhen-Namen  in  der  Umitftbnng  von  j 
Salzburg  und  Reichenball.    Ein  Bei-  | 


oner: 

trag  zur  Ort«-,  Spmch-  nnd  Volsktmde 

von  A.  P.  Salzburg  (Mayr,  in  Comm.) 

1861.   I^.  8.  (|  Thlr.) 
Die  Oetzthaler  Gebirg^gruppe,  nach  von 

Sonklar'a  Buch  Uber  diese  Geb irgsgmppe 

geschildert.  _  ^iM/aiM<.    1861.   N.  81. 
V.  S.,  Durch  das  Etschthal  an  den  Garda- 

See  im  Sommer  1860.  —  ibid.  1861. 

N.  ai  f. 

Hitzinger,   Pläne  römischer  Orte  in 

Rrain.  —  Mittketl.  d.  kut.  Vereine  für 

Krain.    1861.    p.  ifi, 
V.  Reinsberg- DUringsfelde,  Die  Sla- 

ven  Istrien«.  —  Au.ilnnd.  1861.  N.36f. 
Handel  und  Schttitalirt  von   Triest  im 

Jahre  1860.   —   Preu/s.  Hundelsarch. 

1861.  N.  ai. 

Lorenz  (J.  R.),  Ausflug  auf  Ai^n  MAnte 
maggiore  in  Istrien.  —  Petermanu» 
Mittheil .    1861.   p.  280. 

Scenes  and  Customs  in  Cracow.  —  Du- 
blin Untvera.  Magaz.    1861.  Augost. 


Ungarn  and  Siebenbürgen  darjrcstellt  in 
mak-rischt'U  ürigiual- Aiiisicbten.  Nach 
der  Natur  aufgenommen  von  L.  Roh- 
bock.  Mit  hi8t.-topograph.  Text  von 
J.  Honfftlvy.  Bis  jetzt  51.  Lief.  Darm- 
«taiit  (Lunge).   Lex.  4k   (k  ^  Thlr.) 

Junghann  (O.),  Eine  Karpatenretse.  — 
ÜHterhaltungen  am  häu$l.  Herd.  1861. 
N.  aü  fl". 

Ein  Auaflug  in  die  T^a.  L  —  Btimmen 
der  Zeit.  1861.  N.  aZ  f. 
Ri chthofien ,  Studien  aas  den  nnga- 
risch-siobenbttrgischen  Tracb>'tgebii^n. 
—  Jahrb.  d.  K.  K.  geologischen  Reicht^ 
anstalt.   XI.   1860.   p.  158. 

Po k ortiy  (A.),  üntersachunpeu  über  die 
Torfmoore  Ungarns.  Wien  (Gerold'» 
Sohn,  in  Comm.)  1861.  Lex.  8.  (^Thlr.) 

Neale  (J.  M.),  Notes,  ecclcsiological  and 
picttiresqne  on  Dalmatia,  Cmatia.  Istria, 
Styria;   with  a  Visit  to  Mouti^negro. 
London  (Hayes)  1861.  220  S.  Li» 
(6  s.) 

CroaUcn,  Slavonien  nnd  Dalmatien.  — 
MagoM.  f.  d.  Lit.  d.  Ämlaudes.  1861. 
N.  44^ 

Leva88ear(F.  L.),  La  Dalmatie  ancienne 

et  moderne,  Ron  hi^totre,  f5e«si  lois,  aes 
niot'ur»,  ses  Clements  de  prosperit^  etc. 
Paris  (Dentu)  1861.  m  S.  ^ 
Pelerin  (Ch.),  Dalmatie,  Montout'CTo  et 
THerc^goviae.     Excuraion  ariistiqua. 


Ken  ersduenene  geograi>lü&cke  Worke,  Aufsäue»  Karten  and  Plino.  4dd 


Wka  (Gofoltni  Solln,  in  Coasn.)  IMl. 

Fol.   (6§  Thlr.) 
Durch  Dalmatien  nach  Montenegro.  — 
Stinmen  der  Zeit.   1861.  N.  82f. 

Ble  Sehwelt. 

flkr  Si^ole  und  Hmis.  2.  Aofl.  St 
Call,  n  (  Httber  &  Co.)  IMl.   gr.  8. 

(1«  ►Sf^r.)  ^ 

—  Kleine  Scltwüi^örkuude.   ibid.  gr.  8. 

Pf i stör  (.1.),  Abrif«  der  staatlichen  nnd 
stabstijKsheu  VerliUltiüssti  der  Schweiz. 
Lazem  (Schißraann,  in  Comm.)  1S61. 
gr.  «.  (laSgr.) 

Mouvctnent  gt'm^nil  du  nomiBMEeO  exte- 
rieur  de  la  25ui86e,  en  1869.  —  Ah- 
uales  i&i  Cowmere«  eaaterimr»  1861. 
N.  1332. 

Dit'  Telograpbenlinien  der  Schw»'iz  in  den 

Jalirca  1858  o.  1860.  _  PreuJ;  Um- 

Maanh,  1861.  F.  44. 
Berlepsch  (il.),  The  Alps;  or  Sketobe« 

of  Life  and  Nature  in  t]u>  Mountains). 

lran»L  by  üw  Kev.  Leali«  Stephen. 

London  (Lougman)  1861.  410  S.  8. 

(16  8.) 

üaze  (H  ),  Switzerland:  How  fo  See  it 
for  Ten  GtÜDeiUi.  Londou  (K.eut)  1861. 
104  S.  12.  (1  8.) 

Hnrray'n  llandbook  for  Travellen  in 
Switzcrland  and  thc  Alpti  of  Sil  vor  and 
Piodmont.  th.  ediu  London  (Murra^) 
1861.  13.  (9*.) 

Bradabaw's  Illustrat.  Handbook  to  Switzer- 
laiid  and  thc  Tvrol.  Nt^w  Edit.  Lon- 
don (Adams)  i«t61.   16.  (o  8.) 

Pknetical  Swim  Chndo«  Rod  Book  for 
Switzerland,  the  adjoining  Districts  of 
Savoy,  Piedmonl,  North  Italy  etc.  6  th. 
edit.  London  (Simpkiu)  1861.  8. 
(2  8.  6  d.) 

Oie  Sohwt'iz  in  Original -Ansicli ton  ihrer 
interee^anUesten  Gegenden.  Hit  histo- 
risch-topographischem  Text  von  U. 
Runde.  N.  1....8.  Dannstadt  (Lang«) 
1861.    Lex.  8.   (a  |  Thir.) 

Bitter  (A.),  Schweizer  Alpen -BUüer. — 
aarUntaubt,  1861.  N.  47. 

Mlloo-Home,  Notes  on  Ancient  Gla- 

•  ciers  made  during  a  hri«  f  Visit  to  Cha- 
mouni  and  Neighbourhood ,   in  i>ept. 

1860.  _  Mimbmsk  Nm  Pkito*.  Jow». 

1861.  Jolj. 

Dia  r&miaeben  Linim  von  Sohaffbanata 


hia  BaMÜ —  S0Unkt,  /.  &  €t9Mi§ 

des  OberrkÖM»,  XIIL  1861.  p.  180. 
La  ferrovia  per  le  Alpi  Elveticbe  al 
Lago  di  Coatanza.  JBapporto  dalla 
commboione  monidpale  della  eitti  di 
Milano  por  la  ferrovia  attravcrso  la 
Alpi  r.lvetiche.  MUano  (VaUatdi) 
1861.  4. 

Barman,  SImpton,  Saiafr-Gothatd  el  Lok» 

manier.    Neuillj  1861.  68  S.  8. 
Briquct  (A.),  Ascensions  aux  pics  dti 
Muul-KoM).  —  MibUoth.  unip.  d«  Gc- 
niiM*  Nom,  Phiode.  Xn.  1861.  p.  5. 

807. 

Rogg,  Das  liöhcnnetz  im  Becken  des 
Bodenseea.  —  Peiermmn'$  Mitth^Umt- 
gm.  1861.  p.  848. 

—  ,  Die  trig-ononjetrischen  tmd  baromo* 
triachtin  Uöhenmessungen :  Beiurtheilung 
des  Grades  Ihrer  ZnverliLs^igkeit  auf 
Grund  der  HShenmessungen  im  Becken 
des  Budensees.  —  ibid.  ISGI.  p.  409. 

Deutsche  Skiazcn:  Vom  Bodtiuseebecken. 
WiHm$eh*  B«U,  d.  Leipz.  Ztg.  1816. 
K.  68. 

Lamport  (F.),  I^  i  Rheinfall  bei  ,Srit:ilT- 
haui»eu.  —  LnUrkoit.  am  kiimlkha» 
Berd.  1861.  K.  91. 

Theobald  (G.),  Die  Rheimiuellen.  ^ 
fir  Xatuf.    1861.    N.  '2s  f.  31  f. 

Alpeuwauderung  durch  den  Kanton  Gla- 
ns. —  Morff«»UatL  1861.  N.  40  ff. 

Theobald  (G.),  Das  Bttndnar-Oberland 
oder  d»T  Vorderrhein  mit  seinen  Sei- 
UuLhäkru.  Chur  (lUta)  1861.  8. 
(§  Thlr.) 

Auf  der  Wengeralp.  «  Jas  dar  gsiwgA 

1861.   N.  25. 
Das.  St.  Beruhard- Iluspiz.    —  Ausland. 
1861.  11.9». 


Frankreich. 

La  ciroonadriptiott  natitiaaa  de  la  France. 

—  Revue  mmiL  4t  eoltm,  ü.  1861. 

p.  197. 

Jacobs  (A.),  Note  snr  le  commerce  en 
Gaule  au  temps  de  Dagobert,  d'aprhe 
de?i  diplome«  m(?rövint^iens.  —  JBSMS 
archeoi.    1861.  IL  p.  187. 

Feiltet  (A.),  Histoire  d'nn  essai  d»  ca- 
dastre  sous  Mazarin  (1656 — 60).  — 
Jijiim.  det  £conomi$te*.  XJUU.  1861. 
p.  284. 

Kor  Statistik  tob  Fnudnsidi  (nadi  Uook). 

—  Ausland.   186t.   N.  80. 
JTasigation  int^tiear  an  Franosb  -~  Joam. 
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4»  ta  809,  d9  Htakt.  io  Pttrit,  1B61.  | 

p.  182. 

Notif«'  hiatorique  et  Btatistiqoe  snr  Im 
cuminunaui^«  religi«a«es  en  Frence.  — 

\m.  1961.  p.  «fi. 

Industrie  mliu^rale    en  FraiM«.  —  ibid. 

11.  1861.    ])  '21*;.  -278. 
Houvemeut  gtiutrul  de  la  navigatiou  de  i 

Is  fkMMe  dft  IBU  h  1860.  —  Rmm 
marii,  <l  eotem*  I,  1861.  p.  656.  m. 
p.  802. 

Coste,  Voyage  d'exploratiou  sur  le  lit-  i 

toral  d«  U  Fmbm  «I  d»  llldfe.  8«  Mit.  { 

Pari«  1861.   XXTTI,  283  S.   4.  ' 

Morray  s  Handbook  for  Travellers  in 
France.  8  Ui  edit  London  (Murray) 
I86X.  650  S.  19.  (lOa.) 

Bradshaw';»  Illustrated  Travt^llers  Tland- 
book  to  France ,  adapted  to  all  the 
Railway  Routca  etc.  New  edit.  Lon- 
don (AdMua)  1861.  16.  (5  s.) 

Henslcr  (H.),  Bilder  aus  Franknidt.  — 
Avsiand.   1861.  N.  42  ff. 

Roget  da  Ballogaet,  Etbnog^nie  gau- 
loiM,  OV  Mteoirea  critiqaes  sur  Tori- 
gine  et  la  parent^  de«  Citnmerien.o,  de;» 
Cimbres,  des  Oinbre«,  des  Beiges,  des 
Ligunt  «t  dM  aadcnt  CMtefl.  V  partie. 
Preavea  physiologiquen.  Parit  1861.  i 
XI,  816  S.    8.    (2.',  Tl.lr.^ 

Btoberchaa  sur  l'^tymologie  de  quelc^ue« 
noms  de  Umuc —  Amm  ordMol.  1861. 
L  p.  87G.  II.  p.  89. 

Stüffül  (Daron),  ttude  sur  Tcmplace- 
ment  d'Al^sia.  —  Montttwr  WHr.  6.  u. 
7.  Avgwl  1861. 

Xsamiutlon  des  opinions  dt  ILChiielli- 

rat  sur  TAl^sia  de  C^sar.    Rmmt 

arckiol,   1861.  II.  p.  818. 

Hallefnan  (B.),  LaCoriKmaille  elCo- 
risopitum,  r^ponse  k  la  brochure  des 
Curiolites  de  Cc^.«ur  et  des  Cnrisopites 
de  la  notice  des  Provinces  par  M.  de 
CoarMB,  la  nowella  opinloa  da  M. 
La  Borderie  sur  le  nom  de  Corisopitum 
et  la  coloni."ation  de  la  Coniouaille  et 
k  ses  ^l^ments  de  1  bixioire  de  Bretagne. 
Bnif  1861.  8. 

Qalignani*»  New  Paris  Gni<le  for  18C1 
etc.  New  edit.  London  (Simpkiu)  Itttil. 

12.  (7  s.  tid.;  with  Plates  10  s.  6  d.) 
Bndihcw'a  mnatntMl  Handbook  to  Pa- 
ria and  ils  Enrirons.   New  edit.  Lon- 
don (Adams)  1861.    16.   (1  s.  6  d.) 

8a Tj,  B^onse  «ut  Observation»  critiques 
de  IL  Cb.  Loii^plit  ear  le  m^oire 
topognpUqna  Jaeqa'an     ribda  da  la 


paitta  dae  Oanha  oeenpd»  anjovdlMrf 

par  Ic  d^partement  de  la  Marne.  — 
Mem.        In  Soc.  (Ttiffrirul(ur€  dm  df^ 
pari,  de  la  Marne.  1860. 
Bontlot,  fttadee  eor  la  gA»gimphio  nh- 

cienne  appliqu^es  au  d^partememt  d« 

rAnhp.  _  Jfr'm.  de  la  Sor.  cT (iQftcult. 
du  drpari.  de  l'Aube.     1861.    Aucb  b«- 

iondeia  abgadrocfct.    TVofea.  1861. 

180  S.  8. 

Jollivet  (B.),  Les  Cotps  du  Nord,  hi- 
stoire  et  gtfographie  de  toutea  les  ville» 
aft  eooHnnnea  dn  d^partemenC  T.  TV. 

ArTondis.«ementi4  de  Laonion  't  A>  T  u- 
iUac.  Oaingarap  1661.  487  S.  S. 
(Ij  Thbr.) 

Daloebe  (H.),  6tud«a  aar  la  gi^ogmiibia 

hiHtorique  de  la  Gaule  et  «j..^olalm<?nt 
sur  las  divisions  terrttorialea  du  Li- 
mousin  au  moyen  kge.  Paris  1861. 
918  8.  8.  (1|  Tbir.) 

Dclo ch p  (T^T.),  Gc^ocrraphie  lii-torique  au 
moyen  4ge.  Des  divisions  territoriales 
du  Qaercy  «nx  IX*,  X*  et  XI*  aibdes, 
k  propos  d'observationa  falati^  «■ 
Cartulaire  I^f-aulien.  —  Nom'.  Alt- 
nal  d.  Voy.    1861.  II.  p.  271. 

Delocbe  (M.),  Qbeel  «n  nna  edonie 
d'ali^n^s.  —  Revue  dm  LimtHuin.  1861. 

de  Serre<  'M.^.  Sur  la  gründe  inomlation 
qui  a  eu  lieu  dana  la  vaU^e  de  l'He- 
ravlt  in  nnii  dtt  98  an  90  oetobio  1868. 
— .  CompU  rmdu  d«*  Seanceg  du  fÄBmd, 
J.  Heiencet.   1861.  p.  805. 

Merlet  (L.),  Dioüoaaaire  topograpbique 
dn  d^partement  d*Bnra-et-t<^a,  eom» 
pnnint  lea  noros  d«  lieu  anciens  e( 
modernes.  Paris  1861.  XXIV,  i.' 59. S.  4. 

Guillemot  (F.),  Ezcumons  archeolo- 
giques  dane  tm  nontagnet  ddaaniB 
de  la  Cot«  d'Or;  antiquit^s  do  8ninte> 
Sabine;  dc'fuite  des  Hclvet<«>  par  Jules 
C^ar  dans  les  montagnes  edunae*. 
DUon  1861.  XXVn,  57  &  8. 

de  Gourgues  (A.),    Nonm  anciena  do 
lieux  da   d(fpartemenfc  de  Diinli>g,iw> 
Bordeaux  1861.  8. 

Bapport  anr  la  g^graphle  dn  d^parta- 
ment  de  Maine  et  Loire,  de  M.  Labe»- 
iii^re.  —  Bvllf4.  d»  tm  8oe.  mdmttr, 
d  Anger».  1860. 

DalaUttda,  ttndai  atatiatiqnee  rar  In 
Population  d«  la  oomnmna  4>Titlintf 

—  ibid. 

Tavernier  (L.),  Etüde  6tatiiU.ique  intlu- 
striella  tt  oommaroiale  da  In  viDa  d'Aa» 
gm.  ^  IbM. 
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Delalande  (F,),  Sur  le  mouvtment  de 

la  Population  de  1«  «ommme  4*Aiiger8 

«n  1859.  —   Bullet,  d»  ta  See»  m- 

dustr.  d Angers.  1860. 
Teasiar  (L.),  Guide  complet  du  touriste 

«D  Nonnandi«.    Paris  (Lan^e)  1861. 

212  S.  18. 
Monteil  (A.),  PromcaadeB  dans  la  Tou- 

raine.    Tours  löbl.    XV,  2ü8  S.  8. 

(»i  Tldr.) 

J  o  I  i  b  0  i  •  (E.)»  La  Hant^-Marne  ancienne 
et  moderne,  dictionnaire  g<^ographique, 
sUtifltique,  historique  et  biographique 
da  00  dtf parttment ,  pr#oldd  d'an 

sum^,  avec  gravures  sur  bois  et  carte», 
rhauniont  1861.  LXXVI,  664  &  4. 
(ö  Thlr.; 

Fdrand  (J.  J.  H.),  Hblaif«,  gA>grapbi« 

et  slatistique  du  dcfparteinent  des  Baases 
Alpis.  DigM  (Yial)  1861.  760  S.  6. 

Di«  Af^itentMlt  i&  If Olhaaten.  — 

land.   1861.  N.  22. 
de  Morlet,  Kotice  sur  l'enceinte  d'Ar- 
gentoratum.  Strasbourg  1661.  8. 
Tapographia  dat  OanlM.  NoCioe  mr 

\vs  vüie?*  ruinaines  du  di-juirttnifiit  flu 
Üaa-Hhiu  (ttrrondi^'SL'IlH•Ill  ile  Strasbourg, 
de  Saverne  et  de  Wisscmbourg).  Stras- 
bonfg  1861.  8. 

Bobidou(B.),  HUtuire  <ii  panuruiiiü  (Vun 
beau  pays,  ou  Saint -Malo,  Saint -Ser- 
van,  Dinan,  Dole  et  environ«.  Nouv. 
^t.,  ülnilida  fiar  Y.  Dontrelean  et 
aucment»^!'  df  l*}!!-! '  iro  '\r>.  la  re'volu- 
tiou  en  Bretagne.  Dinau  18G1.  432  S.  4. 

Germaio  (A.),  Uiatoire  du  commerce 
de  Haotpelliar  astArianremeni  k  Ton- 
verture  du  p'^rt  df-  f't  tfe,  rv^W^C-t  d'aprös 
les  documcnta  originaux  et  accompagnc'e 
de  pi^cea  juatificatives  inc'dltes.  3  vol. 
MontpeUier  1861.  X,  1126  8.  8. 

Bonrdcan  (F.  J.),  Manuel  de  gi'^oj:7aphte 
tmtorique.  Aocienae  Gaacogne  et  üearn, 
o«  recneJl  de  aotieet  etatistiques,  dc- 
ecriptives,  historiquca  etc.  T.  I.  Tarbes 
(Larrieu)  18G1     41  0  S,  8. 

Die  Bepublik  AnUorre.  —  Auttand.  1861. 
N.  80. 

Gaberei  (J.),  Note  aur  la  Corae.  —  Bi- 
bliolh.  univ.  de  GenOM,  tfom,  JPiriode, 
ZIL   1861.  p.  423. 

Belgien. 

Schclfr  ^A.),  Annuaire  j<tnti«itiqnft  et 
biatonque  beige.  Aon^e  1861.  Bruxelles 
(8«M}  1861.  12.  (11  Tblr.) 


G^rard  (L.  J.  V.),  Geographie  nationale, 
oti  la  Belgique  politique,  Sadaetoiella, 
conunerciale  etc.  Brnxellee  1881.  SlSS. 
12.    (\  Thlr.) 

Staüstique  de  la  Belgique.  Population. 
BeoeiiMmentg^nl(81  dtfeemb.  1866X 
pubUd  par  le  rolnistre  de  rinttfrieur. 
Bruxelle».   LXXXIX,  292  S.  4. 

Handel  und  ScUifiTabrt  Belgien«  im  Jahre 

1860.  —  iV«v/#.  ßandtlMreh,  1881. 
N.  60. 

Moke  (H.  G.),  La  Belgique  anpienne  et 
aea  originea  gaulolsea,  germaniques  et 
ftanfaiaei.  S*^t  Gand  1880.  608  8. 
8.  (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Der  Ackerbau  in  Flaadcni.  —  Amlamä, 

1861.  N.  23  f. 

Jahreeberidit  des  FnnDrieelm  Koaeolata 

zu  Ostende  für  Prtitft*  ^KH' 

Mmrek,  1661.       68 1 


Die  Niederlande. 

BQdragen  en  mededeeUttgen  voor  da  «ta- 

tistitk  van  lut  Koningrijk  der  Neder- 
landen.  1.  2.  's  Gravenhoge  (Wcel- 
den  &  Mingelen)  1861.  Roy.  8.  (f.  1,25 
u.  f.  0,80.) 
Commerce  ext^rieur  des  Pnys-Bas  crt  1  ^59. 
—  Annaiu  du  coMmerce  exUrieur.  1861. 
N.  1841. 

Bevolkemng  der  Niederlende  und  ihrer 
Kolonien.  1860.  —  /^lereum»*«  MU' 
tktil.   1861.   p.  431. 

Eneroth  (O.),  Holland  (1859).  Ni- 
gra Drag  tili  en  Kulturbild.  Stock- 
holm (Nurstedt  &  8.)  1860.  lOS  8. 
(1  B:dr.) 

De  beerttjke  1iwi«d  «n  kaeteelen  in  Na- 
derland, voergesteld  In  iriiotographiadia 

af bL'ildingeu,  vervaardijrd  onder  toerigt 
van  J.  Tb.  Munnich  etc.  Afl.  8.  's  Gra- 
vehage (M.  Nijhoff)  1881.  gr.  4.  (J.  b.) 

Gerera  van  Endegast  (J.),  Ovar  da 
druogmakiug  van  het  l{uarl*'innionueer. 
8*  gedeelte.  Mit  Atla».  Amsterdam 
(9t.  Mnlhr)  1861.  gr.  8.  (f.  6,60, 
corapl.  f.  25.) 

I  n  s  i  n  L'  p  r  (11.  A.),  DoorpTiving  van  Hol- 
land op  zijn  smalst.  Körte  memorie 
moetende  dienen  ta  betooge,  dat  da 
TexeUcbe  zeegaten  veruadeii,  an  dat 
de  kuÄt  bij  Wijk  aan  «ee  onverander- 
dis  gebleven.  Amsterdam  (van  Kam- 
pen) 1801.  p.  8.  (f.  0,25.) 
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Witkamp  (P.  U.),  Amsterdam  io  Hchet- 
•eil.  T««kciilBgm  vtn  W.  Hekkiog. 
Bia  jetzt  94.  Li«r.  Aiii«t«rd«Bi  ^tdk«- 

mciii-n.  8.  (h  f.  n.2B.) 
Aar<lrijkHkundige  lesje«  over  de  provin- 
de  Frie^land,  Toor  iMiÜngcn  Ttn  de 
middektn  Kl.i^se  cener  Uigerc  («chool. 
Dockum  (HMuau)  1601*  16  bL  kl.  8. 
(f.  0,10.) 

Das  britische  JJe  i  c h . 

Lftwson  (W'm.),  Tbe  Geography  of  tbe 
Bfitiih  Empire.  London  1861.*  StO  S. 

12.   (3  9.) 

The  Population  of  Pcotland,  Ireland.  and 

the  Unitod   Kingdom.  —  St.  Jame» 

Iifngnt.  1861.  September. 
Censu<<  von  GruT»- Britannien  and  Irland, 

8.  April  1861.  —  Pefermoiw'«  Mittkeü, 

1861.   p.  432. 
Th«  PopulatioD  of  England:  Fut  «nd 

PreeenL  —  SU  JwM»'  MoffOB.  1861. 

August. 

Du  moavement  de  la  population  en  Ao- 

gletem.  —  Jomnt.  de  ttt  8oe.  4*  «fa- 

Ustiqne.  W.    1861.  p.  2B7. 
^tude  rar  la  Situation  et  le  regime  flnan- 

cier  de  TAngleterre.  —  ibid.  II.  p.  268. 
Bandet  Groftbritanniene  in  den  enteo 
■  acht  Monaten  ilosJahro'«  1861 — Ptmft. 

Fandflfnrch.  IBfil.  N.  42.  ' 
Die  BaamwoUcnzufuhr  Groisbritanntens. — 

ibid.  1861.  v.n. 

llarine  marchnndc  d'Ant';lptf rre,  —  R>'rue 
marit.  et  Colon.   III,    1861.    p.  7t< 

Saxby  (S.  M.),  Our  Coaat- Line  and  its 
Cbanfea.  —  NomHeai  Magn.  1861. 

p.  426. 

Channel  Port«.  —  ibid.   1861.   p.  19. 
Sheringham  (W.  L.),  Tbe  Channel  I»- 
lands  and  thefr  Deibacee.  —  ibid.  1861. 

p.  423. 

Br«''*ba\v*s  Through  Rnnte  Railway 
Guidt;  and  General  Handbook  of  Grent 
Britain  and  Inland.  New  odit  Lon- 
don (Adam«)  186!.    16.  (5  s.  6  d.)  ' 

Ch almer "  (^').  Tlu^  Chiuuipl  Railway 
connectiiig  Lugland  and  France.  Lon- 
don (8poo)  1861.  50  8.  8.  (8  a.  6  d.) 

Bateman  (Th.),  Ten  Year«'  Diggine  in 
Celtic  and  Saxon  Grave  Hill-  in  tho 
Counti^  of  Derby,  Stafford,  aud  York, 
froiq  1848  to  1888.  London  (Smitii) 
1861.   Sno  S.   «.  (15 

Ednionds  (R.),  Ancient  Priti-h  (".ive"«. 
Tbe  Bee-bive  Cave  at  C'hapel  Euuy,  \ 


and  tbe  Longitndinal  Cave  at  Chyoyster, 
eaoh  baut  wfth  orerlapping  stonaa.  — 
Kdiuhnrqh  N&u>  Philo».  Jomm.  N«t8  Str. 
XIV.   IHr.i.   p.  20  1. 
Ho  Witt  (William  &  Mary),  Rnined  Ab- 
beys  and  CasUoa  ofGfeat  Britafn.  With 
Photographic  lUnstrations  bj  Badlbvd, 
Scdgfield,  FenCon  and  others.  Lopdn 
(BenoeU)  1861.  8.  (21  8.) 
London.  —  Amlmtd,  1861.  N.  87. 
Notloa  ilatiiitique  8ur  Londres  et  Paris. 
—  Jr>ftm.  de  la  Soc.  de  »tatiit.  de  Pa- 
ris.  18<H.    p.  188.  230. 
Bieklln  (J  ),  lUnstmted  IIandbo«k  to 
North  Wales.  New  ndit.  Londoo(Wliitt- 
ak.  r)  IRßl.    12.    (3  -.1 
Murray 's  Uandbook  for  Traveller«  in 
NorUl  Wale».  London  (Murray)  1861. 
210  S.   12.   (6  ».  6  d.) 
Comi«i!t'-!  Stranger's  Guide  throopli  Bir- 
mingbflin.    1 1  th.   edit.  Birmingham 
1861.   If.  (1  s.) 
Deck  (N.).  A  Handbonk  for  Yisitor«  t4> 
Cambridge.  Londra  (Bell)  1861.  860  & 
8.  (5  8.) 

Black*!  Qoide  to  tiie  Sonth  Eaetern  Omtf 
tiea  of  England -Sui«sex.  Edinburgh 
(I.ongman)  1861.    150  8.    12.  (2  •. 

6  d.) 

English'a  Yirito/i  Randbook  to  Folkeatnae 

and  Sandgate.  By  S.  J.  Markif.  L  m 
'  don  r?!inipkin)  1861.  40  S.  16.  (6  .1.) 
Walcott  (M.  E.  C),  A  Guide  to  the 
Coasts  of  Dnrkam  aad  KortliiiBboiland. 
London  (Btanfbfd)  1861.  880  8.  lt. 
(2  ,.) 

•.— ,  A  Guide  to  tbe  Coasta  of  Lincoln- 
alilre  and  Torkehfare.  ibid.  270  8.  IS. 

(«».) 

— ,  The  F,T-t  Tofi^t  of  Knpland:  from 
the  Thaiiu  .s  to  the  Tweed,  ibid.  400  S. 
IS.  (be.) 

Black's  Guide  to  the  South-Eaat  Coan- 
tics  of  England,  Hampfhir*»,  and  th« 
I«lc  of  Wigbt.    Edinburgh  (Longman) 
1861.  12.  (2  s.  8  d.) 
'Cook  (Tb.),  Scottish  Tourist;  Official 
r>ir?ctr)ry :    Guide  to  the   S^^sfr-m  of 
Tour»  in  Scotlaud  etc.  With  a  new 
seriet  of  BoctioDä]  Kapt.  Edlnborgk 
(Tweedie)  1861.    140  S.   8.   (2  s.) 
Geikie  (A.).  On  a  Ri«*e  of  the  Coast 
Ol  tlie  Fiflh  of  Förth,  within  tbe  Hi- 
•torical  Poriod.  —  E^mitirgk  Ife»  Pki- 
losoph.  Jmrn.    1861.  Jnly. 
riimnitiip'  (,T.  G.V  A  Guide  to  the  Mc 
I      ot'  Man  \  wiLh  Meana  of  Access  tbeieto, 
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aud  au  lutrutiuctiun  tu  iu»  Scenery  etc. 
London  (Staaford)  1661.  S44  &  19. 

(4  8.  6d.) 

Irisb  Censnf»  of  1861.  —  Journ.  of  the 
London  Jitaltst.  Soc  XXIV.  3.  löGl. 
▼gl.  Miii»  UniptnH^  Magt^  1861. 
September. 

Census  of  Irelaud.  April  1861.  —  Lon- 
don Statut.  Soc.  XAIV.  1»G1.  p  402. 

A  F«w  WwdB  om  ti»  CamM  of  Iralud. 
—  Fraser'.t  Magaz.  1861.  September. 

Iliinly,  Tütin<t's  Guide  througb  Ireland. 
Dubliu  (Siinpkin)  1861.  12.  (8 8.  6<L) 
Dublin  Ginü«.  DaUin  (Bbnpkiii) 
1861.  12.  (Is.) 

— ,  Toomt's  Guide  to  Belfaflt  and 
the  Giant'fl  Cftiueway.  ibid.  (1  b. 
6  d.) 

— ,   Tourist'»   Guide   to  Cork   and  the 
Lakes  oC  KiU&rney.    ibid.   (Is.  6d.) 
— ,  Touriflt's  Guide  to  Dublin  and  the 
Coiuity  WioUow.  ibid.  (1*.  dd.) 

Tourist'H   Guide    to   Galway  «nd 
CoDDemara.    ibid.  (1  s.  6  d.) 
Dtt  Rockau  im  Nord-AUantLschen  Ocean. 

i'«  MiUkmi,  1961.  p.  160. 


Diatnark. 

Fortegnelse  over  Fyrcne  i  dr*  daoske 
Monarlü.  Udgivet  i  folge  Murinemi- 
ni«t«ri«ts  Ordre  of  Fyringenienren. 
Kopenhagen  1861.  82  S.  4.  (16  Sch.) 

8lati-ti«k  Tüb.-lvarrk.  Nv  Rat'kko.  Tr),:.'ty- 
Veiule  lUud,  iud«boldendc  Tabelier  uver 
Koiigeriget  Danmarlta,  Hergtugdemmet 
Sle.-4vig!i  og  Ilergtugdammet  Uolsteena 
Vare-IiulfMr.«»el  og  Udfersel,  Skib^fart 
og  Hraende  viinaprodustion  m.  m.  for 
Aam  1660.  Udgivct  tt  dftt  itetlitiak« 

Bureaxi. 

4.  fl  Rd.) 

Areal  und  Bevöllurung  von  Dänemark 
1860.  —  PeHrmmrf*  MUfkta.  1861. 
p.481. 

Dargaud  (J.  M.),  Yova^c  en  Dänemark. 

Paris  lööl.  X,  416*  8. 
Oriobea  (Th.),  Kopeohagao  nttd  üaf 

gebungen.     Handbuch   fllr  Keiaende. 

BerUn  (Grieboai  BaiMbibL)  1861.  8. 

(I  Thlr.) 

Jaliretberieht  das  VnxtMmiun  G«a«ral- 
CvMulaU  XU  ILopMbtgm  flir  1860.  — 
Prfttß.  HandeUarckir  1861.  N.  85ff. 
Bericht  einer  Reiae  durcli  die  Silderdith- 

ApcU 


und  älai  1861,  von  einem  Forstmanne. 
AltoM  (MtntMl,  ia'Comm.)  1861.  8. 

(4  Sgr.) 

Handel  und  Schifflfahrt  der  Stadt  Kiel  im 
Jalm)  lödO.  —  Jh-euja.  HafuteUwok. 
1861.  N.  87. 

Von  der  Insel  AImh.  —  DmkdM  Mimmt 
1861.  N.  35. 

Di«  lu«iel  Aiarum.  —  Jahrb.  /.  Landes- 
kmdt  der  iTersoflldmer  ßehluwig, 
MokMn  md  tmmiwg.  lY.  188t. 
p.  121. 

Johansen  (C),  Bescbreibuug  der  nord- 
frieeiaoheo  IbmI  Amrum.  Sdüeawlg 

(Ileibt-rg)  1862.  8.  (\  Thlr.) 

Scbjödt«  (J.),  Die  Nordisee-ln»el  Föhr 
nnd  ihr  Seebad.  Kopenhagen  1861. 
106  8.  8.  (1  Bd.  88  ft.) 

Ueber  den  Fang  der  Grindwale  auf  den 
Faröer.  —  ü<s*iachr.  Jür  allgtm.  Erdk. 
N.  F.  XI.  1861.  p.  879. 

WiakUr  (O.  G.),  lalaad.  Seine  Bewoh- 
ner, Landesbildung  und  vulcaniache 
l^atur.  Nach  eigener  Anschauung  ge- 
schildert. Braunschweig  (Westennann) 
1861.  8.  (2  Thlr.) 

Metcalfc  (Fr.).  The  Oxonian  in  Iceland; 
or,  Notes  of  Travel  in  that  Island  in 
tbe  Snmmer  of  1860;  witb  Glaaoea 
of  Icelaadle  Forlt  Lore  and  Sagia. 
London  (Longniu)  1861.  4d0  8.  8. 
(12  s.  6  d.) 

bland,  nach  Forbes.  —  Amlmd.  1861. 
K.  45. 

A  Visit  to  the  Gey»irH  of  Iceland.  — 
Nauttcol  jUagaxM  1861.  p.  661. 

La  p^ch«  de  la  monta  an  Uanle,  oaair 
pagne  de  1861.  —  J^eviM  «Mnlme  «1 
colo».  ni.  1861.  p.  »6. 

Schweden  und  Norwegen. 

Histon<<ikt-g^ografiskt  och  statistiskt  Lexi- 
kon öfwer  Swerige.  Bis  jetxi  26  Hefte. 
Stockholm  (Beokman).  4. 

de  Saint-laite,  Voyages  dana  Im  Atat» 
Bcandinavea,  1^56.  —  Z,e  3bap  da 
Momk.   18ül.    K.  63  f. 

Frieeli  (C),  Safaweden'a  BeirlHkmBg 
am  81.  Dezember  1868. FtUrmmm'» 
Mitlhal.  18C1.  p.  432. 

General-sammandrag  öfver  vigde,  fodde 
oeh  d5da  i  Svctiga  ir  1867  j«mt« 
folkroängden  vid  nlmnde  ^rs  .'<1ul.  — 
S>ren*ka  Statist.  Tldser.  1861.  p.  119. 

Areal  och  disposition  af  stAdemas  jor« 
doinz8dt^  —  ibid.  p.84.  1S8. 
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hvftrje  Ittn  sedan  Svenska  tab^'Ilvf rkt  fR 
början  1749-  —  tiuenska  ätaUst. 
Tidtcr.  1861.  p.  40.  184. 
lffoiiTeiB«Dl;  eommcreiti  da  1a  BnMc  «n 
1858.  —  Ämu^thtcommereeMÜrimr. 
N.  1814. 

Jahreaberichi  des  Preufs.  Consnlftte  sa 
Stockholm  fUr  1860.  —  I^/»,  Bm- 

deharchir.  1861.  K.  2G. 
Jahresbericht  dea  Prealslschen  Consulau» 

sn  CroÜMnbm);  fBr  1860.  —  Preti/s. 

Handeharchiv  1861.  N.  25. 
Carl^^'n  fOcIaviii),  Druttniii^'holm.  Defs 

Hiatoria   ocli   ^tärmstöte  OmgiftÜDgan. 

Stoekliolin  (Thimgreo)  1861.    S17  S. 

12.    (1  Rdr.  60  ore.) 
Chesshyre  (Tl.  T,).  RecoUection«  of  a 

Five   Yenr»'    Ko.sidence    in  Norway. 

London  (Ncwby)  1861.   210  6.  12. 

(5».) 

üeber  den  wahrscheinlichen  Ursprang 
einiger  aorwegiacher  Seen.  —  Zeitschr. 
jflOr  «aigm»  Er4kmdi.  N.  F.  X.  1861. 
p.  478. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Consulats 

zu  Bergen  l\lr  1860.  —  Preuj».  Hau- 

Mtarckif,  1861.  N.  28. 
Das  Kordcap,  nach  dem  DKniscben  von 

P.  J.  Willatzen.  —  Bremer  8oimtag$- 

blatt.  1861.  K.  33. 
L»  pMie  de  Ift  monie  «ojc  Ilas  Lofoden. 

—  Revut  mariU  U  coUm*  II.  1861. 

p.  644. 

Getraide-Auttfuhr  von  den  Luloten.  — 
PUtrmam's  MiUhtÜ*    1861.    287  8. 

Dftt  «uropSisoli«  Rnfalsnd. 

Beitrüge  cur  Kenntaift  des  russischen 

Reiches  und  der  angrenzeiutf n  Lündor 
Asiens.  Ueraosg.  von  K.  K.  v.  Baer 
und  Gr.  Hdmenen.  22.  Bd.  St 
Petersburg  1861.  8. 

Le.'^tr^'lin  ''A  ).  Les  paT.«nns  m's'sp!«,  Icurs 
nsaget»,  moeur«,  caract6re,  religion, 
mpemtHioiu,  et  les  droite  des  noblee 

.sur  Iciirs  Hf-rfs.  Paria  (D«Dta)  1881. 
Vrn,  219  8.  1«.  (3  fr.) 
de  B na  eben  (A.),  On  the  Origin  and 
Nnmerieal  Derelopment  of  Serfflom  in 
the  Rnsstan  Empire.  ._  Joum.  of  the 
Statist.  Soe,  0f  London.  XXIV.  1861. 
p.  811. 

de  Saint-Jttlien,  Le  commerce  de  U 

Ku-^ie.  —  Joum.  des  iamomMu. 
XXXI.  isei.  p.  420. 


Jonrdler  (A.%  Des  fwcee  pradwliven, 

dci^tractives    et    improductives    de  1a 

Russie.  2*  edic.  Leipzig  (Fraack)  1861. 

6.    (1|  Thlr.) 
Athanaseir,  Meterialieii  enr  Geogrsphia 

und  Statii^tik  dPf«GotivememcnfsKowno. 

Herau.<<geg.   vom   Kais.  Kuss.  kriegs- 

topogr.  Depot  (iu  russischer  Sprache). 

8t.  Petersburg  18(;i.  766  8.  8.  (8  K.) 
HUbnf-r  (F.>,  Biostafik  Ii  r  Sti  U  Horpat 

und  ihrer  Landgemeinde  in  den  Jahren 

1884-.69.  Dorpet  1861.  53  8.  gr.  4. 
Blanchard,  ün  hiver  k  St.  P^tersboorg 

1866  —  bl.^U  Tom'  d»  Momde. 

1861.  N.  65. 
Die  Dentiehen   In  St.  Petanburg.  — 

Mayaz.  f,  d>  Ut.  d  A^Omdet,  1880. 

N.  40. 

Laptew,  Materialien  zur  Geographie 
nnd  Statistik  des  Qentemeaente  Kaana* 

Herausgeg.  vom  Kaiserl.  Ruse.  krie^- 
topogr.  Depot  (in  russischer  Sprache). 
St.  Petersburg  1861.  617  &  8.  (2  K. 
60  Kop.) 

Aeligfon  der  heidniadien  Lappen.  Schlnfs. 

—  Arch.  f.  wie«.  Kmtdü  vom  B^foia$td. 

1661.  p.  849. 
Krechiwoblottk,  If eterialien  snr Geo- 

graphie  und  Statistik  des  Gouveme<- 
mt'nts  Kostroma.  Ilprousfrfpphcn  vom 
Kai«.  Rnss.  kriegs-lopogr.  Depot  (in 
ntealaelier  Spraehe).  St.  Petaiefcnig 
IHCl.  643  S.  8.  (2  R.  50  Kop.) 

B  am  II  o  wi  t  s  ch  ,  Materialien  zur  Geo- 
graphie und  Slatidtik  des  Gouv«me- 
menta  Bjlaan.  Hemnsgef  .  vom  Kais. 
Russ.  kriegs-topoßr.  Dt-pot  (in  russi.äch. 
Sprache).  St.  Petersburg  1860.  Ö55  S. 
8.  (2  R.  60  Kop.) 

Schwel kotr Ski  (K.),  Dea  Lebe«  der 
PodoUer.  Baad  I.  Kasan  1880.  8. 
(11  Thlr.) 

Die  Ifeesen  der  Urkraine  und  der  Han- 
del im  südlichen  Rafaland.  A.  d.  Raft. 

—  Awland.  1861.  N.  82  f. 
Einwanderung    in    das  Gouvernement 

Taurien.  gtiUckr.  f.  allgmn,  Brd- 
hmdt.  N.  F.  XI.  1861.  p.  2H8. 
Woykc  (A.).  Sitten-  und  Charakterbil- 
der aus  Polen  und  LiUiauen.  Mit 
biographiselMn  NotiieB.  2  Bde.  Beriin 
(Nicolaische  Sort-BncUidL)  1862.  8. 

(1^  Thlr.) 

Cumte  r(uid  II  de  radministmtiou  du  ro^aume 
dePolog^iu  putur  rannte  18(9.  —  Jewm. 
dt  St.  PiH«nb9^.  11.  (28.)  Aagast 
1861. 
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ZeiUchr,  f.  nllu-'n.  Krdk.  N.  F.  XI. 
1861.  S.  67.  vgl.  AmlmaA  1661.  K.  52. 


8pftik)«ii  mul  PortngftL 

Carrasco  (D.  Juan  B.),  (scugraliu  geuerai 
de  EqMft».  Madrid  (Gaspar  y  Roig). 
4.  (eracheint  in  wöchentlichen  Li«ftr.) 

Block  (M.)<  Bevölkerung  Spanien«  und 
Portugals  nach  den  Oiiginalquellen  in 
iliNB  wiehtigiten  VMiiltiiiMn  sUli» 
tisch  dargestellt.  Gotha  (J.  P«rtlM») 
1861.  gr.  16.  (28  S^jr.) 

Huuvem«ut  geoeral  du  cumiuerc«  de 
TOtpagM  «it  1M6.  —  Jbmatm  dm 
commerce  cxtcrieur.  N.  1300. 

La  marine  de  guerrc  de  l'Espagne  en 
lä61.  —  Revue  martt.  ei  coiun.  III. 
IMl.  p.  166. 

Spani«h  RailwaTi.  —  BaiUtjf'§  lß§edUmy. 
1861.  Jnly. 

Thieneu-Adlerfl/cht  (K.),  In  das 
Land  voll  SqiinnacJieia.  Bildn  aus 
Spanien.  Berlin  (A.  Dtnuker)  1661. 
a.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 

Cifnao-Monoant,  L'Espagne  incomrae. 
Vojrage  dant  Im  PyiÄ^  da  Barce- 
lonc  k  Tolosa.  avcc  iine  carte  routi^ie. 
Fans  1861.  IV.  878  Ö.  8.  (Ii  Thlr. j 

The  Spaniah  C<Mtft  between  Adia  and 
Almeria.  «  NmUoßl  Jfoy«.  1661. 
p.  612. 

Daa  £8CuriaL  —  Amland,  1861.  N.  di). 
Ans  YalMMk.  —  Amdv  BdmaA,  1861. 
N.  2S. 

Die  Somatefios  in  Cataloniion*  »  Aue- 

iand.  1861.  N.  26. 
Marion  (O.),  Voyage  dana  iMpMvbees 

da  nord  du  Portugal.  —  L«  JVw  du 

Mondi.   180 1.  N.  70  ff. 
Fortngal  und  seine  Kolonien  im  Jahre 

1868.  —  MnMM'a  MÜlMi,  1861. 

p.  486. 

Italien. 

Terstydnsky  (A.),  Militftr- Geographie 
von  Italien.  In  2  Theiku.  (Lemberg) 
Wien  (Klemm)  1861.  gr.  8.  (2^  Thlr.) 

Coghlan  (F.)»  Haadbaok  Anr  TraTellen 
in  Italy.  4th  cdit.  L«Dd«ll  (TrttklMr) 
1861.  12.  (10  8.) 

ErgebniTs  einer  BaiM  doreh  die  Schweiz 
nach  MaOaiid  in  der  Lombardei  und 
Italien  im  Sommat  1868  toa  £.  T.  B. 


BlMUd  (Bädekar  in  Oomm.)  1861. 
8.  (4  Thlr.) 

Bev61kfrimfr  dtss  Künigroichs  Italien  ^_ 
PttermuHHS  MUlheil.  18tn.  p.  idi. 

Yaiüae*  Golde  hiatorique,  topu^'raphi^ue 
et  artistiqoa.  Publik  par  le  Lloyd 
autrichien  k  Trieste.  2*  ädiW  Trieat 
1861.  16.  (1|  Thlr.) 

Baedeker  (K-X  Italie  ■epteattionale. 
Venise,  la  Lombardle,  le  Piemont, 
Nice,  G^nes,  Panne,  Hod^e  et  Bo- 
lugne.  Coblenz  (Baedeker)  1861.  8. 
Thlr.) 

Oostello  (Dudley),  Piedmont  and  Italy 
froni  the  Alps  to  thf  Tiber,  illustrated 
tu  a  äerie»  ol  Viewa  taken  on  the 
8pot;  with  a  OeacriptiviB  Kanative. 
2  vols.  Laodoii  (Virtne)  1861.  4. 
(42  s.) 

Population  et  consommations  de  Turin 
en  1860.  —  Jomm,       la  Aee.  4» 

Statist,  de  Pnrii.  1861.  p.  216. 
Handel  und  Schid'ahrt  Genuas  iui  Jahre 
1860.  _  Preuf».  Mandeltarch.  1661. 
N.  86. 

Bennet  (.1.  IL),  Mentone  and  the  Riviern 
as  a  Winter  (Jliaodte.  London  (Chur- 
chill) 1861.  ISOS.  8.  (8e.  6  d.) 

Erinnerungen  aus  der  Insel  Santtniea.  — 
.\u.-,lniHl.  1861.  No.  88.  86.  30. 

Bolle  (C.)|  Zur  Topographie  von  Toe- 
eana.  —  ZtiUckr.  /  allgem.  ErdkmUk* 
N.  F.  XL  1861.  p.  291. 

Popola/.iune  dclle  pruvincie  '!'<"'<'anc  dcl 
1860,  conlrontata  cou  queUa  del  18&9. 
Fiieaae  1861.  66  8.  8. 

Hall  (Newman),  The  Land  ot  the  Forum 
and  the  Vatican;  or,  Thüughts  and 
i»ket8ches  doriug  an  Eastem  Filgri* 
mag«  to  Borna.  Vvw  edlt.  London 
(Nisbet)  1861.  870  S.  12.  (6  s.) 

Briefe   aus    der   Umgebnng  Roms. 
Altff.  Zeituntf,  Bul.  1861.  iH'.  146. 

lUnatiirte  Skiaaen  ans  Bam.  <~  Crarlea- 
laube.  1861.  N.  23  f. 

Spaziergänge  dnrch  Rom  und  di«  Cani- 
pagna.  —  Gartenlaube.  1861.  >i.  27. 

Meleaa  (£.),  BUek  auf  Calabrian  and 
die  Liparischen  Inseln  im  .Tahre  1860. 
Hamburg  (Hotfinami  &  Campe)  1861. 
8.  (1  liiir.; 

da  Galembart,  BonveBiia  iTaa  voTag» 
en  Sicile.  Aetam*  1881.  ZZVn. 
292  S.  12. 

Erinnerungen  an  Sizilien.  Das  alle  und 
daa  nena  Sjnrakai.  —  Jf(v«tt»/.  d, 
UU  d.  JaifMiw.  1861.  IL  48. 
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Jabresbsricbt  des  fVeufMachen  Consnlat« 
zu  MfAflina  für  I»60.  —  Pr«i^9.Mc»- 
tM»arcki9,  1861.  N.  26. 

D«r  A«lB«  viid  di»  Stadt  Catnto.  — 
Magm.  f,d,LiLd,  Aiulmdti.  1801. 

N.  i«. 


DI«  emropaUeh«  Tllrktt 

TUxkeu,  driecliea  und  Slaveo  in  ethuo- 

grtphiMlier  Hbiriksfat.  —  Magm.  f.  d. 

Lit.  d.  Aiulandf^.  1861.  N.  S9. 
Kind,    KiniiTP    UemerlninRen   flb^T  die 

Ethnographie  der  Europiliiichen  Tttrkei 

von  6.  UjMB.  —  AferaMM»'«  MUtkei- 

Iwngtn.  1861.  p.  28.-.. 
Collas  (B.  C),   La  Tnrqoit  en  IRßl. 

Paris  1861.  VII.  406  S.  8.  (l^Tblr.) 
Dl«  nuttMii  4«r  TM«I.  —  Jmltmi, 

1S61.    N.  44. 
La  navif^ntioa  ilti  ntinube  en  16ßO.  — 

Meime  mnnf.  et  eolon.  I.  1861.  p.  536. 
DI«  Antttefiiiig  der  SnHiM-liiiidiuig.  — 

ZtUschr.  f.  allg,  Rrdhmdt*  N.  F*  XI. 

1861.  p.  297. 
Handel  imd  Schifffahrt  von  GalaU  und 

Brtflft  im  Jthi«  1840.  —  PrmftkthtB 

Handdmtrchiv.  1861.  N.  3  2  f. 
Die    Tfltarcn    in    (I<>r    DobntdielM.  — 

Ewropa,  1861.  N.  28. 
WvCMr  Mbtr  di»  BanUtim  md  Balgtm 

des   tUrki:?ch(>n  BaUImSi  Jiw/mi«2. 

1861.  N  37. 
Die  Kaminen.  —   Wukfrmimii  tlluttr, 

dmUeh»  MtmatBikeft«.  1S61.  N.  68* 
Bilder  ans  Bulgaren  und  dem  BfUuul«  — 

Amhwfi.  1861.  N.  26  ff. 
Thornbury    (W.),    Die    Thiler  der 

ffttAen  Waiasn  M  Omitaattnop«!.  — 

.•!',■-/  . '«J.  1861.  N.  44. 
Der  Pelion  and  Oaaa.       AuUmd,  1861. 

N.  89. 

Bl«v,  üaiNnMit  dar  itoiieli'lntli«!!- 


I     «ilHB  BeWilkemng   in    Bosnien.  — 
1     7r;urhr.  f.  allgmm.  mrdk.  M.  F.  XL 
lä<;i.  p.  21k). 
Raa! in  (V.),   De^cription  phynique  d« 
l'ile  de  Grete.    2'  partie.  Geographie 
pbjsique  du  k  1    MtUeorobjcru".  Bor- 
deaux et  Paris  Itiöl.  656  iii.  8. 
Di«  XbmI  Cndta  odv  Oato.  —  A«tr> 
«MM*«  HUOta.  1881.  p.  488. 


OrlAebtnlaad. 

Schiller  (L.),  St&fnme  und  STm^^-o 
Griechealaad«  nach  ihren  'i\irriU>rtAl- 
T«ihMltaln«B  Mt  «if  Alnumdar.  8l«r 
Abschnitt:  Argolis.  Erlangen  (Bllmigy 
in  Corara.)  1861.  4.  {\  Thlr.) 

Kohl  (J.  6.)f  Di«  Uellenen  nnd  dsa 
Nai^«ch«ii.  —  JmImI.  1881.  N.881t 

d«  Marcellus,  Les  Grecs  anciens  et 
modernes.  Flui«  1881.  VL  448  &  8. 
(2^  Thlr.) 

0«nim«roe  «aetM«»  d«  I»  Örte«  m 
1888.  —  ilima/e*  du  Cnwmw^t  ^bU- 

rinir.  1861.  N.  1333. 
Fraas  (^K.),  Am  Ta3rget.  —  WuUrmamn's 
dmt§ek9  atfuit.  Motmti-ff^  188t. 

N.  60. 

Schi  Ubach  (R.),  rharnku-ristik  der 
Haina  und  ihrer  Bewohner.  —  Z«ti- 
tekri/t  j\  nUg«m.  Etdhmät,  K.F.  XL 
1861.  p.  114. 

üelxT  di»»  von  d<  n^.  TTni.  Si^pfl  in  Grie- 
chenland aulgelun4«3U«Q  MarmorbrO«^ 
d««  Boa»«  «Btioo  iwd  ▼«fd«  aali««. 
MitgetheUt  von  Hmu  Qrimm.  —  Ibid. 
XI.  1861.  p.  181. 

Foglar  (L.),  Ein  Ritt  nach  Eleuna.  _ 
Unt^rkallmgm  mm  Idurffaiw  Hanl. 
1861.  N.  88. 

Jahresberipht  d«i  Pr«uf!«.  ConsulAt«  tm 
Cortv  llkr  1868.  —  Prtuft.  äawUU- 
mhcMp*  1881.  M*  88* 


A8ieD. 


Braun  (J.),  Tebcr  die  tlltfsten  biblii^cben 
Sagen,  ihreu  Verbreitungsfcreis  uud 
IbM  Biurtanft.  ^  AMhmd,  1861. 
N.  22f.  25  f.  41  ff. 

Martin  (L.  A.),  Le.«*  civili«sations  primi- 
tires  en  Orient.  Chinois,  Indiens,  Per»e>s, 
Mbjloukm^  Bytkm,  EgypOm»*  Pari« 
1881.  IT.  888  S.  8.  (8  lUr.) 


Bnttii   de   Limas   (.1.).   Six   luois  en 

Orient  eo  1851  et  läö2.  Lyon  1861. 

TU.  508  S.  8. 
Peterraann   C^^).    R'^ii^en   itn  Orient, 

2.  Bd.    Lei]./.i^r  (V«ii  &  Co.)  188L 

gr.  8.    (i  ibir.) 
d«  Sttiiit-lfATttn  (V.),  IM«  mr  denx 

pdate  d«  Vnmmm  ghVfhi»  4m 
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rAüe  Orientale.  —  BM,  de  ia  Soc. 
d«  Ghgr,  T«  S^.  I.  1861.  p.  480. 


Sibirien.    Die  Aralo-Casp ischen 
Linder.    Der  Ksvkatua. 

Ritter  (Carl),  Erdkunde.  Asien*.  8  B.1, 
Altaiflch-sajantaches  Bergsystem  im  der 
rOHiMbcn  OrwMf  ttben.  tob  fimflnoff 
(in  riift>ischer  Sprache).  St.  Pet«nblllg 
l«f^o   IV.  592  S.  8.  (4  Thlr.) 

Ermuu  (A.),  lieber  Barometerbeobach- 
«niigen  In  Nofd-Aikn  tmd  dem  hypao- 
metriftcbe  Anwendung.  »  Archiv  fSr 
witsensehnftl.  Kmd$  «M  Bmf^tmU 
1861.  N.  403. 

11  ftlte-Brttn  (V.  A.),  Note  aar  le  fleoT« 
Atnoür  et  aiir  1*  iiaavelle  fronti^re 
Ruxso-ChinoiBe.  —  Noh9,  Aamal,  d. 
Voy.  1861.  II.  p.  129. 

Catalogae  des  polnta  1bc4»  MtfWMWnlqe»- 
nu>nt  (Inns  la  ro^nun  ämoftrieiUie.  — 
ihiiL  1861.  II.  p.  137. 

Rad  de  (G.),  Der  Amur  selbst,  seine 
BedentoBK  fitar  Oit-Aefen.  Die  Natur 
der  angrenzenden  LHnder.  Seine  Be- 
eiedelnng  und  »eine  Zukunft.  —  Pefer* 
mamt't  MUthtil.  1861.  p.  261. 

de  Sablr,  Lea  Orotebonee  et  tet  Gbi- 
liakes.  Notes  etbnograpbiques  extraites 
de  l'ouvrage:  Lp  Flenre  Amoür.  — 
Nows.  ÄnnaL  d.  Voyagtt.  1861.  IL 
p.  326. 

Die  Küsten  des  A  n  ii  L'^nbieCee.  —  ilM- 
Innd.  18G1.  N.  37. 

de  Romanow  (D.),  Keüum^  historiqne 
des  rfcentes  explomttons  dee  Busses 
snr  leg  cdtes  de  la  mar  du  Japon  ,  et 
dep<Tiption  de  In  nouvelle  ftonti^re 
ruisso-chinoise.  —  .6«//.  de  la  Soc  de 
Geogr.  VB4r.  H.  1861.  p.  198. 

BvMia  on  thc  Amoor.  —  QMttfirfy  Rtvit», 
1861.  N.CCXIX. 

Japan,  the  Amoor,  and  the  Pacißc.  — 
MwMmI  Moffoti».  1861.  p.  879. 

Die  neuesten  Expeditionen  im  A]IMir> 
Land  und  nnf  der  Tnsel  Sachalin.  — 
/^{ermann'«  Mtttheil.  1861.  p.  814. 

fierlsdirltte  d^  Boseeii  am  Amur  md 
erste  Erforschung  des  0itBgaif.  — 
AtfflnnH.  1861.  N.  45. 

Wölk  off  (A.),  Notice  mt  le  pay«  Trans- 
nieo.  —  Bull,  de  io  Boc.  de  G4ogr, 
T*  Sf^r.  IT.  1861.  p.  118. 

Wenjakow  (A.).  B<»mcrknti>:i>n  über  don 
See  Usyk-Kul  und  den  Flufs  Koschkar. 


—  Archiv  ffir  wüeensck.  Ktmde  m« 
RufOmd.  1861.  p.  888. 
Die  SchwrfelqvsUe  s«  Bagijneli  im  Ktelltt 

Menselin>k.  —  Archiv  fnr  firixumsrh. 
Kvmde  von  Jtu/sltmd,  1861.  p.  400. 
Ydnnko ff  (J.),  Les  montagnee  des  Ptanb 
et  le«  sonrces  et  la  valled  de  TAraou- 
Daria.  ^  JVmt.  Aimal.  de  Foy.  1861. 
p.  245. 

Bergstraesser  (C),  Sabansbeute  im 

Qouvememont  Astrachan.  —  PtttF- 
mann's  Mittheil.  1861.  p.  814. 

Bergstraesser  (C),  Mittbeilungen  Uber 
die  Tcrbiadaif  dea  «aspisehen  mit 
dem  schwarzen  ^Metre.  Wiesbaden 
(Kreidel)  1861.  Lex.  8.  (1  Thlr.) 

de  Baer,  De  rimpossibilittf  de  faire 
eemnrankpier  la  mer  Noire  vrec  la 
roer  Caspienne  par  rinternWjdiair*  de 
la  ri\•^^ro  Manytch.  —  Aliw.  Amiedm 
de  Voy.  1861.  Ii.  p.  218. 

Beigfltrameer^e  «nd  Kostanltoir*  UnMr> 

tersuchun^en    des   Manyttdi    in  der 

Ponto-Kftiplschtn  Niederung.  —  Peter- 
moM^'s  Aiitthetlungen.  1861.  p.  272. 
888. 

Bilder  aus  den  Kankasm.  _  ggrlsiifaiiiSL 

1861.  K.  21. 
Kühle  wein  (G.),  Relation  dun  voyage 

k  KliiTa.  —  Jimnu  dt  PH^rtbomrg. 

8. -.18.  Angual  1861. 


Ohlna. 

Npnmann  (K.  F.),  Ostasintischc  Ge- 
schichte vom  ersten  chinesischen  Krieg 
bis  tu  den  VertriigeB  ia  Pskiaf  1840 
bis  1860.  Leipzig  (Eagelmann)  1861. 

gr.  8.  (3,  Thlr.) 
Vreemde  landen  en  volken,  hun  toestand 

SB  ontwikkellni;»  godeffienst  en  etaata- 

wezen  etc.  TTL  Chinadoor  A.v.Otterloo. 

1*_12*  all.  Amsterdam  (Qebr.  l^raay) 

1861.  roy.  8.  (f.  6). 
Milne  (W.  C),  Ulk  in  Cblna;  wich 

Original  Maps  and  Illustration?.  New 

edit.  Lnndon(Bontledge)  1861.  470  S. 

8.  t2  8.) 

Swinboe  (Bob.),  Karratlra  <tf  Um  NoKh 

China  Campaicrn  of  IfiRO.  contnining 
Ppr!'nna!  Exp^riences  of  Chinew  Cha- 
reeter,  and  of  the  Moral  and  Social 
Ck»ndlllon  of  Ceontrf,  tagether 
with  a  De?cription  of  the  IntMior  of 
Pf>kin.  With  lUustr.  London  (Smith &£.) 
)      1861.  390  S.  8. 
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KtB  Btaeh  m  der  grur{><;n  chinesichen 

Mauer.  —  A  usUiiid.    1801.    N.  37. 
d  e  M  a   ^bmibaldu},  La  Chioe  et  ies  pui»- 

•Aiicea  chr^tiennM.  S  vol.  FwUlSSl. 

ZXXII,  3S8  S.    8.   {^  XUr.) 
Ctpt.  BlakifttuDs  Fahrt  auf  dem  obem 

Taoig  -  t£e  -  kiaug.  —  ÄMslamtL  1961. 

N.  88.  vgl.  Ätktmm.  1861.  M.  1781. 

Zeit  sehr.  /.  oi/ym.  Rrdk,  V.  F.  XL 

1861.   p.  221. 
A  Crube  up  U)e  Vaiistze  ia  1858  — '59. 

Blueiwood*  Mngaz.   1861.  Jm«. 
Sftr«l,  NotM  on  the  Bivar  Tang-Tze- 

Kianft   from    Hankow   to  Pin£^-shao. 

Hougkoug  18C1.  12  S.  4.  vergL 

Urmam*9  MUiküi.  1861.  p.  411. 
Th«  Esploring  Vo^age  on  the  VangtMze 

River.  —  NmUcal  Magnmt.  1881. 

p.  849. 

Haiid*  l>{*lutze  «in  Taog-Che-kiMigi  — 
Preufs.  UemdeUarck.   1861.  N.  40. 

Brine  (L.),  Expedition  np  the  Si-kiang 
River.  —  l'roceedtn^s  oj  th«  H.  Geojfr, 
8oc.  of  London,   V,  1861.  p.  S88. 

A  Peep  at  Pekin.  —  NamäciU  MagßMime, 
1861.   p,  13. 

de  K.^runl(;e  (G.).  Uu  voyage  ä  P^-kin. 
Soairanir«  d«  Texpeditton  de  Cbim  1860 
—61.  Paro  1861.  YU,  818  S.  8. 
(25  S^r.) 

Die  Europäer  in  Peking.  —  Ausland.  1861. 
N.  88. 

Tbe  Smnmer  Palace  of  the  Chin«»«  Em- 

pcrora.  —  NauCunl  Miujh-.  if^Gl.  p.m. 
Edkina  (J.),  Une  visite  aux  Tai-Uing. 

.  VIHkiM  de  Bmm.  1881.  N.  104. 
Die  chluesischcn  MaadarijMo.  Amlmd, 

18tjl.    N.  47. 
d'£i»cayrac  du  Laature,  L^administra- 

tion  tt  les  iiiatilatioM  Douicipales  de 

l'ecnpire  chinois.  —  MimUmt  mivetitl. 

26.  MiLrz  1861. 
— ,  Lea  Gro)^aace»  reiigieuaeü  des  Chiuoia. 

ibid.  8.  n.  21.  April  1881. 
Gotton  Culturt-   in  China.  NmUcal 

Magaz.    1861.    p.  577. 
Chinas  iiaudelabeziebungen  zu  Deutach- 

bnd.  ~  iVeM/«.  Bmddiarch.  1881. 

N.  27. 

Benseignements  statistiqucs  et  rommer- 
ciaie»  sur  la  Chine  et  le  Japon.  —  Än- 
maUt  4»  (Sbmmmtm  «^himir.  1881. 
N.  1826. 

lalc  Hain  an.  —  DioMiiocd  Mugtut*  1861. 

p.  69i>. 

inmr  in  flit  Bart.  —  iUd.  1861. 
p.  189. 


.1  ;i  [I  a  II. 

Note  8ur  U  g^ograpbie  generale  du  J«- 
pon.  —  Som.  AmttU.  du  Voy.  1881. 
II.   p.  Iii). 

Furt-t,  Lettres  k  M.  L»'ou  tl«-  Kosny  «nr 
larcbipel  japonaia  et  la  Tartane  Orien- 
tale; prMi^  d*nM  iiirodneltoB  par 
K.  (^ortambert  et  ffuivi  d'un  traititf 
(k-  philusophie  japonaise  et  de  pluaieurs 
vucabuhürea.  2*  Mit.  Paris  1861.  IV, 
124  S.  19.  (ITldT.) 

Gleaning  of  tbe  Japanese.  —  MmÜemt 
Magtm.   1861 .    p.  1  23. 

de  Rosny  (L.J,  La  civilisation  japoiuüse. 

I.   p.  283.  IL  p.  6. 
lieine  (W.),  Eine  deutsche  rre^andt^chaft 

in  Oat-Aaiea.  —  Kölner  Zattmg.  186 L 

t.     7.  «.  10.  August. 
Zur  Charakieriatilc  JaplDt.  —  Ortmiotam, 

1861.  N.  Sl. 

Klein«^  Asien. 

Dauzat8(J.  E.),  Excursion  agricole  daae 
le  nonl  di-  l'Auatolie  (ancienne  Bitbjr- 
nie).  —  U  Tomr  dm  Mond«.  1861. 
N.  69. 

Handel   und  SgMiH^'mL  Trapezunta  im 

Jahre  1860.  —  iVai^a.  Mamdeisorek, 

1861.  28. 
If  ordtmann,  BogazkSl  und  Üjttk.  Drit* 

ter  Bt  itrn^'  ^ur  vergleichenden  Erdkunde 

von  Klein- A.sien.  -  -  SifTftnr^sbt,-.  d.  k. 

bajftr.  JÜtad.  d.  Wu$m$ck.    1861.  L 

Heft  9.  p.  189. 
Lftngloi»  (T.),  Tojage  dans  la  CUieie 

et  dann  les  raontagnes  du  Taurua.  — 

Le  Tour  du  Jdonde.    1861.  N.  78. 
OiUdn.  —  Colbmn'*  Nm  MomtUg  Mm- 

gmiM,    1861.  June. 
Cyprufi  and  tlu-  Kararaania  Charts.  — 

^iauttcal  Magaz.    1861.   p.  515. 
Die  Insel  Chioi  und  die  Qnateo.  —  Am^ 

Und.  1881.  K.  40. 
BcrfT  (A.),  Die  Insel  Rhodu?,  ans  eipner 

Anschauung  und  nach  den  vurbandeoen 

Qnellen  historisdi,  geographiedb,  ar- 

chäologi>ich,  malerisch  beschrieben.  Lief. 

24  —  48.    llraunschwei^^  AVestenaau) 

1861.   Imp.  4.    (k  4  liik.; 

Syrien  nnd  Pallitina. 

Aucapiiaine  (ii.)i  Hotes  sur  le  Beiad 
Haanmn.  ~  Nom.  Jmml,  4»  F«y.  1881. 
UL  f.6. 
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Do  er  gen  8  A«tronotni«che  Ortsbe- 

stinmiinifaD  and  btromatriidM  HSben» 

mensunpr^n  in  Syru  n  und  PalKstina.  — 
Z^itschr.  f.  aligeui,  Erdk.  N.  F.  XI. 
1861.    p.  164. 

Haft «7  (Mn.),  Our  CnÜM  in  the  dty- 
morc.  -with  a  Visit  to  Damascus  and 
tbe  Lebanon.  London  (Chupmun  &  U.) 
1861.   800  S.    8.   (10  8.  6  d.) 

A  Visit  to  tbe  Cedira  of  LebaiHNi.  — 
^f'^hcdl  Mayaz.    18G1.  p. 

Be au  fort  (E.  A.),  Egyptian  Sepukbres 
•ad  SfriMi  Sliria«»,  Inclodlng  tomc  stay 
in  tbe  Lebanon  at  Palmrra  and  in 
Western  Turkey.  witb  Illiuttrations  in 
Chromulitb.  and  on  Wood.  2  vols. 
London  (Longman)  1861.  886  S.  8. 
(25  •.)  vg\.  Atkenaeum.  1861.  N.1774. 

Wetzstein,  LebcnsbiMer  aus  der  Be- 
duinen- und  Drusenwelt.  —  Antlw^. 
1861.  N.  80. 

de  Bottfty  (Poalain),  Recbercli^s  mr  la 
topOjBfraphie  d«?  Tyr.  —  Paris  18G1.  8. 

MoDgel-Bey,  Port  de  Said  LI$thm€ 

A  SMS.  1861.  H.  109. 

Twteichnlfs  einer  Sammlung  von  Kelsen 
in's  heiligf'  T,;ni(J.  (\m  der  Prinil.  Se- 
cuudogeiutur- Bibliothek  xu  Dresden). 
—  AteAolA,  N,  AmMifm-  für  BibHO' 

(/i-aphie.    1861.    Heft  9.  10. 

Straul's  (F.  A.)  und  Strauls  (().),  Die 
Länder  und  Stätten  der  heiligen  Schrift. 
In  mugewlUtcn  BOdsra  mit  erltatun- 
dem  Texte.  Bis  jttrf  1 9  Lief.  Stutt- 
gart (Cotta).    4.   (k  »  Sgr.) 

Ratbgeber  (A.),  Paltstina.  Ltod  und 
Volk.  4.  Aufl.  Langensalza  (Scbnl- 
bur?ih  d  Thür.  L.  V.  Qeh.)  1861. 
Lex.  8.   (18  Sgr.) 

Tobler  (T,%  Analecten  «u  PalistfauL  — 
IusM:  1861.  N.  87  ff. 

Zin>m ermann  (<'.),  < ieofpraphische  Ana- 
lyse zu  dem  Versuch  einer  Cooatniction 
dw  Ktfta  von  Galiläa  nebet  den  Bei- 
klrtcben  des  Oeltir^^es  Gilboe,  des  Fel- 
sen Dschafat  und  !  r  Kr^nRfahrer-VeBte 
Accon,  vomäinlicli  herausgeg.  nach  den 
Fenoboniieo  ron  E.  A.  Sehuls.  Beilfn 
(D.  Rcitnor)  1861.    gr.  4.    (2^  Tblr.) 

Ein  Rundgang  um  Jerusalem  im  Frtlhjahr 
1861.  —  Amltmä.    1861.    N.  Ü2. 

Arebien«    Heeopotemlett.  Arme- 
nien. Pereien. 

8teudQer,  Die  deutsche  Expedition  bei 
d«n  Meeee-Queilen  im  FetMieehen  Am- 


bien,  26.  bi«  31.  Mai  1861.  — .  PeiaV' 

mmm'»  MtUk«a.   1861.  p.  497. 
Ro  u  X ,  Lettre»  sur  le  Hedjaz.  <—  L'hthme 

de  .^nez.     \>tP>].    N.  100.  108.  110. 

112.  114  Ii. 
L'Üe  de  P^m  en  Jeavier  1861.  iVenv. 

AmaL  de  Key.   1861.  II.  p.  118. 

Fl  and  in  (E.),  Voyage  en  Mesopotamie. 
—  Le  Tour     MMidc.   1861.  N.  8S  f. 

Strpker  (W.) .  Topnp-apliisoh(>  Mitthei- 
lungen  Aber  Ilocbarmenien,  mit  einem 
KeebwoH  ▼««  I>r.  Bleu.  ~  Zeittchr. 
f.  allgem.  Ktdk.    K.  F.    XI.  1861. 

p.         3-1 1 . 

Brosäet,  Les  mines  d'Ani,  capitsle  d' Ar- 
mani« Mtis  -Itt  TOie  Bngatldee  snz  10* 
1 1  *  si^cles.  Histoire  et  description. 
2*  Partie.  St.  Pdtenboerg  1861.  gr.  4. 

(3i  Thlr.) 

Berbier  de  Mernard  (C),  Diotton- 
naire  g^ographique,  bistorique  et  litt^- 
raire  de  la  Pen»«»  et  des  contrt^ps  ad- 
jacentes  du  Modjcm  el-Bouldan  de 
Taqoot  et  eompldttf  b  Teido  do  doca* 
ments  entbes  et  persans,  pour  la  plu- 
part  in^dltfl.  Parte  1861.  JUU»  646  & 
8.   (4  Thlr.) 

Spiegel  (Fr.),  Penli.  —  Avtitmd,  1861. 
N.  80  ff. 

Curiosities  of  Persian  Geography.  —  Co/- 
bunt's  A«w  MoHthljf  Magaz.  1861.  Oc- 
tober. 

Blau,  Reisen  im  Orient.  TT.  Aus  dem 
Tagebuche  meiner  Reise  nach  Persien, 
im  Sommer  1857.  —  Zeittchr. f.  allgem, 
Erdk.   N.  F.  Z.   1861.   p.  401. 

Nicolas.  Excursion  au  Dfmavend.  — 
Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.  V*  Sdr. 
II.    1861.   p.  97. 

Zwei  neue  Messungen  des  Demavend.  — 
retfrmann's  Miftheil.     1861.    p.  4S7. 

Spiegel  (Fr.),  Parthien.  —  Autland. 
1861.  N.  46f. 

Vorder-  und  Hinter^lndien. 

Die  Qrieeben  in  Indien  und  der  Indolog 
Dimitrios  Gelenos.  ~  iieeloNd!.  1861. 

30. 

L'Inde  et  1^  nations  eurup^ennes  eu  Asie 
b  la  fts  dn  XVII*  oibote.  —  Jtapne 

niarit.  et  colon.    II.    1801.    p.  102. 
T.  Orlicb  (L.),  Indien  und  seine  Kegie- 
mng.  Nach  den  vorzüglichsten  Quellen 
und  nach  Handaebriftea.  2.  Bd.  3.  Alh- 
tluil.3  CaltBgeiefaieble  Indiana.  Hit 
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Orlich  nnd  nack  dco  vorzüglichsten 
Quellen  v.  K.  B5tlff«r.  Leipng  (lfmr«r) 
1861.   Lex.  8.  (2  TUr.) 

Lang  (J  ),  Wttideriiig«  in  ladi«,  «ad 
other  Sketches  of  Life  in  Hindostan. 
New  edit.  London  (BoBÜ«dge)  1661. 
412  S.    12.  (2  s.) 

Hwd«l  tmd  S«liilBU»t  Ott-lnikm  Im 
den  Jahren  1856 — 68.  —  Prtm/**  Ham- 
(hl.s'irrh.    18r,1.    N.  30. 

Briggs  (11.  G.),  The  Nizam:  his  Histor}' 
aad  RdAtions  with  the  Britith  Govern- 
ment. 2  vol^.  London  (Qiuiiteli)  1861. 
H.  M2 

Stuhr  (£.),  Die  äinghbbum-Abtheilung 
Äfft  PtoviBB  der  8ttdwoot-GfraM  von 
Bmgaloa,  ~  PtUrmtmm*»  JWliL  1661. 

p.  219. 

The  Indigo  Planter  in  BengaL  —  Bwl- 
Iry  »  HmsMemif,   1861.  August. 

Bombay  HarlMVr:  its  Lights,  Dangvrs. 
and  D«fencei*.  ^  NsmUeal  Mogmme. 
1861.   p.  625. 

ladimi  CiHw:  Laeknow.  _  MaemOlmm'f 
Mug(tz.    IHBl.  June. 

Die  Krgebni.HH«!  der  wii»s«n»chaftlit4>fn  Mis- 
sion der  Gebrüder  U.,  A.  und  K.  v. 
Sohlkgia  t  w  e  i  t  noch  Indien  und  Hodi> 
A»ieu  in  den  Juhren  1854 — 68.  —  Pe- 
Urmam'ß  MitikeiL  1661.  p.  S66. 


Karen  Mütaion.  —  Ckurch  Mi$tiimmjf  In- 

Ulligmctr,    1861.   p.  75. 
lUfon,  Tho  Bod  Kanoa.  —  AlM*  In- 

tlian  Mail.    13.  A|>ri!  1861. 
Die  Yoon-tha-lin-JvareuM,  deren  Geschichte, 

Sitten  und  Gewohnheiten.  Ausland. 

1661.  N.  96. 
Alagrj  (P.),  Llm  relntiuii?«  de  la  France 

aTPc  le  royaiiino   <le  8iam  uvant  les 

aiubatti>ad«b  du  1684  et  de  1685.  -~ 

—  JKenM  OMwIl.  «f  eo/oo.  III.  1661. 

p.  364. 

The  Countrey  and  the  People  of  Siam. 
Colbum's  New  MontUy  Magazine. 

1661.  NovMibor. 
Si  hüinbür.'k  (K.  Tl.).  Hie  vegcUbili- 

»cbeu  Prutlucte  von  8iam.  —  Pettr- 

manns  Mittheil.    1661.   p.  488. 
Dtiitaelio  Briofc  uu  OooUb-GUm.  — 

M0gm,  f»  4,I4L  d,  JmOomitg»  1861. 

N.  66  f. 

Exp^tlon  de  Concbinchine.    Prise  des 
fofli  do  Ki-Bo».   PdM  do  HjtfM.  — 


Jt«M»mmrii,»teobm,  L  U6L  p.U6. 

809. 

Mallat  de  Rassilan.  Tl<*<i  et  ilotj  dn 
Cambogc  et  de  la  Ba«8e  Cochindiine. 
_  Mtmitmt  dB  la  Ftaltt,  10.  Angut 
1861.  vergL  Nou9,  Amalm  4m  Kof. 
IRGl.    IV.    p.  9j». 

Jahre« btificiit  des  Prwuiaischen  KoiiBulaU;» 
m  Singapor«  Hb*  1660.<~.  tVemfi.  Hmm- 
dtUmreh.    1861.    N.  24. 

Tennent  fJ.  Emervon),  Sketdu-^  of  th. 
fiatural  lli»tory  of  Ceylon,  with  j>iarra- 
tiTW  and  AnmdotM  UlnstnChr«  «f  tho 
Habite  an«l  In!«tincti(  of  the  Mammalia, 
Birds,  R*  |»tili  s  Fi>lu  >.  Inscrtsetc.  Lon- 
don (LoDgtnau;  lö61.  616  ti.  tu  (12  a. 
6d.) 

Schmatd«  (L.  K.),  Die  Bewohner  Cer- 
l„n<i.  —  Weaterutamus  ülmtr»  M—t^ 
htftc    1861.  Kovember. 

Owen,  On  tho  Osteology  and  DtalHioa 
of  tfa»  llofttTOt  of  the  Andainan  Utttdi. 

—  Atht^nmm.    1861.    N.  17f.9. 

De  Andamauen.  —  Algemeene  Konst-  m 

Utterböde.   1661.  |k  617. 
Port  Blair,  AudanWB  ttlanda,  as  a  Refog» 

in  Foul  Wcalher.  —  NmMoal  Mt^m, 

1861.   p.  510. 
Um  Harboor  of  Konoomy,  IßoolM  Woadi 

—  ibid.  1661.  p.  68>. 

Die  Inseln  de«  indUclieQ 

Archipels. 

Aardrijkskuntlitj:  ort  statistisch  woorden- 
buek  van  >iedurlandsch  ludiii,  b«weckt 
nacr  do  jongit«  «n  betto  borigtw 
r  deel  9*  ad.  2*  ded  1*  afl.  Amster- 
dnm  (van  Kampoa)  1861.  B07.  8. 
{^k  f.  1,25.) 

do  HolUndor  (J.  J.),  HtadlMdiiw  bij 
de  beocfciiini^  der  land-  en  volkenkondc 
van  Nedt,'rland>ich  Oo«it-ladi€,  voor  de 
Kadellea  vau  all«  wapvnes  bc«temd 
w  do  dloHot  i«  dio  gowoitea.  l*dool. 

Bn^da  (K.  Milit.  Akademie)  IMl. 
XVIII.  703  bl.    8.   (f.  4.) 

Friedmaau.  Die  uitiderläudiachea  Colo> 
niOB  in  Aalm  im  John  1666.  ^  Am- 
Inml.    18GI.   N.  81. 

L'esclavage  dans  les  colonies  de  la  Hol- 
lande. —  Revue  marit.  et  colou,  IL 
1661.  11.678. 

Noilfrland'ich  fndi»"!  in  1817.  1 .  r»e  reis 
ovcr  Java  van  Konimia^arimemgeneraaL 
2.  De  Kofl^-knltunr.  8.  Het  mimlofcetooi 
4.  Bot  ottdtnryo  oto.  6.  Do  hoad«!. 
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»ciieepwaart  en  seeroorerijen.  6.  Bia- 
aenludadie  onliisten  op  Java.  7.  De 
Moluksche  EiUndeD.  8.  MakasKar  en 
onderhoorighedob.  9.  De  westkust  van 
Borneo.  10.  De  tilanden  Sumatra, 
Baal»  en  BOlitMi.  —  Tfftkeir.  M»or 
Ntäerl  Indie.    1861.   I.   p.  271.^40. 

UandeUverhältnUwe  der  liiederlUndiscben 
Kolonien  iu  Oatanen»  »  Pretift.  Han- 
dOmrA.  1861.  N.  44. 

De  vischerijen  in  Indiif.  —  TijJsckr.  roor 
Nedtrl.  Jndui.    1861.   II.   p.  1. 

Harenwerken  in  Nederlaodsch  Indi^.  — 
i^id.   1861.  II.  p.  208. 

De  Nederliin'i>clie  sfaatkimtJc  in  du  Vor-  ' 
etenlaaden  oa  den  JavascUen  ourlog.  — 
ibid.  1661.  August,  p.  65. 

Java  in  1858  «n  1859.  Ibid.  1861. 
Aaqu^t.   p.  8 1 . 

Money  Uber  die  Colonialpolitik  der  Uol- 
llnder  auf  Jevs.  -~  AmUmd.  1861. 
N.  47  f. 

Beschrijving'  vnn  ilc  KijstkuUmir.  -  --  />{/"- 
dragw  tot  de  Taal-  Land-  en  Voiken- 
ima*t.Ntdttt,Indii.  K.  Y.  IV.  1861. 
p.  42. 

Diedorich,  Der  Reisbau  auf  Java.  — 
ZtUtckr.  /.  allgem.  £rdk,  U.V.  XI- 
1861.  p.  9S5. 

Handel  von  Surabaj'a  im  Jahre  1860.  — 
Prenp.  Hinukharch.    1861.    N.  46. 

Beachrijvijig  en  Statistiek  van  eeu  kaloe- 
mhaa  in  de  noorder«fdeeliiig  Y«n  bet 
legentacbap  TJiandjoer,  reHidrntiePrean- 
ger-Regentachappf-n.  -  Bijdragm  tot 
dt  Taal-  Land-  en  Volkäikmde  van 
NederLHUi,  N.T.  IT.  1861.  p.1.15. 

Bekking  (H.  C),  De  onlwikkeling  der 
Re#tdentie  Rembang.  Rotterdam  (Nijgh) 
1861.  VII,  110  bl.  gr.  8.  (f.  0»90.) 


Extnwi  nii  de  beaclirijving  eeuer  reis 
naar  Itet  taeseben  Benkoelen  en  Palem- 

bnng  gelegen  onafhankelijke  landschap 
Lebong,  in  1857  ondemomen  door  den 
Kapiteln  der  Infanterie  F.  G.  äusck.  — 
Bydtagm  lel  de  Tm^  Land'  e»  Vol' 
kenkunde  r.  N^derL  Mü,  N«  T.  IT. 
1861.   p.  31. 

Perrey  (A.),  Docuoienu  >ur  lag  trem- 
blementa  de  terra  et  lee  pbtfnoateee 
volcaniquvH  dann  I'ilc^  de  SiOMln  et 
dana  lea  petite.H  i\en  adjacentt-^.  —  AVitp. 
AnmL  d.  Voy.  1861.  Iii.  p.  136. 
278.  IT.  p.  42. 

An  Earthqtiako  in  Ihc  Ka'^t  at  .Sirno«  — 
Nautival  Mmjaz.    1861.    p.  ÖÖ3. 

Stau  ton  O^0>  '^^^  Strait  of  Banka  com- 
pletelydeieribed.^ibid.  1861.  p.80. 

Aardrijkskimdip^n  aanteekenin^en  over  »ui- 
delijk  Bomcu.  —  Ttjdschr.  r.  Ntdwl, 
Inda,   1861.  IL  p.  197. 

Gescliiedknndige  nenteekeningen  omlnni 
Zuidel^  Boraeo.  —  ibid.  1861.  I. 
p.  199. 

Der  Untergang  dee  Reiehea  Bandjormaaio 

•nf  Borneo.  1857^60.  —  AmtUmd. 

1861.  N.  86. 
Ho  het  tegcnwoordig  op  Tianda  toegaat. 

—   T^dj$chr.  r.  Nederl.  Indii.  1861. 

I.  p.  289. 

K6gel  (J.),  Erinnenragen  ins  Amboinn 

und  Ceram.  \tuland.   1861.  N.  88. 

Kogel  'T  V  Dil'  Oran-Gunong  auf  den 
ftUdliclieu  utolukkiscben  Tnt^Int  —  ibid. 
1861.  N.  26. 

Bowring  (J.),  Reo  beeoelk  aen  de  Phi- 

lippijnscbe  eilenden.  Uit  het  En^^  l-^ch. 
's  Gravcnha^'e  (.Suaan)186t.  4eit  326 bl. 
gr.  8.  (f.  3.; 


Die  Nil  Iii  ml  er. 


Afrikft. 

>  Beannent  (W.  J.),  Cairo  to  Sinai  and 

'      Sinai  tu  Oftiro;   heinjr  an  Account  of 


L'Iathme  de  Suez.  —  Rem*  du  monde 

colomal.   1861.  ^^  10. 
Der  Snes.  Kanal  and  «ein  gegenwirtiger 

Zustand.  —  Magnz.  f.  d,  Idt,  d,  An»- 

landet.    1861.   N.  31. 
Fantet  (G.),  Ouvertüre  de  Tistlime  de 

Saex.  —  Rmm»  da  »umde  eolotdtd, 

1861.   N.  6. 
Courbon,  Une  exploraüon  dana  ta  mer 

Bonge.  — >  iSente  eiaril.  el  «ohn.  I. 

1861.  p.  891. 


a  Journey  in  the  Ueaert  of  Arabia, 
November  and  Deccraber,  1860.  Lon- 
don (Deightnn)  1861.  160  S.  12.  (5  s.) 

Jaliresberictit  de?  preufsi^schon  CJeuiTal- 
Konsulat«  zu  Aiexaudrieu  tllr  1860. 
^  Preuß.  HandthareK  1861.  N.  28. 

üle  (O.),  Nubien  und  Abbesainien.  Forte. 
_  Du-y.itur.    1861.  N.  21  fr.  37.  39. 

Fouchet  (G.),  Dongolab  et  la  Nubie. 
Bruxellee  1861.  8. 

Tb.  V.  Hengltn'e 
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Afrika.    Bericht  atu  Cairo,  18.  April 

—  18>lftl  1861;  «tu  Sves  und  Ain 

Mu«u,  27.  Mai  -  2.  Juni  1«61;  vom 
Rothen  Meere  und  von  Djedda,  8.  —  7. 
Juni  1861  ;  aus  Massaua,  19.  Juli  1861 ; 
am  M'KaHit,  8.-12.  Ja»  1861.  — 
Pftermanna  Mitthfil.  1861.  p.  236. 
276.  308.  847.  894. 
Die  lleugliu'acbe  Expedition  luich  Inn*r- 
Afrika.  _  Ptmf».  JaM.  1861.  Tin. 
Heft  S. 

Pinoin^,  K^sum^  g^ogrnphique  du  vo- 
yage  d«  M.  Th.  de  Heuglin  mr  Ift  cAte 
Orientale  d'Afrique  en  1857.  —  Nouv. 
AnnaU  du  Votf.  1861.  III.  p.  180. 
829. 

Ute  (O.),  Mmn  rnid  Sodu.  Ein  Bei- 
trag fUr  die  erst«  Expedition  nach  In- 
ner-Afrika  mit  einem  Vorwort  Ubfr  don 
Ursprung  des  Untemehmenii.  Halle 
(Sehwelsebke)  1861.  gr.  8.  (6  Sgr.) 

V.  Bearmann'»  Reisen  in  Nul)ipn  und 
Aeprptischfn  Sudan.  VorlttiitlptT  Be- 
richt. —  Petermnnn't  MUtheü.  1861. 
p.  869. 

Kaufmann  (A.),  Das  Gebiet  des  Wei- 
ften Flusse'*  lind  dessen  Bewohner.  Inns- 
bruck (Rauch,  in  Comm.)  1861.  6. 
(4  Thlr.) 

Lafargue ,  Eine  Damf  fschiffTahrt  auf  dem 
weifscn  Nil.  —  Ausland.    1861.  N.  86. 

Giui^epptt  Sapetud  Keiae  in  deu  Ländern 
der  Menaa,  Bogoe  and  Hebab.  — 
termanu's  Mittheil.    18G1.    p.  299. 

Jomard,  Xoavelles  du  Soudan  ^gyptien. 

—  Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.  \*  S4t. 
II.  1861.  p.  226. 

Lejean  (G.).  Extrait  d'une  lettre.  — 

ibid.  II.  1861.  p.  228. 
Beke  (Cb.  T.),  Lee  eonti««!  «I  U  hast 

baaaiik  dn  NU.  .  Ibid.   H.  1861. 

p.  2no. 

Gilbert  (Pb.),  Observationa  sur  la  carte 
du  Nil  de  M.  Mienl.  Bnixellee.  1  Bl. 

Extrait  d'une  Uttrc  de  M.  A.  Pcnty  k 
M.  Jomard.  Gondokoro  20  fivrier  1861 
et  Fleuve-Blanc,  province  Barry,  20 
laai  1861.  —  Bn/Ief.  ile  la  Soc,  de 
G^ogr.  Y'S4r.  II.  1861.  p.  66. 168. 

F.xtrait  d'une  lettre  de  M.  F.  Lafarg:iie  et 

AM.  Jomard,  Kb&rtoam,   15  septembre 

1860.  -.ibid.  Y*Bir.  I.  1861.p.468. 
Peney  an  den  Katarakten  des  Weifsen 

.Nils.  _  Atuland.    1861.   K.  44. 
Kftobrichten  Uber  die  Nil -Expedition  von 
den  Heiren  Pea^  ond  Lejeu.  —  ibid. 

1861.  N.  48. 


Vordringen  der  Nil -Reisenden  G.  Lejean 
und  Dr.  Feney  von  Cbutom  bi«  Gon- 
dokoro. —  PitUrmmvif*  MittktH.  1861. 

p.  ^19. 

John  Petliericks  Reisen  und  Entdeckun- 
gen am  weiften  Nil  and  im  Iqaatoria- 
lon  Afrika.  _  Awfntul.  18(11.  N.  22  ff. 

Hart  mann  (K.),  Die  Mi.isionen  nnd  der 
Menschenhandel  am  weifsen  FIttfe.  — 
ZtiUd»,  fOf  9iig«m,  Erdk.  N.  F.  XI. 
1861.   p.  446. 

Beke  (Ch.),  The  River  Sobat  or  AaU- 
aobas.  —  Atkmaeam.  1861.  N.  1766. 

Nooreaa  docnmenta  ponr  aenrhrbniieCoira 
dr  la  rf  chprrhc  dr«  «orircM  da  NO.  — 
Nouveau  Annalet  des  Voy.  1861.  HL 
p.  267. 

d'Ab  b  a  d  i  e ,  Remarques  aux  lettre«,  Pentes 
du  Katfii  par  les  missionaires.  —  Bul- 
let, de  la  Soc.  de  Giogr.  Y*  84t.  U. 
1861.  p.  80. 

Lettre«  de  H.  P.  f!.  Mfi!'>«aja  k  M.  Aii- 
toine  d'Abbadie.  Kafa,  7  octobre  1860. 
^  ibid.   V«  S4t.  1.   1861.  p.  S28. 

n.  p.  66. 

Beke  (Ch.  T.),  On  the  MounUins  for- 
ming  the  Ea«tem  Side  of  tho  Basin 
of  the  Nile,  and  the  origin  of  the  de- 
•ignatioa  «Moontalo«  of  Moon*, 
as  applied  to  them.  —  Edinburgh  Sew 
Philo».  Jowm,  New  Ser.  XIV.  1861. 
p.  240. 

Znr  Präge  Aber  die  geiehirtiisMB  Ifen* 
;;chen.  _  MnNOMl'«  MltiMI.  1861. 
p.  884. 


Tripolis.    Tunii«.  Algerien. 
M  a  r  o  c  c  o. 

da  Kraffk,  Le«  villes  de  la  Tripolitainc. 

—  Revue  nrrh,-..!.    IKHI.   Tl.    p.  29. 
de  Krafft,  Promenade  daas  la  Tripoli- 

taine.       £«  Tbwr  4k  moiwlK.  1861. 

N.  57. 

Duveyrier  (H.),  Extraite  des  lettre«. 
R'd4m^  5  d^embre  1860.  OnadlTi- 
tbaMa,  4  aTril  1861.  SMel^  8  at 
7  mal  1861.  —  Nouv.  Annal.  f?«  Vbf, 
ISRt.  TT.  p,  355.  TIT.  p.  120.  369. 

Duveyrier  (H.),  Statisttque  du  Djebel 
Neronia.  Montagnea  de  la  rtfga&ea  d« 
Tripoli.  —  ibid.    1861.    in.    p.  129. 

Henry  Dtivevrier's  Reisen  und  Forschun- 
gen im  Grenzgebiet  von  Algier,  Tunis 
tt»d  TnpoU,  1860.  _  Ptttrmamf»  MU- 
tksU.  1861.  N.  888. 
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Henry  Dnvejrrier  bei  den  Beni  Mezab.  — 
jkuSmd,  IMl.  N.  47* 

NouvelleH  de  ^I.  H.  Dov«]ari«r,  Toyageur 

darm  lo  Saliara  C'entrul.  —  Mmr.  An- 
»uL  iUt  Voy.    1861.    n.   p.  230. 

Mc'S»  par  M.  H.  Duveyri'  i  iJans  son 
royage  dans  le  babwra.  18ti0 — 61.  — 
BulUt,  dt  la  8oc.  de  Giogr.  V*  S^r. 
n.    1861.  p.  176.   vergl.  JVmw»  ilit- 

nah  dfit   Voy.    1861.    p.  374. 
Algeriens  Uandel  oiuL  wichtiipte  Kultur- 

sw«ige  itt  J«bt«  1860.  —  A'ai/«.  iTon- 

ddMNitkf.    1861.   N.  28. 
Gof^fineaii   (It.),    Lea  femmes   et  les 

moeura  de  l'Alg^rie.  firoxellei  (Hetzel) 

IMI.  MftS.  IS.  (I  TUr.  6Sgr.) 
ALtkMi{2»),  Ans  den  RoiiMtt  von  Kar- 

l^agft».       HcNticAct  JAwown.  1861. 

N.  CCXXXI. 
Ca  r  Jon  (E.),    feinde  «iir        proiiri^w  de 
la  civilisatlou  dum  La  refgence  de  lu* 
üla.     Mmme  d»  wttmd*  ««Ann«!.  1861. 

N.  6  fr. 

Aacapitaine  (Ii.),  >iotice  rar  la  tribu 
des  Ait  Fraoncen.  —  Revue  africame. 
N.  34. 

Voyage  dt'  M.  Ir  r  sintnandant  Colonieu 
et  de  M.  le  Lieut.  Burin  aa  Gourara. 
.  Nmm,  AtmeM.  äe»  Voy.  186t.  T7. 
1>»  5* 

V.  BatMimon  (  A     'S  ach  Marokko.  Reise- 

und   i!Lrieg6m«muireu.    Berlin  (Sprin* 

gu'»  T«fl.)  1661.  8.  (1  TUr.  16  Sgr  ) 
Baqüoillittll  de  1«  «Ate  oueat  du  Maroc 

entre  Tanger  «t  Mogador.  —  Revue 

marit.  et  Colon.  I.  1861.  p.  625. 
Bsrbitf  du  Boca^e,  Lo  Main«»  notio« 

gtfographique.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de 

(Hogr.    V*         I.  1861.  p.  416.  II. 

p.  25.  120. 
B«Tbi<  d«  Booage  (V.  A.),  Stimigni^ 

pbi(^  Marocaine.  —   Nouff»  /Ina/.  4tf 

Koy.  1861.  II.   p.  20. 
Barbis  du  Bocage  (V.  A.),  Note  aar 

roQvrago  de  M.  L.  Godard,  inttlidtf: 

Description  et  histoirn  du  Maroc.   . 

—  Bullet,  de  la  Soc.  de  ü«vgr.  V*  S6r. 

I.   1661.  p.  616. 
Boa««l-Hogbad,  Voyage  par  tenf*««lM 

tf>  S<^ii^gal  et  le  Maroc.  —  Revu$  marit. 

et  Colon.   I.   1861.   p.  477. 
Yoyag«  de  Si  Ben  Hogbdad  da  SalnA- 

Lonis  (S^n^gal)  k  Mogador.  —  Nouv. 

Amnal.  des  Voy.    1861.   II.   p.  257. 

Seitecbr.  f.  allg.  Brdlu  lf«M  P«!««.  Bd.  XI. 


Die  Senegall&tider.    Das  iquatO' 

riale  Afrika. 

Fulcrand  (C),  Exploration  de  la  baie 
d'ArguiD.  —  Rtvue  mariL  et  Colon.  L 
1661.  p.496. 
F  a  i  d  h  0  r  b  e ,  Annnaire  du  S^^gal  et 
ptiodaucea  pour  l'annee  18G1,  suivi  du 
jonmal  des  Operation«   de  guerre  de 
1854  k  1861  et  4M  trait4s  de  paüc 
i      paas^s,  k  leur  suito,  avec  lea  direre 
I      ]^tat8  indig^nes.  Saint-Louis  1861.  12. 
Benrrel ,  Voyage  dans  le  pays  dee  maoiee 
Brakna,  rive  droite  du  S^o%d,  esrf» 
ciito  de  juin  a  octobre  1860.  —  R^ 
vue  marit.  et  Colon.  II.  1861.  p.  511. 

m.  p.  18. 

Lambert  (A.),  Voyage  dans  le  Fonta* 
Djalon,  ex«^cut^  de  fp'vrler  k  juin  1860. 
Jieime  laarii.  et  colon.  Ii.  1861.  p.  1. 
Tei;^.  le  7b«r  db  JM«.  1861. 
K.  76  f.  AtowoMi'«  Mmtä.  1861. 
p.  439. 

Vallou  (A.),  La  Haute  Cozainance  au 
deM  de  BM'Uott.  ^  BitUtk  4$  I« 
8oc.  Je  GiofnfL  V*86r.  I.  1861. 

p.  484. 

Nonvell^  du  Cayor,  S^n^gal.  —  Revue 
moriL  «I  coUm,   I.   1861.   p.  616. 

Die  comiruTcientii  Verbttltni.^<*o  der  Nege^ 
Bepublik  Liberia.  —  Aueland,  1861. 
N.  46. 

Handelsverbkltniase  Liberias.  —  Pfmft. 

Handeharch.    1861.   N.  30. 
Die  Neger -BepubUk  Liberia.  —  Feter- 

ammmV  MUOäl.  1861.  p.  854. 
Vallon  (A)i  Le  royanme  de  Dabomey. 
R^'u*'  marit.  et  cohm.   II,  1861. 
p.  ää2.  Iii.  p.  339. 
File  dfle  eoutemee»  dennde  par  le  toi  de 

Dahoiney,  at>  mois  de  jtiiUet  1860.  — 
Annales  Je  la  prqpiiufotitm  <Ia  la  /oi» 
1861.  Man. 
Bquatenal  AMea,  aad  it»  Iikbabitante.  _ 

We-'!fr'-ansfn-  Review.  1861.  July. 
Steger  (Fr.),  Du  Chaillu's  Reisen  in 
Guinea.  —  Weetermatm'e  MonatekefH, 
1861.  N.  61. 
Bartb  (H.),  Analy-f  d^^r  Rr>i,«cyiosrhrfi- 
bnng  Du  Cbaülu'e  ü^xplorations  and 
AdTeiilana  in  Bqnatarial  Aftiea,  und 
genauere  BetMebtnog  dee  in  derselben 
f>T!tfmlit'ncn  geographischen  Materials. 
ZeiX^cAr.  für  allffem,  Erdk.  N.  F.  X. 
1861.  p.480.  VgL^dttwaeaei.  1861. 
N.  1760. 

Du  GhaUIa'e  Bqnalorial  AdventoMi.  — 

33 
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Edmhm-gk  Btnew.  1861.  N.  CCXXX[. 
N^rtk  BrUiMk  Rmtk»,  N.  LXIX. 

Vergl.  .4«.</(iad.    1861.    H.  40  ff. 
W:<U       (K.  U.).        .lu  Ohailla  and  his 

iluok  AtkmaewH.  1861.  N.  1769  f. 

J.  Bdw.  Qnif%  AngriA  ftuT  Dn  ChAilla 

oad  da  AlltirOitRchreiben  des  Letzteren. 

—  Athenamm.    1861.   N.  1752  fT. 
SamaeUon  (J«)>  Western  Kquatoruil 

AfHea.  —  Popmlar  Mnm  JKwfM». 

1861.   N.  I. 
Serval  (P.  A.),  Description  de  U  riviert' 

Rhamboe,       ses  «fBueots,  et  des  cri- 

«iqaM  AMiOgo,  BogolAjr,  BragU  et 

TcliinibiJ  ati  Gaboii.  —  MvHet.  de  la 

8oc.  de  Geogr.    V*  Ser.    II.  1861. 

p.  218.   Vergl.  Revue  marit.  et  coIöh. 

in.  isei.  ^411. 

Touchard  (F.),  Aper<jti  de  l'aveiiir  du 

Gabon  MoniUnr  de  la  FhlU.  1861. 

H.  IS. 

Tott«bftrd  (F.),  Notice  wvt  \b  Gabon, 
cotp  occidentale  d'Afrique.  —  Rente 
martU  tt  colon.   III.    186t.   p.  1. 

BrftOii0S«e,  NotM  Mur  les  p««ipkdes 

ilveraires  dn  Gabon,  de  sos  nrnuent^t 
pt  du  fleuve  Ogo-Üwai.  —  Bullet,  de 
la  8oc.  de.  Geogr.  Y*  Ser.  I.  1861. 
p*  $48. 

Huid«laTerhlÜtni$se  der  PortngieBischen 
Koloni«  Angola.  —  Prt^f»,  MmtUU- 
arch.    1861.   N.  46« 


Di«  Sttdbttlft«  Afrika't. 

And«rt»oi>  (Ob.  J.),  Tb*  Okavaiifo  Bi- 

W:  a  Narrativi  urTnui-l,  Explora- 
tion, and  Adventurei  witb  nomerou<? 
lUttStrations.  London  (Hurst  &  B.) 
1861.  870  8.  8.  (91  s.) 
The  Okarnngo  River.  —  CnUtir-u'g  New 
Afontkly  Magaz.  1861.  September.  Vgl. 
Karl  JobauB  AndenMonsEntdecknng  des 
Okavaago-StkOiM.  —  Amkmd*  1881. 
N.  48. 

Nachrichten  von  d«m  Ekpbauten-Jäger 
Vr.  Chra«o  und  Vorglinge  im  Onunpo- 
Land  in   Sudwest -Afrika.   —  Peter- 

inann's  Mitthril.     1861.    p.  866. 

Ueyuud  the  Orange  River,  or,  Scenc«  in 

Sottthm  AlHea.  London  (Newby)  1 88 1 . 

8.   (10  8.  6  d.) 
Das  Hatükn  -T.nnd  im  Innern  Sttd-Aftik*'». 

^AuitUmd.  1861.  N.84. 
ColoniM  «nglAiaea  d^Afriqne.  — .  Jonol«« 

dn  Qammwet  uüliiüm,  1881.  N.  1886. 


Meidinger  (H.),  Die  8ttdafrikaiiis«hen 
Colonien  Baindt  nnd'dio  ritlrtinliiin 

der  hollttndischen  Boeren  in  ihren  neue- 
sten ZustAndcn.  Frankfurt  a.  M.  (Sauev- 
Ütoder«  VerL)  1861.   8.  (24  Sgr.) 
Moooal'Bny  m  n  Hmtar  of  Boftif».  — 

S'iiutieal  ^^ngaz.    1861.    p.  569. 
I.cttrts  du  Dr.  Livingstone.  —  BuUrt. 
de  la  Soc.  de  Giogr.  V*  S^r.  II.  1861. 
p.  68. 

T.i^  ivj^stonr-'''  Reise  am  Z;imVio-';  im  Jahre 
iseo.  _  Ptteniuma$  Htttkul.  1861. 
p.  283. 

Living8tone(Ch.),  Bztnütsd'ane  Icttray 
relatifs  k  l'explnrati oti  de  la  rivifere 
Hovuma.  —  BulUttn  de  la  Soe,  de 
Gengraph,  ▼*  8^.  n.  1881  f.  ISB. 
Vergl.  Petirmaim'e  Mittk.  186 1.  p.  86b. 

The  Oxford,  CiHuhridge  and  Oubliu  Mis- 
sion to  Central  Afriea.  ütw»  of  Üm 
Mtisios  and  of  Dr.  LiiingiiHtti  — 
MminiUan'i  Magazine,    1861*  Mal. 

V.  d.  Decken  (C).  Brief«  an  H.  Dr. 
Barth.  —  Zettechr.  /.  aiigem,  Erik. 
K.  F.  X  1881.  p.  487.  XL  p,  889. 

Bigby,  Report  un  the  Zanzibar  Domi- 
nions. Bombay  1861.  88  S.  8.  vergl. 
Rigby,  das  Gebiet  von  Zanaibar  in: 
Ftttrmum**  MiUhtkl.  1881.  p.  f  48. 

Molloth  (ILS.),  The  Bar  of  the  Qaili- 
mane  Riw.  _  NomHoal  Magm,  186 1. 
p.  84. 

Androe  (K.),  yotnehangiretoen  in  Am> 

bien  und  Ost- Afrika  nach  den  Ent- 
decknn^en  von  Burtmi  Spfk*-,  Krapf  etc. 
2.  Bd.  Die  Kxpeüiuouen  Burtou  d  und 
Spoko*t  von  Zandbnr  na  Ti>DijiHn 
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eohmai,  1861.  K.  16. 

dp  Montyel,  R«^t»um<*  de  In  statistique 
agricole  de  la  Martinique  nu  ["^janv. 
1860.  —  Revue  mant.  et  colon.  11. 
1661.  p.  696. 

Sttd-Aneriea. 

WhU  (6.  P.),  Ueber  die  Geologie  efiMS 
TheUaa  v«n  YeiMsmla  od  TtMuL^ 


1861.   p.  211. 
Zustünde   der   Kepublik   Veneieuela.  — 

Preuß.  BoMdeltarclttt.  1861.  N.  36. 
Vergara  y  Yergara  (J.  K.)  aad  Del- 

gado  CE.) ,  The  Indiana  of  Andaqui, 
New  Granada.  Note«  of  a  Traveller. 
Publiflhed,  Popayan  1856 ;  transl.  frvm 
the  Spanleh,  J.  S.  Traeher.  ^ 
Bnil.  of  lA«  Ammiem  SlM.  db«.  L 
1861. 

Klemm  (J.  G.) ,  Von  Caraoaa  nach 
Puerto  Cabello.  —  Unim*mläm§  mm 

huHfl.  Ilfrd.  1861.  N.  24. 
Handel  von  Paerto  CabeUo  im  Jahre 
1860.  _  Pnmft,  FouMMUp.  1661. 
N.  47  f. 

Notes  remises  ^  M.  Grellst .  vovHgeur 
allaut  dans  le  haut  de  I'Orenoqne. 
OlMonratloM  It  iUre  daiia  la  Qoyaae 
V^n^n^ienne.  —  BuU.  de  la  8ot.  dt 
Giogr.  V»  S^r.  H.  1861.  p.  149. 

Pautet  (J.),  Llathme  de  Ptaama.  — 
«MM  db  flMudt  oelM^bl.  lifl. 
N.  16f. 


Haaddeveriilltiiine  dee  Staalia  BoGvar. 
—  Prwft.  Handelsmrehi».  1661.  K.  25. 

Grandidicr  (E.),  Voyafjc  dnn^  l'Ame- 
rique  do  Sad,  P^u  et  üulivie.  Paria 
(Michel  L#vy)  1661.  610  8.  6.  vgL 
Bull,  de  la  Hoc.  de  Geogr.  V  ?  ,  II. 
1861.  p.  183.  Nouv.  ^f('7  '/.  de*  l'oy. 
1861.  m.  p.  224.  Jtu^uiH/ L86S.X.  I. 

G 08S e  (L.  A.),  DIwertatioH  eor  ka  raee» 
qui  conpeaalent  Tancienne  popuIation 
du  I'e'rou.  —  Afem.  de  la  Soc.  (Tnn- 
thropologigue,  I.  fasc.  2.  Aach  b«iH>n- 
der«  abgedraekt.  Taris  1661.  6. 

—  — ,  Rapport  sur  les  qneetions  fthne- 
]ngiqtie<t  et  m^dicalaaialativeaaaFAoB. 
Paris  1861.  8. 

Aslie  (K.  D.X  Notes  of  a  JovnNf  matwt 
the  Andes,  in  Pero.  —  HtmUeät  Orngm^ 

1861 .  p.  409. 
Von  deu  Cordilleren  bis  zur  Westktiste 

von  Pen.  ~  Wutm/mamt»  ülmatrirU 

deutsche  MonaUhefte.  1861.  N.  60. 
GerstKcker  (Fr.),  Ein  Ritt  von  Lima 

au»  in«  Innere.  —  Gartenlau^  1861. 

N.66fi 

— ,   Cerro  do  ra.«co  ia  Forv. 
AtulantL  1861.  N.  27. 
Handel  Pem'a  im  Jahre  1869.  —  Frtuj«. 
AliacWMiMjl.  1661*  N«  48. 
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it  de  186«  k  1869.  —  Anna!,',  rl.v 

rnmmffce  exterieur.  1861.  N.  1338. 
Südamerikauioche    liauduis  -  YerhKlUüsse 

(Chili  imd  Brasilien).  ^  Prmft.  Ba»- 

deharchii\  1861.  N.  46. 
Handelsverhältnisae  Chili*.    —  Preu/», 

HaHdeUarehiv.  1861.  N.  89. 
Philipp I  (R.  A.),  Neuer  Yulcan  in 

Chile.  _  AfenMum'«  MittktiL  16dl. 

p.  430. 

Ein  Erdbeben  in  Ctuli  Mtwufa,  1881. 

87. 

Noirot  (A.),  Le  nouveaii  royautne 
d'Araucanie.  —  Jievue  dm  monde  coion. 
1861.  N.  7. 


Burnieister  (H.),  Reise  durch  die  La 
PlaU  Staaten ,  mit  bt- .«ondcrcr  Rück- 
sicht «Ulf  die  ph/siache  i^eäcliaHenheit 
und  den  Cnltanneteiid  der  Argenti- 
niechen  Republik.  2.  Band.  Halle 
(Schmitlt)  1H61.  pr.  8.  (3  Tblr.) 

Cousulair«  berigteu  uil  liuenos  -  Ayres 
•o  BMuri«.  ^  Swart,  Vttlumdelingm 
eil  hirhifni  btlr,  ktt  seatfese».  T. 
1861.  N.  3. 

Muure  (A.),  LArivifere  Paraguay,  depuis 
■et  ioniees  jaeqo'k  bou  embouchure 
dauii  k"  Tirana  (1851  ^  1857).  — 
Bull,  de  la  Hoc  de  Geogr.  V  S^r.  L 
p.  249.  860. 

Demertay,  fitigmento  d'uii  voyage  au 
Paraguay.  —  Le  Tour  du  Monde. 
1861.  N.  86. 

Sommer-Cleieer,  Lebensbilder  «vs  dem 
Staate  Uruguay  in  SUd- Amerika  vad 
■^f  uic  Vcrb&ltnis^e  in  agricoler,  com- 
mercieiler  und  induatrieller  Beücbuug 
ArsehweiscrischeAnnedeliingeii.  Basel 
(Krüai,  in  Comm.)  1861.  gr.  8.  (9SgT.) 

Das  Erdbeben  von  Mentloza;  atis  dvr 
Tirae«  und  anderen  Berichten  zuaain- 
mengestelU.  ZeiUekr,  /.  aUgmu. 
Erdk.  N.  F.  XI.  1861.  p.  374.  — 
A^u'fland.  1B61.  ii.  86.  i^«  Natwr. 
1861.   N.  äb. 

Handel  nnd  Schiflfahrt  Uruguay  s  im 
Jahre  1860.  —  Frmtfä»  Stmddtmvluv» 
1861.  N.  48. 

Handel  des  ArgentinisdiMi  Hafims  Gua- 
lagaay  ▼om  I.Juli  1860  bis  30.  Juni 
1861.  —  iV«if/s.  SMdeietirchw.  1861. 
N.  48. 
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Sin  neuer  Uirtyrer  im  Femdand«.  — 

Ausland,  1861.  N.  48. 

Reid  (G.),  Eemarks  on  different  Ancho- 
ESgei  in  the  Strait  of  Uagellan,  while 
emplojed  iu  Verifying  the  Position  of 
a  Supposed  Shoal  betw-een  the  First 
and  Second  Nairows.  —  iXauUcal 
Magatm.  1861.  p.  818. 

de  Rochas  (V.),  Journal  d*nn  voyage 
au  dotroit  de  Magellan.  ~  L»  Tour 
du  Mond«.  1861.  N.  66  f. 


Biard,  Voyage  au  BreVil.  —  Le  Towr 

du  Mnnd'r.    1861.    N.  79ff.    Vgl.  j4«W* 

land.  1861.  M.  86. 
Waters  of  the  Amascns.  —  JVoatioal 

Magazine.  1861.  p.  281. 
M  a  r  k  ?i  a  ni .  Smirofa  of  the  River  Purus 
iu  boulh  America.  —  Proceedmgt  of 
lAe  Jt  Ofogr.  8oe,  of  hottäim.  Y. 
1861.  p.224. 
Die  socialen  Verhältnisse  und  die  Colo- 
nisation  in  Brasilien.  —  Magaz.  f.  d. 
Uteraim'  A  ilM^aadw.  1861.  N.  60. 
Brasilianische  Zustände   lunl  Aiix-^irht.-n  » 
im  Jahre   1861.    Mit  Belegen  neb*t 
einem  Vorschlag  aar  Aufhebung  der 
SdaTsrei  nnd  EstflmHing  der  Schwar 
ren  aus  Nord-Amerika.    Berlin  (Nico- 
laiseher Verl.)  186«.  FoL  (1|  Thlr.) 
Aktenstücke  BrasnianiadMT  Seite,  betr. 
die  Kolonisatioa   des  Kaiserreiches. 
Hcrnnsgeg.  von  J.  HSrmpyer.    3.  Jahr- 
gang. Heft  1.  2.  Leiprig  (Wagner)  1861, 
gr.  8.  (18  Sgr.) 
Getreuer  Bericht  über  die  Kolonienver- 
hÄltnisse  in  Bra  :ili<»n  zur  Wamunpr  vor 
leichtsinniger  Au?waudeniDg  etc.  Inns- 
bmek  (Wagner)  1861.  gr.  8.  (4  8gr.) 
Handel  und  SrhiflTahrt  Brasiliens  in  dtni 
Verwaltungsjahr  t  1  k59_60.  —  Prm/s. 
Handdsarch.  l»Ui.  N.  34. 
Die  dentsehe  BhnNndenng  fai  Brasilien. 
_  We$termanm'»  Ukutr.  Moeiatßht/U. 
1861.  N.  61. 
Die  Auswanderung  nach  ftraiilian.  — 

AKol<md.  1861.  H.  81. 
The  Reefs  of  Pernanibnco.  —  Nmäeai 
Maganm.  1861.  p.  846. 


da  SiUa  (J.  C),  L'Oyapok  et  VAma- 

2one,  quostion  br^siliennc  et  franfoise. 
2  vol.    Paris  (Dentu)  1861.  8. 
Romny,  Excuraion  dans  le  Hanttfarow» 
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Qaymüt  Fraccftiae.  —  Revue  marit.  it 
eolon,  L  1861.  p.  779. 

Friedmann,  Zustinde  von  Niederltn- 
dUch-Gniana  im  Jahre  1868.  —  Ztit- 
sckri/t  f.  aligtm,  Erdk.  N.  F.  XI« 
186t.  ^  1S4. 


Wolbers(J.),  Geschi«denis  van  £)ariname 
VW  de  «BCdakking  vaa  AoMtll»  tot 

op  den  t^f^Dwoordigen  tijd.  Bw  jetzt 
1 1  Lief.  Amnenkm  (d«  Uoogh).  gr.  9. 
(k  f.  0,60) 


AuBtraueo. 


Neu-Holland. 

Mtinick«,    Die  Geschieht«    der  Ent- 

deckang  Australifns  vor  J,  Cook.  — 

ZtUtchr.  für  aUgem.  Erdkunde*  N.  F. 

ZI.  1861.  p.  6. 
Palacky(J.),  WiHscnschaftliche  Geo^cra- 

phie.  B«9onn->rcr  Theil.  I.  Bd.  2.  Abih. 

1.  Ue/t.  Australien.  Prag  (Belimann) 

1861.  gr.  8.  (}  Thlr.) 
Morgenstern  (C),  Australien  wie  ee 

wirklich  ist.    Zuverlässiger  Rathj^ber 

fllr   Solche  I    die    dahin  auswandern 

wollen  «to.    Hutbnrg  (Falcke)  1861. 

gr.  16.  (IJ  Sgr.) 
Biogmann,  Die  Krisis  ia  AlwUaUen. 

Aueland  1861.  N.  88. 
IffllUr  (K.),  AmtraliMdw  EntdMkang^ 

reisen.    Fortsetzung»  —  Die  Neiitmr, 

1861.  N.  22.  30. 
Dicouverte«  en  Aostralie.  —  A'cme.  AmutL 

dee  F«y.  1861.  IH.  p.84t. 
de  CftStella  (IL),  T,»  »  hquattor*  uuHtra- 

lieiu.    Paris   (Ilachette)    i8»^l.  12. 

(16  Sgr.).   vergl.  Le  Tour  du  Monde. 

1861.  L  p.  81.  tmd  ElMBd.  1861. 

N.  58  fr. 

Handel  en  scheepvaart  in  Nienw-Zuid- 
Wales.  —  Swart,  Vevkaudi.  m  berigten 
Utr,  U$  ammmm,  N.  Y.  1861.  N.  8. 

Lea  indigtoes  de  rAustralie.  —  Nouv. 

Anmil         Voij.  1861.  IV.  p.  109. 
Ecker,  Zur  KeimtuiTs  der  Eiugebumeo 

SlUULttiCnItaM.  —  BmkkU  übtr  4h 

Vtrhmull.  tl.  naim/.  Q^,  m  FnOmg 

>.  Ii.   Bd.  II.  3. 
Selwyn,    Geological   Nott;i»    iu  South 

Ceogr.  Soc*  of  Lmiam,   T.  1861. 

p.  219. 

Eisenbahnen  in  Sttd-Australien.  —  Preufe. 

nmUUatchiv,  1861.  N.  89. 
Prescott,    Ap-ifulture  and  Mining;  of 

8oath  Aostralia.  —  South  AuetroUian 

R^lUtmr.  86.  Janiur  1881. 
Sontti  AtttnilU  In  1860.  ^  ML 


John  Maodonald  Sttuurt's  Eotdeekusg»- 
Reiee  Ins  Innere  ▲oatralieos.  —  Amt- 

hmd.  1B6I.  N.  88.  vmgL  MMr. 

1861.  N.  -10  f. 
Stuarts  Karte  seiner  Koote  durch  Au«tra- 
Ucn.  _  AtonmHM**  MitM,  1881. 

p.  867. 

M ei  nicke,  Burke8  Reise  in  das  Innere 
Australiens.  —  ZeiUckr.  /.  mli§.  Erd- 
hmde,  N.  F.  XI.  1861.  p.  886.  rergl. 
p.  870. 

Die  Kxpi  rütirjH  nftch  dfni  Burdekin-Fluf* 
in  ijueeutUand,  1860.  —  Petermann'e 
Mittkeämtgm,  1861.  p.  886. 

Die  australischen  Inselgruppen. 

Kittlitz  (F.  H.),  Twenty-foor  Views 
of  the  Vegetati'>Tt  the  r'oa<Jt<  and 
Islands  of  the  TaciUc.  VViih  Expla- 
natory  Deaeriptlon.  TVnil.  and  edlted 

by  B.  Secnian.  LiMdoO  ^ongBUB) 
1«iU.  4.  (42  .s.") 
Hartwig  (J.),  Die  Lmelu  des  grofsen 
OcMuw  im  Natsr-  «ad  TBIkariebaa. 
Wie8baden  (KnM)  1861.  gr.  8. 
(3  Thlr.) 

Night  of  Toil;  or,  a  Familiär  Account 
of  the  Laboan  of  tfie  fint  lOnioaa. 

ries  in  the  South  Sea  Island«.  5th. 
edit.  London  (Hat«hani)  1861.  470  & 
12.  (4  8.) 

LlgM  In  Um  PnoMe.  —  Ckmvh  matt»- 

nartj  InttlUgmcer.  1861.  Febr. 

Legrand  (E.),  Vnvag^  en  Au^tralie. — 
Revue  du  monde  coion,  1861.       7  ff. 

Latttt,  Naam  dar  «ttaa«  teidi«a  IÜmiw. 
Hrdlanc!  en  Nieuw-Gainea.  —  Strart, 
Verhandl.  en  berigten  betr*  hei  seci0*> 
zen.  N.  V.  1861.  N.  8. 

Bottgarol,  Des  raeei  da  POodtai«  ft«a* 
if  aise ,  de  colle  de  la  Nouvello  CaW- 
donie  en  particulier.  —  Mem.  de  iei 
See.  eTanthropologique.  I.  ftsc  8. 

Bapport  aar  an  akdaMiia  d«  W.  Boa- 


I 

Digitized  by  Google 


Km  enehiMMiM  geoflpnphiselM  Weik«,  AultitM,  S«rteii  oad  Flioe.  521 


gATcl,  mtital^:  Dt»  nic«8  de  TOc^Mue 
ftw^M«  et  d«  c«Uct  <t«  U  Nowdle 
Gll^donie  en  particalier.  —  Comptfg 
rmdut  hebdom.  d.  seancet  d9  tAead, 
8ci0neet.  1861.  N.  16. 
Boitdtfit  Analyse  de  1*  thtee  de  M. 
Rochas  sur  U  topographie  medicale  de 
In  Nouvelle  Cal«*donie.  —  Bull,  d«  la 
Hoc.  d'anthropol,  II.  1861. 

de  Roe1i«i(T.),  Yoyage  k  U  Nowelle 

Cal^donie.    —   £e  Jbmr  4m  Mcmd9, 

1861.  N.  61. 
CarupbeU  Reef,  Torre«  Btrait.  —  Zantic, 
Magm.  18«1.  p.  108. 

Wew  Zenland.  -  J&um.  of  fhe  Agri^nl- 
ture  and  Transact.  of  the  Htghland 
and  Agric.  8oc.  of  Scotland.  1861. 
p.  A64. 

de  Rochas,   NnTifrriirc        scciu's  (I'ao- 

tluropophagle  k  l'ü«  Kusaell,  dans  l'ar- 

diipel  de  1»  Loabbd«i  — .  Li  9W 

du  Mond«.  1861.  N.  84.  Yfgk»Am§Umd. 

1861.  N.  45. 
Brown  (J.  W.),  Thfrd  Trip  of  »Mor- 

ning  Star"  to  Mietoneala.  —  NtMUUsot 

Magaz.  1861.  p.  105. 
Eine  mirsglackte   Heidenbekeknnii^'  ;uif 

Tnma  (Neu  Hebriden).  —  Atulaud. 

1881.  K.  S8. 
Bemerkungen  Uber  den  Atdl  von  Ebon 

in  Mikrone<«i>n.   —    ZeiUchr.  f.  allg. 

Erdkunde.  h.F.  XI.  1861.  p.  216. 
Beeman  (B.)»  Th«  Feijee  lelaadcrs.  — > 

MwCie«!  Magaxin.  1861.  p.  267.478. 
Flj»  IHaods.  —  AiLtfraHan  nnd  N&fO  ZtCh- 

land  Gazettt.  9.  Mär«  1861. 
Jaeoba  (A.),  Lea  dendett  antturopo- 

pkagas»  Oeenpatlon  de  l*ardiipel  Ylti 


I     par  TAngleterre.  La  reli^on  et  la  po- 
litiqne.  —  Rnm  de  dem  Mkmdtf, 

XXXYL  1H61.  p.  666. 
de  Rooha«,  Le«i         Viti  on  Fidji.  — 

Nouv.  Annal.  de  Koy.  1861.  II.  p.  6. 
Die  ▼Iti.Iniela  eine  Englische  Kolonie.  — . 

PetermaHtt'»  ifittheil.  1861.  p.  235. 
Suva,  die  künftige  Haaptstadt  der  Viti- 

Inseln.  —  reUrmann's  Mtttheil.  1861. 

p.  86». 

A  Cruise  in  the  Pacific.  The  Tokolaa 
I  Group.  —  Nautieal  Magasm.  1361. 
)      p.  470. 

I  Samoa  oder  die  Grappe  der  SebfffiBr- 

Tnwln.  —  Au.<!nnd.  1861.  N.  29. 
.  The  Loyalty  Uland».  —  NoMtical  Maga*. 
!      186t.  p.401. 
Penning  Island.      JViaMlfc.  Magaz.  1861. 

r  4  32.  Tgl.  />WcniMiiM»'«  MUthtHlmg, 

1861.  p.  898. 
Handd  nnd  SehifllUirt  der  Sandwleh- 

luisehi  von  1846 — 60  und  Reglement 

fUr  den  Brittischen  Handel  auf  diesen 

Inseln.  —  Preuft.  JSaudeitarchkf.  1861. 

N.  40  f. 

Steam  Trip  fVom  Honobdu  to  Labalna» 
.Sandwich  Islands«       Namtio.  MaguM, 
1861.  p.  652. 
Die  Aiseln  ITenr^&mrterdani  nnd  9t.  Panl 
III  Jahre  froher  entdeckt  als  Msher 
:      nn^nommen.  —  Atenmia»'«  Mittkül. 
I      1861.  p.  398. 

I  ZhUhman  et  Seheraer,  Notlee  sor 

les  Ues  Saint-Paul  et  Nouvelle-Amster- 
j  dam;  Traduction  libre  de  Talleniand 
I     par  Brull<^.  —  Nour.  Annai.  d«  Voy. 

1861.      p.  140. 


AtlantoA,  Kiirt 

Allgemeifi«  Weltkarton  «nd 
AtlanteB. 

BtOfsner  (B.),  Elemente  der  Geographie 
in  Karten  nnd  Text  methodiseh  dar- 
ge<«tcllt.  1.  Karaus.  2.  Aufl.  Annabeig 
(Rudolph  &  Dieterici)  1861.  qn.  gr.  4. 
(16  Sgr.)  1 

Fink  (P.),  Daa  Plan-  oder  Karlenleeen. 
Ein  Leitfi&den   /.ur  leichten  und  be-  1 
qnemen   Erlernung  desselben.    Stutt-  < 
gart  (Aue)  1861.  gr.  8.  (8  Sgr.)  i 

Ptatefaalk  (J.)f  LdtMaa  heim  Lesen  i 
dar  gaogmphisebes  Karfetn.  for  die  I 


UL  und  Plane. 

evste  Klaaso  dar  Gymnasien  entworfen. 

8.  Aufl.  Wim  (Beck)  1861.  8.  (6  Sgr.) 

Die  Älteste  noch  vorhandene  Landkarte« 
—  Gartenlavb«.  1861.  N.  25. 

Weveldkaart  ve^ena  Keieafeor's  projeetio, 
naar  Berghaus.  15  bl.  lltb.  gekl. 
Atnstprdain  (Stornier)  1861.  (f.  6,60). 

Vogels  und  Delitsch's  Wachstuch- 
Wandkarte  nadi  HShenaeldclitsn  von 
Mitteleuropa.  Leipzig  (Hinrich.s)  1861. 
Tinp.  Fol.  (Auf  schwarzem  Grunde 
7^  Tblr.,  auf  blauem  Grunde  8  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Boropa. 
8  Bl.   6.  And.   ChnmolStk.  Glogan 
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W.  Koaer: 


(FlMumfaig)  1861.  Imp.  M  (1  TUr., 

auf  Lpinw.  2J  Thlr.) 

Molt  (Tb.),  Waodkarton  ziix  pbyaika- 
lUchen  Erdbeschreibung.  Zum  Gebrauch 
ia  SehalM.  S.Anfl.  6  lith.  o.  coL  BL 
Stntt^rt  (Nitzschkc)  1861.  Imp.  VoL 
(1  Thlr.  6  Sgr.) 

Grttf  (C),  PhjsUudisehe  GiomraUurt«. 

1.  Ycrthetlfiiig  dar  LufutrOffiiuigen, 
lir  Hydroraeteore,  Hydrographie  der 
Erde.  KupfersL  u.  color.  Weimar 
(Landa»Jiid.-Coin|)t.)  IMl.  Inp.  Fol. 
(4  Thlr.)  2.  Isothermen  der  Erde. 
YerbreitUDg  der  Yulcnnp.  der  wirh- 
tigatea  Bftume  tmd  ötrauchgewächH«*, 
dar  widitigwten  KvltaugewtcliM.  Kpfrt. 
u.  color.   —   ibid.  Imp.  Fol.  (\  Thlr.) 

Eroslie  (J.),  Uebersichts  -  Profile  oder 
da«  Relief  der  Cootinent«  und  d«reu 
Biiielmiig    Ober    d«n  Iftensspiegel. 

2.  Aufl.  4  Itth.  u.  color.  Bl.  Mit  Text 
Stattgart  (Nitsschk«)  ftt.  Imp. 
Fol.  (24  Sgr.) 

Tftn  Be«s  (W.  A.),  Topographische 
kaart  tot  aanteekening  van  hat  4»g^ 
lijksch  hestek  gedurendc  de  Zeesen 
laod-matl-reis,  teu  dieuste  vao  passa- 
gien  aa«r  «n  tmii  Ooa^Indie.  Boitw- 
dan  (imgh)  1861.  (f.  1,95). 


B  e  r  g  h  a  D  s  (H.),  Sapplement  zu  Stieler*» 
Schnlatlas.  6  illuni.  Bauten  zur  phy- 
»ikaltijchen  Geographie.  7.  Autl.  Gotha 
(PtrthM)  1861.  q«.  gr.  4.  (4  TUr.) 

Bromme  (T.),  Atlns  der  nattiurlijkc*  gr- 
Bchiedeaia,  voor  schoolen  en  hulsge- 
ilnnen.  Kmt  hat  Hoogd.  voor  Neder- 
lantlera  baw«rkt  door  T.  C.  WlnUer. 
1*  afl.  AmAtei^in  (Loman)  1861. 
gr.  4.  (f.  0,80). 

—  — ,  Attas  so  Alex.  fiomboldt's 
Kot'inos.  Talks-Ansgab«  in  48  color. 
T  .frlii.  Lu-f.  1—8.  Sttittprart  (Krais  u. 
liottDiauo).   qu.  Fol.   (&  |  Thlr.) 

DowerV  Popilar  Atlaa  4br  Bdiools, 
Famflies  etc.  containing  12  col.  Map», 
rpvised  and  corrected  to  the  present 
time.  London  (Ward  6t  L.)  1861. 
Bof.  8.    (St.  6d.) 

Ewald  (L.),  Handatlas  der  allgemeinen 
Erdkunde,  der  Länder-  imd  Staaten- 
konde.  2.  Ausgabe.  Heft  84 — 87. 
Dannstadt  (Jonghatis)  1861.  gr.  Fol. 

Gxarsmann  (B.),  Sduü-Atiaa  nun  Leit- 


I     faden  dar  Oaagraphia.  6.  Aafl.  ■miln 

(ürassraann's  Verl.)  1861.  Fol.  (6  Sgr.) 
;  Johnston  (A.  K.),  The  Royal  Atlaa  of 
^     Modem  Geogr^by  etc.,  jel«t  compl. 

London  (Bladcmd)  1861.  FoL  (Jff  8. 

lös.  6  d.) 

Kiepert'»  (ü.)  allgemeiner  Atlas  der 
Erde  md  des  Himmels  in  26  Blatt. 
1      1 4.  AnA.   Vttr  den  Gehnmeb  in  des 

Schulten  (1er  k.  k.  Österreich.  Staaten 
neu  bearbeitet  von  W.  Vogel  und  A. 
Giif*  Weioiir  (Landes-Ind.-Compt.) 
1861.  ^  g^.  4.  (1  Thlr.) 

—  — ,  in  34  KuTf^ii.  Mit  Erläuteruu^. 
SU  den  phywkiüischen  Karten  Ton 
Biohtsr.  —  ibid.  qu.  gr.  4.  (1|  TUr.) 

—  — .  Atlas  antiquos.  10  Karten  mr 
alten  Geschichte.  2.  Aufl.  Lith.  a. 
col.  Berlin  (1>.  Keimer)  1861.  FoL 
(1^  Thlr.) 

V.  Liech  t  e  u s  t  <•  in  (Th.)  u.  Lange (H.), 
Neuexter  vollsUlndiger  Schul-Atiti-  /nm 
Unterrichte  in  der  Erdkunde.  44  Ivart. 
In  flCalihtiflh.  11.  Aufl.  BiMueciiweig 
(Westennam)  U61.  Frt.  (8  TUr. 
5  SpT.) 

Philips  Family  Atlai»  of  Phyäical,  Ge- 
nend, and  Claesieal  Qeography.  BdÜsd 

by  Wm.  Hughes.  New  eiäL  London 
(PhUip)  1861.    4.    (35  s.) 

—  — ,  Atlas  of  Physical  Geugraphy  for 
llie  ue  «r  Seiieoia,  iUiiaCnliDg  tlM 

Natural  Features  of  the  Globe,  the 
Geographica!  Distribution   <>f  Natural 

(Phenomeua  etc.  Kdited  by  Wm.  üughes. 
London  (PUlip)  1861.  B07. 8.  (10  a. 
G  d.) 

Pütz  (W. ),  Histonsch-geoj^aphischer 
Schul-Atlas.  1.  Abth.  Die  alte  Welt. 
Mit  erlltut.  Texte.  8.  Anll.  Begena- 
burg  (Man/.)  1861.  qu.  Fol.  (21^  Sgr.) 

Rhode  (O.E.),  Historischer  Sohal-Atlaa 
zur  alten,  mittieren  nnd  neneren  Go- 
schichte.  84  Karten  auf  28  Bl.  nebet 
erläut.  Text.  Giogau  (FleauBing)  1861. 
qo.  gr.  4.    (1  ^  Thlr.) 

Sehade  (Th  ),  mnrtrirter  Handatha  lÜr 
Freunde  der  Erdkuiul«  und  cum  Ge> 
brauch  beim  Unterricht.  Im  Vrrrin 
mit  E.  Lecder  und  U.  Leutetuaan 
heransgeg.  4.  Lief.  Leipzig  (Broek- 
haus)  1861.  gr.  Fol.  (1  Thlr.  18  Sgr.) 

van  Senden  (G.  H.),  Btjbel-Aüa«. 
Nieuwe  verb.  uitgave,  door  P.  J,  Veth. 
8  en  100  U.  net  16  galitii.  kawteo. 
Amsterdam  (Btiakmaik)  1861«  gr.  4. 
(C  11,70>. 
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AidKUM»  Kaltau  and  Flina. 


Vogel' 8  (C),  Bchalaüas  mit  Randseich- 
SBagan.  •.Aall.  in  Umgearb., 
varb.  und  mit  Höhenschichten  versehen 

vctn  O.  Dclitsch.  Leipzip  (Hinrichs) 
1Ö61.  Imp.  4.  (Ii  Tblr.;  cwt.  1  Thlr. 
U8gr.) 

Allgemeiner  Handatlas  Uber  alle  Theile 
der  Erde.  2.  Lief.  NUmbeig  (San  & 
Co.j.   Imp.  t  oi.  (^24  Sgr.) 

Haoar  fiehvl-Allat  tfbar  alle  TMe  der 

Erde  nach  dem  ueuCBten  Stünde  der 
WitsenscbafC  bearb.  von  Bach,  C.  Baur, 
Qrofs,  Imle.  Bevidiri  von  iL  Berg- 
haaa.  S7  Bl.  ia  MMttdr.  Stattgart 
(Malttfs  art.  Aoat)  IMl.  qa,  gr.  4. 
(1}  Tblr.) 

Neuer  Atlaa  der  ganzen  Erde  ftlr  die  Ge- 
Mldaleii  aller  Stände  and  fttr  MHiere 
Lehranstalten.  31.  Aufl.  28  Knrten  etc. 
entworf.  u.  gez.  von  J.  M.  Ziegler,  IL 
Lange,  G.  Heck,  nebst  17  Zeittafeln 
and  28  rtatiitiidian  Taballen  bearb. 
von  O.  Delit«c!i  11.  H.  F.  Bracheiii. 
1 .  Lief.  Leijtzig  (Uiuricbs).  Imp.  Fol. 
(|TMr.) 

Haad-AtlHH  (kr  Erde  und  des  Himmels. 
Neu  red.  Volksausgahe  In  50  Karten. 
Lief.  24— 89.  Weimar  (l.andea-Indn- 
•arfv-Compt.).  Imp.  FoL   (k  8  Sgr.) 

 Neu  redig.  Au»g.  Lief.  61 — 68« 

ibid.   Imp.  Fol.   (k  l  Thlr.) 

Schul'Atlas  in  U  Karten.  Mit  einem  Vor- 
wort TOD  Reiuelile.  S.  Anfl.  Nllraberg 
(Serz  &  Co.)  1861.  FoL  (16  Sgr.) 

Atlas  of  modern  Geography,  constntctcd 
under  the  Superintendence  of  the  So- 
vkty  Ibr  DiAwiog  Vaeflil  Knowledge. 
London  (Stanibid)  1861.  4.  (J0  6.  6  §.) 


Karten  von  Vittol-Bnropa. 
Dentiohland* 

Birk  (C),  Telegraphen -Karte  von  Eu- 
ropa, nach  Mittheflongen  der  K.  prenfa. 

Telegraphen -Diroction  hoarhcitft.  4. 
Ausg.  4  BL  Litb.  Berlin  (ScJiropp,  tu 
Comm.)  1861.  Imp.  Fol.  (l^Thlr.) 
Deutsch  (O.),  MHtel-Europa.  Orogra- 
phisch-hj'psonu'trisch  und  hydrof^ra- 
phisch  dargestellt.  Erläuterung  zu  Vo- 
grf  tt.  Delilidi  IHheaicMditen  -  Wand- 
karte  von  Mittel-Enrojin  auf  Wachs- 
tach. L«ipsig(iiinrtcha)  1861.  Lex.  8. 
(I  TMr.) 

Grftf  (Ä.),  Deatiebland  naoh  seinen  oro- 
hydn^npUaeban  ▼eablMalsaan.  Kpftt. 


Weimar  (Landes-IndusL-CompU)  1861. 
Imp.  FoL  (jThlr.) 

Grftf  (A.),  Deutschland's  Eisenbahnen  und 
Strafsen-Netz  mit  seinen  Anschlüssen  im 
Ausland  nebet  Angabe  der  wichtigsten 
FlnftdampftddiT- Stationen.  Kapfnst. 
u.  color.   ibid.  Imp.  Pol.  (\  Thlr.) 

Haurand  (C.W.  Th.),  Karte  von  Deutsch- 
land mit  Einschlufs  von  ganz  Oester- 
rekht  Bdgien,  den  Niaderlandtti,  dar 
Schweiz  etc.  Lith.  (Wien.)  Leipzig 
(Purftlrst)  1861.  Imp.  Fol.  (JThlr.; 
color.  14  Sgr. ;  culor.  u.  iu  Carton  24 
Sgr.  Kit  geoL  Karte  anfLaInw.  ITUr.) 

Haymann  (B.).  Fo»t-  und  Eipenbahn- 
Karte  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden Lindem.  Neue  Ausg.  2  BL 
Lith.  u.  color.  Dresden  (Gottaebalefc) 
1861.   Tmr .  Fol.  (In.  8-Carton  12  Sgr.) 

Flnfs-  und  Gebirgs- Karte  von  Deutsch- 
land. Knpftrst.  KBrttberg  (Serz  &  Co.) 
1861.  Pol.  (4  Srt.) 

Dclkeskamp  (F.  W.),  Kleines  Rhein- 
Panorama  von  Mainz  bis  CÖln.  2.  Ausg. 
KttpDntt.  Waakftirt  a.l£.(Dalka8ican)p). 
Imp.  FoL  (Iii  8-Carton  |  Thlr.) 

Brockhnus'  Beise-Atlns  von  Deutschland. 
Entworteu  und  gea.  von  H.  Lange. 
S.  Seet  Dia  Bhefeidande.  Leipzig.  8. 
(24  Sgr.)  —  Derselbe,  rhroniolith.  In 
einzeln  Blatt.  Mit  Text.  (^  Thlr.) 
4.  Sect  Nordost-Deutschland  u.  Sohle» 
slen.  8.  (84  Sgr.)  ft.Seet.  Kovdwest^ 
Deutschland.  6.  Sect.  Sachsen,  Thürin- 
gen und  Hessen.  Laipaig  (Brockhaua). 
(k  24  Sgr.) 

GrMf  (C),  Dia  pranMadiett  Provinzen 
Preufsen  und  Posen  md  das  Königreich 
Polen.  Knpferst.  n.  color.  Weimar 
(Landes-Iud.-Compt)  i»6i.  Imp.  FoL 
(I  Tblr.) 

Plan  der  Kgl.  Residenz  und  Hauptstadt 
Königsberg  in  Pr.  Königsberg.  Lith. 
(Richter's  Bucbh.)  1861.  4.  (3  Sgr.) 

y.  Cosel  (E.),  Topograpbisehe  Karte  der 
Provinz  Brandenburg.  Nn<  !i  den  Auf- 
nahmen des  K.  preufsisciien  Qeneral- 
Rtabt  gw.  4B1.  Lith.  n.  color.  Ber- 
lin (D.  Reim.  r)  1861.  Imp.  Fol.  (-21 
Thlr.;  auf  Loinw.  n.  in  Mappe  3]  Thlr.) 

Gr&f  (A.)|  Die  preufsische  Provinz  Bran- 
denburg. Knplbftt*  n*  oolor.  Wdmar 
(Landes-Industrie-Compt)  1861.  Imp* 
FoL  (jThlr.) 

— ,  Die  prenfsische  Provinz  Sohlesien. 
Kapfbiat.  nad  color.  ibid.  Imp.  Fol. 
(|TUr.) 
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]RtMtfe«r  Flaa  wb  Beriia.  Ifit  «iatr  T»- 
btll«  Sar  schnelkn  AufTindang  der  Stra- 
r»eD  und  öffentlichen  GebMude  auf  dam- 
aelben.  2.  Aud.  Lith.  Berlin  (Seeba- 
gen).  PoL  In  16-CMt«ii.  (2\  Sgr.) 

Grol'smann,  Karte  dM  Umgegend  von 
Ruppin.  7  Bl.  Lith.  und  color.  Keu- 
Bttppin  (Oehmigke  St  Rietoftcbneidcr) 
1861.  Pol.  (2^TUr.) 

Howack,  Specinlkarto  von  dem  Regie- 
rangs-Bezirk  Merseburg  nach  den  bt»- 
•ten  Materialien  entworfen  und  zusam- 
men getragen.  Kaptest.  u.  color.  B«r- 
lto(SchruppU861.  Imp.Fol.  (l}Thlr.) 

Brathuhn  (Ü.),  Sp*>cialkarte  von  den 
beiden  Mautfelder  Kreiden.  Lith.  und 
geognofli.  oolor.  Bialeben  (Beiduurdt) 
1861.   Imp.Fol.  (l^Thlr.) 

Karte  der  Kreise  N^nhaldetisk-ben,  Wol- 
nüratedt  and  des  Stadtkreise»  Magde- 
bntg.  Litk.  «.  eolor.  llagdibniK  (Ki- 
gdraann)  1861.  gr.  FoL  (J  Thlr.) 
Aigner  (n.)i  Nexier  Plan  von  Bre»- 
lau  und  der  uächsteu  Umgebung.  Lith. 
Bmira  (Ken)  199U  (4  TUr.) 

Btster  Terrain -Plan  der  Eisenbahn  von 
Berlin  nach  Dresden.  Gez.  u.  lith.  von 
A.  Meyer.  8  BL  Berlin  (AbelsdortT). 
qa.er.FoL  (41^*) 

Hlarte  der  K.  preursisohiMi  Provinz  West- 
falen und  Kheinprovinz,  Knrttlrstenthum 
und  Gro£slierzogtbum  Ueasen,  Herzog- 
thnn  NaMii»  Fttnttntlntm  Waldeck 
und  (rebiel  von  Frankfurt,  nubst  Tliei- 
leu  der  1^'iederlande,  Belgien«  und  Bay- 
erns. Kupferst.  und  color.  Nürnberg 
(Sem  &  Co.)  igei.  Inp.  FoL  (bk 
8-Carton  24  Sgr.) 

V.  Haupt  (Th.),  Panorama  von  Trier 
und  seinen  Umgebungen.  Aufs  Neue 
heransgeg.  von  J.  Schneider.  4.  AuS. 
Trier  (\Auiz).    (In  IG-Carton  l  Thlr.) 

Gräf  (C),  Die  Grofsberzogthümer  Mtk- 
lenburg-Scbvrerin  und  Meklcnbuxg-Strc- 
Utz.  Kupferst  u.  color.  Weimar  (Lan- 
deB-Industrie>Ck»flipt.)  1861.  Imp.FoL 
(1  Thlr.) 

Noira«k,  K«rt»  der  HerEOgOtnnr  An- 
halt. Lith.  a.  color.   Berlin  (Sehiopp) 

1861.   qu.  Fol.   C  Thlr.) 

V.  Sursmilch-Uörnig  (M.),  Hiatoriaoh- 
gtograpbÜKsher  Atlu  ▼on  Sscbttn  und 
Thüringen.  2.  AbtheiL  Zur  Oetehichte 
von  Sachsen  und  Thüringen.  Dresden 
(v.  BdtUcber)  1861.  Imp.FoL  (3  TUr.) 

V.  Out  hier  (L.),  Thüringen  vmA  Siclip 
un»  Niidi  den  b«rt«B  4)iMlkB,  tovie 
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Kupfent  u.  Bnldr.  Lei pzig  (Hinrieha) 

1H61.  (In  Carton  {  Thlr.;  color.  14 
f>fp:.;  feine  Ausg.  16  Ügr.;  color.  }Thlr. ; 
•nf  Lohiw.  1  TUr.) 

Ucbersichts-Karte  der  dem  erzgebirgi»chen 
Steinkohlen-Bassin  angehörenden  Theil« 
des  Königreiciu  Sachsen.  1.  Lief.  B^c^ 
Zwickau.  Soet  Wanehntts.  8eet.Ho» 
henstein.  Dresden  (Meiuhold  &  S.,  in 
Comm.)  1861.    Imp.Fol.    f.^  Thlr.) 

Andrde  (O.),  Special-Karte  der  lachfttacb- 
bWunlaeta  Sohweii,  da«t  ThtOea  d«i 
Erzgebirges  und  MitidgaUigea.  Zum 
Reisegebrauch  entw.  u.  g9z.  Drt^^den 
(Adler  &  Dietae)  1861.  gr.  FoL  Q  Thlr.) 

Trtlbeiitaek  (B.),  Plan  der  Fabrik-  nd 
Handelsstadt  Chemnitz.  Chromolith. 
Chemnitz  (Fooke)  ia«l.  lap.  FoL 
Ci  TWr.) 

GroHier  topographiMfeav  Atiaa  von  B^ 

em.  Bearbeit.  in  dem  topographischen 
Bureau  de.<^  K.  bayerschen  Gener<il<^«sr- 
tiermeister-Stabes.  BL  107.  Frauken- 
tbaL  KvpAnt.  M fiaehan  (M^  m.  WiA- 
mayer,  in  Cwnm.).  Imt^,  Fat  (1  Thlr. 
11 1  Sgr.) 

Eiseubaho-Reise- Karte  uuiiiaiteud  die  Ei- 
aenbalin-Boiita  HMMB-Wien  nabat 

den  Zweigbahnen  Ilolzkircli  n  Mies» 
bach,  Innsbruck  etc.  Chromolith.  Salz- 
burg (Glünner)  1861.  FuL  In  1  (^-Car- 
ton. (KSgr.) 
Martini  (F.),  Reichenhall  und  seine  Um- 
gebung. Kupferst.  München  (Finster- 
lin,  in  Comm.)  1861.  (In  8 -Carton 
l«Sgr.) 

Brockhau.s'  Reise -Atlas.  München -Kuf- 
Htein-äalzburg.  Leipzig  (Drockhaui^). 
4.  (i  Thlr.)  8.  Sect.  Bayern  und  Wür- 
temberg.  ibid.  (948gr.) 

f?ra  f(C.),  Generalkarte  vom  Kaiserthnm 
Oesterreich.  Kupferst.  u.  color.  Wei- 
mar (Landes- Industrie -CompL)  1861. 
Imp.Foi.  (Aafltaiafw.  16  Sgr.) 

Plan  von  Salzburg.  Chromolith  Srtlz- 
burg  (Glonner)  1861.  Fol.  (Ii  n .  -Car- 
ton 12  Sgr.;  auf  Leinw.  10  Sgr.) 

Neue  Reise -Karte  vom  Salzkammergut» 
Salzburg  und  Tirol.  Berlin  (Grieben) 
1861.   FoL  (In  16-Carton  ^  Thlr.) 

MOller's  Beiaa-  «ad  Gebirgskarte  ron 
Salzburg  und  seiner  Umgebung.  Lith. 
u.  color.  Salsborg  (Glonner)  1j^61. 
qu.  FoL  (In  16 -(Karton  18  Sgr.;  auf 
Iiainw.  ^Ililr.) 

WSkai-FmönmA  vom  Giiihm  tu  Ugacha- 
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b«rg  AUS  gesehen.  LtUk  Salzburg 
(OhNmer)  1861.   4.    fai  16-<^fitftii. 

(8  Sgr.) 

Crhf  {€.),  Die  HerzogthUmer  St»  ipriTiark, 
Kirnten ,  Kraio,  dk  gafUrstete  Graf- 
■ebftft  GAr  and  Gradteka,  di«  Maric- 
graAcltalt  latrien,  die  Stndt  Triest  mit 
Gfhiet  und  da«  angarische  Littoral«. 
Kupferst.  u.  color.  Weimar  (Landes- 
lDd.-Coinpt.)  1861.  Imp.Fol.  (<iThlr.) 

Obert  (F.),  Schul. Waadkart»  von 
bcnhar^nn.    4  Bl.    Thromolith.  Mit 
Text  in  gr.  8.  Gotha  (Perthes)  1861. 
Inp.  Fol.  (2  Thlr.,  auf  Leinw.  and  in 
Mapp«  a|  Thlr.) 


Kartan  dar  tbrigan  Staatav 
Knrapa'a. 

Bnll  (A.),  Kort  over  Schweiz,  gjennem* 
Bcat  of  ravidarat  af  P.  C.  Friedamaiah. 

KoppnliH^t-n.  (40  fs.) 
Beck  (Th.),    NpHcste    ReiKre-Karti'  <1lt 

Schweis.    Nach   deu   beateo  und  zu- 

▼erlUssigrtan  QaaUaii  baaibaltM  van 

Ch.    Keller.      2.    Aufl.  Clirotnolith. 

Schaffhausen  (Becit)   1861.    gr.  Fol. 

In  8-Carton.  (J  Thlr.) 
Dnfour  (A.  H.),  SniMa  at  BOid  de 

ritalie.    Pteia  1861.    1  ftaiUa  avac 

texte. 

Cmtt  das  Cmdmm  Qen^e,  Vand,  Nenf- 

chatel  et  Fribourg.   1  Bl.  mntarthar 

O^uster).    M.   1  :  50.000. 
Caderaa  (M.),  Panorama  von  Pix  Mun- 

dami  bei  nana  im  BSadiitr  Obaitattd. 

Lith.  Cbur(Hitz)  1861.  qtt.  Imp.  Fol. 

I«  8.Garton.  (16  Sgr.) 


France  phynifjue  et  politique,  drewsee  par 

E.  D  e 8  b u  i  p 9011  8 ,  »ous  In  direction 
de  E.  CorUmbert.   Paris  1861.   1  Bl. 

Kaita vannardiiCUelMD Fvaiduaicli.  Von 

F.  .  V.  S.  4  Bl.  I.ith.  Berlin  (Sohropp) 
1861.    Imp.  Fol.    (1|  Thlr.) 

Tiallet,  Nouvelle  carte  des  chemins  de 
f^r  (Van^aia  et  Toiaa  navigablea.  Paris 
(Vialkt  Cn.) 

Carte  routiere  et  viciuale  d'Indre-et^Loire, 
ftnnant  plan  d'aaaenblaga  da«  9S  ftafllet 
cantonalaa  eanpoMot  Tatlas  cmlnstral 

du  fl^partempnt.Toiirs(Guilliuu1  Vf  TL'  r). 
Carte  du  Kboue,  grav^  par  E.  Kembie- 
BmU.   Fawllka  1—6,  19,  «1.  Ftaia 
(Ivpti»  VMu  d«  Ka^paUo)* 


Rethord,  Oarta  Anrestiisre  de  ChanüUy, 
Halatia  at  Emaunnilla.  Pkrfo  (impr. 
liCh.  Lamarmar)  1861. 


Topographisdia  kaart  van  bat  Koning- 
rijk  der  Nadarlaoden,  vervaardigd  door 
'1p  oflttcieren  van  den  Generalen  Staf 
en  gegraveerd  op  det  topographisch 
bttreav  van  bei  Minitteri«  ▼an  Oorlog , 
op  de  Bchaal  van  1  :  50,000.  Bl.  42. 
Zierikzee.  's  (»ravenhage.  Fol.  (f.  2,20). 

van  der  Burg  (P.),  Schoolkaart  van 
bat  Kooigrijk  der  Naderlanden  an  bat 
Groot-Hertogdorn  Luxemburg.  2*  druk, 
herzien  door  T  L.  Terwen.  9  bl.  lith. 
gekl.  Gouda  (vun  Goor).  (f.  4,80; 
opgepL  op  lioBaa  mat  rollen  f.  7,70). 

Topographiflchc  Kaart  van  de  provincie 
Groningen,  wa.irop  t^ootenrteel^  rte 
uitkomsteu  van  d«.>  aldaar  in  de  J. 
1865 — 59  gadaaa  waterpaeaHigan  aijn 
aangewezen.  Op  la.st  van  Heeren 
Gedeputeerde  Staten  dier  provincie  en 
onder  toezigt  van  C.  Brünings,  opge- 
maafci  door  K.  van  Bijn.  6  bl.  Utk., 
f^ekl.  GroaiBgeii(Oo«tkaM)  1861.  Fol. 
(f.  6). 

Gemeente-atlaa  vaa  da  provincie  Gro* 
ningen,  in  62  kaartaa,  doorC.  Febaa. 

1*  aä.  Delfzijl.  noofjesiftnd,  Midwolda, 
Onatvredde,  Slochteren  en  Veendam. 
OronlngeD  (Oomkens)  1861.  U.  4. 
(f.  0,80,  pro  conipl.  f  H.IO). 

Kaart  van  de  Provincie  Zeeland,  in  liare 
tegenwoordige  geateldhetd  met  al  de 
bedijkingen,  kanalan,  alWateringen, 
konatwagaa  atc.  nit  goede  bronnen  en 
gedane  opneminpcn  in  de  jaren  1866 
— 59,  te  zamengostcld  cn  opgedragen 
aan  Z.  B.  Jonkb.  Utk.  Ifiddalbnrg 
(Roesf)  IBGO.     M.  I  :  70,000. 

Zak-aüas  van  Frieslun  !  in  3G  kaarten. 
2*  uitgaaf.  bl.  1  —  6.  gelitli.  en  gea 
klaard.  FkaadEar  (Bdima)  (k  f.  0,85). 

Carte  dn  frrand-duchi^  de  Luxembnurg. 
dress^e  par  J.  B.  Lieitch.  Brnxeile- 
1861.  9  BL  coL  (5  Thlr.  26  Sgr.), 
IL  1:40,000. 

V  r  r  (•  :\  m  c  r  f  di.),  Atlan  liistori<]ue  bel^e. 
9  tableaux  et  9  cartes  g^ogr.  üamtur. 


M'Leod  (VV.),  Physioal  Atlaa  of  Great 
Britain  and  Ireland ;  witb  lllostrative 
lamtpre«.  London  (Longman)  1861. 
16.  (7  a.  6  0.) 
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BiMk**  Map  of  «h«  SraMMtan  Com-  | 
tiea    of  England  «Sine.  EdiahBf^ 

(Longman)  1861.   (8«.  6  d.) 
Ireland,  East  Coast,  Carlingford  Loogh 

enteance,  H.  Huskyn  1867.  London 

Hjfdrogr.  OiTio.-. 
Ireland,  Sheet  3:  Lame  Bav  to  Bloody  ' 

Forelaad,  Capt.  Bedfurd.  aud  HonkyQ 

1860.   London,  HydrofnipUo  OlBce. 

(«•.) 


Kort  ov«r  Ssfobonfaovn  not  18  Randteg- 

ninger.    I.itli.  af  H.  .Ifn<;cn.  I^obon- 
havn  1861.   (1  Kd.  64  Ts.) 
Kort  ovor  KJabonhatni  Fontooder  og 
naermest«  Omegn.  Kjabonlumi  (God) 

18G1.    (S2  Is.) 
Lommekurt   ovt:r  Kjebenhavn»  thncgn. 
3d«tOplag.  Kjabaiüiavn  (Gad)  1861. 
(88  C».) 

Manaa  (J.  H.),  Kort  over  Norrejylland. 
PI.  5.  6.  Viborg-Skive-Lemvig-Hol- 
iiobfO.  KopenhaKcn  (Gad).  (k  l  Bdr.) 

Boyens  (K.i.  riiarie  von  der  Land- 
schaft bV'd*  r-tte<It  und  einem  Theile  des 
Amte«  Husum.  2  Bi.  Kpfrat.  o.  coL 
8ehl«awig  (Heiborg«  in  Conm.)  1881. 
Imp.  Fol.    (2|  Thlr.) 

Karte  vom  H<r/n^hnm  Lauoiiburg. 
ChrumoUtb.  KaUeburg  (Liuseu)  1861. 
4.  (iTUr.) 


Mftnmt r  (W.),  Kart«  TOm  Königreich 
Polon.  Red.  von  H.  Kiepert.  Lith. 
u.  culor.  Berlin  (D.  Boimor)  1861. 
Imp.  Fol.  (I  Thlr.) 

CaiU  dogli  BUü  d«  Snn  Hooatlk  Surdo. 
Bf.  1  :  r, 0.0 00.  EL  43  Modane.  64  Cen- 
taUo.  87  Yontimiglin.  Torino.  (i  1] 
Thlr.) 

Gr8f(C.),  Di«  onropMMe  TBvkoi,  Grio- 

cIuMiland  und  die  ionischen  Inseln. 
Kupferst.  a.  color.  Weimar  (Landes. 
Ind.-Compt)  1861.  Imp.  FoL  (iTblr.) 
Garta  dl  Montenogro  (Onut  gon).  Coi 
ronfini  descritti  didla  «"ornnris.oIonR 
austriaca,  ing^K-se  e  frnncc.^ü  uegli  anni 
1859  e  1860.  Lith.  u.  color.  Wien 
(Artwin  &  Co.)  1881.  «r.  FoL  (IThlr.) 


Karten  Ton  Asien  and  Afrika. 

Moditerranean ,    Ardiiptdiii^o ;  Grabusa 
lale,   Kutai,   Khithymno   and  Lutro 


BortUp  CapC;  Omvoa  mA  Optnlt.  Imk- 

don,  Hydrogr.  Office.  (2  s.) 
— ,    Syria,    Raad    Aiichnrago ,  Comdr. 

ManseU.  1860.    ibid.  (1^  ».) 
— ,  Syrin,  TripoH  Boadrtood,  Comdr. 

Manzell.  1861.    ibid.  0\  s.) 

äyria,  iskauderan  to  Markhab,  üomiiuui» 
der  Bfansell  1860.  London.  Hydro- 
graphie Oflloo  (8  a.) 

Berfrhau»  (II.),  Kart<j  von  Paliatina. 
(Zu  Stieler's  Scbnlatlas).  Chromolitb. 
Ootho  (PertlM»)  1861.  gr.  4.  (2  Sgr.) 

Sern^  (S.  H.),  Topographische  kaait 
van  Palestlna,  naar  de  bf-ite  Vmrnnen 
ontworpen.  2  bL  litix.  gekl.  M«iuone 
b^oorende  b^  de  kaait.  Swotle  (rtn 
T)ijk)  1861.    (f.  4,40). 

Cr'Af  (A.),  Das  südöstliche  Asien  oder 
China,  Japan  und  Uiiiter-Iodie&  oüt 
dem  Indiacben  Arebipelagu.  Knplbt. 
u.  I  olur.  Weimar  (Lande»4ndw-OoB|it.) 
1861.    Imp.  FoL  Tlilr.) 

Karte  des  aaiatiscben  Uutslaods  nach  d^ 
neueotes  Kaehriehten  wwawwengMtelk 
vom  krieg^topograpbischen  D^pöt.  4  BL 
Chromolitb.  St.  r.tf'rKbiirj?.  L860. 
(russisch).    M.  1  0,400,000. 

Bali  Indieo.  Bank«  and  Coapar  fliiaita, 

correct<>d  by  Stanton  1861.  LoodOOr 
Hydrographie  Office.  (8^  s.) 

— ,  Banka  Streit,  South  Entrance,  Stan- 
ton 1860.    London,    ibid.    (8^  e.) 

Banka  Straü  to  Siagapoi«  1881. 
ibid.    (2^  a.) 

— ,  Gaspar  Stroit,  Ea^idi  and  *— rieta 
sarveys  to  1860.    ibid.    {i\  t<.) 

— ,  Banka  Streit,  corrocted  by  Win.  Stanton 
1860.  Lond..  Hydrographie  Office.  (2^  s.) 

Allgemeene  atlaa  Tan  K^terlaadtobAidÜ. 
llit  officielo  brennen  zamengesteld 
dour  P.  Baron  Mi-l  vill  van  Carnbee. 
Kaart  van  de  Residentie  Lampongache 
dMoten;  van  d«  Wootoi^  «n  Ooaln^ 
helft  der  Roaidontio  TinSt,  In  S  bL ; 
van  de  Ronidentie  Madioen;  van  de 
Residenlie  Kiouw  en  onderhoori^eden. 
GeUth.  «n  gekl.  Bntevia  (van  Hm 
Noman  &  Kolff.  Zalt- Bommel  C^.w 
man  &  Z.)  1861.    Fol.    (k  f.  2,25). 

Yendag  der  conimiasie  ter  verbetering 
der  Ooai'IndiadMn  aeekarten  —  Aaorf, 
Verhandl.  m  berigtm  htttm  htt  069- 
wztn.  N.  V.  1861.  N.  8. 

Tepographisclie  Itaart  van  de  WoMknat 
Tan  Snmatra  an  atraat  Malakka  vol* 
genf  de  laaiite  opncmirtiron  »^n  bt^rigten 
aamengesteld  door  Jac  öwart.   2  bl. 


Digitized  by  Google 


N«a  «itdikaioe  gMgnfluiclM  Wock«,  AnftllM,  KtrUn  lud  Fliae.  527 


Ainst«rd«m  (van  Keuko)  1861.  Fol. 
(f.  8). 

Kaart  tua  ^tt  eiland  Java  benevens 

Bali,  op  <'(>Ti  «<-hnf)l  van  1  :  1,750,000. 
Amsterdam  (öejrffarüt)  1861.  (f.  0,75). 


LiiüfTf  CH.),  Karte  von  AiVika  nach 
den  neuesten  ForKhangen  mit  Angabe 
4er  wiebAigrt«»  Entdaekungs  -  Wege. 
ChranolHlL  M.  1 ;  1,4S6,000.  Leip- 
zig (OostenobU)  1861.  Imp.  FoL 
(16  Sgr.) 

Qrftf  (A.) ,  AIHkft.    Kupftnt  tu.  colo. 

Weimar  (Lande«<-Ind.-Coaipt.)  1861. 
laop.  Fol.  TUr.) 


KftHeB  von  Amerika. 

Grat  (C),  Di«  Vereinigten  Staaten  von 
MordMiittika.  Oeittichar  TbeiL  Kpftet 

n.  col.  Weimar  (Landes-In(L.Coinpt.) 
1861.    Imp.  Fol.    (•  Thir.). 

Bradsbaw  !»  Map  of  the  Korthem  and 
Srathem  Steta»  «f  AnMrilca.  London 
(Artams)  1861.  (Cd.) 

Colton  (G.  W.j,  New  Guide  Map  of 
United  States  aud  Canada.  London 
(Trttbnor)  1861.  (6».) 

Neueste  El.senbahn- ,  Kan.il-  und  Post- 
Kart« für  Reiflende  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord •  Amerika,  Canada, 
Texas  und  Califomten.  Naoh  J.  C. 
Smith,  H.  8.  Tanner  etc.  bearbeitet. 
Stahbt  u.  color.  Bamberg  (Bachner) 
1861.    Imp.  Fol.    (16  Sgr.)  ' 

Honiket  (Kz.  H.),  Kaart  ran  Noord- 
Anerika.  Ten  gebrnlke     ket  onderw 


wys  in  de  aadrijkskuude,  bijsonder 
Tvor  Scholen,  iBstitnten  en  gymnasiVn. 

6  bL  litb.  gekl.    Lejden  (Nootboven 

van  Gnor)  18G1.   (f.  3,15). 

NordaQtt;rikaniscbe  Kriegskarte.  LiUi.  u. 
ool.  Bremen  (Kfibünami  &  Co.)  1861. 
pr.  Fol.  (6  Sgr.) 

Kriegsschauplatz  von  Nord  -  Amerika. 
Theil  von  Maryland,  Distr.  Columbia 
nnd  ThflU  von  Viiiginien  mit  Angabe 
der  Entfernungen.  Chrouiülith.  Bremen 
fC.eisler)  1861.  Imp.  Fol.  (JTlilr.) 

Colton  (G.  W.),  New  Coontj  and  Kail- 
ipad  Ibp  of  the  Oounti7  800  lOlea 
rmindCairo.  liOnden  (TMbner)  1881. 

(2  8.) 

—  — ,  New  Couuty  and  liailroad  Map 
of  the  Conntiy  500  MUee  romd  Waa- 
hington*    London   (Tvttbntr)  1861. 

(2  1.) 

Stanford 's  Map  uf  the  Seat  of  War 
hl  America.  London  (Stanford)  1861. 

(4  8.  6  d.) 

Lloyd's  .\mprican  Railroad  Map,  4  feet 
.Square  ,  »bowtug  the  Seat  of  War. 
New  York  1861.  (1  i.) 

Devine  (Tb.),  Govemement  Map  of  part 
of  the  Iluron  and  Ottawa  Territory, 
Upper  Cituuda.  M.  1  :  816,000.  1861. 
gr.  Pol. 

Graf  (C),  Mexico  und  die  Republiken 
von  Central -Amerika.  Kupfernt.  und 
illum.  Weimar  (!<ande8-Ind.-Cumpt.) 
1861.  Imp.  Fol.    (i  Tblr.) 

Kaart  v.m  Zuid-Aniprika.  Ten  gebruike 
bij  het  ouderw^s  in  de  aardrijkskuade, 
bijzonder  voor  echolen  etc.  door  H 
Hemkei.  4  bl.  lith.  gekl.  Leyden 
(Nootboven  van  Ooor)  1861.  (f.  2,70). 


Fliyiik  dar  Erda.  . 


Prestel  (M.  A.  F.),  Ueber  den  Werth 
der  aaeh  der  LamberCadien'Fomei  b»< 

rf^chneten  mittlerai  Wlndesrichtunf^  ftlr 
die    Meteorologie.     —  PtUrtMKH's 
Mittheil.    1861.    p.  382. 
Wooda  (J.),  BleaaeiitB  and  Inflaenee  of 

the  Weather ;  Defense  of  the  Cycle 
of  the  Seasous,  including  a  brief  Me- 
moir  by  the  late  Lieui.  G.  Mackenzie ; 
witb  a  Synopsis  of  hia  Diaooveiiea 
on  Atmoffphenc  Phenomena.  London 
(Uodwn  Sc  8.)  1861.  184  S.  8.  (10  s.) 
Whietleeraft  (0.),  Meteorology:  its 
Impottaaet  to  aU  Meo»  expeefaiUjr  to 


Farmers:  containing  certaJn  Signa  of 
comhig  Weather  ftv  the  Quarter,  Wed^ 
or  Day.  London  ^fanpkhi)  1861.  8. 

(6d.) 

Everett,  Description  of  a  Mt:thod  of 
Bednei^  Obeervationa  of  Temperatnre 
with  a  View  to  Coinparison  of  Glinia- 
tes.  —  Edinburgh  Nt»  Philo»,  Joum, 
1861.  July. 

Houzean  (J.  CL),  Klima  nnd  Bo^s. 
Die  Lelm*  ^-on  t'.vr  Witterung,  die  Vcr- 
ftnderuugeu  dos  Wetters  und  die  Go> 
ataltnng  der  &de,  eowie  die  wedhad» 
aeitlgea  Beaiebangen  awiadMii  dieeer 
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W.  Koner« 


wbA  dar  AtmoqililM.   Fni  bearBaitot 

nach  der  franzos.  Ausgabe.  Lftipsig 
CAbcl)  1861.  8.  (24  Sgr.) 
Heiise    Sommer.     —     Ausland.  18C1. 
N.  87. 

Die  Jahreszeiten  unter  den  Tropen.  — 
Au4  der  Natur.    1861.   N.  il. 

Je  von»  (W.  S.),  On  the  Deltdency  of 
Baiu  in  an  elevated  Rain-gaugc  a> 
cau«(  fl  hv  Wind.  —  l.>iniii>u ,  Kdin- 
burgk  und  Dublin  VkUo*.  Magazin. 
1861.  p.431. 

Ponrian  (U.)»  ComparUon  of  the  Tem- 
pfrature  in  tlio  Air  and  of  the  Soil 
at  a  deptb  uf  two  metres.  —  London^ 
K^ütiurfh  mä  Dvblm  Pkilo»»  Magnim. 
1861.  p.  488. 

Dove  (H.  W.),  Das  Gesetz  der  Sttlrmo 
iu  seiner  Beziehung  zu  den  allgemeinen 
Bewegmigen  der  Atmoipbire.  2.  Aufl. 
Berlin  (D.  Reimer)  1861.  8.  (1  Thlr.) 

de  Jager  Meezctibroek  (G.),  Körte 
»chets  van  den  aard  en  den  loop  der 
Orkanen,  voor  «eeliedea  bew«ktf  door 
Kapt.  V.  %-on  Graefe.  Met  10  houtsnec- 
ügg.  tusschen  d^n  tekst.  2*  drnk. 
Vecndam  (van  de  Werf)  1861.  48  bl. 
8.  (f.  6,40). 

Cjrdones  and  Saxby's  Wiather  System. 
^  Nvmlical  Magazine.   1861.  p.  487. 

Keller  (F.  A.  E.),  Des  ooragans,  tor- 
nadoK,  typhons  et  tempctos.  lyphons 
dr  1848,  tyiibon  de  1849.  Paria 
1861.   95  S.  8.  (15  Sgr.) 

Dove  (H.  W.),  Die  Bfgebnieae  swSlf- 
jähriger,  neun  Mal  täglich  von  Herrn 
Dr.  Ln«w«  in  Grefeld  angestellter  Beob- 
acblungeu.  Berlin  (DUmmler's  Verl.) 
1861.    gr.  4.    0  Tblr.  6  Sgr.) 

Köhler  (T..),  Vn-hülfnissc  der  Rogen- 
böhen  im  mittlem  Deutschland.  — 
Au»  der  Ueimath.    1861.   N.  85. 

Prestel  (M.  A.  F.)»  Uebenlebt  dea  Ver- 
laufs der  Witterung  im  Königroich 
Hannover  im  Jahre  1860.  Joum. 
f.  LandwirOuchaß.  VI.  1861.  p.  169. 

WitteruDgscharakter  der  Monate  Dezbr. 
1861  bis  August  ISßO.  —  Joum.  f. 
Lan(btnrth$chaß.  V.  1860.  p.  611.  VI. 
1861.  p.  268. 

Uebersicbt  der  meteorologischen  Beob- 
achtungen in  den  Monaten  October 
1860  bU  Uürz  1861.  _  ibid.  VI. 
1861.   Heft  2.  8. 

Kobl rausch,  Ueber  die  RegenverhKlt- 
nisee  der  let^.ten  Jatire.  —  ibid.  VI. 
1861.   p.  Iii). 


Die  Hemebaft  dea  Nord««et«laden  in 

den  Dntern  We.<i(>r-  und  Elbelandan«  — 
Morgenblau.  1861.  N.  47. 
Kittel  (M.  R.),  Meteorologische  Beob- 
aehtttngen,  gemacht  im  Jabi«  1869  sn 

A^cliafTenbur^;.  —  ]Vnrzf'Urr)er  naiwr- 
icittenschaf dicht  ZeiUchnfU  U.  1861. 
p.  108. 

Sulzer,  Haaptreeultate  der  Wittennga- 

l?iM>harhtiin;,'fn  zu  Ittend<yrt'  aus  dem 
Jahre  185U.  —  Bertcktc  über  die  IVr- 
hamU,  «i  »atmftmek.  0*$,  am  Ffmburg 
t.  B.  Bd.  II.  3. 

Plaiitamonr  (E.),  Obsün-atiom  m^t^- 
orologiqucs  t'aites  ä  l'observatoire  de 
Genbv«.  In  der  Bibtiotk,  «m».  de 
üeneee  an  Ende  jedee  Heftes. 

Obsirvations  m^t^orologiques  faites  ^ 
neuf  hc'urcs  du  m^tio  b  robaervatoire 
de  Ljon,  dv  1**  d^canbte  1867  an 
l"  dJccmbre  1869,  par  A.  Drian, 
sous  la  dirpction  de  M.  Frenat.  Ljon 
1861.    7a  S.  8. 

Metcorologieebe  waamemingen  in  Nader- 
landen  en  zijne  bi'/.iltin:;tn  on  afwijkiiit^en 
van  temperatuur  en  barometerstaad  op 
velc  plaatsen  in  Europa.  Uitgegeveo 
door  bet  Kon.  Nederl.  Meteorologisch 
Instituut.  1860.  Utrecht  (Keminb & Z.). 
4.  (Nicht  im  Bucbhaa<tel). 

Wedrknndig«  waamemiDgen  op  den  bnka 
Zwanenbvrg  te  Hontrijk  en  Polanen. 
Algem.  K'*nft-m  Fetterbodt,   1861.  Zn 
Ende  jeder  x<iummer. 

Shepberd  (G.),  Tbe  CUmate  of  Bag^ 
land:  its  meteorological  Character 
explained,  and  the  Changes  of  futur.; 
Xears  revealed.  London  (Longmao} 
1861.  4.  (8  e.  6  d.) 

Glal.sher  (J.),  Remarks  o«  the  Weather, 
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8.  872  Z.    9  V.  o.  licB  Tschitüik  statt  THcbifUir. 

-  97B  -  18  V.  o.  Hm  GflmttMbla  «tott  GtttiilUcMn. 

-  S78  -  12  V.  u.  \ie*  Bogbaz  »tatt  Hn^bax. 

-  870   -  11  V.  u.  lies  Kon.nka  statt  Roiiako. 

•  879  -  10  T.  «.  lUs  PuHthause  stau  Ron»bau»e. 

-  88S  -  19  V.  Q.  Hm  Delikltt  statt  ]>«ltn1l.' 

.  382   '  17  V.  u.  \]i->*  AinjeuapFgitscb  ftott  AnqenvptfHMh.  ' 

-  882   -  ö  V.  u.  liiH  mir  statt  nur. 

-  405  '  •  6  V.  u.  lies  ChynjTier  statt  Cbynysau. 

-  409  •  6  T.  «.  11m  All»  »tau  AH«, 

-410   -  13  V.  o.  lies  vrp«tlichen  statt  weltÜchetl« 

-411  Aiiiuk.  Z.  4  V.  u.  lies  ces  statt  ses. 

-411  Anak.  Z.  8  v.  u.  lies  travemnt  staa  tranm'erserfi. 

•  418  Z.  7  Q.  8  V.  o.  li«ft  drataeb«  »Utt  engUaeh«. 
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•  488  •  28  T.  o.  Um  Organitmiu  statt  Oagwusmiis. 

Neue  Folg».  Band  XI. 

8.    9  Z.  8  T*  0.,  8b  10  Z.S1  tu  S6  T.o.  Um  Tmbuii  iI.  Tflaauas. 

9  -  14  T.  o.  lies  von  bU  vor. 
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4  V.  0.  Um  41«  «id«i«  f^sldiiiitfg«  it.  te'u4«i«a 
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Anmk.  Z.  2 

V.  a.  lies  allen  at.  allen. 

-  87 

Z. 

19  V. 

0. 

lies  Clarencestrarse  st.  Clagnnossstnfte. 

•  89 

8  V. 

0. 

lies  Vlaming  st.  Namiug. 

.  87 

■• 

18 

o. 

Um  llontagBMiitid  st»  Miatigtmmd. 

-  919 

8  V. 

0. 

lies  Cuiisul  Bt.  VicMOtlttll« 

-  819 

m 

11  V. 

0. 

lies  Soli  st.  Soli. 

-  819 

18  V. 

0. 

lies  Btfrtschk«  st.  B^Juu 

-  819 

19  V. 

o. 

Um  TmmMcbiilU*  st.  Ttumosnloft. 

-  819 

20  V. 

0. 

lies  Garev  st.  Gurevo. 

-  819 

36  V. 

0. 

lies  Korane  sU  Kora^i. 

-  819 

87  T. 

o. 

Um  nean  st.  Pleam. 

-  219 

80  y. 

0. 

Ues  Sivscba  st.  Lioscba. 

-  219 

31  V. 

0. 

l\cH  Komuscbina  st.  K  rnasfaM. 

-  21» 

88  V. 

0. 

lies  Xvanjska  st.  lirauu»ka. 

-  919 

m 

44  0. 

Um  IX.  Krtls  ZsnUt«  tt  Z«Bi«u 

-  320 

7  V. 

o. 

Ues  Majdam  st.  Mojdftm. 

-  320 

8  V. 

0. 

lies  Volar  st.  Vulur. 

-  820 

8  V. 

0. 

Um  Stara  Kjeka  st.  Slasa  Ejeka. 

-  880 

• 

14  y.  0. 

Um  Malo-Sdo  it.  Milo  8do. 

-  820 

17  V. 

0. 

lies  Rama  st.  Ruma. 

-  320 

18  V. 

o. 

lies  Trieschtsehaiii  st.  Trleäüicbuuii. 

-  820 

28  V. 

o. 

ÜM  Ljubantji^  st.  Ljubantjilj. 

-  880 

88  y. 

0. 

Um  BaB-B4rdo  it.  Siu-B«ido. 

-  880 

81  y. 

0. 

Um  K«iyttM  it.  Bojnita. 
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